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"ie baben den Marfchall unter der Laft der von le Sage 
gegen ihn erhobenen Anfchuldigungen gefehen. Seine Widerlegung 
fiel fchlagend aus, vernichtend für den Betrüger, vernichtend 
für die Hoffnungen, welde ein Theil der Nichter und die Macht« 
baber auf ihn gebaut. Den 17. April 1680 erſchien der Ans 
geflagte zum letztenmal vor der verfammelten Commiffton , und 
von demfelben Tage ift der Beſchluß, worin er aller ihm zur 
Laft gelegten Berbrechen unſchuldig erklärt. Diefer Beſchluß 
wurde ihm am folgenden Tage infinuirt, zugleich aber eine Lettre 
de cachet, wodurd er auf eine Entfernung von 20 Lieues vom 
Hofe erilirt, eine Maasregel, welche indeffen nach Ablauf von 
zwei Monaten zurüdgenommen wurde, Luxembourg fam an den 
Hof zurück, feines Dienftes als Gardecapitain wahrzunehmen, 
erbielt auch 1657 das Gouvernement der Champagne, wurde 
aber zu feinem Commando im Felde verwendet, bis ber Gang ber 
Ereigniffe den fortwährend ihm zugewendeten Haß des Minifters 
Louvois neutralifirte. In des Königs Cabinet gefordert zu Anfang 
des 3. 1690, vernahm der Marfhall nicht ohne Verwunderung, 
dag ihm das Commando ber Armee in den Niederlanden zugedacht 
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ſei. Einige Bedenklichkeiten, ſo er durch ſeine unangenehme 
Stellung, dem Kriegsminiſter gegenüber, zu begründen ſuchte, 
waren bald gehoben. 

Mit einer Armee von nur 35,000 Mann ſchien Luxembourg 
auf den Bertheidigungskrieg angewieſen, ſtatt deſſen ergriff er 
die Offenſive, die ihn bis zu den Thoren von Gent führte. Von 
dannen nach den Ufern der Sambre abgerufen durch den Befehl, 
um jeden Preis die Heranziehung der Brandenburger zu der 
Armee des Fürſten von Waldeck zu verhindern, überſchritt er 
am 30. Juni die Sambre, der Mündung des Orneau beinahe 
gegenüber, wobei die zwiſchen dem Orneau und der Feſtung 
Charleroi aufgeſtellten 22 Schwadronen des holländiſchen Ge— 
nerals Grafen von Flodorp namhaften Verluſt erlitten. Am 
folgenden Tage lieferte er die Schlacht bei Fleurus, die um 
ſo verderblicher den Alliirten, je hartnäckiger der Widerſtand 
geweſen. Sie ließen 6000 Todte, 8000 Gefangne zurück, un— 
gezweifelt war für den ganzen Reſt des Feldzugs der Franzoſen 
Ueberlegenheit geſichert, und nicht nur am Rhein, auch an der 
untern Donau, wo die Türken ſchnell nach einander Widdin, Niſſa, 
Belgrad nahmen, wurde der Gegenſtoß empfunden. Mit aus— 
gezeichnetem Geſchick hat Luxembourg die Schlacht geleitet, Fleurus 
iſt ſein eigentlicher Ehrentag geblieben, wie er denn auch damit 
das Gouvernement der Normandie, beinahe das wichtigſte im 
Reich, ſich verdiente. 

Bei der Belagerung von Mons, 1691, war ihm das am 
meiften ausgefegte Duartier zugefallen, er vereitelte durch bewun= 
dernswürdige Dispofitionen und Märfche alle Entwürfe des Königs 
von England, er lieferte am 19. Sept. das glänzende Cavalerie— 
gefecht bei Leuze, worin die Alliirten 1400 Todte zählten, 37 
Standarten verloren, der Marfchall felbft aber in die äußerfle 
Gefahr gerieth. Von einem Garbdiften des Königs von England 
erfannt, ftürzte diefer auf ihn ein, daß Qurembourg nur eben noch 
dem Hiebe mit dem Stode pariren konnte. Gleich darauf lag der 
Verwegene, durch Wunden unfenntlich geworden, zu feinen Füßen. 
In dem Feldzuge von 1692 dedte er vorderfamfh die Belagerung 
von Mons; feine Manoeuvres an den Ufern der Mehaigne werben 
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die Bewunderung aller Zeiten bleiben. »I étoit si certain du 
succds de ses mesures, que dans ces circonstances si critiques 
pour d’autres chefs, on ne l’avoit jainais vu si tranquille. Il 
fut trois jours sans monter à cheval, sans sortir de sa tente; 
il passa tout ce temps avec ses amis, jouant, conversent avec 
eux, les excitant à la joie par sa vivacit& et son enjouement. 
11 faut avouer que cette confiance magnanime part d’une ame 
bien sup£6rieure; mais elle étoit tellement dans le caraetere du 
mar£chal, que madame de Maintenon disoit de lui qu’il prenoit 
des villes et gagnoit des batailles en badinant.« Dagegen fchreibt 
ihm der König, 10. Juni 1692: »Ne faites de tout ce que je vous 
propose, que ce que vous jugerez à propos; il n’y a rien que 
vous n’ayez mieux vu que moi; quelques grandes d'ailleurs 
que soient les forces du prince d’Orange, j’ai une si grande 
confiance en votre capacit&, en votre bonheur, et en la con- 
noissance parfaite que vous avez du pays, que je ne doute 
point que vous ne le battiez par-tout oü il osera vous 
attaquer.« 

Das Schloß von Namur capitulirte den 30. Juni, der König 
verließ die Armee, nachdem er vorher, in der zu Floref in der 
Abtei abgehaftenen Konferenz, dem Marfchall aufgegeben, für 
den Neft des Feldzugs auf die Defenftve fi zu befchränfen. 
Die hat in gewohnter Umficht der Feldherr geleitet, aber eine 
Schlacht zu vermeiden, ward ihm Doch letzlich eine Unmöglichkeit. 
Meifter auch in der Lagerfunft hatte er zu Ausgang des Monats 
Juli in der Ebne von Engbien Stellung genommen, den rechten 
Flügel an das Dorf Steinferfe, den linfen an Herines gelehnt. 
In feinem Hauptquartier, zu Hoves, mwähnte er fi dermaßen 
fiher, daß er, fortwährend Teidend, in die Hände ber Aerzte füch 
gab. Getäuſcht außerdem durch einen falfhen Bericht, wurde 
er ganz eigentlih überfallen, daß feine Truppen im erften 
Augenblid Titten, Er faßte fi jedoch in bewundernsmwürbiger 
Gefhwindigfeit, fehr bald waren die Nachtheile der Situation 
ausgeglichen, und die bevorftebende Niederlage verwandelte ſich 
in ben glänzendfien, wenn auch theuer erfauften Sieg. Er 
foftete in Todten und Verwundeten 6000 Mann, 12,000 Todte 
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follen die Alliirten gehabt haben, 1500 Gefangne ungerechnet. 
Folgen brachte der Sieg von Steinferfe, 4. Aug. 1692, nidt. 
Eine Reihe von Märſchen, das Bombardbement von Gharleroi 
befchloflen den Feldzug. 

In des Königs Augen das Verdienft des Feldherrn zu min« 
dern, legten die Neider befonderes Gewicht auf den Umſtand, 
Daß der Marfchall ſich überrafchen laffen. »Eh qu’eüt-il fait de 
plus, s'il eüt surpris ?« entgegnete Ludwig XIV. Ungleich bes 
redter noch fprach der Danf der Nation fih aus. »Les femmes 
sur-tout, plus sensibles à la gloire des heros, signaloient leur 
joie par des d&monstrations plus vives et plus flatteuses: on 
sait que les hommes portoient alors des cravates de dentelle 
qu’on n’arrangeoit qu’avec assez de soin et de temps; dans 
le desordre qu’avoit excit& la surprise, les princes et les 
generaux, pour éêtre plutöt pröts à recevoir l’ennemi, avoient 
negligemment passé ces cravates autour de leur cou. Les 
femmes, pour rappeller aux vainqueurs le souvenir de cette 
celebre journde, avoient invente une nouvelle parure faite sur 
le modöle de ces cravates; il n’y en avoit point à la Cour 
ou à la ville qui ne s’empressät d’attirer sur elle les regards 
des hsros de Steinkerque, par cet ornement dont on voit 
encore aujourd’hui des traces; toutes les bijouteries, les modes 
nouvelles &toient à la Steinkerque; on regardoit avec une 
complaisance mèêlée d’admiration un officier qui s’ctoit trouve 
à cette sanglante action; on peut dire enfin, qu'il n’y a peut- 
ötre que la bataille de Fontenoi, gagnee par Louis XV en 
personne, qui ait fait une impression plus vive et plus agréable 
dans le royaume.« 

Der Feldzugsplan für 1693 erlitt unaufbörlide Abändes 
rungen. Us endlich die Zweifel befeitigt, befand Yurembourg 
fib an der Spige von 96 Bataillonen und 201 Schwadronen, 
die zufammen doch nicht über 70,000 Combattanten ausmadıten, 
Gegen die allgemeine Erwartung, man glaubte ihn aud jegt 
auf die Defenfive befhränft, wendete er der Dyle ſich zu, ganje 
drei Wochen bot er in der Stellung von Meldert den Alliirten 
Shah, den 8. Jul. brad er von Meldert auf, um Angeſichts 
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des Feindes die Gheete zu überfchreiten und bei Hepliſſem ſich 
aufzuftellen. Diefe Bewegung gab ihm Gelegenheit zu einer 
beifpiellofen Hege, über welde der feindliche General Graf von 
Tilly ſchwere Einbuße erlitt, feiner Ehre zu nicht minderm Nadır 
tbeil, er nabm Huy (24. Zul.), und lieferte am 29. Jul. bei 
Neerwinden die Schlacht, worin die Alliirten an Todten 12,000, 
an Gefangnen 2000 Mann, 76 Kanonen, 9 Mortiers, 60 
Standarten, 22 Fahnen einbüßten. König Wilhelm felbft gerieth 
in die äußerfte Gefahr, nachdem er bis auf den legten Augenblick 
an der Spige des Negiments Nuvigny gefochten hatte. Das Negis 
ment, Nefugies mehrentheils, wurde beinahe vernichtet; ber Obriſt— 
lieutenant, fi) gefangen gebend, deutete auf einen fliehenden 
Dfficier, mit den Worten: »Tenez, Messieurs, voilä celui qu’il 
vous falloit prendre !« Es war 8. Wilhelm. Abermals follte der 
Höflinge Borwurf, daß der Marfchall wohl wie Hannibal zu 
fiegen, aber, audy hierin dem Borbild glei, den Sieg nicht zu 
benugen verſtehe, gerechtfertigt werden. Nachdem, nicht ohne 
Mühe, ein Aufruhr der Soldaten, durch das Ausbleiben der 
Löhnung und die mangelhafte Verpflegung veranlaft, unterdrüdt 
worden, fieß Lurembourg Eharleroi berennen den 9, Sept., 40 Tage 
nah der Schladt. Wiederum AO Tage währte die ftandhafte 
Bertheidigung, am 11. Det. wurde die Gapitulation unterzeichnet, 
der Feldzug befchloffen. »Au retour de la campagne le mar£chal 
s’etoit rendu avec les Princes à Notre-Dame, pour assister & 
la cer&monie du Te Deum en action de graces de la victoire 
remportce ä la Marsaille:: le vaste vaisseau de la cathedrale 
etoit rempli d’une multitude innombrable de citoyens qui & 
l’arrivee des Princes et du mar6chal se précipitent les uns 
sur les autres, pour voir les defenseurs de l’Etat; il &toit 
impossible de percer la foule et de gagner le choeur; le 
prince de Conti prend le mar&chal par la main, en criant: 
»»Place, place au Tapissier de Notre-Dame««: cette qualite 
etoit certainement düe au mar6chal qui avoit orn& les voütes 
du temple de plus de trois cents drapeaux ou dtendards, 
arrach6s aux plus belliqueuses nations de l’Univers, non dans 
des villes, dont les garnisons s’etvient lächement rendus 
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prisonnieres de guerre, mais sur le champ de bataille et dans 
le sein de la victoire: les citoyens, en applaudissant aux 
paroles du Prince, ouyrirent le passage au Tapissier de Notre- 
Dame. Au reste, les dloges et les acclamations du public 
etoient la seule recompense des travaux du maröchal ; ses 
victoires ne lui avoient procur& & la Cour ni plus de credit, 
ni plus de faveur. Au retour de cette campagne, qui execitoit 
l’admiration de toute l’Europe, loin de recevoir du roi l’accueil 
que meritoient ses services, ce prince ne lui parla non plus 
que s’il &toit revenu d’une de ses terres.« 

Einen Augenblid dachte der Marſchall daran, fih vom 
Dienft zurüdzuzieben, ein freundliches Wort des Monarchen ließ 
ihn auf all die empfangenen Kränfungen vergeffen, und er vers 
ftand fich fogar, nach einigem Wiberftreben, unter dem nominellen 
Dberbefehl des Dauphins in dem Feldzug von 1694 die Armee 
zu führen, Es waren ihm überhaupt 78 Bataillone und 162 
Schwadronen beigegeben, und damit hielt er die weit über 
legenen Streitfräfte 8. Wilhelms nicht nur im Schach, er vers 
eitelte auch deffen durchdachteſte Entwürfe, wie namentlich durch 
den Mari aus dem Lager von Vignamont nad dem Pont- 
D’Epierres. »Cette marche est une des plus belles dont il 
soit fait mention dans l’histoire ancienne et moderne. Elle 
a toujours passe pour un prodige en ce genre: on la celebra 
en France comme une victoire d’autant plus &clatante qu’on 
lui devoit le salut de la Flandre maritime.« Es follte das 
Lurembourgs Tegter Feldzug fein, Ä 

»A soixante-sept ans, il s’en croyait vingt-cing, et vivait 
comme un homme qui n’en a pas davantage. Au defaut de 
bonnes fortunes, dont son äge et sa figure l’excluaient, il 
supplöait par de l’argent, et l’intimit& de son fils et de lui, 
de M. le prince de Conti et d’Albergotti, portait presque 
toute sur des moeurs communes et des parties secretes qu’ils 
faisaient ensemble avec des filles. Tout le faix des marches 
et des ordres de subsistance portait toutes les campagnes sur 
Puysögur, qui m&me dögrossissait les projets. Rien de plus 
juste que le coup d’oeil de M. de Luxembourg, rien de plus 
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brillant, de plus avise, de plus pr&voyant que lui devant les 
ennemis, ou un jour de bataille, avec une audace, une 
fiert&, et en même temps un sang-froid qui lui laissait tout 
voir et tout prevoir au milieu du plus grand feu et du danger 
du succes le plus imminent, et c’etait la ou il était grand. 
Pour le reste, la paresse m&me. Peu de promenades sans 
grande necessite, du jeu, de la conversation avec ses familiers, 
et tous les soirs un souper avec un tres-petit nombre, presque 
toujours les mêmes, et si on £tait voisin de quelque ville, on 
avait soin que le sexe y fut agr&ablement m&le. Alors, il etait 
inaccessible à tout, et s’il arrivait quelque chose de presse, 
c’etait à Puysögur à y donner ordre. Telle etait à l’armee 
la vie de ce grand general, et telle encore à Paris, oü la 
Cour et le grand monde occupaient ses journedes, et les soirs 
ses plaisirs. A la fin l’äge, le temperament, la conformation 
le trahirent. ID tomba malade & Versailles d’une p&ripulmonie, 
dont Fagon eut tout d’abord tres-mauvaise opinion: sa porte 
fut assiégée de tout ce qu’il y avait de plus grand ; les princes 
du sang n’en bougeaient, et Monsieur y alla plusieurs fois. 
Condamnd par Fagon, Curetti, Italien, à secrets qui avaient 
souvent r&ussi, l’entreprit et le soulagea, mais ce fut l’espt- 
rance de quelques moments. Le roi y envoya quelquefois par 
honneur plus que par sentiment. J’ai déjà fait remarquer 
qu'il ne l’aimait point, mais le brillant de ses campagnes et 
la difficult6 de le remplacer faisaient toute l’inquietude. De- 
venu plus mal, le pere Bourdaloue, ce fameux jesuite que ses 
admirables sermons doivent immortaliser, s’empara tout & fait 
de lui. D fut question de le raccommoder avec MM. de Ven- 
döme, que la jalousie de son amitie et de ses preferences 
pour M. le prince de Conti avait fait &clater en rupture, et 
se réfugier à l’arm6e d’Italie. Roquelaure, l'ami de tous et 
le confident de personne, les amena l’un apres l’autre au lit 
de M. de Luxembourg, oü tout se passa de bonne gräce et 
en peu de paroles. Il regut ses sacrements, et t£moigna de 
la religion et de la fermete. I mourut le matin du 4. janvier 
1695, cinquieme jour de sa maladie, et fut regrett@ de beau- 
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coup de gens, quoique, comme particulier, estim& de personne, 
et aimé de fort peu. 

»Pendant sa maladie, il fit faire un dernier effort aupr&s 
du roi par le duc de Chevreuse pour obtenir sa charge pour 
son fils, gendre de ce duc. Il en fut refuse, et le roi lui fit 
dire qu’il devait se souvenir qu’il ne lui avait donne le gou- 
vernement de Normandie en survivance pour son fils, qu'à 
condition qu’il ne lui parlerait jamais de la charge. Tous ses 
enfants et madame de Meckelbourg, sa soeur, ne le quit- 
terent que lorsqu’on les mit hors de sa chambre comme il 
allait passer, ol ils laisserent éclater leur douleur. Le pere 
Bourdaloue les reprit de ce qu'ils s’affligeaient de ce qu’un 
homme payait le tribut à la nature; il ajouta qu’il mourait 
en chrötien et en grand homme, et que peut-6tre aucun d’eux 
n’aurait le bonheur de mourir de la sorte. Pour un grand 
homme, aucun d’eux n’y 6tait tourné; en chrötien, ce sera 
leur affaire: mais la prophetie ne tarda pas à s’accomplir en 
la personne de la duchesse de Meckelbourg (Bd. A ©, 788). 

Des Herzogs Gemahlin ftarb im %. 1701. »Elle finit sa 
triste et tendbreuse vie dans son chäteau de Ligny, oü M. de 
Luxembourg l’avait tenue presque toute sa vie, sans autre 
cause que d’&tre importune d’elle, apres en avoir tiré sa for- 
tune, en grands biens et en dignites. Elle ressemblait d’air, 
de visage et de maintien, à ces grosses vilaines harangöres, 
qui sont dans un tonneau avec leur chauflerette sous elle. 
Elle ayait été fort maltrait6de, fort meöprisee, et avait passe 
sa vie dans une triste solitude à Ligny, oü son mari lui don- 
nait peu de ses nouvelles.« Gie war eine Mutter von fünf 
Kindern geworden. Die Toter, Angelica Runegunde, Madame 
de Luxembourg, geb. 18. Jan. 1666, war ANebtiffin zu Pouffay, 
als die fouveraine Fürftin von Neuchätel, die Herzogin von 
Nemours, in ihr eine paffende Braut für den Gegenftand ihrer 
Zuneigung zu finden glaubte. 

»Dans le möpris oü M"° de Nemours avait toujours vecu 
pour ses heritiers, elle deterra un vieux bätard obscur du 
dernier comte de Soissons, frere de sa mere qui avait l’abbaye 
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de la Couture-du-Mans, dont il vivait dans les tavernes. 2 
n’avait pas le sens commun, n’avait jamais servi, ni fr&quent6 
“en toute sa vie un homme qu’on püt nommer. Elle le fit 
venir, loger chez elle, et lui donna tout ce quelle pouvait 
donner et en la meilleure forme, et ce qu’elle pouvait donner 
tait immense. Des lors elle le fit appeler le prince de Neuf- 
chätel, et chercha à l’appuyer d’un grand mariage. Made- 
moiselle de Luxembourg n’etait rien moins que belle, que 
jeune, que spirituelle ; elle ne voulait point &tre religieuse et 
on ne lui voulait rien donner. La duchesse de Meckelbourg 
denicha ce nouveau parti. Son orgueil ne rougit point d’y 
penser, ni celui de M. de Luxembourg son frere, & qui elle 
en €crivit; mais il palpita assez pour oser se proposer un 
rang en consideration de ce mariage, sous pretexte de la 
souverainet& de Neufchätel donnee à ce bätard qui en portait 
dejä le nom. M. de Luxembourg, qui, en partant, avait ob- 
tenu une grande gräce, n’osa proposer celle-ci, et en laissa la 
conduite à l’adresse de sa soeur; et, pour Eviter tout embarras 
entre la demander et ne la demander point, il ne parla point 
au roi de ce mariage par aucune de ses lettres. Il avait déjà 
transpire avec l'id&e du rang, lorsque madame de Meckelbourg 
alla demander au roi la permission d’entendre à ce mariage. 
Au premier mot qu’elle en dit, le roi l’interrompit et lui dit 
que M. de Luxemböurg ne lui en avait rien mandé; quil 
n’empöcherait point qu’elle ne fit lä-dessus ce que son frere 
et elle jugeraient à propos, mais qu’au moins il comptait bien 
qu’ils n’imagineraient pas de lui demander un rang pour le 
chevalier de Soissons sous aucun pretexte, ä qui il n’en ac- 
corderait jamais, et barra ainsi cette belle chimere. Le mariage 
ne s’en fit pas moins (7. Oct. 1694) et il fut c&lebre au plus 
petit bruit à l’hötel de Soissons, des que M. de Luxembourg 
fut arrive. M”° de Nemours logea les maries et les combla 
d’argent, de prösents et de revenus, en attendant sa sueces- 
sion, et se prit de la plus parfaite aflection pour le mari et 
pour la femme qui se renfermerent auprös d’elle, et ne virent 
d’autre monde que le sien.« Der Chevalier de Soiſſons ſtarb 
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farb im Januar 1741 zu Toulon, nachdem er aus Corfica krank 
dahin zurüdgefommen.” Sein älterer Bruder Karl Franz Fried— 
rih II Herzog von Lurembourg, Piney und Beaufort-Montmo— 
rency, Prinz von Aigremont und Tingry, Graf von Boutteville, 
Dangu und Lure, Herr von Precy, geb. 31. Dec. 1702, „ers 
wählte jung die Kriegsdienfte, und befam ald Obrifter den 15. 
März 1718 das Infanterieregiment Touraine. Der König gab 
ibm den 30. Sept. die Anwartfchaft auf dag Gouvernement der 
Normandie, weshalben er den 27. Nov. den Eid der Treue 
ablegte. Im Aug. 1724 that er eine Reife in die Niederlande, 
nachdem er fih den 8. Januar vorher mit Maria Sophia Eols 
bert, des Marquis von Seignelay einzige Tochter, deren mütters 
lidyer Großvater der befannte Fürft von Fürftenberg, Statthalter 
in Sadjen, geweſen, vermäblet hatte, 

„Den 20. Febr, 1734 ward er Brigadier der Infanterie, 
in welcher Qualität er in diefem Jahre unter den Marfchallen von 
Berwick und Asfeld dem Feldzuge in Deutfchland und beſonders 
der blutigen Belagerung von Philippsburg beiwohnte. Im Jan. 
1735 wurde fein Better, der Prinz von Tingry, zum Marfchall 
ernannt, der darauf den Namen eines Marfchalls von Luxem— 
bourg annahm, darwider er aber fo nachdrücklich proteflirte, 
dag jener fih an deffen Statt von Montmorency nennen mußte, 
Er diente auch wiederum in diefem Jahre in Deutfchland, wo 
aber nichts merkwürdiges vorfiel. Den 1. März 1738 war er 
Mar£chal-de-camp, mit welchem Character er 1741 unter der 
Armee des Marfhalls von Bellisle in Bayern, Deftreih und 
Böhmen zu fteben Fam, und bei der Eroberung der Stadt Prag 
den 26. Nov, mit dem Grafen von Sachſen einer der erften 
war, die den Wall der Neuftadt erftiegen und in die Stadt ein— 
drungen, Den 25. Mai fam 08 bei Zahay zu einer fıharfen 
Action, wodurd das von den Deftreichern befagerte Schloß 
FSrauenberg an der Moldau entfegt wurde. Der Herzog von 
Lurembourg ließ bierbei viel Tapferfeit fpüren. Demnädft wurde 
die Stadt Prag von den Deftreihern befagert und nacdmalen 
eng blofirt. Allein den 20. Sept. 1742 fielen die Franzofen 
aus der Stadt aus und vertrieben die Deftreicher von allen nahe 


Die Montmoreney. 15 


liegenden Poften. Der Herzog von Lurembourg griff fonderlich 
den Poften St. Margaretba und den Thiergarten an, und machte 
auf diefer Seite denen Franzofen Luft. In furzem war die ganze 
Stadt in völliger Freibeit. Der Herzog von Lurembourg kehrte 
darauf nad Franfreich zurüde, allwo er den 1. Jan. 1744 zum 
Ritter des heiligen Geiftes creirt ward. Er ging darauf zu der 
Armee in den Niederlanden, wo fih auch der König felbft im 
Mai einfand, und hatte der Herzog von Lurembourg die Ehre, 
einer von denen zu fein, die Se. Maj. während Dero Feldzuge 
zu ihren General-Adjutanten ernannten. Am 2. Mai wurde der 
Herzog von Lurembourg zum General⸗Lieutenant erklärt, und befand 
er fih in des Königs Gefolg, fowohl im Elfaß, als auf der Rück— 
reife nach Paris. Er biieb fein Lebenlang Ludwigs XV Freund, 

„Im J. 1745 ging der König abermal nad den Nieder: 
landen zu Felde, welchem Feldzuge, abjonderlih der Schlacht bei 
Sontenoy der Herzog von Lurembourg beimwohnte. Er wartete 
aber den Feldzug nicht völlig ab, weil er den König nad Paris 
begleiten mußte, Er bat in diefem Kriege nicht weiter gedienet, 
weil ihn der König wegen feiner Hausumftände davon dispenfirte. 
Den 29. Det. 1747 ftarb feine Gemahlin, nachdem er 23 Jahre mit 
ihr in vergnügter Ehe gelebt hatte. Den 29. Juni 1750 vers 
mäblte er fih zum andern male mit Magdalena Angelica von 
Neuville, einer Tochter des Herzogs von Billeroi und Wittwe 
des Herzogs von Boufflerd, der den 2. Zul. 1747 zu Genua 
geftorben war. 

„Den 19. Zul. 1750 erhielt er die Stelle eines Gapitaind 
der dritten Compagnie der Gardes du Corps, die durch das Abs 
fterben des Marihalld von Harcourt erlediget worden. Den 
24. Febr. 1758 wurde er zum Marichall von Frankreich erhoben, 
in welcher Würde er aber fein Commando geführt, Als Gous 
verneur von der Normandie bat er verfchiedene mal mit dem 
Parlamente zu Rouen, wenn er die Königl. Declarationes und 
Edicte Zur Execution bringen müffen, Berdrüßlichfeiten gebabt, 
wie dergleichen fonderlih in den Jahren 1757 und 1763 ge— 
ſchehen, übrigens aber fih in feinem Gouvernement ſehr löblich 
verhalten, aud unter feiner Protection im Sept. 1744 zu Roten 
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eine Academie der Wiffenfchaften geftiftet. Ex ftarb den 18. Mai 
1764.” Er bat den beiden Kindern feiner erften Ehe überlebt. 
Die Tochter Anna Mauritia, welche den 26. Febr. 1745 dem 
Prinzen von Robeque vermählt wurde, gefegnete am 4. Zul. 
1760 das Zeitlihe; der Sohn Anna Franz von Montmorency- 
Lurembourg, Herzog von Montmorency,, geb. 9. Dec. 1735, 
befam 1749 das Regiment Touraine, hatte auch die survivance 
von der dritten Compagnie der Gardes du Corps. „Den 7. (17.) 
Febr. 1752 vermäblte er fih mit Louife Franzisca Pauline von 
Montmorency, des jegigen Prinzens Franz Karl Epriftian von 
Tingry Tochter, die ihm noch in biefem Jahre den 17. Nov. 
eine Tochter, Anna Franzisca Charlotte gebar. An. 1757 ging 
er nad Deutfchland zu Felde, und wohnte ber Schladht bei 
Haftenbed bei. Im Nov. 1758 ward er Brigadier von ber 
Armee, in welcher Qualität er in der Schlacht bei Erefeld bleffirt 
wurde, Den 7. San. 1759 erhielte er den St. Midyaelisorden, 
und den 1. Aug. eben diefes Jahrs wurde er in der Schlacht 
bei Minden bieffirt. Er ftarb den 22. Mai 1761 zu Uerdingen 
im Erzftift Cöln, wo er im Quartier lag, an den Dlattern,” Er 
hinterließ drei Kinder; der Sohn, Matthäus Friedrich folgte fehr 
bald dem Bater im Tode. Er flarb zu Montmorency, im Sten 
Sabre feines Alters, den 17. Juni 1761. Die jüngere Tochter, 
„Magdalena Angelica Prinzeffin von Montmorency-Qurembourg, 
ftarb den 27. Jenner 1775 zu Genf im 16ten Jahre. Sie hatte 
fih bei dem Tanzen ben Arın ausgefallen, und mußte dahero 
auf ihrem Kranfenbette viele Schmerzen ausfteben. Ihre Schwefter, 
Anna Franzisca Charlotte Herzogin von Montmorency, erbt durch 
ihren Tod mehr als 100,000 Thaler Einfünfte.” 

Aber auch von des Marſchalls zweiter Gemahlin babe ich 
zu fprecdhen, da fie länger denn ein halbes Jahrhundert eine ber 
Merkwürdigkeiten von Paris gewefen, Geb. 1707, Enkelin des 
berufenen Marfhalls von Billeroy, war Magdalena Angelica 
von Neufville-Billeroy feit 1721 dem Herzog von Boufflers, 
dem Bertheidiger von Genua, angetraut. Eine ungemein reizende 
Perfönlichkeit, feffelte fie nicht minder durch die Lebendigkeit ihres 
©eiftes, wenn man auch nicht felten über die Ungleichheit ihres 
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Charakters Klage führen zu können glaubte, auch viel mehr von 
ihrer Liebenswürdigfeit, als von ihrer Tugendfamfeit zu erzählen 
wußte. Zur Dame du Palais ernannt 1734, befand fie ſich 
feineswegs in der Schule der Sittfamfeit. Es fang von ihr Treflan: 

Quand Boufflers parut à la cour, 

On crut voir la mere d’amour ; 

Chacun s’empressait à lui plaire, 

Et chacun ..... 


Nicht felten hat fie die erften Strophen dieſes Gebichtes 
vorgetragen, mit dem Zufag: »J’ai oublie le reste,« und Grimm 
will, daß fie noch 1776, in Treffand Gegenwart, den Scherz 
wiederholt habe. Zu dem Alter gelangt, in welchem dag Schwins 
den der Mittel, zu gefallen, die Rüdfehr zu den Vorſchriften der 
Tugend und Weisheit gebietet, nahm fie, Wittwe feit 1747, den 
zweiten Mann, den Marfhall von Luxembourg, 1756. Zum 
erftenmal befuchte das Ehepaar im 3. 1758 das ſchöne Schloß zu 
Montmorency, welches doch Feineswegs die Stammburg, fondern 
eine Schöpfung des Künftlers le Brun. Die neuefte Zeit hat auch 
diefes chäteau de Luxembourg bis auf die legten Trümmer vers 
nichtet. Damals bewohnte 3. 3. Rouffeau die fogenannte Ermitage, 
und wurde er fofort der Schloßberrfchaft ein Gegenftand ber zärt- 
lichften Aufmerffamfeit. »Rien de plus surprenant,« beißt es in den 
Confessions, »vu mon caractere, que la promptitude avec la- 
quelle je le pris au mot (le mar6chal) sur le pied d’egalite 
oü il voulut se mettre avec moi, si ce n’est peut-&tre celle 
avec laquelle il me prit au mot sur l’ind&pendance absolue 
dans laquelle je voulais vivre.« Aud die Marſchallin gewann 
den wunderlichen Gaft lieb, bemitleidete ihn, weil fie ihn un— 
glücklich und verfolgt glaubte, erfannte aber fehr bald alle feine 
Schwachheiten und Thorheiten, deren fie doch fortwährend in 
der herzlichſten Zuneigung, mit den feinften Rüdfihten zu vers 
fhonen wußte. 

Rouffeau hatte die Marfchallin gefürchtet, indem fie als 
maliciös verfehrien. »A peine l’eus-je vue, que je fus subjugue. 
Je la trouvai charmante, de ce charme à l’&preuve du temps, 
le plus fait pour agir sur mon coeur. Je m’attendais à lui 
trouyer un entretien mordant, rempli d’&pigrammes. Ce n’etait 
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point cela, c'était beaucoup mieux. La conversation de ma- 
dame de Luxembourg ne p6tille pas d’esprit, ce ne sont pas 
des saillies; mais c’est une delicatesse exquise, qui ne frappe 
jamais et qui plait toujours.« Rouſſeau mußte eine Wohnung 
in dem Chäteau d’eau annehmen, deß Eigenthümer waren die 
erften, denen er die Nouvelle Heloise und den Emile, beide noch 
im Manufeript, vorgelefen hat. Die Marfchallin erwirfte von 
Malesherbes, dem Director des Buchhandels , die zwar nicht 
ausgefprochene Erlaubniß für den Drud des Emile, und alg das 
Parlament gegen den Verfaſſer einfchreiten wollte, war fie vor 
allen andern beforgt, in Sicherheit ihm zu bringen. Sie hatte 
aud die Abfiht, das jüngfte Kind etwan der Laune des Philos 
fopben erziehen zu laffen, alle Nachforſchungen aber in dem 
Findelhauſe, diefes Kind zu ermitteln, blieben fruchtlos. Der 
Wohlthäterin hat Rouſſeau nad feiner Weife gelohnt, in mehren 
Stellen der Confessions in ziemlich indiscreter Weife ihrer und 
ihrer Freundin, der Gräfin Boufflers gedacht, auch in einem 
Schreiben an Saint-Germain aller der Marſchallin fchuldigen 
Danfbarfeit ſich uneingedenf erzeigt. 

Nah des Marfcalls Ableben blieb der Wittwe Haus ein 
Rendezvous für die ausgezeichnetefte Gefellfchaft, und in deren 
Mitte übte die Marfchallin unwiderftehlihen Einfluß, den fie 
nit nur ihrem Namen, fondern auch den Annehmlichkeiten 
ihres ©eiftes verdankte. Darüber hatte die Welt eine Aufführung, 
für welche viel zu mild das Prädifat „Leichtfinnig”, vein ver— 
geffen, und bildete die Marfchallin gleichfam eine Tegte Inſtanz 
für alle Fragen des Anftandes und des feinen Tons: fie fchuf, 
fie vernichtete den guten Leumund für Männer wie für Frauen, 
daher jedermann um ihren Beifall buhlte, in beinahe Findlicher 
Sorgfalt fie umgab, »Il est impossible de se figurer quel 6tait le 
bon goüt, le bon esprit, le grand air et la parfaite amabilits 
de la maréchale. Elle &tait devenue d&vote un peu tard, et 
peut-ttre parce que rien ne sied aussi bien que la devotion 
ä une femme qui approche de la soixantaine; mais ensuite 
elle &tait restee devote de tr&s-bonne foi, sans aucune espece 
"xigence ni d’affectation ni de pedanterie. 
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»Sa maison, ses ameublemens, sa table et ses nombreuses 
livrees, ses &quipages et surtout sa chapelle et sa salle du 
dais, enfin toute chose chez elle &tait d’une magnificence ad- 
mirable. _Elle avait pour son usage personnel un necessaire 
de table en or massif, et la collection de ses tabatieres &tait la 
plus splendide et la plus curieuse chose du monde. Au milieu 
de toutes ces dorures et de ces grands portraits de conne6tables, 
avec tous ces lions de Luxembourg et ces alerions de Mont- 
morency, on 6tait, d’abord un peu surpris en apercevant une 
petite bonne femme en robe de tafletas brun, avec le bonnet 
et les manchettes de gaze unie ä grand ourlet, sans bijoux et 
sans aucune espece d’etalage ou de franfreluches Mais en 
approchant, c’etait une physionomie si animde, et si bien tem- 
peree pourtant, un visage si noble et si regulier encore, une 
attitude modeste, mais presque royale on pourrait dire, avec 
un propos si spirituellement varié, si naturellement poli, si 
digne et si fin tout & la fois, qu’on l’Ccoutait et qu’on la 
regardait continuellement avec un plaisir inexprimable.« Die 
Marihallin farb im Januar 1787 und hinterließ der durch fie 
mit Sorgfalt erzogenen Enfelin, Amelie de Boufflers, feit 4, 
Febr. 1766 verehlihte Herzogin von Lauzun, großen Reichthum, 
ein unermeßlihes Mobilar, in welchem alfe bie Herrlichfeiten 
des Hötels de Losdiguieres begriffen, und eine der fhönften 
Bibliothefen von Paris. Es war das die Erbſchaft, auf welde 
Lauzun hoffte, nachdem die Erbin der Boufflers, wie er klagt, 
ihm nur ein Einfommen von 150,000 Livres zugebradt hatte, 
eine Schuldenlaft von 1,150,000 Livres ihn drüdte. 

Paul Sigismund, des großen Marſchalls von Lurembourg 
dritter Sohn, Graf von Luxe, geb. 5. Sept. 1664, machte mit 
Ruhm die Feldzüge von 1689— 1693, wurde aber durch eine in der 
Schlacht bei Neerwinden empfangene Wunde dienftunfähig. Seine 
Tante, die Herzogin von Medlenburg, feste ihn zu ihrem Haupt 
erben ein, gab ihm namentlich das für ihn 1698 zu einem Her— 
zogthum erhobene Chätillon-ſur-⸗Loing. Sothaner Erbſchaft und 
der Erblaſſerin zürnend, ſchreibt die Sevigne, 3. Febr. 1695: 
»Ah! ne me parlez point de madame de Mecklenbourg, je la 
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renonce: comment peut-on, par rapport à Dieu, et mäme à 
l’humanite, garder tant d’or, tant d’argent, tant de meubles, 
tant de pierreries, au milieu de l’extr&me misere des pauvres, 
dont on étoit accabl& dans ces derniers temps ? mais comment 
peut-on vouloir paroitre aux yeux du monde, ce monde dont 
on veut l’estime et l’approbation au-delä du tombeau : com- 
ment veut-on lui paroitre la plus avare personne du monde? 
Avare pour les pauvres, avare pour ses domestiques, à qui 
elle ne laisse rien; avare pour elle-möme, puisqu’elle se lais- 
soit quasi mourir de faim ; et en mourant, lorsqu’elle ne peut 
plus cacher cette horrible passion, paroitre aux yeux du public 
l’avarice möme ? J’en parlerois un an sur ce sujet; j'en veux 
à cette fröndsie de l’esprit humain, et c’est m’offenser person- 
nellement que d’en user comme vient de faire madame de 
Mecklenbourg; nous nous 6tions fort aimdes autrefois, nous nous 
appelions soeurs; je la renonce, qu’on ne m’en parle plus.« 
Auch Dangeau befpricht der Herzogin von Medlnburg 
Reichthum in feiner trodenen Weife, 24. Januar 1695: »Ma- 
dame de Mecklenbourg mourut & 5 heures du matin, à Paris, 
du möme mal que M. de Luxembourg son frere; elle avoit 
pres de 70 ans. On croit quelle laisse quatre millions. Elle 
donne à M. de Montmorenci la terre de Merlou quelle sub- 
stitue; elle laisse au chevalier de Luxembourg une terre en 
Poitou qui n’est pas considerable; elle avoit déjà assuré au 
comte de Luxe la terre de Chätillon, et les droits qu’elle avoit 
sur le canal de Briare; ses meubles, ses pierreries et son argent 
comptant reviendront amadame de Boutteville, sa mere, qui a 90 
ans, et qui se porte bien encore.« Paul Sigismund vermäblte ſich 
den 6. März 1696 mit Marianne de fa Treömonille, der Erbin der 
Linie von Dionne und Royan, und hieß feittem nach feinem vollen 
Titel Herzog von Chätillon, Souverain von Luxe, Marquis von 
Noyan, Graf von Dionne, Herr von Halot, Briquemauft, Baron 
von Apremont, Commequiers, Feneftraur, Chebart, S. Maurice, 
Montreffon, Mormant, Somterre, Großjenefhal von Poitou und 
Hauptmann des Schloffes zu Poitiers; feine Großmutter, bie 
Gräfin von Bontteville, ſchenkte ihm bei feiner Vermählung 
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für 80,000 Franfen Juwelen. Wittwer den 2. Jul. 1708, 
ging er die zweite Ehe ein mit Eliſabeth Rouillé, Wittwe 
Bouchu. Er ftarb 1731. Der einzige Sohn, Karl Paul Sigis— 
mund, Herzog von Chätillon oder, durch Lebertragung, von 
Boutteville, General-Lieutenant, Gouverneur von Maine, Perche 
und der Stadt Brüffel, im Laufe des öflreihifchen Erbfolgefriegg, 
war den 20. Febr. 1697 geboren. Am 3. Jul. 1713 wurde 
ihm angetraut des Marquis von Barbezieur Tochter Anna Katha— 
rina Eleonore fe Tellier. »Elle mourut de la petite-verole 
(21. Det. 1716), pour s’en etre enfermee mourant de peur 
avec son mari, qui ne le meritait guere de la facon dont il 
vivait avec elle. Elle etait jeune, bien faite, aimable, ver- 
tueuse et pleine de ses devoirs. Ce fut grand dommage.« 
Der finderlofe Wittwer ging die zweite Ehe ein mit Anna Angelica 
von Harlus und gewann den Sohn Karl Anna Sigismund, 
Diejer, Herzog von Dfonne bei des Vaters Lebzeiten genannt, 
Marcchal-de-camp, wurde in feiner erften Ehe mit Maria 
Stephanie de Bullion Vater von drei Söhnen. Der jüngere, 
Anna Paul Samuel Sigismund, Chevalier de Luxembourg 
geb. 8. Dec. 1742, diente als Sciffslientenant, quittirte als 
Gommandant der Fregatte la Topase, und ging zur Landarmee 
über. Im Sept. 1767 erhielt er die Compagnie Gardes du 
Corps, welde bis dahin der Prinz von Tingry befebligt hatte, 
Sein älterer Bruder, Karl Sigismund, Obriſt des Regiments 
Montmorency, Maröchal-de-camp 1780, geb. 15. Det. 1738, 
wurde, zur Pairie gelangt als Herzog von Yurembourg und 
Piney, im Beginn des Reichstags von 1789 zum Präfidenten 
der Adelskammer erwäbhlt, und als ſolchen hat der König in fein 
Gabinet ihn gefordert, um nah dem Willen Neders die Vers 
fchmelzung der drei Stände zu erlangen. »La reine, Monsieur, 
le Comte d’Artois, 6taient dans le cabinet du roi; la reine 
r&epandait des larmes ; les princes paraissaient consternes. Le 
roi remit au duc de Luxembourg une lettre pour la noblesse; 
il Vinvitait à ceder aux circonstances, lappelait sa fidele 
noblesse: le comte d’Artois engagea personnellement le duc 
de Luxembourg ä faire tous ses eflorts pour döcider la re- 
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union.« Der Herzog von Luxembourg kehrte nach dem Sitzungs— 
faal zurück. | 

»Il entra triste, abattu; il perdait tout à la r&union: sa 
qualit& de president de la noblesse lui donnait un libre accès 
aupres du roi, de la reine et des ministres; ses liaisons avec 
le comte d’Artois, son eredit dans la chambre de la noblesse, 
le rendaient important. Le duc s’etait livre à de flatteuses 
esperances: cette r&union renversait ses hauts projets. Plu- 
sieurs membres parlerent pour la r&union: d’autres s’eleverent 
contre cette proposition avec plus de veh@mence que de juge- 
ment. Cependant une partie de la noblesse s’obstinait ä de- 
meurer: cette opiniätret6 inutile eüt entrain& des suites fu- 
nestes: le roi les craignait: il avait expressöment recommande 
qu’il ne restät pas un seul noble ; c'était en lui l’appr&hension 
d’une ame bonne, qui prevoyait que le refus de se reunir 
exposerait ceux qui le prononceraient ä la fureur d’une popu- 
lace fanatique: les esprits &taient peu susceptibles de ces 
craintes; lidee qu’il y avait des dangers à courir irritait les 
courages, exaltait encore le sentiment energique de Phonneur. 
La seule consideration capable de mod£rer cette fougue, £tait 
laffligeante pensée qu’un refus exposait le roi et la famille 
royale. L’agitation &tait extreme: le vicomte de Noailles allait 
et venait, assurait les nobles de province que la r&union ne 
serait que momentande, qu’ils ne devaient pas s’en alarmer, 
que l’on faisait avancer des troupes, que dans quinze jours 
les choses changeraient; et le vicomte de Noailles &tait un 
des plus zeles partisans de la revolution! C'est ainsi que 
la cour, trahie par ceux sur lesquels elle aurait dä le plus 
compter, voyait ses projets denoncös aux communes avant 
möme quelle les eüt arrôêtés definitivement. 

»Le duc de Luxembourg alla rendre compte au roi de 
ce qui se passait. Le roi le chargea d’une seconde lettre, 
encore plus pressante que la premiere. Il disait à la noblesse 
que le salut de Fétat et sa süret& personnelle dependaient 
de la r&union. »»Messieurs, s’&crie le marquis de Saint-Simon, 
en s’6langant au milieu de la salle, le roi nous dit que sa 
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vie est menac6e, courons au chäteau, formons-lui un rempart 
de nos corps.«« Ce genereux mouvement fut saisi avec en- 
thousiasme; le duc de Luxembourg representa les cons&quences 
de cette d@marche imprudente, l’embarras qu’elle causerait 
au roi, la situation pénible oü il se trouverait plac&, pour ainsi 
dire, entre le peuple et la noblesse. »»Il n’est pas ici question 
de deliberer, ajouta le duc de Luxembourg, il s’agit de sauver 
le roi et la patrie. La personne du roi est en danger! qui 
de nous oserait hesiter un seul instant ?«« A ces mots, tous 
se levent tumultueusement; la minorit& du clerg& se joint à 
la majorit& de la noblesse, les deputes des deux ordres ayant 
ä leur töte le cardinal de la Rochefoucault et le duc de 
Luxembourg, leurs presidens, entrent en silence dans la salle 
des 6tats.« 

Im 3.1792 Schloß der Herzog fi der Armee der Prinzen an. 
Er hatte ſich eine reiche Erbin gefreiet, Adelaide Genevieve de Boyer. 
Sie war bie einzige Tochter von Antoine-Rene de Voyer de Paulmy 
d’Argenson, marquis de Paulmy, chancelier garde-des-sceaux et 
grand croix de l’ordre royal et militaire de Saint-Louis, l’un 
des 40 de l’acad&mie francaise, &c. C’etait un savant tres 
gauche, un entöt& bibliomane, et du reste, un tr&s digne homme. 
(Unter feiner Leitung und aus dem von ihm gelieferten Material 
entftand die Bibliotheque des Romans, vom Jul. 1775 bis Juni 
1789, in 112 Bänden 224 Lieferungen. Er ift auch der Herausgeber 
des wertbvollen Sammelwerfes, Melanges tires d’une grande 
bibliotheque, 68 Bde und 2 Bde Regifter, 1785— 1788. Darin 
find die Schäge feiner unvergfeihlihen, im Arjenal zu Paris 
aufgeftellten Bibliothek theifweife mit ausgezeichnetem Geſchick 
analpfirt, theilweife auch vollftändig wiedergegeben.) »Du mariage 
du duc de Luxembourg vinrent deux enfans, savoir: une fille, 
mariée avec Dom Louis de Portugal, duc de Cadaval, et un 
fils qu’on @levait & l’Arsenal, chez M. de Paulmy, son grand- 
pere, oü il a pass& toute son enfance habillè en capucin. C’est 
le duc de Luxembourg d’aujourd’hui. Vous ne vous en seriez 
sürement pas doute; mais je ne doute pas qu’il ne s’en sou- 
vienne.« Der Herzog batte aber noch einen Äältern Sohn, ben 
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Herzog von Chätilfon, der zwar noch vor dem Vater geftorben 
fein Fönnte. 

Der andere Sohn, Karl Emanuel Sigismund, Herzog von 
Lurembourg, geb. 27. Juni 1774, wanderte mit dem Vater aug, 
ftand auch als deffen Aide-de-camp in der Armee der Prinzen 
1792. Im J. 1793 nahm er Dienft in Portugal, er wurde 
Dbrift bei dem Gavalerieregiment Evora, und machte an deffen 
Spige, ftets der Avantgarde zugetheilt, den Feldzug von 1801. 
Ludwig XVII verlieh ihm 1814 die Pairswürde, ernannte ihn 
auch zum Gapitain der Iten Compagnie der Garded-du=corps. 
Er folgte dem König nah Gent, wurde General-Fieutenant 
den 31. Det. 1815 und ging 1816 als außerordentlicher Gefandter 
nad Brafilien. Seit 18. Nov. 1847 mit des Grafen von Loyante 
Tochter verheuratbet, ift er obne Kinder. 

Chriftian Ludwig Prinz von Tingry, Graf von Beaumont, 
Herr von Doflot, des Marfchalls von Lurembourg vierter Sobn, 
geb. 9. Febr. 1675, wurde den 6. Juni 1676 de minorite in 
den Malteferorden aufgenommen, und bie darum bis 1711 
Chevalier de Luxembourg. apitain in dem Regiment du roi, 
Obriſt bei Nivernais, Provence, Piemont, bat er fämtlichen 
Feldzügen in den Niederlanden bis zum Frieden von Ryswyf 
beigewohnt. Brigadier von der Infanterie den 29, Januar 1702, 
der italienifhen Armee zugetbeilt, überwältigte er 1703 den 
Poften von Bondanella, eine Action, von ber es zwar in deutfchen 
Berichten heißt: „den 15. April paffirte ein Faiferlich Detachement 
den Flug Secchia und bemeifterte fich eines franzöfifchen Paſſes 
nacher Bontanello, mit VBerluft SO Sranzofen und AO der Unsrigen. 
Den folgenden Tag hatten zwar die Franzofen die Teutfche aufs 
neue darinnen angreifen und herausjagen wollen, waren aber 
mit Verluft 250 Mann abgewiefen.” Zwei Monate fpäter brachte 
ber Chevalier den Dragonern von Herbeville namhaften Berluft 
bei; im J. 1704 nabm er an der Spige von 30 Grenadier— 
compagnien das Städtchen Nevere an der Secchia, womit er fich 
ben Grad eines Mar£chal-de-camp verdiente. Zum Lieutenant- 
general für Flandern ernannt und in folcher Eigenfdhaft den 
17. Aprit 1708 vereidet, focht er bei Dudenarde, wo er 15mal 
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feine Eolonne zum Angriff führte. In dem von Feinden umfdlof- 
fenen Lille wollte das Pulver ausgeben. Der wichtigen Feftung 
einige Hülfe zu verſchaffen, warb eine Nothwendigfeit. »Le 
chevalier de Luxembourg, marechal-de-camp, fut charge de 
le tenter. I] y marcha de Douai et l’ex&cuta bravement la 
nuit du 28. au 29. septembre, et y jeta avee lui deux mille 
cavaliers, ayant chacun un fusil, au lieu de mousqueton, et 
soixante livres de poudre en croupe, ce qui donna à la place 
deux wmille fusils et plus de cent mille livres de poudre. 
Deux regiments d’infanterie qui s’y devaient jeter avec lui, 
ne purent y r@ussir; il yeut peu de perte. Le chevalier de 
Luxembourg fut fort applaudi d’une si vigoureuse action, et 
fut fait sur-le-champ lieutenant-general.« 

Nachdem die Stadt durch Gapitulation übergegangen, zogen 
Boufflers und der Chevalier fi in die Eitadelle zurüd. Der dur 
den Chevalier geleitete Ausfall vom 12. Nov. 1708 joll den Be: 
lagerern an die 800 Mann gefoftet haben. Am 9. Dec. capitulirte 
auch die Citadelle. »Lorsque la garnison sortit, le marechal 
de Boufflers ne marcha point à sa töte, mais vint se mettre 
à cötE du prince Eugene, que le chevalier de Luxembourg 
et tous les officiers saluerent. Apres que la garnison eut 
defile, le prince Eug&ne fit monter le maréchal et le chevalier 
de Luxembourg dans son carrosse, se mit sur le devant et 
voulut absolument que le chevalier de Luxembourg, qu'il 
avait fait monter devant lui, se mit sur le derriere aupres 
du mar£chal de Boufflers, et donna toujours la main à la 
porte & tous les officiers frangais que Boufflers mena diner 
chez lui. Apres diner, il leur donna son carrosse et beaucoup 
d’autres carrosses pour les mener coucher à Douai, eux et 
les officiers prineipaux. Le prince d’Auvergne, et je pense 
que ce ne fut pas sans affectation, à la töte d’un gros de- 
tachement, lui toujours à cheval, les conduisit à Douai; il eut 
ordre du prince Eugene d’obeir en tout au marechal, ä qui 
il le dit, comme à sa propre personne. Le mar£chal fit coucher 
le prince d’Auvergne à Douai cette nuit-lä.« Die Penfion 
von 6000 Livres, deren Lurembourg feit Aprif 1701 genoffen, 
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wurde verboppelt, In der Schlacht bei Malplaquet befehligte 
er bie Referve, dag er demnach den Rückzug zu deden hatte. 
©ouverneur von Balenciennes feit März 1711, vermählte fi 
der Prinz von Tingry, wie er fortan genannt fein wollte, am 
7. Dec, 1714 mit Louife Magdalena von Harlay, Tochter deg 
Grafen Achill von Beaumont und der Erbin von Containvel in 
Bretagne. In dem Gefechte bei Denain ftritt er mit Auszeichnung, 
in den Feldzügen von 1734 und 1735 diente er am Rhein. 
Marihall von Franfreih den 14. Juni 1734, mußte er den 
Titel eines Marſchalls von Lurembourg fahren faffen, um fi 
mit jenem von Montmorency zu begnügen. Er ftarb den 23. 
Nov. 1746, zwei Söhne und zwei Töchter hinterlaffend, 
Eleonore Maria, vermählte Herzogin von Tresmes, ftarb 
1755, Marie Louife Kunegunde im April 1764. Vermählt 15. 
Januar 1736 mit dem Herzog von Havre, Ludwig Ferdinand 
Joſeph von Eroy, war fie feit 16. Zul. 1761 Wittwe. „Der 
jüngere Sohn, Joſeph Maria Hannibal, Graf von Montmorency 
und Luxe, General-Lieutenant der Armeen, ftarb im Sept. 1762 
zu Pau. Er hatte den 15. Nov. 1717 das Licht der Welt 
erblidt, und trat jung in Kriegsdienfte., Den 6. Mai 1739 
ward er Obrifter des Regiments Flandern, den 2. Mai 1744 
Brigadier, den 7. Juni 1746 commandivender Obrifter des 
Regiments Daupbin, ben 1. Jan. 1748 Marechal-de-camp, und 
den 1. Mai 1758 Generalstieutenant. Er hat in dem Testen 
Kriege in Deutfchland gedient und fih zweimal vermählt. Die 
erfte Gemahlin war Franzisca Terefa Martina le Pelletier de 
Nofambo, nach deren Tode er fi den 3. Det, 1752 zum andern 
male mit Maria Johanna Terefa de l'Epinay be Marteville 
vermäblt, die nach feinem Tode den Herzog von Dionne geheus 
ratbet hat.” Die einzige, der erfien Ehe angehörende Tochter 
war ben 2, Sept, 1750 geboren. Des Grafen von Montmorency 
älterer Bruder, Karl Franz Chriftian Prinz von Tingry, Graf von 
Beaumont, Generalstieutenant, Gouverneur von Balenrienneg, 
Lieutenant-gen£ral für Flandern und Hennegau, geb. 30. Nov. 
1713, gewann in der erften Ehe mit Anna Sabina Dlivier de 
Senoſan die einzige Tochter Louife Franzisca Pauline, verm. 
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an den Herzog von Montmoreney. Die zweite Ehe mit bes 
Marſchalls von la Tour-Maubourg Tochter Louife Magdalena 
du Say, verm. im Der. 1752, geft. 15. Sept. 1754, blieb finders 
los. Der Prinz nabm darauf (1765) die dritte Frau, die Erbin 
des Haufes Laurens, und gewann einen Sohn, den ih zwar 
nicht zu nennen weiß, ber aber ohne Zweifel der Vater des 
heutigen Herzogs von Beaumont (Patent vom 22. Aug. 1765) 
und Prinzen von Lurembourg, Anna Eduard Ludwig Joſeph 
geworden ift. Geb, 9. Sept. 1802, und feit 1837 mit Leonie 
Gräfin von Groir verheurathet, bat diefer nur Töchter. Sein 
Bruder Anna Karl Moriz Herve Prinz von Tingry, geb. 9. Aprit 
1504, ift unvermäbhlt, 

Der unmittelbare Ahnherr der Linie in Robecque, Oger 
(Bd. 4 5.779) erhielt zu feinem Erbtheil die Herrichaft Waftineg 
und das weitläuftige terrage von Barly, erheuratbete mit Anna 
von Bendegies die gleichnamige Herrihaft, Sautaing, Berſee, 
la Bode, Hellem, Fromés, Lupardrie, Fremicourt, Chätelet, 
erfaufte die Herrichaft Beuvry und ftarb den 14. Dec. 1523. 
Sein Sohn Johann, erfier Mundfchenf des Erzberzogs Philipp, 
de Wahliprud die Worte: »Trop sommes de Montmorency,« 
ftarb 1538, Bater von fünf Kindern. Der einzige Sohn, Franz, 
»fut fort vertueux seigneur, et soigneux d’elever ses enfants 
en la crainte de Dieu et au service de son prince, auquel en 
toutes occasions il témoigna toujours une singuliere aflection 
et fidelit@: ayant &t& colonel d’un regiment de six compagnies 
d’infanterie wallonne et commis par plusieurs fois au gou- 
vernement de Lille, Douay et Orchies, durant les troubles et 
guerres civiles des Pays-bas.« Er ftarb 1594. Sein jüngerer 
Sohn, Nicolaus, war in feiner Jugend K. Philipps II Truchſeß. 
»Depuis pour son integrite, prudence, experience aux aflaires, 
zele au service de Dieu, affection à son prince et à sa patrie, 
et pour plusieurs autres rares vertus qui le rendoient recom- 
mandable, il succ&da a Maximilian Villain comte d’Isenghien, 
son oncle, en la dignit& de chef des finances des s6renissimes 
archiducs, fut fait du Conseil d’Etat, et &tabli par diverses fois 
premier commissaire au renouvellement des lois de Flandres.« 
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Bon feinem Better, Floris von Stavele Graf von Herlies, erbte 
er die Herrihaft Eftaire, die er im Aug. 1611 zur Grafichaft 
erheben lieg. Sein Geftift ift das Brigittenflofter zu Lille, 1604, 
und ftarb er, finderlos in feiner Ehe mit Anna von Groy, den 
16. Mai 1617. Er bat mehres gefchrieben: Florem campi, 
Lovanii 1604. 8? — Manna absconditum, ib., dann Coloniae, 
1617. — Diurnale pietatis, Antverpiae, 1616. 8? — Solenne 
convivium bipartitum de praecipuis solennitatibus Jesu Christi, 
Mariae et Sanctorum. ib. 1617. 8°? — Manuale principis in 
septem hebdomadae dies dispertitum ; Corona spiritualis; Fons 
amoris, &c. Sein jüngfter Bruder, Johann, auf Hellem und 
la Bode, war Gapitain einer Compagnie d’infanterie ordinaire 
des vieilles bandes und Gouverneur von Steenbergen, entfagte 
jedoch der Welt, um das Kleid des h. Bruno zu tragen, und 
ftarb in der Karthaufe zu Löwen 1596. 

Stammberr wurde der ältefte von Franzens Söhnen, Ludwig, 
der zwar noc nicht ererbt, als er den Ehevertrag vom 31. Jul, 
1577 einging mit Johannes von Saint:Dmer Tochter Johanna, 
Die Braut war die legte eines fehr großen Haufes, das ſchon in 
den Kreuzzügen eine ausgezeichnete Rolle gefpielt, namentlid in 
dem b. Lande das Fürftenthum Ziberias oder Galiläa erworben 
bat. Alle die großen Güter des Haufes Saint-Omer, namentlich 
die Grafihaft Morbeque, Ia Boure, Dranoutre, Dudenhem>en- 
Gaftre, Bleffy, Bleſſel, Houlebeque, die Vicomté Aire, au der 
Mutter der Braut, der Jaqueline von ve Erbe, Souverains 
moulin, Wimille, Hesdigneuil, Robecque, Renescure, Sery, 
Bauchere, find hierdurd an Ludwigs Kinder gefommen. Er felbft, 
»6tant capitaine d’une compagnie d’infanterie ordinaire des 
vieilles bandes, et lieutenant du regiment de son pere, il 
s’achemina à la peu heureuse entreprise d’Östende sous la 
charge du sieur de la Motte, Valentin de Pardieu, oü il com- 
battit si valeureusement qu’il gagna et surprit la basse ville. 
Mais les siens, &pris de frayeur, pour n’etre secourus & temps, 
ni secondes des autres, labandonnerent peu apres à la merei 
des ennemis, qui le tuerent de divers coups mortels le 30. 
mars 1585, ä l’äge de 31 ans, et jeterent de nuit son corps 
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dedans la mer; causans par ce moyen un double regret au 
seigneur de Bersce, son pere.« Johanna von St. Omer, 
Mutter von ſechs Kindern, war den 10. Aug. 1584 geftorben. 

Ihr ältefter Sohn, Franz von Montmorency, obgleih Doms 
dechant zu Lüttich und Propft zu Monts@affel, erbte vom Vater 
Berſée, Waftines, Saultain, von feinem Oheim Nicolaus von 
Montmorency die Grafſchaft Eftaire und die Baronie Havesferfe, 
dann in dem Nechte feiner Mutter das gefamte Gut des Haufes 
Saint-Dmer. Al dem Reihthum, feinen Pfründen hat er entjagt, 
um fih in der ©efellichaft Jeſu zu heiligen. Er ftiftete für 
feine Drdensbrüder das Gollegium zu Aire, bei dem Collegium 
in Douay ein theologifhes Seminarium, und ftarb zu Gent, 
5. Febr. 1640. Man hat von ibm: Poeticam sacrorum can- 
ticorum expositionem et idyllia sacra; paraphrasin poeticam 
psalmi 41; pietatem vietricem psalmis 7 lyrice expressam. 
Sein Bruder Anton nabm des b. Benedictus Kleid und wurde 
Abt zu Saint-Andre de Catteau-Cambreſis und zu Saint:Etienne 
de Femy, ol l’erudition et la piete le rendent recommandable 
entre plusieurs autres &minents et insignes prélats des Pays- 
bas. Der dritte Bruder, Floris wurde Jeſuit, Provincial der 
wallonifhen Provinz und General-Affiftent für Deutfchland, »fort 
estim& pour ses rares qualites et vertus.« Der jüngfte von 
allen, Johann, Graf von Eftaire und Morbeque, Vicomte von 
Are, Baron von Havesferfe und Waftines, Herr von Berfee, 
la Boche, Hellem, Roberque, Souverain-moulin , Renescure, 
Wimille, Dranoutre, fa Bourre, S. Quentin, Blefiv, Bleſſel, 
Brecin, Gapelle, Pont-d'Eſtaire, Beuvry, fa Motte, war ein 
Jüngling noch, als er auszog unter des Herzogs von Mercoeur 
und des Georg Bafla Befehlen in Siebenbürgen das Kriegs— 
bandwerf zu erlernen. Bon dannen beimgefehrt nahm er zu 
Weib des Aegidius von Lens, Baron des Deur-Aubignys, auf 
Habart, Warlus, Givendy, Tochter Magdalena, die ihm mehre 
ſchöne Herrfchaften zubradıte. Er wurde zum Hauptmann beftellt 
über 500 bas-Allemands, dann über 400 Wallonen, zum Gous 
verneur, Haupt» und Dber-Amtmann von Stadt und Amt Lens 
ernannt, erhielt and den Vliesorden. Er farb den 14. Okt. 
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1631. Das Jahr zuvor war feine Herrfchaft Robecque im Amt 
Lillers zu einem Fürftenthum erboben worden. Den Franziscaner- 
Necollecten bat er zu Eftaire ein Klofter gebaut. 

Johanns Sohn, Eugen Prinz von Nobecque, Marquis 
von Morbeque, Graf von Eftaire, Vicomt von Nire, Nitter des 
Bliesordens, Gouverneur und General-Capitain der Landfchaft 
Artois, Gouverneur der Stadt St. Omer, welde Stadt er auch 
nad der Schlacht bei Mont-Caſſel, 1677, gegen den Marfchall 
von Luxembourg zu vertheidigen hatte, ftarb im Januar 1683, 
Wittwer feit 1651 von Margaretha Alerandrine Prinzeffin von 
Aremberg. Sein Sohn, der Prinz Philipp Maria, gab 1678 
bie fpanifchen Dienfte auf, erhielt in Franfreih ein Regiment, 
und ftand bei Qatinats Armee in Briangon, als eine Kranfheit 
feinem Leben ein Ende madıte, 25. Det. 1691. Aus feiner Ehe 
mit Maria Philippine von Eroy, bes Grafen Philipp Emanuel 
von Croy Tochter, famen drei Kinder. Die Tochter, Sfabella 
Eugenia, war Nonne im SKlofter Ville⸗-l'Evéque zu Paris. 
»L’aine des fils, Charles, porta le nom de prince de Robecq, 
le cadet celui de comte d’Esterres. Tous deux servirent en 
France : l’aine fut mar&chal-de-camp ä la fin de 1709; il passa 
avec l’agr&ment du roi en Espagne, pour s’y attacher. La 
duchesse de Montellano &tait soeur de sa grand’'mere, et le 
comte de Solre, chevalier du Saint-Esprit, lieutenant-general 
au service de France, &tait frere de sa mere. Ce comte de 
Solre avait epouse une Bournonville, cousine germaine de la 
mar£chale de Noailles, filles des deux freres, et fort lie avec 
elle. Le credit de la maröchale de Noailles et celui de la 
duchesse de Montellano sur madame des Ursins qui avait 
fort connu et aimé aussi la comtesse de Solre dans les anciens 
temps quelle avait passcs & Paris, firent la fortune du prince 
de Robecq en Espagne. I fut fait lieutenant general en 
arrivant, fort approch® du roi d’Espagne, gentilhomme de la 
chambre bientöt apres, grand d’Espagne de la premiere classe 
le 13. avril 1713, pour &pouser mademoiselle de Solre, sa 
cousine germaine, car le mariage en fut regl& des lors, et il 
devint en 1716 colonel du rögiment des gardes wallonnes. ‚Il 
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eut aussi la Toison d’Or, mais il mourut sans enfants, un 
mois apres avoir eu les gardes wallonnes, le 15. oct. 1716.« 
Karls jüngerer Bruder, Anna Auguft Graf von Eftaire, 
Dbrift des Negiments Normandie, trug bei Chiari 1701 eine 
Wunde davon, wirfte auch wefentlich zu der Einnahme von 
Verna, Lerida, Tortofa. Marechal-de-camp feit 1710, diente 
er bei der Belagerung von Gerona, und richtete er am 20. Jan, 
n. 5. ein neapolitaniihes Regiment, das fi in die Feſtung 
werfen wollte, zu Grunde. Des goldenen Bliejes Drdens Ritter, 
Prinz von Robecque durch des Bruders Ableben, General» 
Lieutenant 1720, vermäblte er fih den 23. Dec. 1722 mit Katha— 
rina Felicitas du Bellay, Karls und der Katharina Renata von 
YJaucourt-Billarnour Toter. Sie hat die ausgedehnte Baronie 
Billarnour, Amt Avalon, in die Ehe gebradt. Die Zaucourt 
waren eine der bedeutendften Samilien des Herzogtbums Burgund, 
Wilhelm, Guidos Sohn, verdient genannt zu werden unter den 
wenigen burgundifhen Edlen, welche in der Treue zu Karls des 
Kühnen Tochter verbarrten. Ludwig XI confiscirte fein großes 
Eigenthbum, ließ aud die 14 ihm entriffenen Feften fchleifen. Die 
Güter wurden vermöge des Bertrags von 1493 zurüdgegeben, 
Ludwig von Jaucourt hinterließ fieben Söhne, von welden fo viele 
Linien ausgingen. Die ganze Familie nahm die reformirte Religion 
an und verharrte darin bis auf den heutigen Tag, wie das 
namentlich der Fall mit dem aus ber Revolutionsgefhichte bes 
fannten Marquis von Jaucourt. Der Prinz von Roberque ftarb 
den 27. Dct. 1745. Sein jüngerer Sohn, Ludwig Anna Alerander, 
Marquis von Morbeque, Marechal-de-camp, erbte das Majorat 
und die Grandeza der Prinzen von Tſerclaes-Tilly. Der ältere 
Sohn, Anna Ludwig Alerander, Prinz von Robecque, Marechal- 
de-camp 1759, ©eneral-Lieutenant den 25. Julius 1762, ver— 
mählte fih den 26. Febr. 1745 mit Anna Mauritia, der Tochter 
bes Herzogs Karl Franz Friedrih I von Montmorency; das 
einzige Söhnlein, in diefer Ehe geboren, ftarb jedoch 1749, die 
Mutter den 4. Jul. 1760 und der Wittwer freite fi des Herzogs 
von Eftiffae Tochter, Emilie Alerandrine von la Rocefoucauld. 
Bermuthlich ift fein Sohn der wegen feiner Wohfthätigfeit hoch 
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verehrte Prinz Anna Ludwig Alexander von Montmorency, welcher, 
der legte Mann feiner Linie, im J. 1813 verftarb. 

Johanns II Sohn anderer Ehe, Wilhelm von Montmorency 
(Bd. 4 5. 772) verdanfte dem Ungeboriam feiner ältern Brüder 
oder den Künften feiner Mutter, den Bejig der Baronie Montmos 
vency, von der 600 Leben abbängig, und der Herrfchaften Ecouen 
und Conflans-SaintesHonorine, erbte von der Mutter Chantilly, 
Aufois, Chaverei, Montespiloir, und erheurathete mit Anna Pot 
Damville, la Roche-de-Nolay, Thoré-ſur-Ouſche, Chätenuneuf 
(der Ehevertrag ift vom 17. Zul. 1484). K. Ludwig AI verlieh 
ibm das Gouvernement von Orléanais, von S, Germain, von 
der Baftille, Franz I jenes von Vincennes und Breautesfurs Marne, 
In dem Schreden um die Gefangennehmung des Königs beichloß 
das Parlament, »qu’on enverroit devers le seigneur de Mont- 
morency, lui prier qu’il voulut venir et resider en la ville de 
Paris, et amener avec lui quinze ou vingt gentilshommes de 
ceux qu'il connaitrait &tre gens d’honneur et conseil, pour 
les employer pour le service du roi, du royaume, paix et 
tranquillit@ de cette dite ville.« Es wurde ibm ferner gefagt, 
»qu’il etait homme de grande experience et de conseil, tant 
pour le fait de la guerre que de la police de la ville. Qu'il 
avait été ordonne qu’on lui montreroit et communiqueroit 
tout ce qui avait été fait tant pour la tuitiou et garde de 
cette ville, que pour les aflaires du roi et du royaume. Et 
ce qu’il trouveroit qui seroit bien y demeureroit, et ce qu'il 
penseroit deveir &tre r’'habille ou adjoute on le feroit. Et le 
prioit la Cour d’assister aux assemblees qui se feroient en la 
Chambre du conseil, et de douner conseil & ceux qui étoient 
commis à se trouver aux dites assemblees.« Bei einer andern 
©elegenheit, »icelle Cour se trouvant tres-empächde de la 
difference des fiefs et de la variete de leurs droits, elle n’eut 
honte d’appeler au conseil le sire de Montmorency, premier 
baron de l’Isle-de-France, et le sire de Chäteauroux, pour 
ce qu'ils entendoient fort bien la pratique des fiefs, d’autant 
qu’ils avaient gros nombre de vassaux sous eux.« Wilhelms 
legte Jahre waren vorzugsweije der Andacht gewicmet, wie er 
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denn auch die baufällige Kirche zu St. Martin in Montmorency 
beritellen ließ. Dort bewahrte man fein Bild und fein Grab» 
mal, eine fhwarze Marmortafel, worauf er und neben ihm 
Frau Anna Pot, in Alabafter ausgeführt, ruben. Er ftarb den 
24. Mai 1531. Seiner Kinder waren fieben, Johann, Anna, 
Franz, Philipp, Louife, Anna und Marie, diefe Aebtiffin zu 
Maubuiffon, 

Anna wurde mit einer Ausfteuer von 40,000 Livres an 
Guido XVI Graf von Laval und Montfort, Louife (24,000 
Livres) an Ferry von Mailly, und als deffen Wittwe an Kaspar 
von Coligny, den Marſchall, verbeurathet. Odet von Coligny, der 
Gardinaf von Chätillon, Kaspar von Coligny, der Admiral, und 
Franz von Eoligny, der Herr von Anbelot, waren ihre Rinder. Sie 
ftarb 1547. Philipp von Montmorency ftarb als Bifhof von 
Fimoges im 3. 1519. Franz, dem in der Brudertbeilung vom 
19. Sept. 1522 fa Rochepot, Chäteauneuf, S. Nomain, Meurfault, 
Givry, Billers bei Semur, Neelle, Thore in Tonnerrois und furs 
Dufche zufielen, befebligte in der Schlacht von Pavia eine Com— 
pagnie von hundert Ranzen, und hatte feines Königs Gefangenſchaft 
zu theilen. Gouverneur von Paris und Jole-de-France, lieutenant- 
general in dem Gouvernement der Picardie, ftarb er, kinderlos 
in der Ehe mit Charlotte von Humidres, im J. 1551. Johann 
follte, als der Erftgeborne, nach des Vaters Beftimmung die Baronie 
Montmorency, Ecouen, Ehantilly, Montespiloir, Chaverci, Dams 
ville, Aufois und Tillap bei Clermont-en-Beauvoiſis babeı, 
ſtarb aber bereits im 3. 1516. Aug feiner Ehe mit Anna von 
Boulogne, Fran auf Montgascon famen zwei Töchter, die doc 
beide in der Jugend verftarben. 

Stammbalter wurde demnach Wilhelms zweiter Sohn Anna, 
alfo genannt zu Ehren der Königin Anna, welche ihn zur Taufe 
bieft. Im J. 1493 geboren, war er beinahe noch ein Knabe, ale er 
zum erftenmal in den Krieg, über die Alpen zog. »M. de Mont- 
morency son pere ne lui donna jamais que 500 francs pour 
ce coup, avec de bonnes armes et de bons chevaux, afın qu’il 
pätit et m’elit toutes ses aises en enfant de bonne maison que 
les peres et meres gätent, quand il les envoyent en quelques 
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voyages, qu'ils mettent tout leur souci à leur donner un 
grand équipage et toutes leurs commodites, que rien n’y 
manque; et ne savent apres que c’est que du monde et com- 
ment il faut vivre; »»car nul ne le peut jamais bien savoir 
(disoit-il) qui ne sait pätir.«« K. Franz I, der mit Anna beis 
nahe gleihen Alters, und dem diefer Gefpiele gewefen, ernannte 
ihn zum gentilhomme de sa chambre 1514, und zum Pieutes 
nant der Compagnie des Artur von Gouffier, denn er und ein 
anderer junger Mann, Philipp Ehabot, waren. des Königs Lieb— 
linge. Anna befand fih in der verwegenen Schar, welde zu 
Billafranca den feindlichen Feldherrn, Prosper Colonna aufhob, 
foht auh zu Marignane. Eine Compagnie von 50 Ranzen 
und dag Gouvernement von Novara, bald auch jenes der Baftille 
waren fein Lohn, 

Im Beginn des Kriegs mit Kaifer Karl V warfen Bayard 
und Montmorency, feit 8. April 1520 premier gentilhomme 
de la chambre, fih in das zunädft bedrohte Mezieres. Die 
Belagerung war nicht weit gediehen, »et les imp6riaux en- 
voyerent un trompette aux assieges, leur demander s’il y 
avait homme qui voulut entreprendre de donner un coup de 
lance, et que de leur côté le comte d’Egmond se trouveroit 
pret en l'isle de Mezieres. Le seigneur de Montmorency se 
presenta pour &tre champion qui delivreroit le comte d’Eg- 
mond, assurant de se trouver au lieu et heure dite. Le 
seigneur de Lorges pensant &tre chose honteuse qu’un homme 
d’armes francais fut provoqu& par un Allemand, et qu'on 
laissät Y’homme de pied francais, comme n’etant pareil & 
l’Allemand, demanda aussi, s’il y avait homme qui voulut 
combattre de la pique, et qu’il seroit le champion pour l'at- 
tendre : le seigneur de Vaudrey, surnomme& le beau, du camp 
imperial, soudain s’y presenta. Le seigneur de Montmorency 
à cheval, la.lance au poing, se trouva sur les rangs au lieu 
ordonne, et le seigneur de Lorges, la pique au poing, lesquels 
trouvörent les deux champions: le. seigneur de Montmorency 
et le comte d’Egmond coururent, le seigneur de Montmorency 
atteignit au corps de cuirasse du comte d’Egmond, et le faussa, 
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et rompit sa lance sans lui faire autre dommage: le comte 
d’Egmond par la faute de son cheval ou autrement, ne toucha 
point ou bien peu. Les seigneurs de Lorges et de Vaudrey 
donnerent les coups de piques ordonnes, sans gagner avantage 
Vun sur l’autre: ce fait, chacun se retira en son lieu.« 
Theilweife durdh Montmorencys Bemühungen wurden 10,000 
Schweizer angeworben, die er als ihr Obriſt der Armee des 
Marichalls von Lautrec zuführte. Er nahm Novara, focht bei 
Bicocca und empfing bdafelbfi eine fchwere Wunde. Kaum 
genejen, eilte er nah Venedig, ohne doch den Zwed feiner 
Reife, daß bie Nepublif dem Bündnig mit Franfreich treu bleibe, 
erreihen zu fönnen, dagegen verlieh ibm der König ben Et. 
Mihaelsorden, und den durch das Ableben feines Schwagers 
Eoligny erledigten Marfchallftab, 6. Aug. 1522. In dem Feld- 
zuge von 1523 der Arınee in Italien zugetheilt, verfiel Anna nad 
der Einnahme von Novara jhwerer Krankheit, daß er demnad 
bei dem Mißgeſchick diefes Feldzugs nicht betbeiligt. Gleich dem 
König, gleich feinem Bruder gerieth er vor Pavia in Gefangen 
fhaft. Deren den König zu entledigen, zeigte er vor allen 
andern fih geihäftig und hat feine Bemühungen zu belohnen, 
Franz I bei feiner Ankunft zu Dar ihm das Gouvernement 
von Languedoc und das Amt eined Grand-maitre de France 
(23. März 1525 m. T.), dann auch dag Gouvernement von Nantes 
verlieben. Ohne Zweifel war auch feine Heurathb des Königs 
Werk: bis dahin hatte er nur von flüchtigen Neigungen gewußt, 
»car le bon homme n’etoit pas ennemi de la beaut& ni de 
l’amour, füt ou par effets ou par paroles, car il avoit eu de bonnes 
pratiques en son temps jeune, que je ne dirai point.« Laut Ehe» 
vertrag vom 10. Jan, 1526 m. T. hat Anna fi Renats, des großen 
Baftards von Savoyen Tochter Magdalena beigelegt, und follte 
die Braut, neben der Ausfteuer von 50,000 Livres, aud die 
gleiche Summe von dem König haben, Nachträglich ſchenkte der 
König den jungen Eheleuten die Baronie fa FeresensTardenvig, 
wie denn von allen Seiten die Neichthümer ihnen zuftrömten. 
Der Bifhof von Beauvais, Karl von Villiers-l'Isle-Adam, 
fhenfte feinem Better, dem Marſchall, die Herrſchaften l'Jole— 
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Adam, Nogent, VBalmondois, Flelen, Fontenelies, der König 
verlieh ihm die Graffchaft Beaumont-fur-Dife zu Erbe, und für 
beftimmte Jahre den Genuß des Schloffes zu Compiegne; auch 
die Baronie Montberon bat er um dieſe Zeit erworben. 

Im Det. 1527 ging der Marfchall als Gefandter nach 
England, um von K. Heinrich VIII eine Beftätigung des Bünd- 
niffes zu erhalten. »Etant le grand-maitre arrive à Douvres, 
trouva grand nombre d’evöques, gentilshommes et autres 
envoy6s de la part du roi d’Angleterre, desquels il fut recueilli 
fort honorablement et aecompagn& jusqu’a Londres: au devant 
de lui sortirent de ladite ville mille ou douze cents chevaux 
avec nombre infini de peuple, pour le recueillir: lesquels 
Vaccompagnerent jusqu’au logis qui &toit ordonne pour sa 
personne, qui étoit & S. Paul au palais Episcopal. Deux jours 
apres fut conduit par barques sur la riviere de la Tamise & 
Greenwich, oü il fut recueilli par le roi et par le cardinal 
d’York en grande magnificencee. Or faut-il entendre qu’en 
toutes choses ledit cardinal &toit honor& comme la propre 
personne du roi, et seoit toujours à sa dextre, et en tous 
lieux où &toient les armes du roi, celles du cardinal &toient 
au möme rang, si qu’en tous honneurs ils &toient egaux. Apres 
que le grand-maitre eut expose au roi sa l&gation, et apres 
avoir été festoye par plusieurs jours tant & Greenwich qu’ä 
Londres, fut conduit par le cardinal en une sienne maison qu’il 
avoit bätie nouvellement sur la Tamise, nomme&e Hamptoncourt: 
auquel lieu lui et toute sa compagnie fut par quatre ou cing 
jours festoy& de tous les festimens qui se pourroient souhaiter, 
avec riches tapisseries et vaisselle d’or et d’argent en nombre 
presque innumerable. Etant de retour à Londres, lui fut par 
le roi d’Angleterre le jour de la föte S. Martin fait un festin 
en sa maison de Greenwich, autant magnifique que j’en vis 
oncques, tant de service de table, que de mommeries, masques 
et comedies: auxquelles com6dies &toit madame Marie sa 
fille, jouant elle-m&me les dites come&dies.« 

Beauftragt, die Ranzion der föniglichen Kinder zu berichtigen, 
fand der Marſchall unendlihe Schwierigfeiten ab Seiten bes 
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Gondeftable von Eaftilien, der, angewiefen die Gelder in Empfang 
zu nehmen, und belehrt durch bes ritterlihen Franz I Protefl 
gegen den Friedensvertrag von Madrid, die äuferfie Vorſicht 
franzöftfhen Praftifen entgegen fegen zu müffen glaubte. »Ce 
brave M. de Montmorency en fit de même ä l’endroit du 
conn6table de Castille devant Fontarabie, lors de la delivrance 
de messieurs les enfans de France ; lequel faisant du mussart, 
ou plutöt voulant se dedire sur ladite delivrance, et faisant 
aussi du renard, pour amuser toujours mondit sieur de Mont- 
morency, sans pallier autrement, lui envoya incontinent M. de 
la Guiche, gentilhomme de la chambre du roi, lui dire qu’il 
advisät & lui tenir sa parole sans l’amuser davantage, autre- 
ment qu’il le defioit de sa personne à la sienne, pour lui faire 
tenir ce qu’il lui avoit promis sur ladite delivrance, et quil 
lattendoit avec une bonne Epee. Le connetable n’eut pas 
plutöt oui ces mots, bien qu’il füt brave et vaillant, qu’en un 
tournemain exécuta aussitöt ce qu'il avoit tant delaye.« 
Zu Boulogne, im Det. 1532 verlieh der König von England 
dem Marfhall von Montmorency den Hofenbandorden. 

Zu erſtenmal erſchien Anna an der Spige einer Armee, ale 
ibm der Auftrag geworden, die Provence gegen den bevorſtehen— 
den Einfall der Kaiferlichen zu beſchützen, 1536. Hoffnungslojer 
faun nichts gedacht werden, als ein Augriff auf diefe äußerfte 
Spige von Frankreich. Ihn abzuweifen, bedarf es faum einer 
Armee, die hatte aber Montmorency fehr zablreich in feinem 
Lager bei Avignon concentrirt, nachdem er vorher das unfrucht⸗ 
bare Land in der äußerftien Strenge verheeren laffen. Sehr bald 
empfand die faiferlihe Armee den bitterfien Mangel, vor Mars 
feille, Arles und Toulon abgewiefen, blieb ihr, nachdem fie durch 
Kranfpeiten, nit durch das Schwert, an die 20,000 Mann 
eingebußt, feine Wahl: der fchleunigftie Rüdzug mußte angetreten 
werden. Im nächſten Jahre mit Anfang des Märzmonats übers 
fchritt Montinoreucy die Grenzen der Picardie, er nahm Hesdin, 
S. Paul, Lillers, führte in einer zweiten Expedition dem von 
Feinden umfchloffenen Therouanne Lebensmittel zu, ging zu 
Bommy Stillftand ein für drei Monate, eilte demnächſt den Alpen 
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zu, über wältigte am 12. Oct. den ſtark beſetzten Paß von Suſa, 
drang tief in Piemont ein, und ſchloß auch für dieſe Grenze 
dreimonatlichen Waffenſtillſtand, der am 11. Januar 1538 um 
6 Monate verlängert wurde, Er war bie einzige Frucht der 
Friedenshandlung zu Leucate, durch den Marfchall und den Cars 
dinal von Lothringen geführt. | 
Montmorency eilte nad Moulins, von feinen Berrichtungen 
bem König Rechenfchaft abzulegen, und bier erklärte diefer in 
großer Verſammlung: »que depuis long-temps il s’&toit reposé 
sur le grand-maitre de ses plus grands secrets et ardus 
aflaires, qu’il avoit si bien et prudemment conduits, gardes 
et administres en temps de paix et de guerre, et en tous les 
lieux et endroits oü il avoit &t& besoin; que lui et le peuple 
de son royaume lui en devoient perpetuelle louange, recom- 
mandation et remuneration; que c’etoit pour s’acquitter des 
obligations infinies qu’il lui avoit que, de l’avis des princes 
et seigneurs de son conseil, il le nommoit connetable de 
France.« Daß er fo hoher Ehre nicht würdig, erinnerte der 
Glückliche, zugleich aber dody feine Ergebung in den Willen Sr. 
Maj. und feinen Danf ausfpredend. Zur Stunde verließ ber 
König fein Cabinet, um fih nach dem Ritterfaal zu erheben, 
An der Spige des Zugs marſchirten die fämtlihen Schweizer und 
Gardeſchützen, die Trommeln wirbelten, es bliefen die Pfeifer auf, 
Es famen die Drdensritter in reihem Drnat, das große Drdens- 
zeichen am Halfe, umgeben von den 200 Edelleuten de la maison 
du roi, diefe mit ihren Streitärten. Denen folgten ſechs Herolde 
im Waffenrod, barhäuptig. Der &cuyer Pommereul, ebenfalls 
barhäuptig, trug auf dem Arın des Königs Schwert in der Scheide. 
Dem Kanzler folgte der König, begleitet von den arbinälen 
von Lothringen und von Garpi, dieſer päpftlicher Legat. Hinter 
dem König gingen der Dauphin und der Herzog von Drleang, 
fodann die Cardinäle le VBeneur, de Givry, du Bellay und de 
Epätillon. Der grand-maitre führte die Königin von Navarra, 
bie begleitet von den Herzoginen von Bendöme und von Etampes, 
Sein Kleid, farmofinrother Sammet, war am Rande mit einem 
Gefleht von Gold und Silber beſetzt. Zum Saal gelangt, ließ 
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ber König ſich in einen Geffel nieder: daneben lag das wahre 
Kreuz auf einem Schemel, der mit einem Teppich von Golpftoff 
belegt. Nach des Kanzlers Anweifung legte der Connktable die 
Hand auf das Kreuz, während er die Eidesformel fprad. Der 
König erhob ſich von feinem Sige, Pommereul hielt das Schwert 
mit Scheide und Wehrgehäng in die Höhe, reichte es dem 
Dauphin, und aus deffen Händen empfing es der König, um 
damit den Gonndtable zu umgürten. Dem waren bie nädft- 
ſtehenden Prinzen bei dem Anfchnalfen behülflich. Der König z0g 
das Schwert aus der Scheide, und gab es dem Gonndtable in 
die Hand, ber dagegen tief fih verbeugte, Sofort fchmetterten 
die Trompeten, und es antiwortete der Herolde Ruf: »Vive de 
Montmorency, connétable de France!« Wiederum feste der 
Zug fih in Bewegung und verließ den Saal in der Ordnung, 
in welcher er gefommen, nur baf der neue Connetable, das 
Schwert in der Hand, dem König vorging auf dem Weg nad 
der Capelle. Da wurde die Meffe gelefen, während deren ber 
Connétable fortwährend das Schwert in der Hand hielt. Als 
vollbracht der Gottesdienft, trat er wiederum barhäuptig , das 
Schwert haltend, vor den König, umd führte den zurüd nad 
dem Saal, unter der Herofde abermaligem Ruf: »Vive de Mont- 
morency, eonn6ötable de France!« Demnädft entfernte er fi 
zufamt dem Dauphin, dem Herzog von Orléans und den Ordens⸗ 
rittern, die ihm bis zu feinem Quartier das Geleite gaben, 
während Pommereuf das Schwert ihm vortrug und dabei Scheide 
und Wehrgehäng über die Schulter geworfen hatte. 

Für Anna war jegt eine ganz eigentlich goldene Zeit ge» 
fommen, Der Bifhof von Beauvais ftarb den 26. Juni 1535, 
daß alfo für ihn die Erbfchaft des Haufes Villiers-l'Isle-Adam, 
eines der reichten im Lande, erledigt; Johann von Laval in 
Chäteaubriant, der Gemahl jener Franzisca von Foir, die, im 
Berein mit den Romanfchreibern ihm die traurige Berühmtheit 
verfhafft hat, übergab dem Conndtable durch Schenfung vom 
5. Januar 1539 ein volles Drittel feiner Güter, nämlich bie 
Baronien Chäteaubriant, Candé, Ghantoceaur, Derval, bie 
Caftellaneien Vioreau, Nozay, Villocher, Iſſe und Tillay, Jans, 
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Beauregard, Guemené, Rouge, Til; damit wollte der Sire de 
ChHäteaubriant dem Gonnetable, dem er den Drden verdanfte, 
feine Erfenntlichfeit bezeigen. Außerdem hat Anna, dejfen Wirths 
fchaftlichfeit ihm nicht felten den Vorwurf des Geizes zuzog, 
1537 die Herrfchaft Dieru um 20,000 Schilde, und den 12. Der. 
15383 die Herrichaft Preaur, eines der fehönften und ausgedehn» 
teften Güter der Normandie, erfauft. Er folgte dem König in 
Die Sonferenzen von Nizza, wie er denn das Inſtrument des 
dafelbft am 18. Juni 1538 unterzeichneten zehnjährigen Waffens 
ftilljtandes unterzeichnete, und im 3. 1539 empfing , bewirtbete 
er in Chantilly den Kaifer, als diefer im Vertrauen auf dad 
ihm gegebene Wort und das Bölferrecht durch Frankreich reifete, 
um die rebellifhen Genter zu züchtigen. ine mächtige Partei, 
an deren Spige des Gonnetable entfchiedene Widerfacher,, die 
Herzogin von Etampes und der Cardinal von Tournon, gab den 
Rath, den Kaifer feftzubalten, bis dahin er die ihm vorzulegenden 
Bedingungen eingehen würde, Gegen foldhe Nichtswürdigfeit 
erhob fi der Connetable mit Macht, Karl V mochte feine Reife 
fortfegen, was indeffen zeitig der König bereut zu haben fcheint. 
Koriwährend bearbeitet durch des Gonndtable Gegner, beuns 
subigt vielleicht auch durch dejlen genaue Verbindung mit dem 
Thronerben, entfernte er ihn von den Gefhäften und von bem 
Hofe 1542. 

Bier Jahre verlebte Anna theilweife in Chantilly, meifteng 
in Ecouen, deſſen Prachtſchloß er duch Bullant aufführen ließ; 
»il supporta son exil avec la m&me hauteur de caractere qu’il 
apportait au commandement des armees ou au maniement 
des affaires.« K. Franz ftarb den 31. März 1546 und am 
12. April 1547 wurde Anna von dem Nachfolger in den Würden 
eines Conndtable und Grand-maitre beftätigt, dad Gouvernement 
von Languedoc, womit während feines Exils der von Montpezat 
beffeidet gewefen, ihm zurüdgegeben, die oberfte Leitung der Ans 
gelegenheiten ihm übertragen. Daß hiermit der Eonnetable feiner 
eigentlihen Sphäre eingeführt, hat er alsbald befundet durch 
feine Sorgfalt für Dinge, welche nach dem Zeitgeift faum ber 
Beachtung wert. Er vegulirte die Aushebung der Refruten, bie 
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Berpflegung der Truppen, das Marſch- und Einquartierungd- 
wejen, ertheilte beftimmte Borfchriften für die militairische Hie— 
rarchie, wehrte der Zügellofigfeit, den Anmaßungen der Dfficiere 
und Soldaten, unterwarf bie richterlichen Behörden einer firengen 
Reform, die Sandidaten dem Eramen, eiferte gegen überflüfligen 
Aufwand in Tradt, Tifch und Bedienung, gab eine Bettler- 
ordnung, ließ 30 Galeeren bauen, 900 Gefüge gießen, häufte 
Borräthe von Kriegsbedarf ꝛe. In allen diefen Anordnungen 
verläugnet fih niemals der Grundzug feines Gharafters, Die 
eiferne Härte, welche zumal bervortritt in der Beftrafung der 
Nebellen von Guyenne und Saintonge, 1548. Der Lieutenant 
du roi, Triftan de Monneins, war zu Bordeaur ermordet worden, 
Dahin führte der Connetable in Perfon ein bedeutendes Truppen 
corps, an den Thoren empfingen ihn die Jurats, überreichten 
bie Stadtjchlüffel: »en voici d’autres qui m’ouvriront vos portes,« 
erwiderte, auf feine Kanonen deutend, der geflrenge Herr. Es 
wurde Gericht gehalten über die Stadt; laut des Urtheils hatten 
die Einwohner mit ihren Nägeln den Leichnam des Monneing 
auszugraben und ihm eine pompöfe Leichenfeier zu veranftalten. 
Die Stadt wurde ihrer Privilegien verluftig erflärt, das Parlament 
interdieirt, das Rathhaus follte gejchleift werden, Beiläufig 
hundert Rebellen waren zum Tod oder zu den Öaleeren verurtheift. 

Boulogne und die davon abhängende Landihaft befanden 
ſich no immer in der Engländer Händen. Sie ihnen zu ent 
reißen, wurde der Conndtable angewiefen, und bat er durch den 
Nahdrud feiner Operationen ſolchen Schreden verbreitet, daß 
bie vormundfchaftliche Regierung in England fich bequenite, gegen 
eine bare Abfindung Boulogne, und was fie im Lande noch befegt 
bieft, abzutreten (24. März 1549). Im Zul. 1551 erhob ber 
König die Baronie Montmorency zu einem Herzogtbum ; damals 
fhon befanden fih in vollem Gange die Unterhandlungen mit 
den beutfchen Fürften, denen fehr bald das gegen den Kaiſer 
gerichtete Buͤndniß folgte. Am 12. Febr. 1552 erflärte der König 
in verfammeltem Parlament feine Abficht, ben Kaifer zu befriegen. 
Der Connetable fniete nieder vor dem König, und hielt eine Rede, 
bie als das erfte Beifpiel eines officiellen Compte rendu befpndere 
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Aufmerkſamkeit verdient. Darin heißt es: »L’empereur fit défenses 
et par tous moyens emp&cha qu’aucun secours d’Allemagne 
ne vint au roi, qui avoit son royaume faible.. L’empereur 
avoit surpris grand nombre de navires du feu roi, & cause 
de quoi a fallu au roi faire faire 28 ou 30 galöres et les 
equiper. Les places de frontiere &toient _ouvertes, le roi les 
a fait fortifier et mettre en bon &tat de defense A fait 
aussi faire 8 ou 900 pieces de grosse artillerie, sans les menues, 
fait envitailler les places et garnir de toutes munitions né-— 
eessaires. A remis le Piemont, qui &toit en mauvais ordre, 
si bien que l’on ne pourroit mieux. En France, lors du décès 
du roi y avoit deux rois, d’autant que Boulogne 6toit en la 
main du roi d’Angleterre. A l’aide de Dieu le roi a recouvert 
ledit pays et tiré cette 6pine hors de son pied. Le royaume 
d’Ecosse &toit en proie, la place de S. Andre prise, laquelle 
le roi a recouvert. Davantage et par le bon sens de la reine 
d’Ecosse a remis le royaume d’Ecosse en ses anciennes limites. 
Encore que läge du roi fut tel, qu’il semblät à plusieurs qu’il 
düt plutöt essayer faire quelque entreprise digne de sa grandeur, 
toutefois il a tendu tant qu'il a pu au bien universel de 
chretiente et repos de ses sujets, par la paix qu’il a cherch6 
en l’endroit de l’empereur. Et pour cet effet a envoy& devers 
lui M. le maröchal de Brissac et autres grands personnages. 
Mais il n’a eu de ’empereur que paroles et dissimulations. 
L’empereur a travaille d’aliöener du roi les princes de la 
Germanie, et empöch& qu’il n’eut aucun secours de celle nation, 
jusqu’& faire trancher les tötes d’aucuns qu’il a charges ou 
suspicionnes &tre affeetionnes au service du roi. Lui, & qui 
sont toutes choses lieites quand il les veut, a eu avec son 
fröre le roi des Romains ordinaires ambassadeurs traitans et 
nögocians avec Je grand Seigneur, pour s’agrandir et assujettir 
les autres potentats. Néanmoins d&eclame sans cesse et impute 
au roi, quand il envoye quelqu’un devers le grand Seigneur, 
pour moyenner que les occasions que donne l’empereur au 
srand Seigneur d’assaillir la chrötient€ et mal traiter les 
chrétiens, sojent retenues en partie... 
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»Au Piemont a onze ou douze mille soldats francais ou 
italiens, trois milles Suisses, cinq compagnies de gensd’armes, 
cing cents chevaux-lögers, sans les gardes des chäteaux, suffisant 
nombre d’artillerie, 60 ou 70,000 sacs de farine. En la mer 
de Levant le roi a 38 ou 40 vaisseaux en bon ordre. A 20 
ou 25 navires en la mer de decä, tels qu’ils ne craindroient 
d’attendre 100 ou 120 autres vaisseaux. Auparavant qu’il 
füt roi, le peuple 6toit travaill& par les allees et venues des 
gens de guerre. Apres que le pauyre homme avoit payé la 
taille, le gendarme survenoit qui saccageoit tout, n'étoient 
que pleurs et g@missemens. Le roi a fait l’ordonnance qui 
y a mis remede. Aussitöt qu’il fut devenu roi, diminua des 
subsides, tailles et impöts, et pour fournir à ses grandes 
aflaires a toujours voulu prendre du sien plutöt que des 
autres. Et ne faut taire l’ambition de l’empereur, qui a dé- 
pouille la Germanie d’argent, artillerie et autres forces, pris 
les princes qu’il detient captifs, etles uns, comme le Landgrave, 
contre sa foi donnde au ducs Maurice de Saxe et Brandebourg. 
Et par tels moyens veut rendre la Germanie serve. A fait 
transporter l’artillerie qu'il y a prise, & Genes et autres lieux 
d’Italie les plus commodes pour offenser, fait mettre gens de 
cheval sur les frontiöres, interdit les chemins et passages & 
fin de dompter VItalie, de là venir en France et se faire 
monarque. Menace assaillir ce royaume par quatre endroits, 
Bresse, Picardie, Champagne et Bourgogne, et se vante de 
remettre le prince de Piemont. Retient les navires pris en 
Flandres, et m’a voulu rendre les prisonniers pour rangon. 
Le roi a donné bonne provision a la defense et süret€ de son 
royaume., . .« 

Ungefäumt begab fi hierauf der Connétable nad Bitry, die 
Armee, 30,000 Combattanten, zu muftern, dann der Mofel fie zu— 
zuführen. Toul ergab fich der erften Aufforderung, die Abtei Gorze 
wurde mit Sturin genommen, das wichtige Mes, nachdem es fich 
bequemt, zwei Compagnien einzulaffen, fonnte an feinen fernern 
Widerftand denken, Yundville, Blamont, Elfaßzabern, Hayenau ers 
gaben ſich ohne Schwertftreich. Bis zum Rhein vorzubringen, wie es 
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bes Eonnetable Abficht, wurde er durch bad Ausbleiben der Sachſen 
verhindert. Er wendete ſich dem Luremburgifchen zu und eroberte 
den größten Theil des Landes. Unbedeutend waren dagegen die 
Refultate des Feldzugs von 1553, und auch jener des folgenden 
Jahrs brachte feine Enticheidung, wenn gleih Marienbourg und 
Dinant genommen wurden. Dinant, oder vielmehr deffen Citadelle 
zu vertbeidigen, hatte der tapfere Julian de Romero fi vorgeſetzt, 
feine ſchwachen Mittel jedod bald erfchöpft, und es handelte 
fih nur mehr um eine Gapitufation. Diefe einzugehen, fam 
Nomero hinab ins Lager, als eine VBerftändigung unmöglich ſchien, 
begehrte er zu den Seinen zurüdzufehren, damit er bie auf den 
legten Blutstropfen fich wehren fönne. »Capitaine, mon ami, j’y 
consens,« entgegnete der Connétable, »mais je vous engage ma 
foi que si vous &chappez au fer et au feu, vous n’echapperez 
pas à la corde.« Das Kriegsrecht jener Zeiten bedenfend, wurde 
Romero unfchlüffig. Da ließ der Connetable die Bertheidiger 
der Eitadelle bedeuten, fie ſollten für fich forgen, denn der Com— 
mandant feilfche nur mehr für feine Sicherheit, fie glaubten und 
ergaben fi) auf Gnade. Am 13. Aug. wurde bei Renty gefochten, 
wie die Franzoſen vorgaben, zu ihrem Vortheil, wiewohl fie fi 
genöthigt faben, die Belagerung von Renty aufzuheben. Durd 
Kauf vom 2. Nov. und 2. Dec, 1554 erwarb der Connetable 
die wichtige Grafſchaft Dammartin, die nachmalen der Gegenftand 
eines langwierigen Streited mit den Prinzen bes Haufes Guife 
werden follte, | 

Der Waffenfilltand von Vaucelles, eine Ruhe von fünf 
Zahren bedingend, war faum durch die Bemühungen des Conne- 
table zu Stande gefommen, 5. Febr. 1556, und der Krieg. ent» 
brannte aufs neue in Gefolge ber dem Kaifer und feinem Haufe 
abholden Stimmung Papft Pauls IV. Der Herzog von Guife 
führte franzöfifhe Hüffstruppen nach Stalien, 8. Philipps II Heer 
unternahm bie Belagerung von S. Duentin. Die wichtige Grenz« 
feftung zu retten, fam der Connétable zum Entfag und erlitt er 
am 10. Aug. 1557 die vollfländigfte Niederlage, Verwundet an 
der Hüfte, wurde er vom Gaul geworfen, und famt feinem 
Sohne Gabriel, der, ein fünfzehnjähriger Knabe, das Aeußerſte 
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tbat, den Vater zu vetten, gefangen. Länger benn ein Jahr 
gefangen gehalten, wurde diefem im Det. 1558 vergönnet, nad 
Franfreih zu reifen, ed empfing ihn zu Amiens der König 
mit außerorbentlicher Huld, theilte mit ihm fein Bett, ließ ihn 
jedoch , wie es die Gefege der Ehre forderten, zurüdfehren in 
die Gefangenfhaft. Den Eongreß zu Eercamp, ber zwar ohne 
Nefultat ſich auflöfete, befuhte Montmorency als feines Könige 
Bevollmächtigter, dann Löfete er fih und feinen Sohn um ben 
Preis von 165,000 Schilden; 31,000 nur hatte Heinrih von 
Albret, der König von Navarra, nahdem er in der Schlacht 
bei Pavia gefangen worden, für feine Ranzion bezahlt. Wieders 
um unterhandelte der Connetable zu Catteau-Cambreſis vom 
Febr, bis zum 2. April 1559, wo dann endlich der Frieden zu 
Stande fam. 

Montmoreney befand fih im Bollgenuffe der königlichen 
Gunſt, als Heinrich II im Laufe der Feftlichfeiten, durch die Her» 
ftellung des Friedens veranlaßt, von Montgommerps Hand bie 
tödtlihe Wunde empfing. Sofort erinnerte fih der Connetable 
bed Horoscops, fo einft der berühmte Guarico feinem Herren 
geftellt, und das ihm damals ein Gegenftand des Gefpöttd ges 
wefen, er ließ den Aufſatz berbeiholen, las, ſprach: »ah! voilä 
le combat et duel singulier oü il devoit mourir. Cela est fait, il 
est mort.« Und fo verhielt es fich in der That, Heinrih I ftarb 
den 10. Zul, 1559. »Jamais mort ni vif le connetable voulut 
abandonner le corps depuis qu’il fut blesse.« Bei dem Leichens 
begängnig übte er dag Amt eines Grand-maitre, den ſchwarz 
bemalten Stab in der Hand, ritt er einen mächtigen Schimmel, 
bei Dede von fhwarzem Sammet, freuzweife mit weißem Atlas 
belegt. Er wohnte auch der Krönung des Nacfolgers bei, 
18. Sept. 1559, dann aber wurde ihm das Siegel des verftor« 
benen Königs abgeforbert, dem Parlament eröffnet, daß Franz I 
feinen Oheimen, dem Herzog von Guiſe und dem Gardinal von 
Lothringen, die oberfte Leitung der Gefchäfte übertrage, von 
Montmorency der Berziht auf bad Amt eined Grand-maitre 
gefordert. Er gehorchte und begab fih in die Einfamfeir nach 
Chantilly. 
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Bon bannen entfendete er feinen Secretair nad DBenböme, 
zu der Berfammlung mißvergnügter Großen, welcher die Prinzen 
des Haufes Bourbon präfidirten. Es wurde dort vornehmlich 
auf bie Einberufung der Reichsſtände gedrungen, dabei fand aber 
der verwegene Ehrgeiz des Prinzen von Condé im Geringften 
nicht feine Rechnung, und es bildete fih die Berfhwörung von 
Amboife. Montmorency erhielt den Auftrag, das Parlament von 
den Abfichten der Berfhwörer in Kenntniß zu fegen. Weislich 
verfchtwieg er, daß der König, feine Brüder, feine Mutter gemeint 
gewefen, er verficherte vielmehr, daß das Ungewitter einzig die 
Tothringifchen Prinzen habe treffen follen, eine Verwegenheit, die 
allerdings des Königs vollen Zorn berauszufordern geeignet. 
Biel mehr noch und zum äußerſten mußte eine ſolche Wendung die— 
jenigen, welche als die Träger bed allgemeinen Unwilleng bezeichnet, 
verlegen, Bon dem an wurde der Streit um die Graffchaft 
Dammartin in verboppelter Erbitterung geführt, und der Connd« 
table entblödete fich nicht zu verlangen, daß jedesmal, wenn im 
Eonfeit fein Intereffe berührende Dinge zu behandeln, die Guifen 
davon ausgefchloffen feien. Beunruhigt durch ſolche Kühnheit, vers 
anlaßte der Cardinal von Lothringen den Tag zu Fontainebleau, 
in der Hoffnung bier eine Ausföhnung der Parteien zu bewirken. 
Der Eonnetable fand fich ein an der Spige von 800 Edelleuten, 
beobachtete jedoch ein hartnädiges Stillfehweigen, während fein 
Neffe, der Admiral von Coligny, gegen die Vermehrung der 
föniglihen Garde, als ein Zeichen von Mißtrauen eiferte, im 
Namen von 50,000 Bittftellern aus der einzigen Normandie 
freie Religionsübung nady Calvins Lehrfägen, und einen Reichstag 
forderte. Die Berfammlung hatten die beiden Prinzen von Bourbon 
nicht befucht, nur ihre Abweſenheit durch einen Bertrauten ent« 
fchuldigen laffen. Diefer, la Sague, war zugleich beauftragt, 
dem Connétable aufzuwarten und feine ſchriftlichen Mittheilungen 
zu empfangen, Eingeweiht in das eigentliche Geheimniß der 
Prinzen, fprad er fih darüber gegen feinen Freund Bonval 
aus. Dieſer hielt es für feine Schuldigfeit das ihm anvertraute 
dem Herzog von Guiſe zu offenbaren, und veranlaßte hierdurch 
bie Berbaftung des Ta Sague und die Befchlagnahme feiner 
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Papiere, darunter mehre Briefe des Connétable und feiner Söhne 
an den König von Navara und den Prinzen von Conde. Es 
waren eitel Gomplimentenbriefe, über der peinlihen Frage machte 
jedoch la Sague die wichtigften Geftändniffe. Die beiden Bour- 
bonen, hieß es, ftünden im Begriffe, mit Heeresfraft das Fönigliche 
Hoflager heimzuſuchen und würben fi der wichtigſten Städte in 
der Nähe ihrer Straße bemädtigen ; der Gonnetable habe es 
übernommen, die Stadt Paris dem König zu entfremden, das 
Gleiche in der Picardie, Provence und Bretagne zu thun, werde 
feiner Freunde Aufgabe. Es fei der Prinzen Vorhaben, die 
Guiſen aus dem Reiche zu vertreiben, die Königin-Mutter der 
Regentfchaft zu entfegen, des Königs Grofjährigfeit bis auf fein 
22te8 Jahr hinauszuſchieben, und während bdiefer verlängerten 
Minderjährigfeit mit Zuziehung des Connétable das Königreich 
zu regieren. Diefe feine Ausfage zu befräftigen, verlangte nad 
einiger Tage Berfauf la Sague, daß man den Umſchlag von 
bes Vidame de Chartres Schreiben in Waffer taude. Das 
wurde befolgt, fihtbar ein Auffag von der Hand des Fremyn 
d'Ardois. Diefer, des Conndtable Secretair, verficherte, daß fein 
Gebieter in dem Entfchluffe, die Guifen zu verderben, bebarre, 
daß er aber dafür einzig auf die Beihülfe des Reichstages, als 
welcher unfehlbar dem König und der Königin Mutter zu Trog 
die Ausweifung diefer Fremdlinge fordern werde, zähle. Dann 
fegte der Schreiber auf eigene Rechnung hinzu, ihm fcheine des 
Connétable Project unficher und ſchlecht berechnet, ungleich räth— 
licher würde es fein, daß die Prinzen fofort offener Gewalt 
gegen die Guifen ſich gebraudten, wenn fie hiermit die Lofung 
gegeben, würde nothwendig der Connetable, welchem die Blüthe 
der Ritterfchaft zugethan, fie mit ganzer Macht unterftügen müffen. 

Hinreichend gewarnt, fonnte die Negierung mit Leichtigkeit 
bes Prinzen von Condé Unternehmen auf die Stadt Lyon vers 
eiteln, indem es ihr aber von der äußerſten Wichtigfeit, des 
Urbebers der fortwährenden Unruhen habhaft zu werden, fegte fie 
alle Triebfedern in Bewegung, um den Prinzen und zugleich feinen 
Bruder von Navarra nah Orleans, wo eben ber Reichstag 
zufammentrat, zu loden. Sie ließen fi berüden, und Gonpe 
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wurde alsbald verhaftet, fein Bruder mit Aufpaffern umgeben. 
Dem Connetable war ohne Zweifel Aehnliches zugedacht, ſchon 
batte er Paris erreicht, vernehmend aber was fih in Orleans 
jugetragen, eilte er, einen heftigen Giftanfall vorfhügend, nad 
Chantilly zurüd. Dort ihn zu beunrubigen, fchien überflüffig, 
gegen den Prinzen von Condé aber wurde eine Procedur ein- 
geleitet, und, Angefihts der fchlagenden Beweife, auf Todes; 
firafe erfannt, Bevor die Execution ftattfinden fönnen, er» 
franfte der König, am 5. Dec. 1560 war er eine Reihe. Auf 
bie erfte Nachricht von des Könige Todesgefabr war die Gicht 
des Sonnetable verfhwunden, er begab fi nochmals auf ben 
Weg, wiederum von 800 Edelleuten begleitet. Zu Etampeg traf 
ibn ©. Gelais-Lanſac, von der Königin-Mutter abgefendet, ihm 
das Ableben ihres Sohnes zu binterbringen, ihn einzuladen, daß 
er feine Reife befchleunigen möge. » Aussitöt Etant parti d’Etampes, 
il se rendit & Orleans. Trouvant des corps-de-garde aux portes 
de la ville, il demanda aux officiers, qui les avoit poses en 
ces lieux, et ce qu’ils pr&tendoient y faire ; ajoutant que c’Ctoit 
une chose éêtrange qu’un roi, qui deveit &tre garde par l’amour 
de ses peuples, füt entour& de troupes dans une ville situ6e 
au centre du royaume. En m&me temps il ordonna aux soldats 
de se retirer, les menacant de les faire pendre s’ils n’ob&is- 
soient. Il dit hautement qu’il feroit ensorte que le roi püt 
aller sürement dans toutes les provinces de son royaume, sans 
6tre environne d’aucunes gardes. Alors ces corps-de-gardes 
disparurent.« 

Die Herrſchaft der lothringifchen Prinzen war gebrochen, 
und mehr hatte Montmorency niemals gewollt, mithin ließ er 
gern gefcheben, daß der Königin Mutter die Negentihaft und 
die Bormundichaft ihrer Kinder bleibe, der König von Navarra 
zum Generalstieutenant des Königreihs erklärt werde, während 
er jelbft fih auf das Generalcommando der Armeen beſchränkte. 
Unmittelbarer Einfluß auf die Regierung war ihm hiernach 
nicht verftattet, aber das Gewicht feiner Perfönlichkeit fonnte einer 
jeden Partei die Dberband geben, Seine Freundfchaft wurde 
wetteifernd von der Königin Mutter, von den Bourbonen, von 
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den lothringiſchen Prinzen gefucht, Der Prinzeffin von Conde und 
der Eoligny Oheim, war er nad) feinen Neigungen ihnen zugethan, 
diefe Neigungen mußten aber religiöfen Bedenflichfeiten weichen, 
Bon Herzen dem alten Glauben aubängend, fab der Connetable 
mit Abfcheu der Neuerer Treiben, und den zu verbeblen, hat er 
ſich nicht befliffen. inftens in der Faftenzeit ließ er zu St. Ger: 
main das den beiden Prinzen von Bourbon und andern Großen 
beftimmte Fleifh wegnehmen und in die Seine werfen. Ein 
andermal, des Könige Wohnzimmer betretend, erblidte er den 
Bifhof von Balence, den berufenen Johann von Montluc, der 
den Hut auf dem Kopf, im furzen Mantel predigte. »Qu'on 
aille m’arracher de cette chaire cet &väque travesti en ministre,« 
gebot Montmorency den nächſten feines Gefolges, und in Eile 
entlief der Prediger, wohl wiſſend, daß der alſo geiprocden, 
Mannes fei, ihn zum Fenſter hinaus werfen zu laffen. In ſolchen 
Befinnungen den Herren zu beftärfen, unterließ die gottesfürdtige 
tugendhafte Frau Magdalena nicht. Mehr denn einmal bat fie 
an feine Schuldigfeit ihn erinnert. »C’est bien en vain que 
vous aurez conserv& dans vos armes le cri de vos anc£tres, 
Dieu aide au premier chretien, si vous ne combattez de toutes 
vos forces en faveur de cette religion qu’on veut aujourd’hui 
detruire. Eh! qui donnera l’exemple du respect et de la 
ven6ration au S. Siege, si ce n’est celui qui tire son nom, 
ses armes, sa noblesse du premier seigneur franceis qui a 
embrasse la religion chretienne.« Auch die Herzogin von Bar 
Ientinois, die große Diana von Poitiers, fchrieb niemals an ihren 
treueften Freund, den Gonnetable, daß fie ihn nicht im Namen 
Heinrihs I, in dem ihm heiligen Namen, beſchworen hätte, 
für eine Religion, deren unwandelbarer Beſchützer jener große 
König gewefen, Blut und Gut einzufegen. 

In der Leberzeugung, daß des Sturzes der Altäre nächſte 
Folge der Sturz des Throng fein werde, opferte Anna den ver- 
jährten Haß gegen die Ouifen. Die Ausföhnung ging öffentlich 
zu Fontainebleau vor fi, der Herzog von Guiſe und der Conné⸗ 
table umarmten fi, nachdem fie gegenfeitig ſich verſprochen, das 
Bergangne zu vergeffen und fortan in unverbrüchlicher Eintracht 
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zu leben, ein Verſprechen, das treu gemeint, treu gehalten wurde. 
Am Oſterſonntag empfingen beide gemeinſchaftlich das h. Abend⸗ 
mahl, und am Abend veranſtaltete der Connetable ein großes 
Souper, zu Ehren bes Herzogs, feines Sohnes, des Prinzen 
von Joinville, des Herzogs von Aumale und des Marfchalls von 
St. Andre; diefen nahmen die beiden Contrabenten in ihren 
Bund auf, etwan wie Detaviug und Antonius den Lepidus. Den 
von St. Andre leitete hierbei nur Verachtung für das bäueriiche 
Wefen, die erheudelte Sitteneinfalt und Reinigfeit der Schüler 
der Reformation, ab Seiten des Connetable und des Herzogs 
war ed die Anhänglichfeit für den alten Glauben, welde fie 
beftimmte, ihrer perfönlihen Neigungen und Intereffen nicht weiter 
zu gedenfen. »I n’y a qu’& jeter les yeux sur ces malheureux 
temps, pour se convaincre que la crainte de Montmoreney 
n’etoit pas chimerique: les pretres ne pouvaient plus monter 
à Vautel pour célébrer le sacrifice de la Messe, sans courir 
risque d’etre insultes; les pr@dicateurs essuyoient les m&mes 
avanies; on ne parloit que de seditions, de meutres; les pro- 
testans faisoient les plus terribles menaces, si on ne se hätoit 
de leur accorder la libert& de conscience.« 

Der Connetable machte es ſich zur Aufgabe, die reformirten 
Prediger, von welchen die Hauptfladt wimmelte, zu verfcheucden. 
»Jl mit ses gens en bataille, et marcha hors la porte S. Jaques 
à un lieu nomme& le temple de Jerusalem, oü les protestans 
tenoient leurs assemblées. Lä il fit une espece de bucher de 
la chaire du predicateur et des siéges, et y fit mettre le feu, 
au grand contentement du peuple qui assista à cette exp6- 
dition; après quoi le connetable rentra comme en triomphe 
dans Paris. L’apres-dinde il alla à Popincour, dans un autre 
lieu qui appartenoit aux protestans, au-delä de la porte S. An- 
toine, et y ayant fait mettre le feu, qui consuma plusieurs 
maisons voisines, il rentra dans la ville comme il avoit fait 
le matin, aux acclamations de la populace. Tandis que les 
uns le complimentoient dans les rues par oü il passoit, comme 
s’il avoit remporte quelque grande victoire, les autres, en 
grand nombre, &toient indignes de voir le chef de la milice 
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frangoise chercher bassement à gagner l’affection d’un vil 
peuple, en faisant des actions qui le rendoient vraiment me6- 
prisable, et dont il ne remporta que des plaisanteries, des 
railleries et des satyres cruelles,« abfonderlich den Efelnamen 
capitaine Brüle-banc. 

Zu ernftern Auftritten gaben das Signal das Edict vom 
Januar 1562, welches den Proteftanten freie Religionsäbung 
verlieh, und das fogenannte Blutbad von Vaſſy. Der Conne— 
table, der Herzog von Aumale, St. Andre ritten dem Herzog 
von Guiſe entgegen bie Nanteuil; die gefamte Bevölkerung von 
Paris, den Prevot des Marchands und die Scheffen an der Spige, 
308 aus, den Verfechter der Religion der Bäter, alfo wurde 
Guiſe genannt, zu begrüßen. Es ift micht zu verfennen, daß 
dieſe rasegna, mehr denn hunderttaufend bewaffnete Männer 
vereinigend, den Katholifen der Haupiftadt, die bisher in Schafe: 
geduld alle Beleidigungen einer turbulenten Minorität getragen, das 
Bewußtſein ihrer Stärfe erwedte, und alfo entfcheidenden Einfluß 
auf alle folgenden Ereigniffe gewann. Die Königin, zeitber 
fhwanfend in ihrer Volitif oder vielmehr die Neuerer in aller Weiſe 
begünftigend, zitterte noch in der Betrachtung der unvermeidlichen 
Folgen einer folhen Manifeftation, als der König von Navarra in 
Sontainebleau fich bei ihr einfand, unummunden die Nothwendig— 
feit, den König nad Paris zu bringen, anfündigte, Katharina, 
ihre Kinder alle, brachen in Thränen aus, daß der König von 
Navarra von Mitleiden gerührt, bei ben Triumviren fih Raths 
erholen mußte. Die aber fpotteten feiner Schwachheit, und die 
Abreife erfolgte. »Il &toit temps, au reste, que le Triumvirat 
se füt rendu maitre de la personne du roi: déjà le prince de 
Cond& suivi d’une brillante troupe de noblesse, s’avangoit vers 
Fontainebleau ; il n’&toit qu’ä quelques lieues de ce chäteau, 
lorsqu’il apprit que le parti contraire l’avoit prevenu.« Der 
Prinz machte kehrt, und es Fam ihm ein Schreiben zu, worin 
bie Königin ihn aufforderte, ihre und des Sohnes Feffeln zu 
breden. Er eilte, der Stadt Drleand durch Ueberfall fih zu 
bemächtigen , eine Menge anderer Städte, bie wichtigften des 
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Reihe, wurden durch feine Verbündeten genommen: der Bürger: 
krieg war zu Ausbruch gefommen. 

Das Glück, fo im Anfang die Reformirten begünftigte, wurde 
ihnen fehr bald abhold; fie verloren eine Stadt um die andere, 
und bereits war die Belagerung von Orleans, wo die Partei 
den Todesftoß empfangen fonnte, vorbereitet, als der Königin 
Beforgniffe um die Umgriffe der Engländer den Operationen eine 
andere Wendung gaben. Havre war durch Coligny den Engländern 
überliefert, fie hatten auch 2000 Mann nah Rouen verlegt, 
fo daß fie gewiffermaßen dieſer bedeutenden Stadt Meifter. 
Der Loire fih abwendend, z0g die Armee ber untern Seine zu. 
Rouen wurde den 15. Sept. berennt, den 26. Det. 1562 er» 
flürmt, nachdem der König von Navarra im Laufe der Belages 
rung die Wunde empfangen, welde am 17. Nov. feinem Leben 
ein Ende madte. Die aus Deutſchland herangezogenen Hülfg- 
truppen festen indeffen den Prinzen von Condé in den Stand, 
an Paris felbft fih zu wagen, durch wiederholte Stürme bie 
Borftädte anzutaften. Blutig abgewiefen, wendete er fich der 
Normandie zu, auf der Ferſe gefolgt von dem Gonnetable, der 
ibm auch bei Dreur den Pag über die Eure abgewann. Es 
wurde am 19. Dec. 1562 gefchlagen. »Il me souvient, que la 
vigile de la bataille, le connetable fut fort tourmente de sa 
colique et gravelle, et logea à Mezieres, chäteau qui fut 
depuis à M. de la Tour, frere de M. du Perron. Alors toute 
la nuit et tout le soir il eut de grandes douleurs, si bien que 
l’on ne pensoit (lui allant toujours en litiere) que le lendemain 
l’on ne le düt voir nullement à cheval. Mais le lendemain 
“ matin, sachant que l’ennemi se preparoit & la bataille, lui 
tout courageux se leve, monte à cheval, et vient s’apparoir 
ainsi qu’on marchoit; desorte que chacun en fut fort étonné, 
P’ayant vu le jour paravant si mal; mais pourtant tous furent 
r&jouis, voyant ce genereux vieillard montrer si hardie con- 
tenance et exemple & tout le monde de bien faire: dont il 
me souvient (car je vis et Fouis) que M. de Guise lui vint 
à l’audevant lui donner le bon jour et demander comment 
c’est qu’il se portoit? Il lui r&pondit, tout arme, fors la t£te: 
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Bien, Monsieur, voilà la vraie medecine, qui m’a guéri, qu’est 
la bataille qui se presente et pr&pare pour !’honneur de Dieu 
et de notre roi.« 

Der Connetable, oder vielmehr der Marfchall von St. Antre 
hatte ganz vernünftige Dispofitionen getroffen, aber das Mittels 
treffen follt es mit Gegnern aufnehmen, deren Art zu fechten 
allem Herfommen zuwider. Statt, gleich den franzöfifhen Gen— 
barmen oder den Nittern vergangener Jahrhunderte, in einer 
fangen einfachen Linie ſich aufzuftellen,, flürmten die deutfchen 
Reiter, die eigentliche Stärfe von Condes Armee, ſchwadronenweiſe 
heran, und der Gewalt des Anprallens diefer Cüraffiere oder, im 
Bergleih zu den von Eifen ftarrenden Gendarmen, diefer leichten 
Reiter, wich alsbald die jeglicher Konftftenz entbehrende Linie, 
um gleich darauf in wilde Flucht fih aufzulöfen. Einzelne verfuchte 
Streiter nur ſcharten fi) um den Connstable, der feinen fiebenzig 
Jahren zu Trog, die verzweifelteften Anftrengungen madte, dad 
Gefecht wieder berzuftellen. Um ihn herum fielen die wenigen 
Getreuen, das Pferd unter dem Leibe wurde ihm erftodhen, dag 
zweite hatte er nur eben beftiegen, und ein Piftolenfhuß zer— 
fhmetterte ihm die Kinnlade, er feste den ungleihen Kampf 
fort, bis von allen Seiten er umfchloffen. Jetzt endlih gab er 
ſich gefangen an Buffy, der ihm doch faum das Leben retten 
fonnte, indem die Reiter ihn forderten und fih anſchickten ihn 
vor den Kopf zu Schießen. Er ſah fih genöthigt, aud ihnen 
fein Wort zu geben. 

Schlimmer noch erging ed auf dem rechten Flügel dem 
Marfhall von St. Andre. Auch feine Gendarmen, 19 Com— 
pagnien, jagten davon, weil fie unvermögend, es mit den ges 
ſchloſſenen fürchterlihen Maffen der Reiter aufzunehmen, feine 
Infanterie, Landsfnechte, Spanier, Franzofen, fehsmal gebrochen, 
ordneten fich zum fiebentenmal, bis fie dann endlich und vollftändig 
erlagen. Der Marſchall felbft mußte fih einem Nitterömann ers 
geben, »qui l’ayant mont& en croupe derriere lui, vint un, 
qu’on appeloit Aubigny, & qui M. le marechal avoit autrefois 
fait d6plaisir, voir, disoit-on, jouissoit de son bien par confis- 
cation, qui le reconnut et lui donna un coup de pistolet par 
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la tete, dont il tomba mort par terre. Et ne fut vu jamais 
un plus bel homme mort, par le dire et opinion de tous ceux 
qui le virent, et de moi aussi. I fut fort regrett& d’aucuns, 
et d’autres nullement, et m&me de la reine, qu’on disoit avoir 
debattu au conseil &troit du triumvirat qu’il la falloit jetter 
en un sac dans l’eau. Or si le mar6chal se montra un vrai 
Lucullus en luxes, bombances et magnificences, il s’est montré, 
durant les guerres, au camp, aux armées, tout pareil en valeur, 
en coeur et en reputation de grand capitaine.« Berloren 
fhien die Schlacht, als der Herzog von Guife, dem bie Neferve 
untergeben, die vermeintlichen Sieger zum Weichen brachte, de 
Eonnstable Sohn Heinrich den Prinzen von Gonde zum Gefangnen 
machte. Goligny mit den Trümmern bes gefchlagenen Heeres, 
trat den Rüdzug an, in der ſchmählichen Behandlung des betagten 
ſchwer verwundeten Connétable, der noch dazu fein Oheim, einen 
eraffen Gegenfag aufftellend den Rüdfihten, welche der Herzog von 
Guiſe feinem Todfeinde Condé bezeigte. Wie herrlich aber auch 
in diefen, wie in allen übrigen Fällen der Herzog von Guife 
erfcheint, gegen den von Coligny befohlnen Meuchelmord fonnten 
feine Tugenden ihn nicht fhügen, er ftarb den 24. Febr. 1563, 
als er im Begriff, durch die Einnahme von Orleéans den Bürger- 
frieg zu ſchließen. Es folgte das Paciftcationdediet vom 19, 
März 1563, die Auswechslung der Gefangnen; der Connetable, 
nachdem er faum in Chantilly die Süßigfeiten der Ruhe gefchmedt, 
mußte fchon wieder ausziehen, den Engländern Havre zu ent— 
reißen. Die Stadt capitulirte am 28. Jul, 1563. 

Der Frieden im Reiche follte nicht von langer Dauer fein. 
Condé und Coligny, eines baldigen Angriffs fich verfehend, vers 
fielen auf den Gedanfen, den König, der mit dem ganzen Hof- 
ftaat in Monceaux weilte, aufzuheben, wo fie dann, unter feinem 
Namen ftreitend, die Katholifen als Rebellen behandeln fönnten. 
Bon Balery ausgehend, hatten fie, 800 Reifige ftarf, Lagny 
erreicht, als das Gerücht ihre Annäherung zu Monceaur verfündigte, 
Kaum dag hinreichende Zeit übrig, die fönigfihe Familie, den 
Hof nad Meaur zu fchaffen, wohin der Connetable zu ihrem 
Schuge die bei Chäteau«Thierry gelagerten Schweizer zu ziehen 
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gedachte. Das wäre laum zu bewerffielligen geweſen, ohne eine 
auf der Königin Befehl eingeleitete, von dem Marfchall von 
Montmorency geführte Unterhandlung mit den Rebellen. Sie 
ließen fih binhalten, und als fie vor Meaur anlangten, waren 
die Schweizer eingerüdt. Biel war damit erreicht, doch das 
Schwierigfte blieb zu thun. Bon Meaur nad Paris find es 11 
volle Stunden, eine fortwährende Ebne, welche durchzogen werben 
mußte, ohne daß der feindlichen Reiterei anderes, denn die Piken 
ber Schweizer entgegenzuftellen. Die Herren vom Hof, meiſtens 
auf Kleppern beritten, mit leichten Degen nur bewaffnet, fonnten 
höchſtens zu einer Demonftration dienen. Der Gonndtable war 
deshalb der Meinung, Meaur nicht zu verlaffen, er habe denn 
weitere Streitfräfte an ſich gezogen, eine Anftcht, welcher lebhaft 
der Herzog von Nemours widerfprah, ein Entſchluß war no 
nicht gefaßt, als ber Schweizer Dbrifter Pfiffer vorfiellte, wie 
unrühmlich es fein würde, die Perfon des Könige dem Schimpfe 
einer Belagerung durch die Rebellen audzufegen; er möge fi 
ber Treue der Schweizer anvertrauen, ihrer fechstaufend, würden 
fie ihm mit ihren Pifen eine Straße durch das zahlreichfte Heer 
der Feinde bahnen. »Le quali parole accompagnando con feroei 
preghiere i capitani svizzeri, eh’erano fermati su la medesima 
porta del Gonsiglio, la Regina levata in piedi, e laudando 
con parole onorevoli la fedeltä e la virtü loro, ordinö que 
attendessero a curare le persone, quelle poche ore che restavano 
della notte, perch& la mattina avrebbe eon franco animo 
commessa al valore delle loro destre la maestä e la salute 
della Corona di Francia: alla quale risoluzione rimbombando 
laria d’altissime e ferocissime grida di tutta la nazione, an- 
darono a prepararsi per la seguente giornata.« 

Gleich nah Mitternaht, 27—28. Sept. 1567, erbebte bie 
Stadt ob des unerhörten Trommelgewirbeld, und hinaus zogen 
die Schweizer, um fi eine Biertelftunde weiter zu einem Viereck 
zu ordnen. Mit Tagesanbruch trat ber König unter bie Haufen: 
fie nahmen ihn, die Königin, die Damen des Hofes, die Gefandten, 
die Webhrlofen überhaupt, in ihre Mitte und begaben fih auf 
den Marfch, »con tanta ferocitä e con tanta bravura, che da 
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molti anni non aveva veduto la Francia spettacolo piü riguar- 
devole di questo.« Eine halbe Stunde war zurüdgelegt, und 
ed begegnete die Avantgarde, der Herzog von Nemours mit den 
Chevaurlegers und Arcieren von der Garde, den erften feindlichen 
Patrouillen. Bald wurde ein Gefhmwader von 600 Pferden, 
Condé und Coligny an der Spige, fichtbar, dag zwifchen dem 
Nachtrab, die Hofleute unter Anführung des Conndtabfe, und dem 
Corps de Bataille durhichlüpfend, Miene machte, die Schweizer 
angreifen zu wollen. Alsbald fenkten diefe ihre Pifen und bie 
feindlichen Reiter verfchwanden. Einige Wegftunden weiter wollten 
ber Graf von la Rochefoucauld mit 300, Andelot mit 200 Reifigen 
ihr Glück gegen die Flanken der beweglichen Feſtung verfuchen: 
fie famen bis auf eines Piftolenfhuffes Weite heran, feuerten, 
»ma vedendo la franca risoluzione ch’era negli Svizzeri, tor- 
narono ad allontanarsi e a caracollare per la campagna.« 
Noch wurde A Stunden weit die Verfolgung oder vielmehr Beun- 
ruhigung fortgefegt, dann gebot der Roffe Ermüdung Ruhe, welche 
König und Königin benugten, um einen Seitenweg einzufchlagen, 
auf welchem fie gegen 4 Uhr Nadmittags Paris erreichten, Der 
Connstable blieb bei den Schweizern und zog mit ihnen am Morgen 
des 29. der Hauptftadt ein, 

Der Angriff war dem Hofe fo unerwartet gefommen, daß 
nirgends Vorkehrungen zum Widerftand getroffen. Meifter im 
Felde, beihloffen die Hugonotten, Paris auszuhungern, und die 
unermeßliche Stadt litt bereits nicht fowohl durch den Mangel, 
als Durch die Beforgniß, Mangel leiden zumüffen, da wurden Unters 
bandfungen auf die Bahn gebracht und durch den Konnetable in 
Perfon betrieben. In der Gonferenz, bei la Chapelle, ſprach 
Condé mit Befcheidenheit, »benche non si dipartisse dalle con- 
dizioni gia dimandate; ma il Cardinal di Ciatiglione (Monts» 
morencys Neffe) disse al Contestabile (che gli esortava a fidarsi 
della parola del Re, senza dimandare altre sicurtä pei beni 
et per le vite loro) che non si potevano fidare del Re, e molto 
meno di lui che aveva mancato di parola, ed era cagione di 
tutti i mali, avendo consigliato il Re a rompere l’editto della 
pace. Il Contestabile gli diede una mentita ; e cosi con parole 
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ingiuriose si separarono, senza che vi restasse piü speranza 
alcuna d’accordo.« 

Allmälig eintreffende Verſtärkungen fegten indeffen den Eonnds 
tabfe in Stand, mehre der für Paris wichtigften Poften wieder 
einzunehmen, gleichwohl Flagte jegt nicht mehr über Mangel, über 
Theurung das Bolf, und über die Fahrläffigfeit oder geheime 
Einverftändniffe desjenigen, dem fie Schuld zu geben, die Berläums 
dung fich erlaubte. Solche Borwürfe in Geduld hinzunehmen, war 
des Connétable hochfahrendes Gemüth nicht geeignet, er beichloß 
mit einem Schlage das Murren des Volfes, die Verwegenheit der 
Feinde, die täglid) vor den Thoren der Hauptftadt ſich herumtrieben, 
zu erdrüden. Am Morgen des 10. Nov. entfaltete fih zwifchen 
Paris und la Ehapelle, rüdte hinab in die Ebene von S. Denys 
das königliche, den Hugonotten weit überlegene Heer, und kam 
gegen Mittag des Connetable Reiterei zur Schlacht, während 
die Infanterie zurück, ein Umfand, der zur Genüge barthut, 
dag für den Kriegsbefehl Anna nicht geichaffen. Sie wurde zus 
rüdgeworfen, und der Feldherr fuchte durch verzweifelte Wagniß den 
Fehler zu beffern. Im dichteften Gedränge der Ferhtenden, vier 
leichte Wunden im Geſicht, empfing er auf dem Schädel den Hieb 
eines fchweren Streithbammerg, ohne daß er im Feten, in dem 
Beftreben, fein gebrochenes Geſchwader zu ſammeln, fih flören 
ließ, da kam herangefprengt der Schotte Robert Stuart, nahm den 
Eonnetable aufs Korn, „Du fennft mich nicht,“ ſprach der, „ich bin 
der Connétable.“ Erwidert der andere: „weil ich dich Fenne, nimm 
dad.” Er drüdt ab, in die Nieren getroffen, iſt der vierundfieben« 
zigiährige Greis flarf genug, ihm dag Degengefäß, die Klinge 
war gefprungen, ins Geſicht zu fhlagen, daß drei Zähne brachen, 
dann flürzt er, feft dem Gegner angeflammert, zugleih mit ihm 
vom Saul. Als ein Todter, nur mehr von Feinden umgeben, Tag 
der Eonnetable am Boden, und er wird entfegt durch feinen Sohn 
Damoille, erhoben, während Conde und Eoligny mit den Ueber» 
bleibfeln ihres Heeres auf St. Denys fih zurüdzieben. Ing 
Bewußtſein zurüdgefehrt, fragt der Connetable nah dem Aus— 
gang der Schlacht, und warum man den gefchlagenen Feind nicht 
verfolge, dann äußert er gegen Sanzey: »Mon cousin, je suis 
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mort, mais ma fin est fort heureuse de mourir ainsi: je n’eusse 
su mourir n'’y m’enterrer en un plus beau cimetiere que 
celui-ci. Dites à mon roi et à la reine que j’ai trouve & la 
fin heureuse et belle mort dans mes plaies, que tant de fois 
jJavois pour ses peres et ayeux, et pour Jui, recherch6e.« 
Detend, auf dem Schladhtfelde, wollte er feine Seele aushauchen, 
es foftete Mühe, zu erhalten, daß er fih transportiren laſſe. 
»Je le veux donc,« fprad er, »non pour espoir que j'aye de 
gu6rison, car je suis mort, mais pour voir le roi et la reine, 
et leur dire adieu, et leur porter par mes plaies et ma mort, 
l’assurance de la fidelit& que j’ai toujours porté ä leur service.« 
Er verfchied zu Paris in feinem Hötel, rue Sainte Avoie, 
12. Nov. 1567. 

Daß falſch die von d'Avila erzählte, überall mit Wohls 
gefallen aufgenommene Anecdote — »essendosi accostato al 
letto, ove giaceva, un religioso per volerlo confortare, egli 
rivoltosi con viso sereno lo pregö che non lo molestasse, 
perch® sarebbe cosa molto brutta l’aver saputo vivere ot- 
tant’anni, e non saper morire un quarto d’ora« — ergibt 
fi) aus dem bier dem Sterbenden beigelegten Alter. Er wird 
bob am beften gewußt haben, daß er 74, nicht 80 Jahre 
zähle, auch am Rande des Grabes die fireng kirchliche Richtung, 
welche der Grundzug feines Lebens, nit verläugnet haben. 
»Aussi a-t-il bien su en soi entretenir ce christianisme tant 
qu’il a duré, et n’en a jamais derog&: ne manquant jamais 
à ses dövotions ni & ses prieres, car tous les matins il ne 
failloit de dire et entretenir ses patenostres, füt qu'il ne 
bougeät du logis, ou füt qu'il montät à cheval et allät par 
les champs, aux armdes: parmi lesquelles on disoit qu'il se 
falloit garder des patenostres de M. le connötable, car en les 
disant et marmottant lorsque les occasions se presentoient, 
comme force d&bordemens et d&sordres y arrivent maintenant, 
il disoit: »»Allez moi prendre un tel; attachez celui-lä à cet 
arbre; faites passer celui-lä par les piques tout à cette heure, 
ou les harquebuses tout devant moi; taillez moi en pieces 
tous ces marauds qui ont voulu tenir ce clocher contre le roi; 
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brülez moi ce village; boutez moi le feu par-tout & un quart 
de lieue & la ronde ;«« et ainsi tels ou semblables mots de 
justice et police de guerre proferoit-il selon les occurences, 
sans se debaucher nullement de ses pater, jusqu'à ce quil 
les eut parachevés, pensant faire une grande erreur s’il les 
eüt remis à dire & une autre heure, tant il y &toit conscien- 
cieux Jamais il ne soupoit les vendredis, et jeunoit tous 
les soirs.« 

Bier und zwanzig Stunden nad dem Ableben wurde der 
Körper geöffnet, einbalfamirt, und einem bleiernen Sarg, ber 
unter das GSterbelager zu fliehen fam, eingefchloffen. In dem 
Zimmer wurden zwei Altäre errichtet, an welchen neun Tage 
lang die vier Bettelorden der Stadt Paris den Morgen über 
Meſſe lafen, den ganzen Tag bie suffragia beteten, Alles ohne die 
mindefte Unterbrehung. Es wurde bes Berftorbenen Bild in 
Wachs abgezogen, und dabei der Wunden, fo er im legten Treffen 
empfangen, nicht vergeflen, fothbanes Bild, das große und Fleine 
Drdensband am Halfe, angethan mit einem reichen Hemde von 
dem feinften holländiſchen Linnen, mit pourpoint und Hofen von 
farmofinrotbem Atlas, Halbftiefeln- von Goldftoff an den Beinen, 
über allem des Berftorbenen großer Herzogsmantel mit Hermelin 
verbrämt und mit den Adlern von Montmorency befäet, auf dem 
Paradebett in dem Ehrenfaal ausgeftredt. Seitwärts von dem 
Paradebett war ein Tiſch gebedt, weldhem des Berftorbenen 
Haushofmeifter vier Tage lang zur Zeit des Mittag- und Abends 
effens Brod, Wein und Fleifchfpeifen auffegte, wobei bie Hofs 
junfer, Pagen, Lafayen und andere Hausofficiere dienten, in 
der Weife, wie für den Lebenden bergebradht. Der Aumönier 
ſprach das Benedicite und Gratias, das Wafchwaffer wurde im 
Beginn und beim Aufheben der Mahlzeit gereiht. Am obern 
Ende des Tifches, die Stelle, welche der Berftorbene einzu» 
nehmen pflegte, fand ein Seffel mit farmofinrotbem Sammet 
überzogen. Am 23. Nov. erfolgte die Beerdigung ; den Zug, 
nad ber Notredames Kirche gerichtet, eröffnete der eine von 
des Berftorbenen Prevöts des mar&chaux mit feinen Schügen. 
Es folgten die 23 Ausrufer der Stadt, der Montmorencey Wappen 
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auf der Bruſt und im Ruͤcken. Die Geiſtlichkeit der Klöſter und 
Pfarrkirchen. Die Stadtgarde mit Fackeln und Fahnen. Zwei— 
hundert Arme in Trauerkleidern, jeder eine Fackel, woran das 
Wappen angebracht, tragend. Die Collegiateapitel. Des Eonnes 
table Leibwache. Seine Stallofficianten, Die Küchenofficianten, 
das Mundfchenfen- und Panatieramt, die Fruiterie. Chirurgen, 
Kammerdiener,, Aerzte. Les gens du conseil und die Secre- 
tarien des Verſtorbenen. Seine Kammerjunfer. Die Hausbofs 
meifter. Der Sarg, auf einem vierräderigen Wagen, der Rutfcher 
und die zwei Pferde in Trauer, an den Seiten die Anverwandten, 
welche den Drden nit hatten. Die Obriftenfabnen von ber 
Föniglichen Infanterie, auch einige andere Fahnen, des von Briffac, 
- des von Etrded und der Schweizer. Die Föniglichen Trompeter, 
Gapitains, Fähnriche und Guidons von der föniglichen Gendar» 
merie. Des Königs KRammerherren. Der Lieutenant von des 
Berftorbenen Compagnie, den Fähnrich zur Rechten, den Guidon 
zur Linfen. Sechs Pagen, die Schweifmützen niedergefchlagen, 
beritten auf mächtigen Hengften mit fchwarzfammetner Dede, 
Ein éeuyer, die goldenen Sporen in den Händen. Ein anderer, 
mit den Handſchuhen, ein dritter mit dem Schilde, ein anderer 
mit dem Waffenrod, der fünfte mit dem Schwert in der Scheide, 
ber fechfte mit der Lanze, an welder das Fähnlein mit dem 
Wappen hing, der fiebente mit dem Helm, dem ber Herzogshut 
aufgelegt, und dem furzen Herzogsmantel ald Helmdede, Das 
Refervepferb von einem Stallmeifter an ſchwarz feidenen Striden 
geführt. Das Streitroß, fhwarz ebenfalls angefchirrt. Die Capitel 
von Notre-Dame und von der Sainte Chapelle Die Bifchöfe 
und Erzbifchöfe, fo viel deren am Hofe weilten. Der Bifchof 
von Paris, als Dfficiant, von Herolden umgeben, Zwei Ca⸗ 
valiere, der eine den franzöfifhen Drdensmantel, der andere den 
Hofenbandorden famt Mantel tragend. Das Bild des Berlebten 
auf dem Paradebett, die Zipfel des Leichentuches bielten vier 
der nächſten Bettern, Gandale, Turenne und die Gebrüder von 
la Roche-Guyon, umgeben von mehren andern Ordensrittern. 
Des Conndtable Standarte zur Linfen des Bildes. Als Trauer: 
leute die Kinder des Berfiorbenen, geführt von Prinzen des 
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föniglihen Haufes, Das Parlament und analoge Behörden nad) 
ihrem Rang. Der Stadtrath. Eine Abtheilung der fädtifchen 
Garde. Den Beihluß machte ein zweiter Prevöt des mar&chaux 
mit feinen Scügen, 

Am 16. Febr. 1568 wurde der Leichnam hinabgelaffen in die 
Gruft feiner Väter zu St. Martin in Montmorency, und hat bie 
Wittwe dem Berewigten und ſich zugleih ein Monument gefest. 
»Ce mausolde,« ſchrieb Dulaure unmittelbar vor der Zerftörung, 
»ce mausolde, de forme circulaire, est compos& d’un soubasse- 
ment incrust& en marbre, sur lequel sont couch6es les figures 
en marbre d’Anne de Montmorenci et de Madeleine Savoie- 
Tende ; l’une est representee, arm6e de toutes pieces; l’autre 
suivant le costume du temps. Sur ce soubassement s’el&vent 
dix grandes colonnes d’ordre corinthien, dont six sont de 
marbre noir, et quatre sont d’un marbre vert antique. Ces 
dix colonnes portent une demi-coupole qui forme le couronne- 
ment de ce tombeau. Aux deux cötes de la demi-coupole, 
au-dessus de l’entablement, sont plac&es les figures en bronze, 
à genouf, du duc et de la duchesse. Ce beau monument n'est 
point acheve, et ne porte aucune inscription. L’architecture 
est de Bullant, et les sculptures sont de le Prieur.« Ein 
anderes ftattlihes Monument zu Paris, in der Cöleſtinerkirche, 
bezeichnete die Stelle, wo des Conndtable Herz beigeſetzt, von 
ben drei baffelbe begleitenden Infchriften ift die bemerfenswerthefte 
ihrem weſentlichſten Inhalt nach Abth. I Bd. 3 S. 640 abgedrudt. 

Ohne eigentliches Talent für den Krieg, hat mitunter Anna 
Bedeutendes geleiftet Durch bie eiferne Feftigfeit feines Charafterg, 
die zwar nicht jelten in Hartnädigfeit ausartete, gleichwie fein Stolz 
zu Arcoganz , feine Gerechtigfeitsliebe zu übertriebener Strenge, 
feine Sparſamkeit zu Geiz, feine Vorficht zu Langfamfeit wurde, 
Allen und jeden machte er fich fürchterlich durch die Gabe gött— 
licher Grobheit. In Geſchäften verdanfte er dem Nachdenfen, dem 
Geifte der Ordnung eine feltene Dexterität. Daß er in der Hands 
babung der Finanzen ein Meifter, rühmt Brantöme, dem jedoch 
die neuefte Zeit fchwerlich beiftimmen würde, da bes Minifterd 
ganzes Studium fich darauf beſchränkte, weniger auszugeben, ald 
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einzunehmen. Diefe Regel hatte er fih in feinem Haushalt 
angeeignet: ihr verdanfte er großentheils den unermeßlichen Reich« 
thum, der in feinen Titeln fih Fund gibt: Graf von Beaumont- 
fur-Dife und Dammartin, VBicomte von Melun und Montreuil, 
Baron von Chäteaubriant, Damville, Preaur, la Feresens 
Tardenois und Montberon, Gaftellan von (’Fsle-Adam, Nogent 
und DBalmondois, Herr von Compiegne, Chantilly, Ecouen, 
Billieröstesbel, Dffemont, Merlou, Ehäteauneuf, la Rocepot, 
Dangu, Meru, Vigny, Thore, Maintenay, Mary. 

In feiner Ehe mit Magdalena von Savoyen, geft. 1586, 
war er ein Bater von fünf Söhnen und fieben Töchtern geworden. 
Bon diefen wurde die Ältefte, Eleonore, laut Eheberedung vom 
15. Febr. 1545 an Franz IH von fa Tour, Vicomte von Turenne, 
Sohanna an Ludwig IH von la Tremouille, Katharina an 
Gilbert IL von Levis, Herzog von Bentadour, Maria an Heinrich 
von Foix Captal von Bud und Graf von Candale verheurathet. 
Anna war Aebtiffin im der Abtei la Trinite zu Caen, Louife 
Aebtiffin zu Gerſy; Magdalena, Klofterfrau zu Fontevrault, folgte 
der Schwefter in der Regierung der Abtei la Trinite. Der jüngfte 
Sohn, Wilhelm, erhielt zu feinem Erbtheil ThordsensTonnerroig, 
Gandelus, Dangu, Montberon, Macy, la PrunesausPot, diente 
in Piemont als Colonel-general von der leiten Eavalerie, Dem 
Sturm, welcher über feine Brüder gefommen, auszuweichen, flüchs 
tete er nach Deutſchland. »Il y amassa 1500 reitres par le 
moyen de madame la connetable sa mere, qui l’aimoit unique- 
ment et plus que tous ses autres fils ensemble, et lui fit tenir 
en Allemagne quelque trente mille &cus (ce disoit-on), dont 
elle cuida &tre en peine et recherchee ; mais pour &tre dame 
d’honneur de la reine Elisabeth, et choisie telle par le roi 
pour ses vertuß, cela ne passa gueres advant. M. de Thor& 
donc, avec ses reitres et quelques Francois bannis vers Sedan 
et ailleurs, rallies avec lui, entra en France du côté de la 
Champagne, oü M. de Guise, ce grand capitaine, encore qu’il 
füt bien jeune, alla au devant de lui et le defit, 1575. Mais 
le tout ne fut pas tant defait que M. de Thor ne se sauvät 
avec quelques lögöres troupes de Frangois, et ne se vint joindre 
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avec Monsieur, frere du roi, qui lors avoit pris les armes.« 
Später focht Thord gegen die Ligiſten. Er mag 1593 geftorben 
fein. Seine erfte Frau, Eleonore de Humieres, verm. 1561, farb 
1563 aus Entjegen über die barbarifhe Hinrichtung Poltrots, 
welcher den Herzog von Guiſe gemordet hatte. Er nahm die 
zweite Frau, 4. Det. 1581, Anna von Lalaing, welde ihm 
Montigny in Oftrevant, Wimes, Hachet⸗le⸗grand, Liencourt und 
Bellencourt in Artois zubrahte. Das einzige Kind biefer Ehe, 
Magdalena, wurde an den Herzog Heinrich von Lurembourg 
verheurathet. 

Der vierte Sohn, Gabriel, Baron von Montberon (in 
Angoumois) zählte nur 15 Fahre, als er dem Vater zur Seite 
bei St. Duentin ftreitend, gleich ihm ein Gefangner wurde. Bei 
Dreur ebenwohl zum Bater fih baltend, ihn nad Kräften unter- 
ftügend, farb er den Heldentod. »Il Etoit trös-beau gentilhomme, 
et disoit-on qu’il &toit le plus beau de ses freres, comme je 
le crois, pour les avoir vu tous et pratiqu6s. Il &toit brave 
et vaillant, et ne pouvoit èêtre autre, car il &toit haut ä la 
main et un peu superbe ; mais sa gloire et sa superbité étoit 
supportable, tant elle &toit belle et agr&able.« Karl, der dritte 
Sohn, Baron von Meru, erhielt in der Theilung die VBicomtes 
Melun und Montreuil, Meru, Bigny, Longueffe, Orifp, Espiez, 
Chäteauneuf, Nice, Thore-fursDufhe, Maintenay, Buireg, 
Duailiy, Houaben, Hervilly, dann auch, nad feines älteſten 
Bruders Ableben, die Baronie Dampille, wovon er feitdem den 
Namen führte. Ein Züngling von 20 Jahren, wurde aud 
er bei St. Quentin gefangen. Hauptmann über 50 Lanzen, 
1571 Colonel-general der Schweizer, that er an deren Spige 
Wunder bei Montcontour. Dem K. Heinrich IH, der von allen 
beinabe verlaffen, in Tours weilte, 1588, führte Damville 
300 Ebdelleute, feine Bafallen, zu, das Treffen bei Arques, 
1589, wurde durch ihn entfchieden, Heinrich IV verlieh ihm 
den H. Geiftorden, ernannte ihn aud zum Admiral von Franfreich 
und Bretagne 1596. Zu feinen Gunften erhob Ludwig XIU 
die Baronie Damville in der Normandie zu einem Herzogthum, 
Sept. 1610. Er farb 1612, kinderlos in feiner Ehe mit 
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Renata von Goffe, Gräfin von Secondigny. »Sans que je 
m’amuse autrement à louer M. de Meru, je ne dirai que cela 
de lui: qu’on le tient aujourd’hui pour le plus digne homme 
du conseil du roi, ni qui ait meilleure cervelle ni meilleur 
advis. Aussi notre roi, qui s’entend en telles gens, l’avoue 
tel, et, pour ce, l'a honor6 de l’etat d’admiral par dessus 
plusieurs concurrens. Pour sa valeur, je m’en rapporte & 
messieurs les Suisses, leur couronnel, qu’ils ont toujours tant 
estim&, qu'ils ont gardé longuement et aim& fort en cette 
charge. C’est un beau t&moignage pour lui quand un vaillant 
estime le vaillant, et quand il veut ötre conduit par le vaillant; 
car un vaillant chef fait toujours les autres.« 

Franz, des Gonnetable ältefter Sohn, geb. 1530, trug zum 
erftenmal die Waffen in dem Feldzug von Boulogne, erhielt 1551 
bie dur Ableben feines Dbeims Franz von Montmorency 
auf Ta Rochepot erledigte Compagnie von 100 Ranzen, diente 
darauf als Bolontaire in Piemont, und folgte 1552 dem Heere, 
fo fein Bater der Mofel zuführte. Bon Luneville aus entfendete 
ihn der König nah Augsburg, Nadrichten über die Abfichten 
feines Allürten, Moriz von Sadfen einzuziehen. Einer der 
Bertheidiger von Meg, wurde er unter den Befehlen von 
Andreas von Montalembert d'Eſſe dem gefährdeten Therouanne 
zu Hülfe gefhidt. In einem ganzer 10 Stunden fortgefegten 
Sturm fiel d'Eſſe auf der Brefhe, Montmorency, fein Nach— 
folger im Commando, genöthigt zu capituliren, unterließ es, 
für die Dauer ber Unterhandlung einen Waffenftillftand zu 
ftipufiren , feine Berfäumniß benusten die Flamänder in dem 
faiferlihen Heere, ihre Nahe an einer Fefte zu fühlen, welde 
feit einem Jahrhundert die Geifel der umliegenden Landfchaft 
gewefen. Deutfhe und Spanier folgten ihnen auf dem Fuße 
(0. Juni 1553), und in der gewonnenen Stadt wurde feines 
Alters, Feines Sefchlechtes verfhont, außer von den Spaniern, 
die auch bier mild und großmüthig fich erzeigten, wiewohl die 
Weltgefhichtenmacder nur von ihrer Oraufamfeit zu erzählen 
wiffen. Montmoreney, kümmerlich dem Tode entriffen, blieb drei 
Jahre im Gefängniß, »en laquelle il ne perdit temps; car, 
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ne sachant que faire, et par faute d’autre passe-temps et 
occupation, il se mit & ötudier et lire les livres, que lui qui 
auparavant, ainsi que je lui ai oui dire, avoit dedaigne bien 
fort la lecture, & mode des seigneurs et nobles du temps pass, 
s’y plut tant cette fois lä, qu’il n’avoit autre affection que 
celle-lä ; si bien qu’il y fit fort son profit; car outre qu’il eut 
de soi l’esprit et entendement tres-bon et tres-solide, il le 
faconna encore mieux par cette lecture, dont toute sa vie il 
s’en est ressenti, et l’a-t-on tenu pour une aussi bonne töte - 
que de seigneur de France.« 

Gegen ein Löfegeld von 50,000 Schilden bes Gefängniffes 
ledig, entbrannte Franz in Liebe für die fchöne Piennes (Bd. 3 
©. 505—506), die fo ungelegen dem Bater und dem König 
ſelbſt, der feine Tochter dem Sohne des Connetable beftiimmt hatte. 
Lange blieb Franz taub für alle Borftellungen, Bitten und Dros 
hungen, endlich erlag doc feine Leidenschaft, und ging er felbft 
nah Rom, die Löfung eines Verſprechens, das ihm läſtig ges 
worden, zu fuchen. Laut Eheberedung vom 3. Mai 1556 wurde 
ibm Diana, die verwittwete Herzogin von Caſtro, eine Tochter 
K. Heinrichs II und der Diana von Poitiers angetraut. Bei 
der Einnahme von Calais 1558 war Franz einer ber vorberften 
im Durhwaten des Canald und im Erfteigen der am Schloſſe 
gelegten Breihe. Einige Tage vorher, 3. Januar 1558 war ihm 
die Survivance der Würde eines Grand-maitre geworden, ohne 
daß er fie nachmalen gegen den Herzog von Guife hätte durd- 
fegen fönnen. Das Unrecht, fo ihm hiermit geſchehen, verzieb er 
niemals den lothringifchen Prinzen, deren unwandelbarer Gegner 
er von nun an geworden iſt. Als die Königin die Ausföhnung 
des Prinzen von Conde und bes Herzogs von Guiſe vermittelte, 
ritt der Marjchall von Montmoreney (das, aud Gouverneur von 
Nantes war er feit 1559) an der Spige von 500 Edelleuten ein, 
bei jeder Gelegenheit als des Prinzen Aphärent fi nehmend, 
»Monsieur de Montmorencey,« fdreibt der Nuntius Prosper 
Santa Eroce, 1562, »Monsieur de Montmorency vient d’ötre 
fait gouverneur de Paris, et parce qu’on a eu quelquefois 
sujet de craindre qu'il ne fut bon catholique, madame la 
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connetable, sa meöre, qui entre dans ce soupcon, est allee 
demeurer avec lui pour veiller sur sa conduite et en prendre 
le soin. Cette dame le fait d’une telle maniere qu’elle va 
fort souvent avec lui aux sermons d’un religieux de l’ordre 
des Minimes, qui a été en prison pour avoir enseigne plu- 
sieurs her6sies, et qui pröche maintenant avec beaucoup 
d’edification dans cette ville, ol il a un tres grand nombre 
d’auditeurs. On doit bien rendre gräces & Dieu de ce qu’il 
conserve la vie & M. le connetable et & madame son &pouse, 
puisque l’un et l’autre ne cessent de travailler, d’une maniere 
trös eflicace, pour la gloire de Dieu et le bien de la religion.« 

Hobes Lob fpendet Brantönne dem Marſchall von wegen feiner 
Haltung ald Gouverneur von Paris und Jole-de⸗France. »Car 
ayant trouv& ce peuple de Paris, et de frais ne sortoit que de 
la guerre civile, encore grand ennemi des huguenots, mutin, 
seditieux, croulant et bouillant tout de mutination et d’envie 
d’epandre toujours du sang, qui ne pouvoit encore bien remettre 
son pouls encore fort mal agit&; toutefois il le mena ores 
par rigueur, ores par justice, si bien et si beau, qu’il le remit 
en sa premiere force d’obeissance et d’observance. des &dits 
du roi. ID le rendit souple et maniable comme un gant de 
chevrotin de Vendöme.« | 

Des Marſchalls Sorge für die Sicherheit der Hauptftadt lieh 
ihm wenigfteng einen Borwand für Die Schlacht, fo er dem Cardinal 
von Lothringen zu liefern gefonnen. Bon dem Goncilium heim 
fehrend, hatte diefen der König ermächtigt, fich eine Garde beizu- 
legen (25. Febr. 1564). Seine Begleitung für den Einzug in 
Paris zu verftärfen, rief er den Herzog von Aumale herbei, es 
ſchloſſen fih ihm auch andere Freunde und Bettern an, 3. B. des 
Herzogs von Guiſe ältefter Sohn und der Marquis von Elbeuf. Bei 
allem dem war die Begleitung nicht zahlreich genug, Beforgniffe 
zu erweden. Ihr den Einlaß zu verfagen, fonnte dem Marfchall 
nicht einfallen, wohl aber verlangte er, daß fie die Waffen 
ablege, geftügt auf das fönigliche Decret vom 13. Dec. 1564, 
welches jedermann ohne Unterfchied das Tragen von Waffen unter⸗ 
fagte, ben Gouverneurs einfchärfte, alle Bewaffnete an den Thoren 
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abweifen zu laffen. Obne des Cardinals Privilegium zu beachten, 
erflärte Franz dem verfammelten Parlament, daß er vernehme, 
wie Bewaffnete in großer Anzahl in der Umgebung der Hauptftatt 
ſich blicken laffen, es feien aber Maasregeln getroffen, fie gebürend 
zu entpfangen, falld fie verwegen genug, der Stadt felbft einbrechen 
zu wollen. Der avis au lecteur wurde dem Cardinal binter- 
bracht, Hielt ihn aber nicht ab, feinen Marſch fortzufegen, nur _ 
dad er den Herzog von Aumale mit dem größten Theile feines 
Gefolges entließ. 

Auf halbem Weg zwiſchen St. Denys und Paris traf er 
einen prevöt des maréchaux, begleitet von einigen reitenden 
Schüsen, der im Namen des Könige und des Gouverneurs von 
Paris ihn hieß, die Waffen abzulegen. »Le cardinal m£prisa 
ce commandement comme injurieux, parce que, disoit-il, ces 
sortes de gens, qui n’ont de pouvoir que sur les voleurs, les 
criminels et les vagabonds, n’avoient aucun droit sur les per- 
sonnes de son rang.« Das Thor hatte er hinter fi, »parquoi 
à linstant,« fchreibt der Marfchall, »j’y envoye quinze arque- 
busiers de ma garde, conduits par leur capitaine, lesquels, 
soudain qu’ils furent apergus par les gens du cardinal, furent 
par eux environnes, leur pr&sentant arquebuses et pistolets 
ä l’estomac, tellement qu’il me fut force de monter à cheval 
avec bon nombre de gentilshommes de l’une et de l’autre 
religion. Le train dudit cardinal fut par moi rencontr6 au 
coin de Saint-Innocent, et laisse passer tous ceux qui ne 
portoient armes defendues. Mais quand j’apergus arquebusiers 
et pistoliers, je m’avancai dans la rue Saint-Denys et leur fit 
faire commandement de mettre les armes bas; et pour ce 
que à cette abord6e, au lieu de m'obéir, un des arquebusiers 
du cardinal tira un des gentilshommes de ma compagnie, tout 
ce qui fut rencontre arme, fut desservi un peu plus rudement 
que je n’avois delibere; toutefois ne fut faite aucune oflense 
à Lignöres, Lavall6e, Crenay, Villegaignon, Fosse et autres, 
qui ne portoient armes döfendues, et les fis pröserver. Le 
cardinal se sauva dedans une maison aisee à forcer, mais 
pour ce que j’avois en ma compagnie assez de gens qui ne 
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l’aimoient guères, j’outrepassai et fis passer à toute ma com- 
pagnie ladite maison, afin de lui donner moyen de se retirer 
à pied dedans son hötel de Clugny.« Bon den Begleitern des 
Gardinals wurden einige getödtet (1565). 

Dem Marfhall vornehmlich gebürt die Ehre des Tages 
von St. Denys, »pour avoir avec sa compagnie rompu les 
troupes de M. le prince de Conde, et mise en route toute 
linfanterie des ennemis,« er wurde aber nicht weiter im Felde 
verwendet, weil er, ald das anerfannte Oberhaupt der Politifer 
verdächtig. Doch wurde er 1571 nad Rouen entjendet, die dort 
ausgebrochenen Unruhen zu flillen, und war das ihm faum 
gelungen, als er in Paris felbft einen Aufruhr zu übermwältigen 
hatte. Im J. 1572 ging er nad London, um von der Königin 
bie Ratification des am 19. April n. 3. abgefchloffenen Bundes 
vertrags zu empfangen, und verlieh ihm die Königin bei diefer 
Gelegenheit, 24. April, den Hofenbandorden, Daß er, genau 
vier Monate fpäter, in der Bartholomäusnadt den Tod finde, 
foll bei Hof befchloffen gewefen fein, er entging aber der Gefahr, 
indem er, feiner unbändigen Leidenfhaft für die Jagd, bie 
Neigerbeige abſonderlich, zu fröbnen, nad Chantilly ſich begeben 
hatte. »Henri de Damville, Charles de Meru et Guillaume 
de Thore, ses freres, demeurerent à la Cour; ce fut un grand 
bonheur pour cette illustre famille, que l’aine se fut absente: 
car il a passe pour constant que ceux qui conseillerent le 
massacre, avoient r&esolu d’exterminer les Montmorencis, mais 
que la crainte qu’ils eurent que celui qui s’etoit absent& n’en 
tirät vengeance, sauva tous les autres. Le duc d’Anjou, de 
concert avec sa mere, produisit des lettres trouv6es, disoit-il, 
parmi les papiers de Teligny, et &crites de la main du maréchal 
de Montmorenci, par lesquelles ce dernier déclaroit qu’il re- 
gardoit la blessure de Coligny et l’insulte qu’on lui avoit faite, 
comme si elle &toit faite & lui-möme, et qu’il en poursuivroit 
la vengeance contre ceux que tout le monde savoit en ötre 
les auteurs.« Den Leihnam des Admirals Coligny ließ Mont 
morency nad) einigen Tagen von dem Galgen Montfaucon abs 
nehmen, und zu Ehantilly in dev Schloßcapelle beifegen. 
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Vielleicht veranfaßte die Gefahr, in welcher er damals fi 
befunden, den Herzog, der gefährlichen Ehre, deren er als ber 
Politiker oder Malcontenten Dberhaupt genoffen hatte, zu verzich— 
ten, und fie feinem Bruder Thore, feinem Neffen, dem Vicomte von 
Turenne zu überlaffen. Die beiden »&toient continuellement aux 
oreilles du duc d’Alencon à lui remplir la t&te de soupcons; ils 
avoient trouv& moyen de mettre de la partie Joseph Boniface 
de la Mole, favori de ce prince. D’ailleurs le duc d’Alencon 
consultoit souvent Francois de Montmorencei chef de la famille, 
homme d’une probit& rare, plein de zèle pour sa patrie, ennemi 
de toute faction, et qui aimoit sincerement la paix: et c'étoit 
une ruse de la Mole, afin que quand le duc d’Alengon chan- 
celoit, il füt affermi par l’autorit& d’un homme si respectable. 
Il avoit aussi grand soin qu’on ne proposät devant Francois 
que ce qui paroissoit bon, et qu’on lui cachät avec soin tout 
ce qui avoit la moindre apparence de mal.« Diefer Borfidt 
zu Trog fand fih der Marfhall doch bedeutend compromittirt 
bei der Berfhwörung oder dem Handftreih von St. Germain 
1574. Es wurde beichloffen, feiner Perfon fih zu verfichern, 
als wozu er felbft, dem König zur Aufwartung nah Vincennes 
fommend, die Gelegenheit gab, März 1574. Zufamt dem Mars 
fhall von Coſſe nah der Baftille gebracht, wurde er beinahe 
1°/, Zabr dafelbft verwahrt, »jusqu’a ce que Monsieur (Alencon) 
s’en alla de la Cour la premiere fois mal content, et qu’il 
prit les armes, qui les demanda et voulut avant toutes choses 
pour le trait& de paix; et en sortirent sans autre proc&dure 
de proc&s.« Montmorency vermittelte hierauf den Waffenftillftand 
vom 22, Nov. 1575, dagegen erließ der König eine Erklärung, 
bes Inhalts, dag Montmorency ohne allen Grund verhaftet worden 
ſei. Beauftragt, den Landtag in der Normandie abzuhalten, 
fam er nad verrichteten Geſchäften von Rouen zurüd, und im 
Louvre wurde er von einem Sclagfluß betroffen. Man bradıte 
ihn nad Chantilly, und dort erlag er einem zweiten Anfall den 
6. Mai 1579. »Sa religion, son attachement pour le bien 
public, sa grandeur d’ame, sa liberalite, son courage, son génie, 
son €rudition même, talent bien rare dans les personnes de 
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cette condition, sa fermete, sa droiture inebranlable; tant de 
belles qualit6s ne laissoient à d6sirer pour lui que des temps 
plus heureux, des maitres plus sensibles au vrai merite, et 
une plus longue vie.« Sein einziger Sohn, Anna alias Karl 
war vor ihm geftorben; feine Wittwe Diana, legitimirte Tochter 
von Franfreich, Inhaberin des Herzogthums Angoulème, verlebte 
40 Zabre im Wittwenftande, + 11. Januar 1619. 

Heinrich, der zweite Sohn des Connétable, trug bei des 
Vaters und feines Ältern Bruders Lebzeiten den Namen eines 
Barons von Dampille. In früber Jugend zu den Waffen ans 
gehalten, fand er feine eigentliche Kriegefchule in Piemont, wo 
er namentlich in den Gefechten an der Sturabrüde und bei Foſſano 
die glänzendften Proben von Tapferkeit und Geiftesgegenwart 
abfegte. Colonel-general der leichten avalerie von Piemont 
fam er an den Hof zurüd 1557, und die Herzogin von Balen- 
tinois, Diana von VPoitiers, fand es nicht unter ihrer Würde, 
den vollendeten Ritter, »le parangon de toute chevalerie,« ihrer 
Enfelin, Antoinette von la Marf zu freien. »8S'il a ete bon 
homme de guerre, il a éêté un tres-gentil cavalier en toutes 
vertus chevaleresques. Il a été un tr&s-bon et adroit homme 
ä cheval; aussi &toit-ce son prineipal exercice, et avoit or- 
dinairement une grande quantit& de tres-bons et beaux grands 
chevaux en son &curie, qui savoient aller de tous airs, et lui 
qui les y savoit aussi mener tres-bien. Il n’etoit possible de 
voir un homme mieux ä& cheval que lui, fut ou à cheval arme 
ou en pourpoint. Il faisoit ordinairement les plus belles 
courses du monde quand il couroit la bague, fut ou avec son 
roi ou avec d’autres; mais il &toit si malheureux qu’il mettoit 
peu souvent dedans, à cause de sa vue qu’il n’avoit trop 
assuree; mais ses courses valoient bien celles du dedans. S'il 
etoit la malheureux, il &toit bien autant heureux en ses combats 
à cheval & donner coups.d’&pee; car il falloit bien que celui 
fut assur& qui ne branlät sous son coup, tant il le savoit bien 
et tres à propos et à temps le donner, ou, ainsi qu’on disoit 
anciennement, assener.« Der Ehevertrag ift vom 26. Jan. 1558, 
und war der Braut eine Ausfteuer von hunderttaufend Livres 
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zugefagt. Daß fie als junge Frau viel Freude an ihrem Herren 
gehabt haben follte, laßt ſich kaum denken. 

Damville brannte lichterloh für die fhöne Maria Stuart, 
nur daß er bei Lebzeiten ihres Gemahls, K. Franz IL, die Leiden» 
Schaft äußerlich zu meiftern wußte. Sie foll ab Seiten der Königin 
zärtlihe Erwiederung gefunden haben, Dampille durfte ihr Bes 
gleiter fein in der Reife nach Lothringen, er folgte ihr auch über 
Meer, als fie für immer das ihr fo theuer gewordene Frankreich 
verließ. - »On bläma fort M. de Damville, d’avoir quitte la 
France, qui &toit en guerre, pour venir en Ecosse, et d’avoir 
mal & propos préféré un voyage de politesse et de bienscance 
ä ce qu’il devoit au roi de Nayarre et ä ses propres interets. 
Mais des personnes plus &quitables pardonnoient cette d&marche 
à un jeune seigneur, @leve& dans les delices de la Cour, et qui 
aimoit &perdument une des plus belles princesses du monde. 
On ceroyoit m&me que la reine d’Ecosse n’etoit pas insensible 
à son amour, et que s'il eüt été libre, il auroit pü aspirer à 
Vbonneur de l’epouser. On sait certainement que Roger de 
Bellegarde, ami intime de Damville, et dispose à tout ce qu'il 
y ade plus noir et de plus criminel, lui avoit mis ce mariage 
en töte; qu'il lui avoit conseill& d’empoisonner sa femme, pour 
lever tous les obstacles, et qu'il lui avoit pour cela offert ses 
services, et ceux d’un certain Macdonald, qu’il tua ensuite de 
sa propre main; mais Damville rejeta cette proposition avec 
horreur.« 

Den wiederholten Befehlen feines Baters zu gehorfamen, ver- 
ließ Damville endlich den Hof der Angebeteten, Einer feiner Ber- 
trauten, Chätelard, Enkel des berühmten Bayard von der Tochter, 
welche diefem eine mailändifhe Dame geboren, blieb zurüd, 
vielleicht eine zärtlihe Correspondenz zu beforgen. Die Königin 
bezeigte ihm viele Güte. »Mais, abusant de cette bonne chere, 
il voulut s’attaquer à un si haut soleil, qu'il s’y perdit comme 
Phaöton;; car forc& d’amour et de rage, il fut si presomptueux 
de se cacher sous le lit de la reine, lequel fut decouvert ainsi 
qu’elle. se vouloit coucher. Notre reine d’Ecosse, comme sage 
et prudente, passa ce scandale et lui pardonna: mais ledit 
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‘Chastelard, non content et plus que forcené d’amour, y re- 
tourna pour la seconde fois, ayaut oublié sa premiere faute 
et son pardon. Alors la reine, pour son honneur, etä ne 
donner occasion & ses femmes de penser mal, woir à son 
peuple, s’il le savoit, perdit patience, le mit entre les mains 
de la justice, qui le condamna aussitöt à avoir la tête tranche6e, 
vu le crime du fait. Et le jour venu, ayant étè men6 sur 
l’echafaud, avant mourir avoit en main les hymnes de M. de 
Ronsard; et pour son £ternelle consolation, se mit ä lire tout 
enticrement T’hymne de la mort, ne s’aidant autrement d’au- 
cun livre spirituel, ni de ministre ni de confesseur. Apres 
avoir fait son entiere lecture, se tourne vers le lieu oü il 
pensoit que la reine füt, s’&cria tout haut: Adieu la plus 
belle et la plus cruelle princesse du monde! et puis, fort 
constamment tendant le col & l’ex&cuteur, se laissa defaire 
fort ais&ment.« 

Embuscaden, genauer Gamifaden, wie fie Chätelard der 
Königin von Schotland legte, fommen in jenen Zeiten öfter vor. 
Bon dem Sohne des Surintendant Particelli d'Emery erzählt 
Tallemant: »Ce garcon devint amoureux de la fille du pré— 
sident le Coigneux. M. d’Emery ne voulut jamais souffrir 
qu’il l’&pousät, et pour lui faire oublier cette maitresse, il le 
fit venir & Turin, oü il &toit ambassadeur, aupres de Madame 
(Schweſter 8. Ludwigs XI, un peu après la mort du duc 
de Savoye. Ce fut lä que Thor6, car il portoit le nom d’une 
terre de la maison de Montmoreney, fit sa premiere folie. I 
devint amoureux de Madame, et se cacha dans sa chambre 
pour tenter la fortune apres que tout le monde seroit sorti. 
A peine Madame fut-elle seule, qu’il se jete sur le lit; elle 
le reconnut, car il y a toujours de la lumiere dans la chambre 
des princesses comme elle (on appelle ce flambeau-lä le mor- 
tier); et pour faire le conte bon, on dit qu’elle voulut voir 
s’il lui offroit quelque chose qui en valüt la peine; et ayant 
trouv& que le present 6toit honnöte, elle ne voulut pas qu’on 
lui fit du mal. Elle eria; on le mit dehors. Son pere, des 
Ja möme nuit, le fit passer en France. Lui, pour s’excuser, 
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disoit tantöt qu'il avoit la fievre chaude, tantöt qu'il étoit 
amoureux d’une des filles de Madame, et qu’il avoit pris une 
chambre pour l’autre ; la verit& est qu’il &toit fou, mais qu’il 
ne l’etoit pas toujours. Il a fait quelques Eclipses, et en celle 
de 1644 on dit qu’il &toit amoureux d’une Epingle; qu’il V’avoit 
fait dorer, et qu’il lui rendoit tous les devoirs qu’on peut 
rendre ä une maitresse. Je crois que cela est vrai, parce que 
je ne sache personne qui le püt inventer.« 

Zu guter Stunde war Dampville nah Franfreich zurüdges 
fehrt : durch feine Thätigfeit allein wurde bei Talfy, in dem 
nächtlichen Leberfall der Untergang der föniglihen Armee ab» 
gewendet. In der Schladht bei Dreur befehligte er die leichte 
Gavalerie und drei Compagnien Tanzen, und getreulich bat er 
damit die Schweizer, die fiebenmal gebrochen, fiebenmal wieder 
fih ſtellten, feeundirt. Letzlich wurde auch fein Geſchwader 
geworfen; es fiel ihm zur Seite fein Bruder Montberon,, er 
felbit verdanfte fein Heil einzig der Treue eines Gendarmen, 
der ihm das eigene Pferd abtrat, aber die Meldung von bee 
Vaters Gefangenfchaft verlieh ihm Berferferwuth, und in über» 
menfchliher Kraft beftürmte er das feindliche Geſchwader, bie 
Reifigen zerftäubten,, die Infanterie wurde zu Boden geritten, 
der Herzog von Guife mwüthete unter den Reitern. Ablaffend 
endlich von der Verfolgung feines vermeintlichen Sieges, follte 
den vereinigten Anftrengungen der Scharen von Guiſe, St. 
Andre und Damville, Condé widerftehen. Sein Gaul, mehrfach 
verwundet, war nicht von der Stelle zu bringen, Damville mit 
gezüdtem Schwert dringt auf ihn ein, läßt ihm feine Wahl 
zwifhen Tod und Gefangenſchaft. Nah den Sitten ber Zeit 
war ein gefangner Feldherr nicht desjenigen, dem er fich ergeben, 
fondern der fiegenden Armee Eigenthbum, und hatte Damville 
Eile, feinen Gefangnen dem Herzog von Guife zu überliefern, 
Solche Aufopferung ab Seiten eines Sohnes, ber hiermit ber, 
Ausfiht, feinen Vater zu befreien, verzichtete, wußte Guiſe zu 
fhägen, er gab ihm den Gefangnen zurüd. 

Dem tapfern Sohne feine Danfbarfeit zu bezeigen, trat ihm 
der Connétable das Gouvernement von Languedoc ab, 12. Mai 
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1563, unftreitig, nach ber Lage der Dinge, eine höchſt fchwierige 
Aufgabe ihm frellend. In feiner andern Provinz hatte die Res 
formation fo allgemein ſich verbreitet, fo tiefe Wurzel gefaßt. 
Die aus der Schweiz, aus Genf dahinftrömenden Prediger vers 
breiteten aller Drten republifanifche Grundfäge, denen um fo 
weniger Einhalt zu thun, dba von den 22 Biſchöfen der Provinz 
faum ein einziger vefidirte, ber niedere Elerus mehr denn ans 
derswo in Trägheit und Unwiſſenheit verfunfen. Damville hatte 
die gemefjenften Befehle, das Fönigliche Anfehen aus dem Ber- 
fall zu erheben, die Fatholifhe Religion, wo fie immer abge— 
Schafft worden, wieder einzuführen. Umgeben von ihm blindlinge 
ergebenen Stradioten, nahm er zu Touloufe Beftg von feinem 
Gouvernement 5; er befuchte die Städte der Reihe nad, alfents 
halben die Einwohner entwaffnend, mit vorzüglicher Strenge die 
ausgefprungenen Mönche behandelnd. Sie mußten entweder in 
ihre Klöfter zurüdgeben, oder das Königreich verlaffen. Nicht 
ohne Grund betradhtete er fie, die in Gefolge ihrer frühern Beſchäf— 
tigung meift das Predigeramt übten, ald die mädtigften Stügen 
der Rebellion. Einzelne Widerfpenftige wurden fofort zum Galgen 
gefhicdt, den Ungehorfam einzelner Städte zu beftrafen, blieb 
den Strabioten überlaffen: die plünderten der Bürger Eigens 
thum vor den Thoren, bis daß die Gemeinde fich unterwarf. 
In dem obern und untern Languedoc, in den Gevennen, in 
Bivarais und Vélay waren des Königs Gebote, zufamt der ka— 
tholifhen Religion wieder zur Geltung gebracht, auch das Länd- 
hen Foir follte an die Reihe fommen, allein die Hauptftadt, 
Pamiers, verihloß dem Statthalter ihre Thore, was zwar 
theuer ihr zu ſtehen kam. Endlich eingelaffen, verfuhr Damville 
mit der Stadt, wie weiland fein Vater mit Bordeaur; die erfte 
Erecution traf den Prediger Tachard, von weldem die Widers 
feglichfeit ausgegangen; er ftarb am Galgen. Die Mauern 
wurden gefchleift, alle Privilegien caflirt, 800 Bürger in bie 
Verbannung geſchickt; eine allgemeine Plünderung machte den 
Beſchluß der Tragödie, die indeffen als ein abfchredendes Bei— 
fpiel auf die weite Provinz wirkte, die vollftändigfte Unterwürs 
figfeit Aller nach fi z0g, nur daß die Anweſenheit des Hofes 


Die Montmorency. 73 


in Touloufe, 1565, den Unterdrüdten Gelegenheit gab, ihre 
Klagen laut werden zu laffen. laufonne und Ferrieres übers 
reichten, Namens fämtlicher proteftantifhen Kirchen, eine umftänds 
liche Beſchwerdeſchrift. Sie wurde in verfammeltem Conjeil vors 
gelefen, aber es fuhr dazwifchen der Conndtabfe mit den Werten: 
wenn dieſe Anffagepunfte begründet, verdiene fein Sohn, daf 
man ihn um einen Kopf fürze, im Gegentheil hätten die Ans 
geber von Rechtswegen diefelbe Strafe zu erleiden, und wirfte 
des Gefürdhteten Ausſpruch dergeftalten auf die Deputirten, daß 
fie nur in der eiligften Flucht ihr Heil finden zu fönnen glaubten, 
Clauſonne wurde indeffen ergriffen und hatte ein langwierigeg 
Gefängniß zu erdulden, 

Wenn aber Dampille fih einem großen Theile der Bevöl« 
kerung verhaßt machte, fo gewann er zugleich eine bedeutende 
Partei, außer den Anhängern des alten Glaubens, vornehmlich 
den zahlreichen Adel, Er feierte feine leichten Erfolge durch gläns 
zende Feftlichfeiten, Garroufels, NRingelrennen, die er abwechjelnd 
in Touloufe, Montpellier und Avignon veranftaltete, den Damen 
von Avignon zu Ehren ließ er durd feine Kriegsvölfer eine 
Reihe von Evolutionen ausführen, zulegt alle Wechfelfälle einer 
Schlacht vorftellen, dabei war er ftets von ber vornehmern Jugend 
umgeben, als welder dergleichen Spiele um jo mehr zufagen 
mußten, je widerliher ihr der traurige Ernft, die Sittenftrenge, 
ber fteife Hochmuth der Reformirten, deren höchſter Zweck es fchien, 
die Sitteneinfalt vergangener Zeiten wiederherzuftellen, welche 
Bergnügungen jeglicher Art als Sünde verabfcheuten, Damville 
hatte au den ganzen Adel der Provinz in feinem Gefolge, alg 
er dem König das Geleite nad Bayonne gab, und viel Auffeheng 
machte feine Pracht, feine Liebenswürdigkeit, feine Gewandtheit 
in ritterlichen Uebungen. »A l’entrevue de Bayonne, le maréchal 
de Retz en sauroit bien que dire, car & un ballet ä cheval 
qui s’y faisait & combattre à l’Epee, se venant à heurter avec 
mondit sieur d’Amville, il fut port€ par terre devant toute 
Vassistance du camp, si que la rumeur s’&levant soudainement 
et s’cpandant que c’&toit M. de Guise, qui lors &toit un jeune 
gargonnet non encore de quinze ans, mais pourtant fort adroit, 
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et des lors fort rude au combat aussi bien que les plus äg6s 
- de beaucoup que lui, madame de Guise sa mere, &tant sur 
P’öchafaud avec les reines, vint & entrer en si grand effroi et 
alarme de son fils, qu’elle en devint toute &perdue, même les 
reines et toutes les dames.« Damals hatte Damville, fo ſcheint 
es, die Königin von Scotland vergeffen, er wurde der Anbeter 
von Magdalena Giron, die jüngfte Schwefter des erften Herzogs 
von Oſuna, nachmalen vereblichte Herzogin von Aveyro. Gie, 
aller Töchter Eaftiliens fhönfte und ftolzefte, Tieß fih den Des 
mwerber gefallen, erlaubte ihm ihre Farben zu tragen, 

Am 10. Febr. 1566 empfing Damville den Marfchallsftab, 
und dag er ihn zu führen würdig, hat er gleich darauf in ber 
Schlacht von St. Denys dargethan. Im Laufe des dritten 
Neligionsfriegs bereiteten ihm die Reformirten in Languedoc 
fauere Arbeit, Nimes ging an fie verloren, und Goligny, in 
feinem berühmten Marfch von der Garonne nad den Gefilden 
von Arnay⸗le-duc, ſchien berufen, den Katholifen im füdlichen 
Sranfreich den Garaus zu mahen. Dem in Zahl und Waffen» 
übung weit überlegenen Feind im offenen Felde entgegenzutreten, 
durfte Damville nicht wagen, er mußte ſich darauf beichränfen, 
ihn zu beobachten, ihm die Lebensmittel ftreitig zu maden, ihn 
durch partielle Gefechte zu Grunde zu richten, eine Aufgabe, die 
er in Meifterfchaft erfüllte. Daß er der gefährlichfte Feind, den 
auf ihrem langwierigen Mari die Armee vorgehabt,, befennt 
Ta Noue. Arge Berheerung der Umgegend von Touloufe Fonnte 
indeffen der Marſchall nicht abwenden, die Bevölferung wurde 
ihm abhold , befchuldigte ihn eines geheimen Einverfländniffes 
mit dem Better, mit dem er auch eine Zufammenfunft hatte, 
Die gegenfeitig ausgetaufchten Freundfchaftsbezeigungen, die Um— 
armung beim Abfchied fielen fehr unangenehm auf. Ein Mönd 
betrat die Kanzel, um den Marfchall einen Hehler der Kegerei, 
Berräther am König zu nennen. Der Mönd wurde verhaftet, 
und entging dem Galgen mit genauer Noth, durch die Fürbitte 
ber Gapitouls, von benen einer fogar den Marfchall bedrohte 
und dafür eine Obrfeige empfing. Der dadurch veranlaßte Auf- 
ruhr wurbe zeitig geftillt. 
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Eoligny fegte feinen March fort, ſtets begleitet von einem 
unermüdlihen Feinde, In zwei Angriffen auf Qunel verlor er 
1300 Mann, vor Aigues-mortes war er nicht glüdliher. Des 
päpftlihen Gebietes zu verfchonen, die Belagerung von Montes 
limart aufzubeben, wurde er duch den Marſchall genötbigt, der 
feine Berfolgung bis in die Landichaft Forez ausdehnend, bie 
feindliche Armee zu Grunde gerichtet haben würde, obne bie 
fortwährend und von allen Seiten ihr zufommenden Berftürfungen, 
Daß Dampille einzig der Abwefenheit feines ältern Bruders 
am 24. Aug. 1572 feine Erhaltung verdanft haben fol, ift 
oben erzählt worden, nichtödeftoweniger hielt der Hof ihn allein 
befäbigt, den abermaligen Aufruhr in Languedoc, welchem die 
Städte Milhau, Montauban, Caſtres und Nimes das Signal 
gegeben haben, zu erftiden. Wie unbedeutend auch feine Streit- 
fräfte, nahm er dod eine Reihe von Poftirungen im Gebirg, 
auch nah einer Belagerung von zwei Monaten das fefte 
Sommiered, deſſen Gommandanten die Reformirten vor ein 
Kriegsgericht ftellen wollten, während der Marſchall befchuldigt 
wurde, er babe gefliffentlih die Belagerung bingezogen. Den 
Verdacht beftärfte der Waſſenſtillſtand, durch ihn den Feinden 
bewilligt. Die Berhaftung feines Bruders verfündigte ihm 
Unheil aller Art, daß die föniglihen Commiſſarien, Billeroy und 
St. Sulpice, welche angeblich feine Unterhbandlungen mit den 
Hugonotten fördern follten, vor Allem beauftragt feien, ihn abzu— 
fegen, feiner Perfon ſich zu verfihern, wurde ihm binterbradht. 

Die Gefahr, der er nicht ohne eigenes Verſchulden fi 
ausgefegt, wahrnehmend,, verfiherte Damville fh der Städte 
Montpellier, Beaucaire, Lunel und Pezenas, er ging einen 
fernern Waffenftilltand mit den Reformirten ein, fohrieb einen 
Landtag nah Montpellier aus, den zwar das Parlament für 
ungefeglich erflärte. Daneben fuchte er mit dem Hofe fi zu 
verftändigen, ohne daß es ihm body gelungen wäre, bie Negentin, 
die Königin» Mutter zu täufhen. Sie ernannte den Prinzen 
Dauphin von Auvergne zum Gouverneur von Languedoc, ftellte 
ihm eine hinreichende Kriegsmacht zur Verfügung , verfchaffte 
ihm den Beiftand mehrer Großen der Provinz, fo dag er gleich“ 
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zeitig in dem Ober⸗ und Unterland die Feindſeligkeiten eröffnen 
fonnte. Während dem hatte Dampille mit den Reformirten ſich 
geeinigt, dem Bundesbrief fehlte nur mehr die Unterfchrift ; ber 
Marfhall zögerte damit, als ein Schreiben des neuen Königs, 
dem ein ©eleitsbrief beigefügt, ihn nah Turin forderte, Er 
folgte in Eile dem Rufe, glaubte durch feine Borftellungen auf 
den König Eindrud gemacht zu haben, aber dieſer hatte die 
Ueberzeugung gewonnen, Daß es für ihn eine Nothwendigfeit 
»de s’assurer de ce marechal, que c’etoit une chose de la 
derniere consequence pour le repos de son &tat, que les re- 
belles avoient dans ce seigneur toute leur ressource. Appa- 
remment le roi n’eüt pas balance à prendre ce parti, mais 
Damville, averti par ses amis de ce qui se tramoit contre 
lui, et une lettre qui fut trouvde dans le lit du roi et remise 
entre les maifis de la duchesse de Savoye ayant decouvert 
tout le mystere, il sortit de Turin au plus vite sous une 
escorte que le duc de Savoye lui donna. L’escorte le con- 
duisit jusqu’a Nice, d'où il passa en Languedoc par mer, et 
jura que de sa vie il ne verroit le roi qu’en peinture.« 
Dampille fäumte nicht länger, den mit den Proteftanten 
errichteten Vertrag zu befräftigen und in einem giftigen Manifeft 
zu erklären, »qu’il a pris les armes en qualite d’oflicier de la 
couronne, de Francois naturel et issu des premiers chretiens 
du royaume, pour briser les fers du duc d’Alencon, du roi 
de Navarre et de divers ofliciers de la Couronne et seigneurs, 
les uns emprisonnes, les autres bannis et refugies dans les 
pays &trangers, pour rétablir l’ordre, la justice et la paix dans 
un royaume autrefois si florissant,« und es nahm ihren Anfang 
eine Fehde, die auf einzelne Gefechte, auf das Nehmen und 
Berlieren damals bedeutender Punkte, die heutzutage faum mehr 
als Dörfer gelten, ſich befhränfend, in ihrem Berfolg faum zu 
erfaffen. Im Allgemeinen blieb der Vortheil dem Marichall und 
feinen neuen Verbündeten, und darin vollends fih zu befeftigen, 
veranftaltete er zu Nimes eine Generalverfammlung der Politifer 
und Neformirten, Denen gelobte er eidlih am 12. Jan. 1575, 
daß er gleihen Schug Katholifen und Proteftanten gewähren, 
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und die Waffen nicht niederlegen werde, er babe dann bie 
Sreiheit der beiden Prinzen vom föniglihen Haufe und der im 
Gefängniß ſchmachtenden Würdenträger, die öffentliche und alls 
gemeine Uebung der proteftantifchen Religion, einige Sicherheits: 
pläge, die Rehabilitation von Coliguys Andenfen ıc. erftritten, 
Außerdem verſprach er, Wichtiges nur in Lebereinftimmung mit 
einem anzuordnenden Senat, dem alle Gewalt in bürgerlichen 
Dingen, Juftiz und Finanzen übertragen, zu unternehmen. Das 
gegen war ihm ein Monatsgehalt von 2000 Thalern ausge- 
worfen, ein befcheidenes Einfommen, das er aber, aller Orten der 
biſchöflichen Tafelgelder fih bemächtigend, zu verbeffern wußte, 
In dem Pacificationsediet von 1576 bewilligte der König fo 
ziemlich alles, was man von ihm gefordert, und namentlich dem 
Marſchall von Damville zwei Sicerheitöpläge,, Aigues-⸗mortes 
und Beaucaire. 

Diefe ausgedehnten Eonceffionen, die erfte Beranlaffung zur 
Begründung der Ligue, wurden von dem Reichdtage von Blois 
nicht genehmigt, den Marihalf für die Ligue zu gewinnen, ließ 
der Hof ihm die Marfgraffhaft Saluzzo bieten, auch ferner 
noch mit ihm unterbandeln, daß fchwerer Verdacht ab Seiten 
der Proteftanten fih gegen ihn erhob. Sie trafen ihre Vor— 
fehrungen, um an einem Tage ihm die wichtigften Städte ber 
Provinz zu entreißen. In Beziers brah Anfang Febr. 1577 
der Aufruhr aus. Dahin eilte, wie man es vorgefehen, ber 
Marſchall; Montpellier hatte er faum verfaffen, und das Bolf 
ergriff die Waffen, ſchloß die Thore, warf die Geiftlihen ind 
Gefängniß, bewachte die Marſchallin, ihre Kinder und ihre 
Dienerfchaft. Denfelben oder den folgenden Tag rebellirten 
Aiguessmortes, Qunel, Sommieres, Alais, Aimargues, Maflil- 
Targues, Viviers: Damville mußte in Pezenas Zuflucht fuchen, 
indem das Oberland, die erzfatholifchen Städte Touloufe, Nars 
bonne, Garcaffonne längft fon für ihn verloren. In feiner 
Berlegenheit unterhandelte'er mit dem Hofe, und es erfolgte die 
Declaration vom März 1577, wodurch ihm, gegen Auslieferung 
feiner feften Pläge in Languedoc, der lebenslängliche, nach Umſtän— 
den erbliche Befig von Saluzzo zugefagt. Sofort ergriff er die 
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Waffen, und mit dem Vicomte von Joyeuſe vereinigt, unternahm 
er die Belagerung von Montpellier, deren Aufhebung zu er- 
zwingen, bie Hugonotten ihm dag blutige Gefeht vom 30. Sept. 
1577 Tieferten; am folgenden Tage follte das Blutvergießen ſich 
erneuern, da traf auf dem Schlachtfelde la Noue ein, das Paci— 
firationgedicet von Poitiers in der Hand. 

Das Kriegsvolk wurde entlaſſen, der Lehenbrief über Sa— 
luzzo ausgefertigt, und jetzt weigerte ſich Damville, unter den 
nichtigſten Vorwänden, die Provinz zu verlaſſen, der ſchwache 
König beſtätigte ihn auch nicht nur in feiner Statthalterſchaft, 
fondern erhöhte feine Befoldung, eine Gnade, fo zu verdienen er 
ſich doch angelegen fein ließ in feinen Bemühungen, den durd 
eine Unzahl großer und Fleiner Plader geftörten Landfrieden 
herzuſtellen. Es war überhaupt wieder für ihn eine Zeit der 
Prosperitäten gefommen. Das Ableben feines Altern Bruders 
madte ihn zum veichften Unterthban im Königreich ; bierdurd 
zum Befige von Montmorency gelangt, überlieg er den Titel 
von Damville feinem Bruder Karl, indeffen er von nun an 
Herzog von Montmorency genannt fein wollte. In dem Krieg 
von 1579 waren Eonde und Chätillon feine Gegner, ohne dod 
das mindefte ausrichten zu können. Er durfte glauben, damit 
ein Verdienſt um die Krone fih erworben zu haben, aber ders 
gleihen Berdienfte verloren ihre Bedeutung, den Launen ber 
Mignons gegenüber. Jopyeuſe befüftete das Gouvernement von 
Languedor, und während er felbft darum in Rom unterhandelte, 
mußte fein Vater den Krieg gegen Montmorency beginnen. Diefer 
hatte eine Armee von 6— 7000 Mann, deren Unterhalt ihm 
monatlich 22,000 Thaler foftete, aufgeftellt, und wußte deren jo 
gut fi) zu bedienen, daß die Joyeuſe genöthigt um Frieden zu 
bitten, er wurde ihnen gewährt, nur hatten fie, oder vielmehr der 
König, die Kriegskoften, 100,000 Thaler zu bezahlen (1583). 

Daß der Herzog von Guiſe verfucht habe, den verjährten 
Gegner feines Haufes für die Abſichten, fo man ihm unterftellt, zu 
gewinnen, ift billig als ein Mährchen zu betrachten, Guife fonnte 
feinen vernünftigen Zweifel begen, daß in den fommenden Wirren 
Montmoreney mit ben Prinzen des Haufes Bourbon fein werde, 
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Die hatten nur eben in den Gonferenzen von Gaftres ihr Bündniß 
mit ihm enger gefhürzt, erließen aud in Gemeinfchaft mit ihm 
die berufene Declaration et protestation du roi de Navarre, de 
M. le priuce de Condé, et de M. le duc de Montmorency, sur 
la paix faite avec ceux de la maison de Lorraine, chefs et 
principaux auteurs de la Ligue, au prejudice de la maison 
de France (1585). Nicht minder hat Montmorency den fünig- 
lihen Truppen, geführt von den beiden Soyeufe und Alfons 
Drnano, den nahpdrüdlichften Widerftand gefeiftet, mehrmals 
ihre Parteien geſchlagen, Billeneuve d'Avignon und 7 oder 8 
andere Feten erobert, auch die Städte Arles und Tarascon 
gezwungen, fich eine Art von Neutralität gefallen zu laffen 1586. 
Angefihts der Stadt Narbonne befiegte er den Großprior von 
Zouloufe, Seipio von Joyeufe, er vereitelte auch die Bewegungen, 
fo in mehren Städten der Ligue zu Gunften ſich ergaben: zu 
BDeziers ließ er den Präfidenten des Prefivials auffnüpfen, zu 
Lodeve und Gapeftang 10 oder 12 der angeſehenſten Bürger zum 
Galgen oder zur ©aleere führen. Ihn vollends fi zu vers 
pflichten, begehrte der König für feinen Neffen, Karl von Valois 
Graf von Auvergne, die Hand von des Marjchalls älteſter 
Tochter, er verlieh ihm aud auf dag neue das Gouvernement 
von Languedoc, deß survivance zugleih des Marſchalls Sohn 
haben follte. Alſolches Gouvernement befchränfte fih für jegt 
auf Niedersfanguedoe, Vivarais, die Gevennen, einen Theil der 
Provence und wenige Pläge von Ober-Languedoc, wo aber in 
der Bevölferung von Touloufe der Gouverneur den erbitterteften 
Gegner fand. Zahlreihe Kriegsvölfer hat die Stadt aufgeftellt, 
in der Hoffnung, die Erftattung des dadurd veranlaßten Auf— 
wandes in der Confiscation der Güter der Montmorency zu 
finden, es führte ihr auch aus Spanien Don Pedro Pacheco ein 
Hülfseorps von A000 Mann zu. Das gab für eine Zeitlang 
dem Herzog von Foyeufe die Ueberlegenheit im Felde, bis er, in 
mehren fleinen Gefechten unglücklich, genöthigt wurde, fih in 
Narbonne zu verfchliegen. Es führte ihm jedoch über See der 
Graf von Lodron 5000 Landsfnechte, Johann de Anaya 600 
Reiter zu, Armengol, der Gouverneur von Salces, berenute 
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Leucate, beffen Belagerung Lodron und Joyeuſe unternahmen. 
Des abwelenden Gouverneurs Hausfrau, die heldenmüthige Con— 
ftanze Cézelli vereitelte alle ihre Anftvengungen, und die fleinern 
Seften, deren die Alliirten fih bemächtigt hatten, wurden ihnen 
durch Montmorency entriffen, nachdem diefer von feinem Zuge 
nach der Provence zurüdgefehrt war, Verderblicher noch als 
fein Schwert, wurde den Landsknechten das Klima, wenige nur 
gingen über die Pyrenäen zurüd (1590). 

Montmorencey, dur deffen Zug nad der Provence im vers 
gangenen Jahre die Uebermacht der Ligiften und Savoyarden 
gebrochen worden, mußte nochmals auf das öftlihe Rhoneufer 
übergehen, den Entfag von Berre zu bewerfitelligen. Seine 
Entfernung lieg Joyeuſe nicht unbenugt. * Durch fein Vorgehen 
zurüdgerufen, belagerte Montmoreney Azillanet; Joyeuſe eilte 
zum Entfag, wurde aber mit Berfuft zurüdgewiefen 1591. Race 
zu fuchen in dem nächften Feldzuge, zog er friſches Volk an fi 
aus Spanien und Savoyen, auch von Mayenne gefdhidt; er 
bemächtigte fih der Unterfiadt Garcaffonne, fein waren obnebin 
die Unterjtadt famt dem Biſchofshof. Er nahm Traze, verfehlte 
jedod) das Unternehmen auf Lautrec, März 1592. An der Spige 
von 5000 Fußgängern und 7—800 Reitern, Fonnte er leihtlid 
bie unerheblihe Widerwärtigfeit verfchmerzen,, zumal in dem 
anftogenden Duercy feine Waffen triumpbirten, Arge Berheerung 
richtete er in der Umgebung von Montauban an, ohne fonberliche 
Anftrengung nahm er Monbegquin, Monbeton, Monbertier, das 
Fort fa Barre, St. Maurid. Er legte fih vor Maufac, welches 
eine regelmäßige Belagerung erforderte; 400 Kanonenſchüſſe wur- 
den dagegen gerichtet. Mit der Einnahme des Orts ging der Juni 
monat zu Ende, und durch die bisherigen Erfolge ermutbigt, erſah 
Soyeufe fih ein Unternehmen von höherer Bedeutung. Billemur 
am Tarn war für Touloufe eine höchſt unbequeme Nachbarſchaft; 
ihrer feine Freunde zu entledigen, traf er Anftalten, in denen 
er doch alsbald durch den Anzug des Herzogs von Epernon geftört 
wurde. Der befand fih auf dem Marſch nad Gascogne, bedurfte 
jegt feines Volkes nicht mehr; er überließ es an Themines, dem 
500 Cüraſſiere und fo viele Archibufiere eine wichtige Verftärfung. 
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Themines benutzte ſie zu verſchiedenen Expeditionen, indem 
aber ſein Volk nicht gehörig in Ordnung zu halten, erſah Joyeuſe 
die Gelegenheit zu einer Camiſade, bei Court in der Ebne 
von Montauban, 19. Jul. Ueber 800 Büchſenſchützen blieben 
auf dem Platze, zwei Feldſchlangen wurden genommen, die übri— 
gen Geſchütze rettete Themines durch ſein Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde. Es kam aber die Erntezeit, und um des Jahres 
reichen Segen gegen die Streifparteien der Hugonotten zu ſchützen, 
mußte Joyeuſe ſein Volk in die verſchiedenen ihm zugewendeten 
Orte vertheilen; im Sept. erſt fonnte er zum andernmal vor 
Billemur fih legen. Mit dem 10. Sept. waren die Laufgräben 
bis zu der Gontrescarpe geführt, eine Breſchebatterie von acht 
Kanonen und zwei Feldfehlangen entmwidelten ihre Thätigfeit. 
Der Sturm am 20. Sept. wurde abgefchlagen, indem Themines 
Gelegenheit gefunden hatte, ſich felbft und eine bedeutende Ver— 
ftärfung der Stadt einzuführen. Während neue Arbeiten zu 
vollftändiger Ausfülung des Grabend und Erweiterung der 
Breſche erforderlich, bereitete Montmorency den Entfag. Mit 
einer bedeutenden Macht hatte er fich bei Bellegarde nieder- 
gelaffen; einen Angriff auf das Rager der Ligiſten vorzunehmen, 
erwartete er das Eintreffen der legten Berftärfung, als Joyeuſe 
unerwartet die Snitiative ergreifend, mit dem Kern feines Volkes 
gegen Bellegarde heranzog. Das Gefecht Tieß fi ungemein 
günftig für ihn an, die Königlichen wurden zum Weichen gebracht, 
ermannten fi aber unter dem Schuge der Artillerie, und nabmen 
die verlornen Stellungen wieder ein. Der Tag gab feine Ent- 
fcheidung, obgleich Zoyeufe, in fein Lager zurüdfehrend, Freuden 
feuer veranftaltete, in der Abfiht, durch dergleichen Sieges— 
gepränge die Befagung zu entmuthigen. Themines Tiek ſich 
nicht irren, aber Joyeuſe wußte fi die Unthätigfeit feiner Gegner 
bei Bellegarde nicht zu deuten, 

Keines Angriffs weiter ſich verfehend, Tieß er feine Reiterei, 
1500 Pferde in allem, antonirungsquartiere beziehen. Und 
eben, in der Nacht vom 19—20. Det., hatte das feindliche Heer, 
1500 Lanzen, 3000 Knete, fih in Bewegung gefegt. Unbe— 
merkt erreichten fie in der Frühſtunde das Gehölz von Billemur, 
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bie feindliche Pofition beherrſchend, und zugleich der vortheif- 
baftefte Punft, die etwan gebrochene Drdnung berzuftellen. Die 
erfte Kenntniß von der Annäherung des Feindes erlangte Zoyeufe 
indem er die Bataillone aus dem Gehölz hervorbreden fah. 
leberrafcht, doch nicht verlegen, ließ er bie drei Kanonenſchüſſe 
geben, welde der zerfireuten Neiterei das Zeichen fein follten, 
dem Lager zuzueilen: dann mußten 400 Mann vorgeben, den 200, 
welche die äußerfte Spige feiner Verſchanzung hüteten, zur Unter» 
flügung. Aber es hatten bereits die Feinde angefangen die Werfe 
zu erfteigen, und die Berftärfung gelangte nur zur Stelle um die 
Unordnung zu mehren, und nad furzem Bedenfen mit famt ben 
wenigen Bertheidigern des Walls, welche dem Tod entgangen, bie 
Flucht zu ergreifen. In die zweite Linie fih werfend, verbreiteten 
fie dafelbft den Schreden von welchem fie erfaßt, und nicht nur 
wurden fie lebhaft verfolgt, fondern es führte auch in demfelben 
Augenblid Themines fein Volk zu einem Ausfall, der vollends den 
Katholifen Muth und Befinnung nahm. Jetzt endlich erfchien ihre 
Reiterei auf dem Schlachtfeld, aber gewahrend, wie ebenfalls der 
Gegner Referve fih in Bewegung fege, dachten diefe Reiter nur 
mehr an Flucht. Alles jagte davon, Joyeuſe felbft, nachdem er die 
verzweifelteften Anftrengungen gemadt, die Schelme zum Halten 
zu bringen, wurde fortgeriffen, dem Tarn zu, Doc fammelten ſich 
wieder um ihn verfchiedene Rittersleute, und in ihrer Gefellfchaft 
erreichte er Condomines, wofelbft ein Theil feiner Gefhüge auf» 
gepflanzt, und wo er auf das andere Ufer des Tarn überzugehen 
gedachte. Aber die Brüde, von Tauwerf und Brettern zuſam—⸗ 
mengefügt, war unter der Maſſe der Fliehenden eingebroden. 
Zwiſchen Feind und Fluß eingezwängt, trieb Joyeuſe, was aud 
feine Getreuen, Courtete und Bidonet Dagegen einwenden mochten, 
fein Roß in die Fluten, und darin ift er verfunfen. Wie 
Poniatowsfi zu Leipzig, bat er in der Gemüthöbewegung die 
Geitenfiraße nit wahrgenommen, die Straße, auf welder ein 
Theil des gefchlagenen Heers, fogar mehre Gefhüge, Fronten 
erreichten. Der 20. Det. war der Jahrestag der Schlacht von 
Eoutras, wo ein anderer Herzog von Joyeufe, der prächtige Anna 
und fein Bruder Claudius, ein Knabe noch, ermordet worden. 
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Der Krieg, in Languedoc wenigftens , näherte fih feinem 
Ende, auf die unmittelbare Umgebung von Touloufe, Carcaſſonne, 
Gaillac, Alby und Narbonne befchränft, mußten die Ligiften von 
Montmorency den Waffenſtillſtand, 1. Januar 1593, ale eine 
Woplthat annehmen. Die entbehrlihen Truppen fennte diefer 
an den König abgeben, nebenbei mit einer Herzensangelegenbeit 
fih beihäftigen. Er war feit 1591 Wittwer. »En Languedoc 
il devint amoureux, &tant déjà Age, de mademoiselle de Portes, 
de la maison de Budos; c’&toit une belle fille, mais pauvre, 
et qui, quoiqu’elle füt bien demoiselle, n’&toit pourtant pas 
de naissance à pretendre un connetable. C’est ä cause de 
cela, et sur ce qu’elle mourut d’apoplexie, et qu’elle avoit le 
visage tout contourne, qu’on a dit qu’elle s’6toit donnéé au 
diable pour &pouser M. le connetable, et que Cösar, un Italien, 
qui passoit pour magicien à la cour, avoit &t& l’entremetteur 
de ce pacte.« Die Sage aufzunehmen, bat der ernfte Sully nicht 
verfhmäht, ich darf alfo mit gutem Gewiſſen fie hier wiedergeben. 

»Mademoiselle de Bourbon mourut aussi, et M. d’Espinae, 
archevöque de Lyon, qu’on peut dire avoir tâté de toutes 
sortes de fortunes: enfin madame la connetable, et après elle 
madame de Beaufort. Ces deux dernieres morts surtout firent 
un tres-grand bruit. Quelques circonstances dans la fin de 
ces deux dames, et peu ordinaires; c’est-ä-dire une maladie 
violente, et de trois ou quatre jours de duree seulement; des 
cheveux herisses; des visages si beaux, devenus hideusement 
defigures, et quelques autres symptomes, qu’en tout autre 
temps ont auroit juges naturels, ou seulement un effet de 
poison, firent repandre dans le monde que la mort de ces 
jeunes dames étoit, aussi bien que leur &l&vation, Pouvrage 
du diable, qui &toit venu se payer lui-möme des courtes de- 
lices qu’il leur avoit fait goüter: et la chose passa pour 
certaine, non-seulement parmi le peuple sottement credule, 
mais parmi les courtisans mê me: tant la contagion qui portoit 
les esprits à la magie et aux sciences occultes, &toit sotte en 
ce temps la: et aussi, tant on portoit de haine et d’envie 
au rang qu’occupoient ces deux femmes,. 
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»Voici comme on rapporta celle de la connéêtable, et ce 
fut, dit-on, les dames möme assemblees alors chez elle: comme 
elle s’entretenoit gaiement avec elles dans son cabinet, une 
de ses femmes y entra avec un visage eflraye, et lui annonca 
qu’un quidam, qui se disoit gentillomme, d’assez bonne mine, 
excepte qu’il etoit tout noir et d’une taille gigantesque, venoit 
d’entrer dans son antichambre, et avoit demande à lui parler, 
pour des choses d’une si grande cons@quence, qu’il ne pouvoit 
s’en ouvrir qu’ä elle-möme. A chacun des traits de ce courrier 
extraordinaire, que la dame se faisoit decrire avec soin, on 
la vit pälir, et tomber dans un si grand serrement de coeur, 
qu’elle eut à peine la force de dire qu’on allät prier ce 
gentilhomme de sa part de remettre la visite à un autre temps. 
A quoi il repondit d’un ton & faire mourir la messagere de 
frayeur, que puisque la connötable ne vouloit pas venir de 
bon gre, il alloit prendre la peine de Faller chercher jusque 
dans son cabinet. Elle craignoit encore plus l’audience publique 
que le töte à tite; elle se r&solut à la fin à passer de l’autre 
cöte, mais avec toutes les marques d’un veritable desespoir. 

»Le message affligeant éêtant achevé, elle revint trouver 
la compagnie, fondant en larmes et demi-morte: elle n’eut 
que le temps de proferer quelques paroles, pour prendre cong& 
de la compagnie, et en particulier de trois de ces dames, qui 
etoient ses amies, et pour les assürer qu’elles ne la verroient 
plus. Dans le moment elle est saisie de douleurs aigues, et 
elle meurt au bout de trois jours, faisant horreur à tous ceux 
qui la voyoient, par l’efiroyable changement de chaque trait 
de son visage. Voilä l’histoire: les gens senses en croiront 
ce qu'il faut en croire.« Mit Louife de Budos vermäblt laut 
Epeberedung vom 29. März 1593, zum andernmal Wittwer 
26. Sept 1598, fonnte der alte Mann, der jungen Frau zur 
Seite, die Unfitte nicht ablegen, welche Tallemant des Neaur 
nad feiner Weife geißelt: »Pour ses tantes, ses soeurs, 
ses cousines, ses nieces, il n’en faisoit aucun scrupule On 
vivoit fort desordonnement chez lui.« Darum fonnte ibm 
auch, als er in der Kutte eines Qapuziners beerdigt zu werden 
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verlangte, Montdragon fagen: »Ma foi! vous faites finement; 
car, si vous ne vous deguisez bien, vous n’entrerez jamais en 
paradis.« Auch Sully weiß von des Mannes Schwachheiten zu 
erzäbfen: »M. le connetable donna une fete des plus superbes, 
ä l’occasion de la solennit& du baptöme de son fils: mais on 
savoit qu’elle n’en &toit que le pretexte, et qu’une jeune dame 
des plus belles de toute la Cour, marice depuis peu a un 
vieillard, etoit l’objet de ces galanteries. Montmoreney choisit 
pour son bal, parmi tous les courtisans, douze seigneurs, qu’il 
crut devoir y paroitre avec le plus de magnificence, et il me 
fit commander par le roi d’etre de ce nombre. Je n’ai jamais 
rien vu de si bien ordonne dans ce genre, ni qui fit plus de 
plaisir, par cette justesse et cet à propos qui donne le prix 
à ces sortes de divertissements: celui-ci emporta hautement 
la preference sur tous ceux qui l’avoient precede: aussi fut- 
il le dernier, et la fin en fut &trangement troubl&e« (durd die 
Meldung von dem Berluft von Amiens). Wenn aber der Connds 
table ſich Alles erlaubt hielt, fo bewachte er um fo eiferfüchtiger 
feine ſchöne Frau; von ihrem gewöhnlichen Wohnſitz, von Ecouen, 
den König fern zu halten, ließ er den Burghof mit Flinten— 
fteinen pflaftern ; das Fenermeer, das unter den Hufen der Roſſe 
fi erhob, benahm dem König alle Luft, wiederzufommen. Die 
Materie zu erfhöpfen, muß id auch noch des Connetable dritte 
Heurath beſprechen (Ehevertrag vom 19. Juni 1601). »Aprös 
la mort de sa seconde femme, le connetable &pousa une 
demoiselle de Montoison, tante de sa. femme, parce qu’il la 
trouva sous sa. main, car elle n’etoit ni jeune ni belle. Au 
bout de trois mois, il en fut si las qu’il la relögua & M£ru.« 
Sie farb den 14. Sept. 1654, in bem Alter von 83 Jahren, 

Am 8. Dee. 1593 war Montmorency zu der Würde eines 
Gonnetable erhoben worden. Fortan ohne Sorge für die Sicher- 
heit der ihm anbefohlnen Provinz, zog er aufwärts an der Spige 
"son 4000 Fußgängern und 400 Reitern, durchaus wohl verfuchtes 
Volk; er befreite das vielfältig angefochtene Lyon, verſcheuchte 
allerwärts bie Savoyarden und bes Herzogs von Nemours 
Banden, nahın Bienne und Montfuel, führte fein Fleines Heer 
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dem König in Burgund zu. Unter beffen Oberbefehl Teitete er 
‘ die Belagerungen von Ta Fere und Amiens, und aud nad dem 
Frieden von Vervins, mit welchem die volltändigfte Ruhe eintrat, 
blieb er einer der einflußreihften Männer im Reiche, eine Wichtig— 
feit, die wo möglich nech durch das Ableben feines Bruders Karl 
erhöbet werden follte. Bon dem erbte er bad Herzogthbum Dam» 
ville, die Vicomtés Tancarville und Melun, die Baronien Meru, 
Bigny, Buire, Maintenay, Duailly, Houaben, Chäteauneuf, 
Thord, Neelfe, Biffe und Lespierre. Im J. 1612 verließ Heins 
ri den Hof, »voulant mettre un espace entre la vie et la 
mort. Nous le fümes conduire à Moret, oüı il nous festina, 
et apres nous avoir dit adieu, et à ses principaux amis, avec 
tant de larmes que nous pensions qu’il mourroit en ce lieu-lä, 
il partit. C'étoit un bon et noble seigneur, et qui m’aimoit 
comme si j'eusse &t& son propre fils. J'ai grande obligation 
d’honorer sa m&moire« (Bassompierre). Die beiden legten Jahre 
feines Lebens brachte der Connetable in Ranguedor zu, da befaß 
er große Güter, die Grafſchaft Alais, die Baronie Pezenas ıc. 
„Nahend Pezenas liegt das fehöne Haus oder Schloß, Grange- 
des-pr6s genannt, allda der Gonnftable hat zu wohnen gepflegt, 
dabei er auch einen luftigen Garten gehabt,” und daſelbſt ift er 
“den 1. April 1614 mit Tod abgegangen, Die Leiche wurde in 
ber Kirche des Capuzinerkloſters Notre-Damesdu-Crau, fo eine 
Stiftung des Verſtorbenen, beigefegt, das Herz nach Montmos 
Rreney gegeben. Noch bei des Conndtable Rebzeiten, 1612, hatte 
fein Sohn ihm zu Chantilly ein Monument errichtet, eine Reiter« 
ftatue, bie freilich der Revolution nicht überlebte, »Cette figure 
equestre, élevée au milieu de la terrasse du chäteau, est com- 
posee de morceaux de cuivre de platinerie. Elle represente 
ce guerrier arm6 ä l’antique, Pé pée nue & la main. Son casque, 
posé sur le pi@destal, soutient un des pieds de son cheyal.« 
Desormeaus, feiner Methpde getreu, macht aus dem Conné⸗ 
table einen Halbgott, richtiger phne Zweifel harafterifirt ihn’ 
Talfemant ; »Le dernier conndtable de Montmorency n’etoit 
pas un grand personnage: on l’accusoit d’ötre fort brutal, 
Sa plus belle qualit& &toit d’ötre à cheval aussi bien qu’'homme 
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du monde; il tenoit un teston sur l’&trier sous son pied, et 
travailloit un cheval, tant il &toit ferme d’assiette, sans que 
le teston tombät; et en ce temps-lä le dessous de l’etrier 
n’etoit qu’une petite barre, large d’un travers de doigt. I 
aimoit extrömement les chevaux, et des qu’un cheval étoit ä 
lui, il ne changeoit plus de maitre, et, n’eüt-il eu que trois 
jambes, on le nourissoit dans une infirmerie qui étoit à Chan- 
tilly. De sorte que chez lui le proverbe d'FEqui senectus n’&toit 
pas trop v£eritable. C’etoit un grand tyran pour la chasse. 
Cependant il disoit qu’il falloit permettre & un gentilhomme de 
poursuivre le gibier qu’il auroit fait lever sur sa propre terre, et 
qu’en ce cas il laisseroit prendre un lievre jusque dans sa salle.« 

Aus des Eonndtable erfter Ehe famen drei Kinder. Der 
Sohn, Hercules, Graf von Dffemont, Hauptmann einer Com: 
pagnie Chevauxlegers, diente bei der Delagerimg von Gravefon 
1591, farb aber furz darauf unverehlicht. Die ältere Tochter, 
Charlotte, wurde laut Eheberedung vom 6. Mai 1591 die Ges 
mahlin des Karl von Balois, Graf von Auvergne und Herzog 
von Angonlöme. Statt der ihr zugefiherten 150,000 Thaler 
erhielt fie fpäterhin die Graffchaft Alais. »Le roi vint un jour,« 
ſchreibt Sufly 1607, »m’entretenir de je ne sai quelle intrigue 
de galanterie, dont j’ai perdu la m&moire. Je me souviens 
seulement que je m’emportai fort contre madame d’Angou- 
l&me, et une autre personne, qui y jouoient les premiers röles; 
et que j'’osai repr6senter à Henri avec beaucoup de fermet6, 
que des desseins si peu s&ants à son äge et à son rang, 6toient 
autant de fletrissures à sa gloire, et pouvoient bien produire 
quelque chose de pis encore. Ma liberte, quelquefois heu- 
reuse, ne m’attira cette fois-ci qu’une vive colere et de pi- 
quants reproches de ce prince.« Die Herzogin von Angoulöme 
farb 12. Aug. 1636, ihre Schwefter Margaretha den 3. Der. 
1660. Diefe wurde 1593 an den Herzog von Ventadour, Anna 
von Levis verheurathet, und follte ebenfalls 150,000 Thaler 
haben, ftatt deren ihr der Vater nachmals die Baronie Lers in 
Languedoc und Gourville in Poitou gab. Yhr Sohn, der Herzog 
Karl von Bentadour, empfing von dem fogenanntengroßen Conde 
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ein nettes Compliment. Mit ihm und einigen andern Großen 
in den Anlagen von Chantilly luftwandelnd, deutete Bentadour 
auf des Gonnetable Reiterftatue, mit den Worten: »voilä notre 
Grand-pere. — Voilä le votre,« erwiderte der Prinz, den Gaul 
bezeichnend, »et voilä le mien,« den Reiter, 

Der Kinder zweiter Ehe waren drei, von denen zwar Karl, 
ber jüngere Sohn, in der Wiege verftarb. Der Tochter, Charlotte 
Margaretha, ihrer außerordentlichen Schönheit, und wie um ihrents 
willen 8. Heinrich IV im Begriffe ftand, mit dem ewigen Frieden, 
nah feiner Weife, die Welt zu beglüden, ift Abth, II Bd. 1 
S. 271-273 Erwähnung geſchehen. Ich muß das Bild ver- 
yollftändigen. »Mademoiselle de Montmorency n’avoit que 
quatre ans, qu’on vit bien que ce seroit une beaut& extraordi- 
naire. Madame de Sourdis, qui avoit gagnd cinquante mille 
livres de rentes à la faveur de madame de Beaufort, sa niece, 
et qui esp£roit que cette Aurore donneroit dans les yeux du roi, 
fit dessein de la faire &pouser ä son fils. En cette intention, elle la 
dlemande, et offre de la prendre sans aucun bien. Le connetable 
accepte le parti; mais madame d’Angoul&me, bätarde deHenrilI, 
veuve du frere aind du conne&table, mais sans enfants, ayant devin& 
le dessein de la marquise, rompit le coup, et prit sa niece chez 
elle, apres la mort de la connetable, qui arriva bientöt apres, 

»M. de Bassompierre, au bout de quelques ann6es, voulut 
aussi la prendre sans bien; mais, quoiqu’il füt bien fait et 
fort bien avec le connetable, et que l’affaire füt fort avancee, 
madame d’Angoulöme la rompit. Bassompierre depuis fit tout 
ce qu’il put, mais en vain, pour faire accroire qu’il étoit bien 
avec elle.« Baffoınpierre erzählt in der beftimmteften Weiſe, 
daß ber Gonnstable ihm die Hand feiner Tochter zugejagt babe, 
dag er aber, wie weiter unten näher zu befprechen, durch des 
Königs freundfchaftliche Bitte fich beftimmen faffen, der reizenden 
Draut zu verzichten. 

»La reine-mere, quelque temps apres, fit un ballet, dont 
elle mit les plus belles de la cour; pensez qu’elle n’oublia 
pas mademoiselle de Montmorency, qui pouvoit avoir alors 
(1609) treize à quatorze ans. On ne pouyvoit rien voir de 
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plus beau ni de plus enjoue, mais il y en avoit bien d’ausi 
spirituelles qu’elle pour le moins. Il y eut quelques demeles 
entre la reine et le roi sur ce ballet. D vouleit que madame 
de Moret en füt. La reine ne le vouloit pas, et elle vouleit 
que madame de Verderonne en füt, et le roi ne le vouloit pas. 
Ils avoient tort tous deux en ce qu’ils vouloient, et raison en 
ce qu’ils ne vouloient pas. A lafin, pourtant, la reine l’emporta. 
Pendant ce petit desordre, elle ne laissoit pas de repeter son 
balle. Pour y aller on passoit devant la chambre du rei; 
mais comme il &toit en colere, il la faisoit fermer brusquement 
des qu’elle veßbit pour passer. 

»Un jour, il entrevit par cette porte mademoiselle de 
Montmorency, et, au lieu de la faire fermer, il sortit lui-m&me, 
et alla voir r&peter le ballet. Or, les dames devoient £tre 
vetues en nymphes; en un endroit, elles levoient leur javelot, 
comme si elles l’eussent voulu lancer. Mademoiselle de Mont- 
moreney se trouva vis-A-vis du roi quand elle leva son dard, 
et il sembloit qu’elle l’en vouloit percer. Le roi a dit depuis 
quelle fit cette action de si bonne gräce, qweflectivement il 
en fut bless& au coeur et pensa s’&vanouir. Depuis ce moment 
V’huissier ne ferma plus la porte, et le roi laissa faire & la 
reine tout ce quelle voulut. 

»On avoit déjàâ parl& de marier M. le Prince avec made- 
moiselle de Montmorency ; le roi eonclut l’affaire, croyant que 
cela avanceroit les siennes. M. le connetable donna cent mille 
ecus à sa fille. M. le Prince &toit fort pauvre, mais c’&toit.un 
grand honneur que d’ayoir pour gendre le premier prince du 
sang.« Seine Abit, des Connetable Tochter an den Prinzen von 
Eonde zu verheurathen, hat K. Heinrich IV zuerft in einem Geſpräch 
mit Baffompierre an Tag gelegt. »Je te veux parler en ami. Je 
suis non-seulement amoureux, mais furieux et outr& de ma- 
demoiselle de Montmorencey. Si tu l’&pouses et quelle t’aime, 
je te hairai; si elle m’aimait, tu me hairais. Il vaut mieux 
que cela ne soit point cause de rompre notre bonne intelli- 
gence, car je t'aime d’affeetion et d’inclination. Je suis resolu 
de la marier & mon neveu, le prince de Cond6, et de la tenir 
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pres de ma famille. Ce sera la consolation et l’entretien de 
la vieillesse où je vais desormais entrer. Je donnerai & mon 
neveu, qui est jeune et aime mieux la ehasse cent mille fois que 
les dames, cent mille francs par an pour passer son temps, et je 
ne veux autre gräce d’elle que son affection, sans rien pr6tendre 
davantage.« Der Prinz, obgleid nur 22 Jahre alt, durchſchaute 
den Grund von der zärtlihen Beforgniß des Königs für die Wahl 
der ihm beſtimmten Lebensgefährtin, und einzig die Drohung, 
ibn nah der Baftille zu fchiden, und das von dem Monarden 
gegebene Verſprechen, »de ne penser ä elle aucunement,« fonnte 
feinen Widerwilfen überwinden. Der Ehevertrag Mt vom 3. März 
1609. Am 17. Mai 1609 hielt er Hochzeit. 

»Le roi, dans sa passion, fit toutes les folies que pouyvient 
faire les jeunes gens. Quoiqu’il eüt cinquante-trois ans ou 
environ, il couroit la bague avec un collet de senteurs et des 
manches de satin de Ja Chine. Il obtint une fois de madame 
Ja Princesse qu’elle se montreroit un soir tont &chevelde sur 
un balcon avec deux flambeaux ä ses cötes. Il s’en &vanouit 
quasi, et elle dit: Jesus! qu’il est fou! Elle se laissa peindre 
pour lui en cachette; ce fut Ferdinand qui fit le portrait. 
M. de Bassompierre l’emporta vite après qu’on l’eut frott& 
de beurre frais, de peur qu’il ne s’eflacät; car il fallut le 
rouler pour le porter sans qu’on le vit, Quelques annees 
apres, madame la Princesse, croyant que Ferdinand auroit 
oubli& cela, ou bien n’y songeant plus, lui demanda un jour 
quel portrait de tous ceux qu’il avoit faits en sa vie lui avoit 
sembl& le plus beau. C’est, dit-il, un qu’il falloit frotter de 
beurre frais. Cela la fit rougir. 

»M. le Prince, qui voyoit que l’amour du roi 6toit fort 
violente, emmena sa femme ä Muret, auprös de Soissons. Le 
roi ne put ötre long-temps sans la voir. Il va avec une fausse 
barbe à une chasse oü elle devoit être. M. le Prince en a 
avis, et remet la partie à une autre fois. A quelques jours 
delä, le roi fait que M. de Traigny, un seigneur de ces 
quartiers-la, convie M. le Prince et madame la Princesse à 
diner, et lui se cache derriere une tapisserie, d’oü, par un 
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trou, illa voyoit tout & son aise, Elle savoit l’aflaire, et l'a 
avoué à madame de Rambouille. Comme elle y alloit avec 
sa belle-mere, le roi, pour la voir en passant, se deguisa en 
postillon, et avec M. de Beneux, qui feignoit d’aller voir une 
belle-soeur en ces quartiers-lä, passa aupres du carrosse, oü 
M. de Beneux fut quelque temps äparler. Quoique le roi eüt une 
grande emplätre sur la moiti& du visage, il fut pourtant reconnu 
de l’une et de l’autre. Madame la Princesse et sa belle-mere 
furent quinze jours à Roucy, oü la comtesse de Roucy, parente 
de M. le Prince par son mari, fils d’une h£ritiere de Roye, leur 
preta quatre mille &cus pour leur voyage, et depuis, quand 
la belle-mere fut revenue de Flandre, elle la defraya ä Paris, 

»Madame la Princesse fit bien pis que cela, car elle 
se laissa persuader de signer une requöte pour &tre d&maride, 
Le roi avoit obligé ses parents ä-dresser cette requöte, et le 
connetable &toit un läche qui eroyoit que cette amour du roi 
le combleroit de tr6sors et de dignites. Les gens de madame 
la Princesse, qui étoit fort jeune, Jui faisoient accroire qu’elle 
seroit reine. Voyez qu’elle apparence il y avoit: il eut done 
fallu empoisonner la reine Marie de Medicis, car elle avoit des 
enfants. M. le Prince n’a jamais pu pardonner & sa femme d’avoir 
sign6 cette requöte, Enfin, il s’enfuit avec elle à Bruxelles, oü 
il ne se trouva pas trop en süret& par les mendes du marquis 
de Coeuvres, qui y 6toit all& en qualit& d’ambassadeur. 

»On a dit que c’&toit de son consentement que le marquig 
de Coeuvres la devoit enlever de Bruxelles, et le petit Toiras, 
depuis maréchal, page de M. le Prince, &toit espion pour le 
roi. Le marquis 6erivoit: »»le petit Toiras sert toujours bien 
Votre Majest&; je lui ai pay& sa pension.«« M. le Prince passa, 
avec sa femme à Milan. En ce temps-lä, l’armement du roi 
tenoit tout le monde en jalousie, On armoit aussi dans le 
Milanais. Le bruit courut que M. le Prince devoit commander 
cette armée.« Den 25. Nov, 1609 hatte der Prinz den Hof vers 
laffen, unter bem Borwand, feine Gemahlin aus Muret abzuholen, 
Den 29. trat er, von ihr begleitet, die Flucht nach den Niederlanden 
an. Zu Landrecies angelangt, wurde ihm aufgegeben, binnen drei 
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Tagen das Land zu räumen, ber Prinzeffin aber erlaubt, fi) nach 
Brüſſel zu ibrer Schwägerin, der Prinzejfin von Dranien, Eleonore 
von Bourbon:Conde zu begeben. Der Prinz wendete fih nah Cöln, 
wohin doch bald an ihn ab Seiten der Erzherzoge eine Einladung 
erging. Zu feinen Gunften batte Spinola fi verwendet, »à ce 
induit par la diligente sollicitation de Jean-Baptiste Kerman, 
conseiller du prince d’Orange.« Am 22, Dec. traf er in Brüffel 
ein, wo der freundfchaftlihfte Empfang feiner wartete. »Or, le 
roi ayant eu avis de l’arrivde du prince à la cour des archi- 
ducs, S. M. y depecha le marquis de Coeuvres pour ambassa- 
deur extraordinaire, lequel, sous couleur de disposer et remettre 
le prince à son devoir, y s@journa environ cing semaines pen- 
dant lesquelles il y eut trois ou quatre entreprises de se saisir 
de la personne de la princesse pour la ramener de force ou 
autrement en France à M. le connetable, son pere, lesquelles 
ne lui étant reussies, et toute esperance lui 6tant ôtée sur 
ce regard par l’iintroduction et logement de la princesse dans 
le palais et quasi aux chambres des archiducs, il fait enfin 
commandement et sommation de la part du roi au prince de 
retourner promptement en France, lui et sa suite, à faute de 
quoi faire il le declare rebelle et criminel de lese-majeste, 
qui fut le 19. de feyrier 1610; à quoi le prince fait r&ponse 
qu'il était pret d’obeir au roi comme & son souverain seigneur, 
en lui donnant par S. M. les süretes requises et necessaires 
pour lui et les siens, et non autrement; priant toutefois ledit 
marquis et ceux qui l’assistaient de ne prendre à desobeis- 
sance sa r&eponse. 

»Sur quoi l’ambassadeur s’en retourna en France, et le 
prince se sentant trop proche de la puissance du roi, sl 
demeurait à Bruxelles, resolut de s’en &loigner en quelque 
autre etat et pays d’Espagne, et partit nuitamment de Bru- 
xelles, accompagne seulement des sieurs de Rochefort et Virey, 
ses confidens, et d’un secretaire du marquis de Spinola, nomm& 
Fritima, pour lui servir de guide et de truchemant à traverser 
l’Allemagne et se rendre & Milan, oü, ayant passe les monts 
(des Alpes par le comte de Tyrol et le lac de Garda, il arriva 
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le dernier jour de mars de ladite annde 1610, et y fut recueilli 
par le comte de Fuentes, gouverneur, qui le logea au palais 
des anciens ducs de Milan, en un appartement proche du 
sien, pour en faire meilleure garde; lä, oü quelque temps 
apres divers espions et gens depöches par le roi sous main, 
furent vus par la ville de Milan, ou pour faire ombrage au 
prince, ou pour prendre occasion de lui parler.« 

Borfihtsmaasregeln waren um fo notbwendiger geworden, 
da zu Mailand wie zu Brüffel das Gerüdt ging, der König 
von Franfreih babe auf des Prinzen Kopf einen Preis von 
200,000 Thalern gefeßt, ein Umftand, für den zwar fein Beweis 
vorliegt, der aber durch des Königs frühere Aeußerungen, wie 
noch von einer Auflöfung der Ehe gehandelt wurde, gewiffer- 
maßen feine Beftätigung erhält. Zu Birey, dem Ueberbringer 
einer Botihaft von Seiten des Prinzen, fprechend,, drohte er, 
»que, s'il n’etait que roi de Navarre, qu’il se battrait avec 
lui (Conde), comme. protecteur de la princesse de laquelle il 
avait fait le mariage, et que s’il &tait si osdc que d’attenter 
à sa vie ou faire le moindre mal à sa personne, qu’il lui 
ferait mettre la töte sur un &chafaud. Et vous,« und damit 
wendete er fih an den Boten, »je vous ferais pendre, et son 
Rochefort, si haut qu’on vous verrait d’un des bouts de mon 
royaume jusqu’a l’autre.« 

Der Prinz hatte nicht fobald Brüffel verlaffen, und in 
erneuerter Pebhaftigfeit wurden die Erzherzoge um Austieferung 
der Prinzeffin angegangen. Den officiellen Noten gefellten fi) 
die dringendften Aufforderungen ab Seiten bes Baters der Prins 
zeffin, des Connetable, und ihrer Tante, der Herzogin Diana 
von Angouldme. In einem Schreiben, nad Mailand an feinen 
Schwiegerfohn gerichtet, 9. Mai 1610, äußert der Gonnetable: 
»Les plaintes que madame la princesse de Conde m’a fait et 
répété des mauvais et rudes traitemens qu’elle a recgus de 
vous, et le desir qu’elle a & cette occasion de se faire séparer 
par justice, y ajoutant les prieres instantes et pitoyables de 
la vouloir retirer du lieu oü elle est, pour la tenir pres de 
moi, m’ont induit d’en faire tres-humble supplication aux 
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archiducs, tant par requötes, lettres, que gentilshommes en- 
voyes expr&s, si que me promettais obtenir de leur bonté et 
justice, et qu’ils ne refuseraient à un pere desole et qui ressent 
la douleur et l’afflietion de sa fille, une demande si juste. 
J’ai neanmoins reconnu qu’ils y apportaient de la difficult& et 
differaient ä& me donner ce contentement sous pretexte qu’ils 
mettent en avant, vous avoir promis de ne la laisser sortir 
d'auprès d’eux sans votre permission ; c’est pourquoi à present 
jJai recours & vous, Monseigneur &c.« In Betreff dieſes 
Schreibens erinnert der getreue Virey, es gebe Zeugniß, »comme 
il etait circonvenu par les artifices de ceux qu’on employait 
ä telle sollicitation.«e Hingegen meint ein Neuerer, »le conne- 
table, avant comme apres ce mariage, semble parfois com- 
prendre singulierement le röle de pere, mais se montre en 
revanche sujet bien dévoué aux caprices honnötes et autres 
de son roi.« Aud der große Sully bat bei diefer Gelegenbeit 
die gewohnte Bereitwilligfeit, den Appetiten feines Königs zu 
dienen, befundet, und wird darum in einem von dem Prinzen 
von Eonde veröffentlichten Manifeft ſchrecklich, zumal als der 
Urheber des auf der Nation Taftenden fchweren Drudes, mit- 
genommen. Daß Sully ganz eigentlich ein Bauernfchinder ges 
wefen, beftätigen mehre fremde Reiſende. Auf die Nadricht von 
K. Heinrichs IV Ableben verließ der Prinz Mailand den 9. Juni 
1610, den 18. traf er in Brüffel ein, den 16. Juli wartete er 
in Paris der Königin-Mutter auf, den 14. hatte die Erzberzogin 
dem Connétable Nachricht gegeben von der bevorfichenden Abreife 
feiner Tochter, und am 6. Sept. 1610 fhreibt ihm die Infantin: 
»Mon cousin, vous avez eu grande raison de me faire savoir 
Veffet et suite de la r&conciliation de la princesse, votre fille, 
avec le prince, son mari, car ꝙ'a &t& une nouvelle qui m’a donn6 
autant de contentement comme à vous de consolation &c. 
Tallemant fährt fort: »Apres la mort du roi, M. le Prince 
ramena sa femme & lacour de France. Madame de Rambouillet 
dit que madame la Princesse eut la petite verole, et qu’il lui 
demeura une grosse couture ä chaque joue, qui, avec une grande 
maigreur qu’elle eut, la defigurerent fort long-temps ; enfin ses 
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coutures se guérirent: elle devint grasse, et fut la plus belle per- 
sonne de lacour. Madame de Rambouillet dit encore que durant 
sa grande fleur, des qu’il venoit une beaut& nouvelle, on disoit 
aussitöt: Elle est plus belle que madame la Princesse ; mais 
qu’enfin on revenoit de cette erreur. Elle avoue pourtant, 
que madame des Essars, depuis la mar&chale de l’Höpital, qui 
succeda à madame de Moret, mais simplement comme une 
belle courtisane, plutöt que comme une maitresse, et madame 
Quelin, qui eut l’'honneur d’avoir sa part aux embrassements 
du roi, à bien examiner tous les traits, &toient plus belles 
que madame la Princesse, mais que madame la Princesse 
avoit tout une autre gräce. 

»Quand M. le Prince fut arröte, il fallut par bienscance 
demander à entrer en prison avec lui; sans cela peut-6tre 
n’eussent-ils point eu d’enfants, car madame de Longueville 
et M. le Prince y sont nes, et avant cela le mari et la femme 
n’etoient pas trop bien ensemble. Au sortir de lä, elle fit 
galanterie avec le cardinal de la Valette, qui y depensoit si 
bien son argent, que quand il est mort (le 28. sept. 1639) il 
avoit mange son revenu jusqu’en l’an 1650. Une fois il lui 
en coüta deux mille ecus pour une poupee, la chambre, le 
lit, tout le meuble, le deshabille, la toilette et bien des habits 
& changer, pour mademoiselle de Bourbon, depuis duchesse 
de-Longueville, encore enfant. M. de Montmorency donnoit 
aussi beaucoup & madame la Princesse, et le cardinal lui 
ayant manque apres ce frere, elle se trouva bien mal à son 
aise. Le cardinal fut le seul qui ne l’abandonna pas A la 
disgräce de Montmorency. Madame de la Trimouille dit 
qu’elle &toit de leurs divertissements; que madame la Prin- 
cesse et le cardinal, quand ils vouloient parler seuls, &toient 
dans un cabinet, la porte ouverte; que tout le monde les 
voyoit: les autres dansoient et jouoient. 

»Madame la Princesse &toit une des plus läches personnes 
qui fut jamais. Elle disoit à madame d’Aiguillon: »»Jesus! 
madame que je serai aise de vous ceder, si vous &pousez 
Monsieur !«« Elle donna la serviette & feue Madame, qui la 
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prit en tournant la töte d’un autre cöte. En revange, quand 
elle menoit quelqu’un, elle &toit la plus eivile du monde. Un 
jour qu’elle mena madame de la Trimouille à je ne sais quelle 
fete au Louvre, la Reine l’appela dans sa garde-robe, oü 
personne n’entre que les princesses. Elle s’excusa, en disant: 
»»J’ai amene madame de la Trimouille, je n’irai nulle part 
oü elle ne puisse pas entrer.«« 

»Je sais qu’on a voulu dire que M. de Chavigny, qui en 
sa jeunesse avoit eu entr6e chez madame la Princesse, avoit 
eu aussi quelque part & ses bonnes gräces du temps du car- 
dinal de la Valette; mais il n’en est rien. Ona cru cela à 
cause que qui a un galan en peut bien avoir deux; mais, 
outre que le cardinal ne l’eüt pas souffert, ou du moins que 
cela eüt mis du divorce entre elle et lui, c’est que madame 
la Princesse n’eüt pas endure volontiers les galanteries d’un 
homme de la ville. Cependant madame de la Trimouille dit 
qu’un jour elle vit sortir madame la Princesse fort en des- 
ordre d’une ruelle de lit oü elle &toit avec Chavigny, et que 
jusque alors elle n’avoit eu aucune mauvaise opinion d’elle. 

»J’ai appris depuis peu de madame de la Trimouille une 
chose que madame de Rambouillet ne m’a jamais voulu avouer 
que quand je Vai sue d’ailleurs; c’est qu’un jour le cardinal 
de la Valette demanda la derniere faveur & madame la Prin- 
cesse, qui l’en refusa. De desespoir, il alla se mettre incognito 
dans Saint-Louis, oü il y avoit des pestiferes. Il mena avec 
lui un confident, & qui il donna un billet pour la belle, qu’il 
avoit apport& tout fait. Le confident n’entra point. Elle a 
dit à madame de la Trimouille que de sa vie elle ne fut si 
embarrassee. Il en sortit par son ordre. Le reste est aise 
à deviner.: Il aima depuis mademoiselle de Bourbon (die 
Herzogin von Yongueville) aussi fortement qu’il avoit aimé sa 
mere.« Diejer Berfehr mit fa Balette war nicht frei von Sorgen. 
»La Princesse rechercha l’amiti& de madame d’Aiguillon pour 
avoir la protection du cardinal (de Richelieu), car elle craignoit 
que son mari ne la confinät à Bourges. Elle appeloit le car- 
dinal de la Valette mon epoux, et lui l’appeloit mon dpouse.« 
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Wittiwe feit 1646, follte die Prinzeffin aud im Alter der Beun- 
rubigungen und Kümmerniffe nicht ermangeln. Als ihr Sohn, mit 
den Frondeurs entzweit, die Führer der Partei in Paris nicht 
länger bulden wollte, namentlich verlangte, daß der Coadjutor (Rep), 
den er eines Anfchlages auf fein Leben bezüdhtigte, einen Geſandt— 
fchaftspoften,, ohne Berrichtungen,, in Italien übernehme, ließ 
Gondi durch den Marquis von Noirmoutier der Prinzeffin vorftellen, 
»qu’il n’6tait pas de la dignit& de M. le Prince de poursuivre la 
vengeance d’un crime qu’il savait n’avoir pas &t& commis.« Die 
Prinzeffin erwiderte: »que M. de Beaufort et le Coadjuteur 
etoient bien insolens de vouloir demeurer à Paris lorsque 
monsieur son fils voulait qu’ils en sortissent.« Noirmoutier gab 
ihr zu bebenfen: »que personne, pas m&me le roi, ne pouvait 
pretendre une telle autorit& sur des gens du caractere et de la 
qualit& de ceux dont il était question,« und fie ſprach, hoͤchlich 
erzürnt: »qu’il y avait bien de la difference entre son fils et 
le cardinal Mazarin; et que si d’autres ne savaient pas se 
faire ob£ir, son fils ne serait pas d’une telle humeur.« 

Der Brud mit den Frondeurs, und mehr noch des Prinzen 
von Condé Unvorfihtigfeit in Bezug auf Jarzay gaben die 
nächſte VBeranlaffung zu feiner Verhaftung. »Le marquis de 
Jarzay avait fait demander mysterieusement qu’on lui envoyät 
une personne süre à laquelle il püt s’ouvrir en secret de 
quelque chose de tr&s-important. M. le Prince chargea Lenet 
d’aller recevoir ce message, ne doutant pas qu’il ne füt question 
de propositions d’aceommodement de la part du cardinal Ma- 
zarin. Lenet se rendit done chez le marquis qui, après avoir 
soigneusement ferm& les portes, lui confia, »»qu’il se trouvoit 
en état aupres de la reine de ruiner le cardinal, et de se 
rendre maitre de ses bonnes gräces, si M. le Prince le vouloit 
appuyer et ne se reconcilier jamais avec le cardinal; qu’il 
etoit impossible qu’il se maintint dans le royaume; que tous 
les matins il me diroit ce qui viendroit à sa connoissance, et 
que, pour ne point prendre de fausses mesures, je lui rap- 
porterois les avis de M. le Prince pour sa conduite. Rien au 
monde ne m’a jamais tant surpris qu’un discours autant im- 
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prudent et téméraire que celui-lä... Sur le sujet de la reine, 
je crus ne devoir entrer en aucun discours serieux : aussi le 
tournai-je en raillerie, et lui dis en riant que je le priois de 
se souvenir de moi quand il seroit dans son royaume. Je 
retournai sur-le-champ rendre compte au prince de l’entre- 
tien... Et sur ce qui touchoit la pr&tendue faveur du eomte 
avec la reine, le prince me dit que j’avois fort prudemment 
fait de n’y point entrer; qu'il ne croyoit pas S. M. capable 
de prendre confiance en un homme d’aussi peu de jugement, 
et moins encore contre Vinteröt du cardinal.« Alſo Lenet. 
Tiefer gebt dem bdelicaten Gapitel die Motteville ein. 
»Jarzay, malgr& l’attachement qu’il avoit pour M. le Prince, 
qu’il cachoit avec soin, s’etoit conserv& dans les bonnes gräces 
du ministre, par le moyen desquelles il avoit obtenu de pou- 
voir venir chez la reine dans les heures du soir. Faute de 
sagesse et de raison, il s’6toit mis en tête de lui faire paroitre 
de grands attendrissemens par les louanges continuelles qu'il 
lui donnoit; de lui montrer que, par son zele et ses senti- 
mens, il alloit pour elle fort au delä de la fidelit& que les 
sujets doivent & leurs souverains. Comme cette vaine imagi- 
nation &toit ridicule en soi, la reine ne la vit point: elle lui 
repondit toujours en notre presence comme & des railleries 
extravagantes dont elle ne faisoit pas grand cas.« Des Mens 
fhen Treiben befprad die Mottevilfe mit dem Commandeur von 
Gars, und der verhehlte ihr nicht, »que déjà cette affaire faisoit 
du bruit par le monde; que M. le Prince et Jarzay &toient 
en confidence ensemble sur cette importante folie, et disoient 
qu’une femme espagnole, quoique dévote et sage, se pouvoit 
toujours attaquer avec quelque esperance.« Ernfter nahm 
Mazarin die Sache. Zuerft mußte die Beauvals, der Königin 
erſte Kammerfrau und. mit Jarzay eng befreundet, entfernt wer- 
deu, dann diefer felbft des Cardinals Zorn empfinden, Vergeblich 
machte die Königin geltend, »que la Beauvais lui avoit toujours 
parl& de Jarzay comme d’un honnöte bouffon, qui avoit V’esprit 
agreable et de qui on pouvoit souffrir les contes pour divertir 
le public ,« der Cardinal blieb unerbistlih,, und Anna, feinem 
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Willen ſtets unterthänig, ſah ſich veranlaßt, gegen Jarzay eine 
ihr unnatürliche Härte zu üben. Vor Zeugen ſagte ſie ihm: 
»Vraiment, M. de Jarzay, vous &tes bien ridicule. On m’a 
dit que vous faites ’amoureux. Voyez un peu le joli galant! 
Vous me faites piti&: il faudroit vous envoyer aux Petites- 
Maisons. Mais il est vrai qu’il ne faut pas s’&tonner de votre 
folie, car vous tenez de race.« Nah einer folden Erflärung 
geftaltete es fi zu tödtliher Beleidigung, daß Eonde die Kö— 
nigin nöthigte, den Abgefertigten wiederum zu empfangen, »car 
il n’y a point de demoiselle & qui sur une affaire de cette 
nature on ne düt laisser la liberte d’agir à sa fantaisie.« 
Doppelt verlegt, ale Königin durch des Prinzen Spott über die 
angebliche Liebſchaft und als Weib, trat Anna mit dem Coadjutor 
in Unterhandlungen, deren Ergebniß die Verhaftung der Prinzen 
von Eonde und Conty, dann ihres Schwagers des Herzogs von 
Longueville. 

Am 18. Januar 1650 ſpeiſete der Prinz von Condé bei 
feiner Mutter. »Elle avoit eu quelque avis ou quelque pres- 
sentiment de sa disgräce: si bien qu’apres le diner, ayant 
tire & part ses enfans, elle dit au prince de Cond& de prendre 
garde à lui, et qu’assur&ment la cour ne lui &toit point favo- 
rable. Le prince lui r&pondit que la reine l’avoit encore as- 
sur& depuis peu de son amitie, que le cardinal vivoit fort 
bien avec lui,« und ging feines Weges, der Königin aufzu= 
warten ; auch die Mutter fuhr nad) Hof, »disposee à confier ses 
inquistudes à la reine elle-möme.« Die hatte fih, unter dem 
Borgeben von Kopfichmerzen, auf das Bett gelegt, und wollte 
niemand empfangen. »La princesse qui avoit le privilege de 
la voir quand même elle ne voyoit personne, vint la visiter 
ä cette möme heure: ce qui augmenta beaucoup l’&motion de 
la reine, car elle avoit de la bonne volont& pour elle, et savoit 
qu’elle n’avoit nulle part dans la conduite de M. le Prince. 
Dans cette occasion, elle se souvint, avec beaucoup de regret 
et de compassion, & ce qu’elle m’a fait ’honneur de me dire, 
que madame la Princesse avoit toujours regu ses caresses avec 
une reconnoissance qui approchoit de lidolätrie, et qu’elle ne 
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meritoit pas qu’elle la privät de joie le reste de sa vie. Cette 
möre infortunde, bien ignorante de son malheur, s’assit au 
chevet du lit de la reine, et lui fit mille questions sur sa 
maladie.« Die Unterhaltung währte noch, und der Prinz von 
Condé trat ein, ohne fich doch lange aufzuhalten. »Ce fut la 
derniere fois qu’il vit sa mere, et le dernier moment qui les 
separa pour jamais.« 

Die Herzogin von Longueville, deren Verhaftung ebenfalls 
befhloffen, wurde nah Hof gerufen, befand fih aber eben bei 
der Princesse Palatine. Dort vernahm fie, was ihr zugedacht. 
»Elle alla aussitöt & lT’hötel de Condé pour y voir madame 
la Princesse sa mere, & qui elle cria en entrant dans sa 
chambre: »»Ah! madame, mes freres««.... Madame la Prin- 
cesse ignoroit encore la destinde de ses enfans. Le comte de 
Brienne &toit venu la trouver, par le commandement de la 
reine, pour lui apprendre leur malheur, mais il n’avoit encore 
0s& lui donner ce coup mortel. Cette Princesse alors, entendant 
ainsi crier madame sa fille, surprise d’&tonnement, lui ré— 
pondit: »»Hclas! qu’y a-t-il? Mes fils, mes enfans sont-ils 
morts, et qu’en a-t-on fait ?«« Le comte de Brienne, s’etant 
approch& d’elle, lui dit que non, mais que la reine les avoit 
fait arreter, et qu’il étoit venu de sa part pour l’en avertir. 
TI lui ordonna en même temps de la part du roi d’aller en 
lune de ses terres, et d’emmener avec elle sa belle-fille et 
le duc d’Enghien son petit-fils.« 

Die Prinzeffin und ihre Schwiegertochter wendeten fi nach 
Chantilly, wo ein Feiner Eirfel von Frauen, die gleich aus— 
gezeichnet durch Schönheit und Geift, fie umgab. Alfe verbunfelte 
Elifaberh Angelica von Montmorency, die verwittwete Herzogin 
von Chätillon (Bd. 4 ©. 788), die Pflegetochter der verwittweten 
Prinzeſſin. »Une des beaut6s les plus accomplies de son temps, 
elle avait, à peine sortie de l’enfance, inspire de l’amour au 
prince de Conde et au duc de Chätillon. Ce dernier, effrayé 
de la concurrence, eüt abandonne ses pretentions, si son 
genereux rival ne lui eüt promis solennellement de ne con- 
server pour leur maitresse commune qu’une amitie de fröre. 
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Cet engagement fut tenu avec fidelit& tant que vécut Chätillon. 
Apres sa mort, M. le Prince, cessant de se contraindre, 
t&moignait à sa veuve une passion violente. Elle ne s’y mon- 
trait pas insensible, mais recevait aussi, et m&me avec pré— 
ference, les soins du duc de Nemours, jeune prince de la 
maison de Savoie, aussi distingu& par son courage que par 
les agr&mens de sa personne. Au moment de la prison des 
princes, les deux rivaux 6taient brouill&s. Madame de Chä- 
tillon employant la passion qu’elle inspirait au duc de Nemours, 
au profit de l’amiti& qu’elle avait pour le prince de Cond6&, 
'sut persuader ä son amant favorise de deposer tout ressen- 
timent et toute jalousie; Nemours jura aux princesses de 
Cond& de consacrer sa fortune et sa vie au service de leur 
famille, et madame de Chätillon se rendit garant de son 
serment.« 

Mit allen diefen Frauen hatte Lenet, der Berfaffer ber 
pifanten Memoiren, zu verhandeln, und nicht wenig Mühe foftete 
es ihn, die verwittwete Prinzeffin für fein Projekt, Flucht nach 
ber Fefte Montrond, zu gewinnen, »Quand j’etois a Chantilly 
j’avois souvent l’honneur de me promener avec les princesses, 
la duchesse de Chätillon et la comtesse de Tourville. Les 
promenades &toient les plus agr&eables du monde; car après 
que chacun avoit parl& de ce qu’il-avoit appris de ses amis 
de Paris, de Stenay et de divers endroits du royaume, touchant 
les affaires dont il &toit question, on discouroit sur le moyen 
de les acheminer, d’unir et de desunir ceux qui pourroient 
servir ou nuire. Nous formions les uns et les autres mille 
desseins chim6riques pour la libert& des princes, ou pour avoir 
correspondance de lettres avec eux; et comme la princesse 
douairiere avoit Vesprit agréable, et la conversation galante, 
elle parloit souvent avec douleur de liingratitude de la reine 
envers elle, se souvenant des services qu’elle Jui avoit rendus 
pendant la vie du feu roi, dont elle nous disoit mille parti- 
eularites curieuses, et de ce qui s’etoit passe du temps du duc 
de Buckingham, du comte de Holland, et des ducs de Belle- 
garde et de Montmorency. Elle nous peignoit quelquefois 
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avec horreur le caractère du cardinal de Richelieu, et avec 
un souvenir fort obligeant celui du cardinal de la Valette; 
quelquefois elle nous parloit de la princesse de Conti et du 
mare6chal de Bassompierre; et enfin elle nous racontoit toutes 
les histoires de ce temps-lä fort agr&ablement ; puis elle nous 
contoit des singularites fort particulieres et divertissantes de 
l’amour que Henri IV avoit eu pour elle; de ce qui s’etoit 
passe en son voyage en Flandre par l’entremise du marquis 
de Coeuvres, ä present le mar6chal d’Estrees, par celle du 
garde des sceaux de Chäteauneuf, qui s’appeloit pour lors 
M. de Preaux. Le cardinal Bentivoglio en a écrit des re- 
lations que la princesse disoit ötre la plupart tres-veritables, 
et aujoutoit que nous ne devions pas nous &tonner s’il l’avoit 
flatt6e dans le portrait qu’il avoit fait de sa beaut& dans ses 
ouvrages, parce qu’il étoit fort amoureux d’elle: elle disoit 
de fort bonne gräce qu’elle ayoit eu une &toile favorable pour 
se faire aimer des vieillards. 

»Je ne puis m’empächer de rapporter ici une aventure 
quelle nous conta, et qui m’a semble& fort agreable. Le prince 
de Conde, son mari, s’absentoit le plus qu’il pouvoit de la 
cour, pour &loigner la princesse des yeux du roi Henri IV, 
et &viter la violence dont il &toit menace. Il s'éêtoit retire & 
Verteuil, abbaye située à l’entree de la Picardie, qu’il faisoit 
posseder par un de ses aumöniers; et comme il avoit convi6 
quelques-uns de ses affıdes, amis et serviteurs pour y faire 
la Saint-Hubert, le sieur et la dame de Trigny priörent les 
princesses, mere et femme du prince, d’aller diner ce jour-lä 
en leur maison, qui n’est eloignee de cette abbaye que de 
deux ou trois lieues. Il y a bien de l’apparence que cette 
partie 6toit concertee avec le roi, mais tout au moins il en 
fut averti par Je sieur de Trigny, qui &toit fort dans ses 
plaisirs; tellement que les princesses, faisant cette promenade, 
virent de leur carrosse passer des livrees du roi, et grande 
quantit& de chiens, La princesse mere, qui aimoit passionne- 
ment son fils, et qui veilloit exactement aux actions de la 
jeune princesse, craignit que, sous pretexte d’un rendez-vous 
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de chasse, le roi ne leur eüt dress& quelque embuscade. Elle 
appela les veneurs qu’elle voyoit de loin: ils s’approch£rent, 
mais l’un s’avancant plus que les autres, vint & la portiere 
rendre compte de ce que la princesse lui demandoit, et la 
desabusa de sa creance, en lui disant qu’un capitaine de la 
venerie, qui étoit dans le voisinage pour faire la Saint-Hubert, 
avoit fait mettre le relais qu’elle voyoit en ce lieu-lä, parce 
qu’il couroit le cerf avec quelques-uns de ses amis. Pendant 
que la princesse m£re parloit & ce v@neur, la jeune princesse, 
qui etoit à la portiere, observoit les autres qui &toient de- 
meures & l’&cart, et s’apergut que l’un &toit le roi, qui, pour 
se mieux deguiser sous la livree qu’il portoit, s’&toit mis un 
emplätre sur l’oeil gauche, et menoit deux levriers d’attache 
en lesse. La, princesse nous dit qu’elle n’aveit jamais été si 
surprise en sa vie, et quelle n’osa dire & sa belle-mere ce 
quelle avoit vu, de peur qu’elle ne le dit au prince son mari. 
Elle nous avoua en même temps que cette galanterie ne lui 
avoit pas deplu ; et poursuivant l’histoire , elle nous raconta 
qu’etant arrivde à Trigny, elle s’&cria, en entrant dans la salle, 
sur la beaute de la vue: à quoi la dame de Trigny lui dit 
que s’il lui plaisoit mettre la tete & une fenetre quelle 
lui montra, elle en verroit encore une plus agreable; et 
s'y étant avancee, elle vit que le roi étoit à celle d’un 
pavillon, parce qu’il avoit gagne le devant apr&s avoir eu 
le plaisir de la voir & la campagne, et qui porta tout d’un 
temps une main & la bouche pour lui jeter une maniere 
de baiser, et l’autre sur son coeur, pour montrer quelle 
Pavoit blesse 

»La surprise de cette rencontre ne donnant pas lieu & 
la princesse de raisonner, elle se retira brusquement, et cria: 
»»Ah! Dieu, qu’est-ce ici, Madame? le roi est c&ans!«« Sur 
quoi la princesse m£re, enflammee de colere, partagea sa voix 
aux ordres qu’elle donna de remettre promptement les chevaux 
au carrosse, aux injures qu’elle dit, et aux menaces quelle 
fit & Trigny qui l’entretenoit, et & sa femme qui parloit à la 
jeune princesse. Le roi, accourant au bruit, ne fut pas exempt 
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de ses injures et de ses reproches. Ce prince amoureux 
employa toutes les priöres que sa passion lui put dicter, et 
toutes les promesses qu’il put lui faire, pour l’arröter, mais 
inutilement; car les princesses remonterent sur-le-champ en 
carrosse, retournerent & Verteuil sur la parole que le roi leur 
donna, oü le soir même la princesse mère, manquant à celle 
que le roi avoit tirée d’elle, raconta tout ceci au prince son 
fils, qui peu de jours apres enleva la princesse sa femme, et 
l’amena à Bruxelles entre les mains de l’infante Isabelle, qui 
a été une princesse excellente en toutes sortes de vertus. 
»Les soir6es de Chantilly n’&toient pas moins divertis- 
santes que les promenades ; car après que l’on avoit fait les 
prieres ordinaires en la chapelle, oü tout le monde assistoit, 
toutes les dames se retiroient en l’appartement de la prin- 
cesse douairiere, oü l’on jouoit à divers jeux. DI y avoit 
souvent de belles voix, toujours des conversations fort agr&ables, 
et des recits d’intrigues de cour ou de galanterie qui faisoient 
passer la vie avec autant de douceur qu’il étoit possible, & 
des gens qui partageoient fort sensiblement les douleurs des 
princesses. Quelquefois nous lisions en particulier et en secret, 
les lettres de la duchesse de Longueville, et les écrits serieux 
ou ridicules que Von faisoit courre en faveur des princes 
contre le cardinal ; et quelquefois nous examinions ceux qu’on 
avoit compos6s, et qu’on n’avoit pas encore donnés au public. 
»Ces divertissemens &toient souvent troubles par les mau- 
vaises nouvelles qu’on apportoit ou qu’on &crivoit de quelques 
serviteurs de la maison qu'on avoit exiles ou arrêtés; de 
plusieurs desseins avortös, dont on avoit auparavant congu 
de bonnes esperances. C'étoit un plaisir tr&s-grand de voir 
toutes les jeunes dames qui composoient cette cour-là tristes 
ou gaies, suivant les visites rares ou frequentes qui leur 
venoient, et suivant la nature des lettres qu’elles recevoient; 
et comme on savoit & peu pres les affaires des unes et des 
autres, il &toit aise d’y entrer assez avant pour s’en divertir, 
Il y en avoit qui 6toient servies d’un même galant; d’autres 
qui eroyoient l’&tre de plusieurs et qui ne l’&toient de per- 
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“sonne, et, d’autres qui l’auroient voulu ätre d’un autre que de 
celui qui les galantisoit ; d’autres encore qui eussent souhaite 
d’etre les seules qui eussent 6t& servies de tous; et, en verite, 
elles meritoient toutes de l’ötre. De la naissojient les liaisons 
d’amitie entre quelques-unes, et des froideurs entre d’autres, 
suivant que leurs galans &toient amis ou ennemis; et comme 
la plupart etoient absens pour servir ou pour se mettre en 
etat de servir les princes, on voyoit à tout moment arriver 
des visites ou des messagers qui donnoient de grandes ja- 
lousies à celles qui n’en recevoient point; et tout cela nous 
attiroit des couplets de chansons, des sonnets et des élégies 
qui ne divertissoient pas moins les indifferens que les inte- 
resses. On faisoit lä des bouts-rimes et des énigmes qui 
occupoient le temps aux heures perdues. On voyoit les unes 
et les autres se promener sur le bord des &tangs, dans les 
allees des jardins ou du parc, sur la terrasse ou sur la pelouse, 
seules ou en troupes, suivant Phumeur oü elles etoient; pen- 
dant que d’autres chantoient un air et r£citoient des vers, 
ou lisoient des romans sur un balcon en se promenant, ou 
couchees sur l’herbe. Jamais on n’a vu un si beau lieu, dans 
une si belle saison, rempli de meilleure ni de plus agreable 
compagnie, quand le 10. avril, à huit heures du matin, la 
Princesse recut une nouvelle qu’elle me fit Phonneur de m’en- 
voyer dire, laquelle ne me surprit pas beaucoup, parce que 
je m’etois souvent &tonne de ce que cela n’etoit pas arrive 
long-temps auparavant; mais elle me fächa fort, parce que 
ce contre-temps rompoit ou du moins deconcertoit toutes les 
mesures que nous avions prises.« 

Das frivole Treiben, welches deutlicher denn die gründfichfte 
Abhandlung den Charakter der Nation zeichnet, wurde unter» 
brochen dur die Ankündigung von Truppenbewegungen, welche 
nur die vollftändige Umſchließung von Chantilly bezweden fonns 
ten, Der Meldung folgte bald genug ein Föniglicher Hofjunfer, 
du Boufdy, Weberbringer von Schreiben aug deg Königs Gabinet, 
worin den beiden Prinzeffinen eröffnet, daß bei dem Stand der 
Angelegenheiten ihr Aufenthalt in Chantilly nicht ferner zuläffig, 


106 Andernach. 


und daher beſchloſſen worden, fie, den Herzog von Enghien und” 
die Kinder von Longueville nah dem Lande Berry zu bringen, 
Für die Reife werde du Vouldy ihr Begleiter fein. Bernehmend, 
daß der unerwünfchte Begleiter in der Nähe, und den Zwed 
feiner Sendung errathend, »nous conseillämes & la douairiere, 
de se jeter sur son lit, de contrefaire la malade, et de dire 
& cet envoy& ce qu’elle jugeroit & propos pour retarder l’ex6- 
cution de l’ordre qu'il lui portoit. Je passai en diligence & 
J’appartement de la jeune princesse, qui &toit au lit pour un 
grand rhume accompagn& de fievre. Je la fis lever prompte- 
ment, et fis mettre en sa place mademoiselle Gerbier, jeune 
fille angloise, et l’une de ses filles d’honneur, et l’amenai dans 
la chambre de la princesse sa belle-mere, oü nous &tant cachés 
avec la duchesse de Chätillon dans la ruelle du lit, du Vouldy 
ayant &t& introduit, nous ouimes qu’apres avoir lu la lettre 
dont il &toit porteur, elle lui dit qu’elle n’etoit ni d’äge ni 
de santé à partir si brusquement pour un tel voyage que celui 
qui la persecutoit sous le nom de S. M. lui ordonnoit de faire; 
qu’elle &criroit & M. le duc d’Orl&ans, pour obtenir quelque 
temps pour faire son &quipage ; et quant & lui, qu’il pouvoit 
aller rendre à la princesse sa belle-fille la lettre dont il &toit 
charge pour elle, se promener, se reposer, et en un mot faire 
tout ce qui lui plairoit le plus. 

»Il passa donc dans la chambre de la jeune princesse : 
on l’introduisit, et on le presenta & la demoiselle Gerbier, qui 
8’6toit mise, comme je viens de dire, dans le lit de sa mai- 
tresse, oü elle la contrefit si parfaitement, que son ton, son 
air de parler, les reproches et les plaintes qu’elle faisoit 
contre la reine et contre le cardinal, et ses larmes. feintes, 
tromperent si bien, non seulement ce jour-lä, mais tout le 
reste de la semaine du Vouldy que, sur quelque bruit qui 
courut à Paris de l’&vasion de la princesse, il &crivoit tous 
les jours & Paris, et au cardinal en Bourgogne, qu’il leur 
repondoit du contraire, et qu’il la voyoit & toutes les heures 
du jour. On le mena ensuite saluer le duc d’Enghien qu’il 
demanda & voir, ou, pour mieux dire, le fils du jardinier, äge 
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de sept ans comme lui, & qui j’avois fait prendre l’habit du 
duc, et comme du Vouldy trouva ce petit gargon au milieu 
de la gouvernante, des femmes et de tous ceux qui étoient 
ordonnes pour servir le duc, il ne douta nullement que 
ce ne füt lui. On le conduisit ensuite aux beaux promenoirg 
de Chantilly, et de lä en sa chambre; on lui tint bonne 
compagnie.« Und während dem war das Weibsvolf all zu 
einer Berathung verfammelt, deren Ergebniß die Flucht der jungen 
Prinzeffin und ihres Söhnleind. Sie erreihten Montrond den 
14. April, und den 21. fam dahin Nachricht, daß die vermwittwete 
Prinzeifin, begleitet von der Herzogin von Chätillon und einer 
Kammerfrau, in der Nacht vom 16. zum 17. aus Chantilly 
entwichen fei, ohne daß man ihren Aufenthalt wiffe. Sie war 
aber nad) Paris gelangt, und fand in dem Haufe von Machaut, 
conseiller aux requetes du Palais, eine ganze Woche lang 
eine Freiftätte. | 

Die föniglihe Erflärung vom 24. Det. 1648 verfügte, daß 
im Falle willfürlicher Verhaftung oder Verbannung, der Verlegte 
fi bei irgend einem ber Herren des Parlaments beflagen und 
diefer dem Collegium berichten möge, wo was Rechtens, ergeben 
follte, Einen darauf gegründeten Antrag dem Parlament in der 
Seneralverfammlung vom Mittwoch nad) Oftern zu überreichen, bes 
gab fich die verwittwete Prinzeflin, von der Herzogin von Chaͤtillon, 
den Marquis von la Force und S. Simon und einigen andern 
Freunden begleitet, des Morgens um 5 Uhr nad) dem Palaig, 
wo fie an ber Thüre der Grand’ Chambre fich niederlieh. Wie 
bie Herren anfamen, redete fie zu jedem einzeln, feinen Schuß 
anzurufen und ihm ihren Antrag, behufs der Berichterftattung 
einzuhändigen, „Man wolle fie hundert Stunden weit verfchiden, 
um fie in ein hartes Gefängniß zu werfen. Ihr Alter, ihr Stand, 
follten fie wohl gegen folche Behandlung fhügen, Was fei ihr Ver- 
brechen, was fünne man ihr vorwerfen, außer, daß fie bes Prinzen 
von Condé Mutter fei? Ob es denn nicht billig, daß fie zu Paris 
bleibe, um ihrer unglüdtichen Familie Intereffen wahrzunehmen ? 
Das würde man der geringftien Frau nicht verfagen.” Der Prins 
zeffin Auftreten beunrubigte nicht wenig den Herzog von Orléans 
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und die für die Dauer der Abweſenheit des Hofs ihm beigegebenen 
Räthe. Sie liefen unter der Hand verbreiten, »que celui qui se 
hasarderait de faire ä la compagnie le rapport de la requete 
de la princesse de Condé, devait s’attendre & &tre maltraite de 
paroles et de fait; qu’il serait defere au peuple et sa maison 
exposde aux outrages de la multitude.« Bon allen den Säufen 
der Gerechtigfeit hatte der einzige Deslandes-Payen den Muth, 
zu tbun was feines Amtes, er nahm den Antrag und las ihn den 
verfammelten Räthen vor. 

Diele von den Herren verlangten, daß fofort abgeftimmt werde, 
Der Präfivent Mole, bei aller fcheinbaren Geradheit jeder Art 
»on Despotismus das bequemfte Werkzeug, wollte dag die An— 
gelegenheit, von wegen ihrer Wichtigfeit, bis zum zweitfolgenden 
Tage ausgefegt werde, damit ber Herzog von Orleans der Sigung 
beiwohnen könne. Vorläufig wurde ber Prinzeffin der Aufenthalt in 
Paris verftattet. »De plus le parlement ordonna que madame la 
Princesse se mit chez M. de la Grange, maitre des comptes, 
dans la cour du Palais, cependant que l’on iroit prier M. 
le due d’Orl&ans de venir prendre sa place. M. le due d’Orl&ans 
repondit aux d&putes de la compagnie, que madame la Princesse 
ayant ordre du roi d’aller & Bourges, il ne croyoit pas devoir 
aller au Palais pour opiner sur une affaire sur laquelle il n’y 
avoit qu’ä obeir aux ordres superieurs. D ajouta qu’il seroit 
bien aise que M. le premier prö6sident l’allät trouver sur les 
cing heures. U y alla, et il fit connoitre à Monsieur qu’il 
etoit necessaire qu’il allät le lendemain au Palais pour assoupir 
par sa presence un commencement d’aflaire, qui pouvoit grossir 
par la commiseration tr&s-naturelle vers une grande princesse 
affligee et par la haine contre le cardinal, qui n’&toit pas 
&teinte. Monsieur le crut. Il trouva & l’entrde de la grande 
chambre madame la Princesse qui se jeta à ses pieds. Elle 
demanda à M. de Beaufort sa protection, elle me dit quelle 
avoit l’honneur d’&tre ma parente. M. de Beaufort fut tres- 
embarrasse, je (der Cardinal von Reg) faillis à mourir de 
honte ; Monsieur dit à la compagnie que le roi avoit commande 
à madame Ja Princesse de sortir de Chantilly, parce que l’on 
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avoit trouv& un de ses valets de pied charg6 de lettres pour 
celui qui commandoit dans Saumur; qu’il ne la pouvoit souffrir 
a Paris, puisqu’elle y &toit venue contre les ordres du rei; 
qu’elle en sortit pour t&moigner son obeissance, et pour meriter 
que le roi, qui seroit de retour dans deux ou trois jours, püt 
avoir egard à ce qu’elle alleguoit de sa mauvaise sante, Elle 
partit des le soir m&me et alla coucher à Berni, d’oü le roi, 
qui arriva un jour ou deux apres, lui donna ordre d’aller ä 
Valeri. Elle demeura malade à Angerville.« 

Schließlich eingefehrt bei ihrer Freundin, der Herzogin zu 
Chatillon, empfing die Prinzeffin dafelbft, nach dem Frieden von 
Bordeaur, den Befuch des treuen Lenet. »Je trouvai la princesse 
douairiere dans une sante& parfaite. L’esperance de voir bientöt 
messieurs ses fils en libert& et madame sa fille auprös d’elle, 
avoit ajout& un 6clat si vif a la beaute qu’elle avoit conservee 
malgre les ans et l’affliction, qu'il seroit malais6 de V’exprimer. 
Elle me fit ’honneur de me recevoir avec joie, et de louer 
publiquement l’affection que j’avois montree avoir pour sa 
maison. Je lui racontai tout le detail de nos aventures de 
Turenne, de Montrond, de Bordeaux, de la cour; elle me fit 
le recit des siennes de Chantilly, de Paris, du Bourg-la-reine, 
d’Angerville et de Chätillon. Cette conversation ne se passa 
pas sans verser bien des larmes de douleur et de tendresse, 
particuliörement en me parlant de ce que ses enfans faisoient 
dans leur prison, la duchesse de Longueville ä Stenay, et 
quand elle parloit de tous les services qu’elle avoit rendus à 
la reine et de l’ingratitude qu’elle en recevoit, je la trouvai 
investie de la duchesse de Chätillon, de la dame de Bourgneuf, 
de Cambiac, et de son &cuyer. La duchesse, qui étoit la plus 
habile femme de France, avoit si bien su se servir de son 
esprit adroit, souple, plaisant et agr&able, et s’etoit rendue 
tellement maitresse du sien, qu’elle ne voyoit que par ses 
yeux, et ne parloit que par sa bouche.« 

Lenet hatte auf bedeutende Geldunterftügungen ab Seiten 
der Prinzeflin für die Wiederaufnahme der Feindjeligfeiten ge— 
hofft. »La princesse étoit timide au dernier point; elle ne 
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vouloit que vivre en repos; elle &toit gouvernee par les gens 
qui craignoient d’&tre dloignes de Paris, et particuliörement 
par la duchesse de Chätillon, qui se trouvoit bien d'être la 
maitresse d’une telle personne, des grands biens qu’elle avoit, 
des avantages et des plaisirs que l’amour du duc de Nemours 
lui donnoit, et ne vouloit point entendre parler de guerre, 
qui pouvoit en un moment leur faire tout perdre. Aussi la 
princesse, qui étoit persuadee par tout ce que ceux de sa 
confiance lui disoient & tout moment, me dit qu’elle ne con- 
sentiroit jamais qu’on se servit plus long-temps de sa place 
(Montrond) pour en faire le theatre de la guerre; qu’on la 
mettroit en prison, et qu’on s’empareroit de tous ses biens si 
Persan (Commandant auf Montrond) n’obeissoit aux ordres du 
roi; que d’ailleurs elle savoit que ce chäteau n’6toit pas en 
Gtat de soutenir un siege; que si le cardinal le faisoit attaquer, 
il seroit pris dans un mois, et rasé ensuite; et que tout cela 
seroit inutile à messieurs ses enfans.« Das ereignete fi im 
Detober 1650, zu Ausgang Nov. befand fi Lenet abermals 
in Chätillon. 

»En arrivant, je trouvai la princesse dangereusement 
malade et quasi hors d’espoir de salut ;' elle avoit pourtant 
esprit sain et le jugement tres-bon; elle me parla de diverses 
choses touchant la libert€ des princes ses fils; elle s’emporta 
fort contre la reine et contre le cardinal, à qui elle attribuoit 
sa maladie, par le chagrin qu’ils lui avoient cause.« Lenet 
erfuhr au, daß man die Prinzeffin genöthigt habe, ein Teftament 
zu errichten, wodurd ihrem jüngern Sohne bedeutende Vortheile 
zugefichert, der Herzogin von Ehätillon für hunderttaufend Thaler 
Juwelen und der lebenslängliche Genuß der Herrihaft Merlande 
gegeben. Die Krankheit machte indeffen rafhe Fortſchritte. Der 
Erzbifchof von Sens, in deffen Sprengel Chätillon gelegen, fand 
fi ein, der Kranfen beizufteben. »Il vit en arrivant la princesse, 
et peu d’heures apres lui donna l’extröme onction, quelle 
regut avec courage et des sentimens chrötiens, tels qu’on les 
pouvoit souhaiter de cette grande princesse. Elle &toit A son 
scant, et moi sur le chevet de son lit; elle m’avoit commande 
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de m’y mettre pour s’appuyer sur moi avec plus de commoditg, 
et afın que je puisse la tenir ferme pendant quelques convul- 
sions qu’elle eut; elle mourut peu après en cette posture, le 
2. de döcembre de l’annee 1650.« Die Herzogin von Chaäͤtillon 
hatte die ihr beftimmten Juwelen bereits in Händen, gab fie 
aber auf Lenets Rath zurüd, damit man in Betreff der Schenfung 
den Prinzen von Gonde befragen könne. »Je demandai ensuite 
aux femmes de feue Madame les principales pierreries et 
Vargent comptant qu’elles gardoient, qu’elles ne firent aucune 
difhiculte de me remettre, en leur montrant l’ordre de madame 
sa belle-fille.e Tout cet argent comptant de reserve, outre 
celui de sa depense courante, ne montoit qu’& deux mille sept 
cent louisd’or, provenant d’un petit service de ce Mestais, 
qu’elle nous avoit donne pour assister la princesse lorsque je 
la tirai de Chantilly, et que nous ne pümes emporter; et 
c’est une chose &trange, que cette bonne princesse, ayant joui 
de tout le grand revenu de cette puissante maison pendant 
quatre années de veuvage, et le prince, son mari, ayant laisse 
en mourant dix-huit cent mille livres d’argent ou d’arrerages 
€chus, on lui en trouva si peu apres son deees.« Bei ber 
Gelegenheit wird wohl auch Hr. Lenet fih überzeugt haben, daß 
ungegründet der Vorwurf des Geized, den er zum öftern ber 
Prinzeffin macht. Uebrigens mag es nicht ohne ntereffe fein, 
dem Bielen, fo über und nach Lenet berichtet worden, zweier Zeit« 
genoffen Urtheil von dem Manne beizufügen. &s fchreibt die 
Sevigne, 12. Jul. 1691: »J’ai vu iei M. de Larrei, fils de 
notre pauvre ami Lenet (+ 1671) qui avoit de l’esprit comme 
douze, avec qui nous avons tant ri. Il m’etonna en me contant 
comme son pere avoit dissip& tous ses grands biens, et qu’il 
n’en avoit rien eu; je ne le croyois pas.« Und darauf erwidert 
der ftets feidenfchaftlihe, und darum ſtets verbädtige Buffy, 
9. Aug. 1691: »Je ne connois pas Larr&, on dit qu'il a du 
mörite à la guerre. Son pere, avec qui nous avons tant ri, 
avoit de l’esprit, point de jugement ni de probite; il &toit né 
sans biens, il en avoit vol& ä Bordeaux, en servant feu M. le 
Prince; il en mangea une partie et M. le Prince lui reprit lautre-“ 
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Heinrih IL, Herzog von Montmorency und Damville, Graf 
von Dammartin, DOffemont, BeaumontsfursDife und Bagnols, 
Bicomte von Melun und Montreuil, Baron von Merlou, Ehä- 
taubriant, Preaux, Montberon, Savoiſy, Gandelus, Meru, Rouge, 
Derval, Vigny, Herr von Ecouen, Chantilly, l'Isle-Adam, Con⸗ 
flanssSaintesHonorine , la Fere⸗en-Tardenois, Sainte-Marie- 
du⸗Mont, Maintenay, Duailly, Houaben, Compitgne, Tourotte, 
Iſſe, Thil, Vigny, Longueffe, Gouvieur, Despiais, Longueaife, 
Temericourt, Averne, Balengoufet, Griſy, Montdevis, uife, 
Saint-llier, Saint-Ciergue, war den 30. April 1595 geboren. 
K. Heinrich IV perfönlid und allein hielt ihn zur Taufe 1597, 
verlich ihm auch bald darauf die survivance zu dem Gouvernement 
von Languedoc, fo wie das Gouvernement der Stadt Narbonne., 
Man erzählt fih, unter mehren Zügen feiner Güte, eine Anecdote 
aus feiner Kindheit, die, wenn ich nicht irre, in ber neueften Zeit 
dem 8. Karl X applicirt worden. Er bemerfte die Traurigfeit 
eines der Hofjunfer feines Vaters, führte ihn bei Seite, drüdte 
feine Abficht, den Trauernden zu tröften, aus. Der meinte, 
das Mitleiden fönne ihm nicht viel helfen. »I est vrai,« ſprach 
der Knabe, »mais voilà une enseigne de diamants dont je peux 
disposer; recevez-la pour l’amour de moi.« Der Beſchenkte 
erhob einige Einwendungen, ließ fih aber Ieglih die Gabe ge— 
fallen (1608). 

K. Heinrid IV empfand für den Pathen große Schwachbeit, 
äußerte einftens gegen Billeroy und Jeannin: »Voyez mon fils 
Montmorency, comme il est bien fait; si jamais la maison 
de Bourbon venoit & manquer, il n’y a point de famille dans 
l’Europe qui me£rität si bien la couronne de France que la 
sienne, dont les grands hommes l’ont toujours soutenue et 
möme augmentde au prix de leur sang.« Der König hatte 
ihm auch anfänglich feine natürlihe Tochter zugedacht, wurde aber 
andern Sinnes, und wollte ihn mit der zweiten Tochter abfinden, 
Die verfhmähte der Connetable, in fo entfchiedener Weife, daß 
ber König den Starıfopf nad Chantilly erilirte, den Sohn jedoch 
am Hofe zurüdbielt. In ſolcher Lage der Dinge ließ die ver- 
wittwete Herzogin von Deaupreau dem Connetable für feinen Sohn 
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die Hand ihrer Tochter, eine der reichften Erbinen im Königreich, 
antragen. Der Connetable fagte zu und ward das Gefchäft in foldhem 
Geheimniß, mit fo viel Geihid und fo rafch betrieben, daß der 
Hof nicht eher Kunde davon empfing, als bis der Bräutigam, 
von feinem Oheim Damville begleitet, fih auf dem Wege nad 
der Bretagne, wo die Heurath vorzunehmen, befand. Sofort 
wurde an ben Gouverneur von Saumur, Dupleffis:Mornay 
Befehl ertbeilt, Oheim und Neffen feftzubalten, auch Soubife 
mit zwei Compagnien Chevaurlegers ausgefendet, die Braut aufs 
zubeben, aber Damville madıte des Dupleſſis-Mornay Wachſamkeit 
zu Schanden, und ald Soubife den Drt feiner Beftimmung er— 
reichte, war die Ehe eingefegnet, und fogar, wie es heißt! voll⸗ 
zogen. Jetzt ließ der König ſich beſtimmen, dem jungen Mont— 
morency feine älteſte Tochter zu geben, wogegen der Gonnetabfe 
einwilligte, daß feines Sohnes Ehe mit Yohanna von Scepeaur 
caffirt werde. Den Borwand dazu entlehnte der König dem Alter 
bes Bräutigamg, als welcher, nur 13 Jahre zählend, nicht befähigt 
fei, die Ehe zu vollziehen. Die Verbindung, welde der Monarch 
fo fehr gewünfcht hatte, Fam jedoch nicht zu Stande, indem bie 
Königin, als NRegentin, dem reichften Erben im Lande eine andere 
Braut zugedacht hatte, Einftweilen verlieh fie ihm die durch feines 
Oheims Damville erledigte Würde eines Admirals von Frankreich. 

In den Feftlichfeiten, veranlagt durch die Bermählung 8. 
Ludwigs XII mit der Infantin Anna, und feiner Schwefter, der 
Prinzeffin Elifabetb mit 8. Philipp IV von Spanien, 1612, 
entfaltete Montmorency eine noch nicht gefebene Pracht. »La 
reine qui a surpasse en grandeur de courage, magnificence 
et generosit& toutes les autres princesses du monde, voulut 
faire faire quelque fete excellente qui passät de beaucoup celle 
des Espagnols. Elle commanda & M. de Guise, M. de Nevers 
et à moi (Bassompierre) d’etre tenans, et nous donna le camp, 
eroyant bien que, puisqu’elle commettoit cette affaire entre 
nos mains, nous n’Cpargnierons rien pour la rendre parfaite, 
comme elle le fut aussi. Elle entreprit de faire unir et par- 
faire la place Royale dans le temps qu'il y avoit jusques au 
jour de la föte, et fit mettre sur le grand bastion cent eanons 
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et deux cent boites pour faire les salves, et ordonna & M. le 
conn6table et à quatre mar&chaux de France de donner l’ordre 
necessaire de nous ouvrir le camp, et d’ötre les juges du 
tournoi. Elle commanda a M. d’Epernon de border les barrieres 
avec mille mousquetaires du regiment des gardes et cing cents 
Suisses. Elle fit partager les places des &chafauds et des 
fenötres des maisons de ladite place Royale par le grand 
mare6chal des logis, et fit donner quartier, tant aux tenans 
qu’aux assaillans, aux rues prochaines, tant pour leurs personnes 
et &quipages que pour leurs machines. 

»La fete se publia en grande magnificence, trois semaines 
devant, par toutes les principales places de Paris, oü un nombre 
infini de personnes se trouva pour la voir. La mort de M. 
le duc Vincence de Mantoue, dont la nouvelle arriva cing jours 
apres que la fete fut publice, pensa tout renverser; car il 
etoit beau-frere de la reine, et chef de la maison de M. de 
Nevers, qui, pour cette cause, nous dit qu’il ne pouvoit ötre 
tenant de la fete avec nous; ce qu’ayant su, M. de Chevreuse 
me pria de lui donner mon consentement pour prendre la 
place de M. de Nevers, s’assurant qu’il auroit de bon coeur 
celui de M. de Guise son frere. Ce que je lui promis; et, en 
möme temps, Chätaigneraie, qui &toit capitaine des gardes du 
corps de la reine, lequel s’etoit cette annde-lä marie avec 
mademoiselle de Lom£nie, qui 6toit fille d’honneur de la reine, 
demanda & M. de Guise que, suivant l’ancienne coutume, 
comme le mari& de l’annde à une fille de la cour, il fut prefere 
à 6tre temant, puisqu’il y vaquoit une place par la retraite 
de M. de Nevers; ce que M. de Guise lui promit en cas que 
je le consentisse. Mais nous nous tions déjà tous diversement 
engages; et M. de Joinville &tant venu parler à son frere, il 
lui dit qu’il avoit donne sa parole & M. de la Chätaigneraie, 
comme je dis aussi à M. de la Chätaigneraie, que j’etois engage 
à M. de Joinville, de sorte que nous primes pour expedient 
de les recevoir tous deux. Et deux ou trois jours apres, M. 
de Nevers, qui ne pouvoit souffrir qu’une si belle fete se 
passät sans lui, nous vint dire que, puisque la reine, qui étoit 
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la belle-soeur du duc de Mantoue decede, vouloit bien ötre A 
la föte, lui, qui n’etoit que le cousin remu& de germain, pouvoit 
bien etre tenant, et nous pria de le reprendre de notre bande ; 
de facon que nous fümes cinq tenans. 

»I n’y eut jamais un car&me si beau dans Paris que fut 
celui-lä; car, depuis neuf heures jusques à six apres diner, il 
y avoit toujours vingt ou trente gendarmes qui rampoient en 
lice ou couroient la bague, ou la quintaine, et un chacun étoit 
tellement occupe ä faire faire de diverses machines, et le 
peuple ä les venir voir, que c'étoit un continuel divertissement. 
Enfin le 6. de mars, apres midi, la reine, les princesses et 
dames, ayant pris place aux &chafauds, outre lesquels il y en 
avoit tout autour de la place Royale, depuis le premier &tage 
jusques au pav6, et dix mille spectateurs; après que les ca- 
nons et boites qui etoient sur le bastion eurent fait une salve, 
laquelle finie, les mousquetaires qui fermoient la place avec 
les barrieres, en firent une autre trös-belle, M. de Praslin, 
marechal de camp des tenans, sortit du palais de la Felieite, 
dans lequel on oyoit toute sorte de musique. I &toit tres- 
bien monté et pare, suivi de douze estafiers habill&s de velours 
noir, tous bandes de passemens d’or, lequel vint de notre 
part demander & M. le connetable, qui étoit en un &chafaud 
partieulier avec messieurs les mar&chaux de Bouillon, de la 
Chätre, de Brissac et de Souvre, le camp qu’il nous avoit 
promis. 

»Messieurs les connetable et maréchaux descendirent, et 
vinrent devant l’echafaud du roi et de la reine, et M. le 
connetable dit à la reine: »»Madame, les tenans me deman- 
dent le camp, que je leur ai ci-devant promis par ordre de 
Votre Majeste.«« La reine lui dit: »»Monsieur, donnez-le 
leur.<« Alors M. le connetable dit aM. de Praslin: »»Prenez- 
le, le roi et la reine vous l’accordent.«« Alors il revint à 
nous, et le palais fut ouvert de la grande porte qui £toit 
vis-A-vis de celle des Minimes, et nous enträmes precedes de 
tout notre &quipage, chariots d’armes, machines, gens et autres 
choses si belles, qu’il n’est pas possible de les pouvoir assez 
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bien representer par écrit. Seulement dirai-je qu'il y avoit 
de notre seule entree des tenans plus de eing cents personnes 
et deux cents chevaux, tous habilles et caparaconnes de velours 
incarnat, et de toile d’argent blanche, et nos habillemens de 
broderie si riche, qu’il ne se pouvoit davantage. Notre entree 
coüta aux cinq tenans cinquante mille écus. Après nous en- 
trerent les troupes de M. le prince de Conti, et celles de 
M. de Vendöme, qui donnerent un ballet & cheval, fort beau; 
M. de Montinorency, qui entra seul, et M. le comte d’Uxelles 
et le baron de Luz sous les noms d’Amadis et de Galaor.« 

Ueber dem Hauptthor des Scloffes der Glüdfeligfeit ftand 
in goldenen Buchftaben gefchrieben:: les chevaliers de la gloire, 
ein Titel, welchen für ſich allein die Halter in Anſpruch nabmen, 
und gegen männiglich mit bewaffneter Hand zu vertbeidigen ſich 
vermaßen, fowohl von wegen ihrer friegerifhen Tugenden, als 
von wegen unverbrücdlicher Treue gegen die Geliebten. Der 
getreue Baffompierre, der Anbeter der Prinzeffin von Conty, 
beftand um biefelbe Zeit den ſchweren Prozeß mit der Entragues, 
die ſchlechterdings geheuratbet fein wollte et pour cause, »il y 
avoit aussi brouillerie en une maison, entre un mari et une 
femme, dont j’&tois le principal sujet, qui me mettoit en peine; 
mais, plus que tout, une fille grosse de sept mois, que je 
n’attendois que l’'heure que l’on s’en apergut, avec un grand 
scandale et une mauvaise fortune pour moi.« Daneben war 
er in Paris 1,600,000 Livres ſchuldig geworden, 

Die Gegner der Chevaliers de la gloire hatten fi die 
Namen von mythifchen oder biftorifchen Heroen beigelegt; Mont— 
morency trat auf als Perfeus, Jupiterd Sohn, mit einem Ges 
folge, welches ganz eigentlih die 30,000 Zuſchauer blendete. 
»D’abord paroissoit un aide-de-camp superbement vetu, et 
monté sur un cheval magnifiquement enharnache : il &toit suivi 
de dix trompettes à cheval couronnés de guirlandes de fleurs; 
apres eux paroissoient douze esclaves representant les nations 
que Persée avoient conquises. Ces esclaves, attaches avec des 
chaines d’or, marchoient deux à deux, sous la figure d’Escla- 
vons, de Tartares, d’Indiens, de Maures, de Sauvages et de 
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Chinois: leurs bonnets, leurs toques, leurs turbans &toient 
charges de pierreries, et leurs habillements de broderie d’or 
et d’argent; ils menoient douze chevaux d’Espagne, dont le 
harnois r&epondoit à la magnificence de leurs habits. On 
voyoit ensuite douze valets de pied vetus à la Francoise, avec 
des habits couverts de broderie d’or; ils pr&c&doient dix pages, 
habilles de velours incarnat et de satin bleu en broderie d’or, 
montes sur des chevaux ornes avec autant d’elegance; chacun 
d’eux portoit une lance avec des banderolles de taffetas in- 
carnat brod& en or, remplies des chiffres du duc. 

»(Quatre &cuyers vetus a l’antique venoient apres: le corps 
de leur habit etoit de toile d’or; les manches de satin incarnat 
en broderie d’or, sur leurs casques flottoient de grands bou- 
quets d’aigrettes, au milieu de quantit& de plumes incarnates ; 
ils portoient au bras gauche un &cu oü &toient les armes 
du duc et sa devise; ils étoient montes sur de tres-beaux 
chevaux d’Espagne. 

»Paroissoit ensuite, seul, Louis de Montmorenci de Boutte- 
ville, vice-amiral de France, qui servoit de maréchal de camp 
à son jeune cousin: son habit de velours amaranthe étoit 
eouvert de broderie d’or, son chapeau étoit orné d’un superbe 
cordon de pierreries, et d’une enseigne de diamants, avec 
quantit& de plumes de heron; il montoit un cheval d’une 
beaute singuliere, et pare avec magnificence ; il &toit précédé 
de son &cuyer, habill& de satin isabelle en broderie d’argent, 
et environne de quatre valets de pied, habill&s de m&me que 
son &cuyer. Apres lui marchoit un herault d’armes, vötu à 
la Turque, d’une robe de satin en broderie d’or et d’argent; 
ä son cöt& pendoit un cimeterre d’or, couvert de diamants et 
de perles; il portoit un &cu avec les armes de Montmorenci. 

»Deux esclaves persans avec des carcans d’or au col, 
habill&s magnifiquement dans le costume, menoient le cheval 
de parade du duc, dont la beaut& et le harnois &toient encore 
plus superbes que tout ce qu’on vient de decrire. On voyoit 
ensuite deux Argus couverts d’yeux, qui menoient le cheval 
sur lequel Persée devoit combattre. Enfin paroissoit un char 
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Gelatant d’or, train par six grand cerfs avec leurs bois dor6s, 
caparaconnes de satin incarnat en broderie d’or; un Esclavon, 
habillE de toile d’or, conduisoit le char, sur lequel on voyoit 
des troph6es d’armes, des captifs en figure de bronze, un cocher 
habill& en Saturne avec sa faulx; trois figures dorées se tenant 
par la main et reprösentant les Graces; plus haut étoit la 
dtesse de la paix, habill&e de satin blanc en broderie d’argent, 
sa tete étoit couverte d’une guirlande de fleurs; elle £toit 
assise sur un tambour, et fouloit aux pieds toutes sortes 
d’armes brisdes; elle portoit en main une branche d’olivier, 
et chantoit des vers en l’honneur du roi et de la reine-mere. 
Deux harpies dor&es soutenoient sur leurs tetes deux grands 
vases dor6s, sur lesquels &toient appuy6s deux degres couverts 
d’un tapis en broderie d’or; au milieu de ces degrös £toit 
‚, une chaise en demi-rond, couverte d’un tapis en broderie d’or, 
sur laquelle on voyoit assis le duc de Montmorenei, repre- 
sentant Persde, y&tu d’une cuirassine à Y’antique de drap d’or, 
en broderie de perles; le haut des manches &toit de satin 
incarnat en broderie d’or, rehauss€ de perles; il soutenoit de 
son bras gauche un écu, dans lequel &toit peinte la töte de 
Meduse; il fouloit aux pieds une Gorgonne sanglante et 
echevel6e. Deux belles deesses representant la France et 
l’Espagne paroissoient à ses côtés avec des couronnes et des 
sceptres enrichis de pierreries d’un prix inestimable. On 
voyoit au plus haut du char la renommée vetue d’une robe 
de satin blanc, avec tous les attributs qu’on lui connoit. 
Derriere le char marchoient six dieux enchaines, Mars, Nep- 
tune, Vulcain, Hercule, Pluton et Mercure, avec les habits et 
les ornements que la fable leur attribue. 

»Apres eux marchoit le cheval Pegase, conduit par deux 
esclaves; on voyoit ensuite un rocher d’argent de douze pieds 
de hauteur, qui se mouvoit insensiblement au milieu d’une 
mer agitce, et qui trainoit apr&s lui un monstre marin enorme, 
couvert d’ccailles d’argent, attache avec de grosses chaines 
de la m&öme matiere, Le monstre, porcé au col d’un dard, 
yomissoit le sang et se debattoit dans l’eau, sans pouvoir 
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mourir, servant de trophee aux armes victorieuses de Persée. 
Douze hautbois v6tus de satin verd, les cheveux £pars, avec 
des chapeaux de feuilles de chöne brodées d’or, repr6sentant 
les dieux des foröts, terminoient cette marche triomphante, 
en faisant retentir l’air du son de leurs instruments. C'est 
dans cette pompe magnifique que Persee, apres avoit fait le 
tour de la place Royale, vint se ranger avec sa quadrille au 
lieu qui lui &toit assign& par les juges du camp. Les fetes 
durörent trois jours avec un ordre et des applaudissements 
ineroyables: chaque jour, à l’entree de la nuit, on tiroit un 
magnifique feu d’artifice, auquel la reine employoit depuis 
long-temps les plus celebres artistes de l’Europe en ce genre.« 

»Nous courumes,« berichtet Baffompierre weiter, »contre 
tous les assaillans, puis, la nuit s’approchant, la fete fut s6- 
parée par une nouvelle salve de canonnades et boites, suivie 
aussi de celle des milles mousquetaires, et la nuit venue, il 
y eut le plus beau feu d’artifice sur le chäteau de la Felicit& 
qui se soit encore fait en France. Le lendemain, à deux 
heures, nous enträmes en la m&me sorte que le premier jour 
dans le camp, et les troupes de M. de Longueville, qui entra 
seul, des nymphes, des chevaliers de la Felicite, celles d'Effiat 
et d’Arnaud, et le demier des douze C£sars, lesquelles cou- 
rurent toutes. Et puis, mömes salves et même feux d’artifice 
que le jour pre&c&dant ayant été faits, parce que le peuple 
innumerable de Paris n’avoit pu voir cette f&te, nous partimes 
tous, chaque troupe comme elle &toit entree, avec son &qui- 
page et machines, et celle des tenans la derniere; et sortant 
par le portail de la place Royale, qui va & la rue Saint- 
Antoine, nous allämes le long de ladite rue jusques au cimetiere 
Saint-Jean; puis, passant par la rue de la Verrerie, et de la 
Pourpointerie, enträmes en celle de Saint-Denys, et prenant 
ä main gauche, revinmes au pont Notre-Dame, ol les reines 
6toient venues pour voir passer la föte; et nous, en sortant 
du petit Chätelet, entrant dans la rue de la Harpe, vinmes 
descendre vers le Pont-Neuf, lequel passe, chacun se s&para. 
Le lendemain, nous revinmes tous armés en fort bel &quipage 
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courre la bague que donna Madame, qui 6toit destinde & ötre 
princesse d’Espagne, laquelle bague Rouillac gagna.« 

Um diefelbe Zeit veifete der franzöfifhe Gefandte in Rom, 
Marquis von Traisnel, nah Rom, um ſich, als des Herzogs von 
Montmorency Procurator, die ihm beftimmte Braut, die Prinzeffin 
Maria Felicitas Orſini, antrauen zu laſſen. Der Ehevertrag ift 
vom Dec, 1612, die eigentlihe Trauung erfolgte zu Paris 1615, 
und wollte die Königin, eng verwandt mit den Drfini, daß bag 
junge Ehepaar bei ihr im Louvre wohne, »Le dernier duc de 
Montmoreney demeura maitre de son bien à dix-neuf ans. 
Mais M. de Portes, son oncle qui &toit un homme d’esprit, 
prit le soin de sa conduite, et fit aller long-temps toute sa 
maison. Quoiqu’il eüt les yeux de travers, M. de Montmo- 
rency 6toit pourtant de fort bonne mine. I avoit le geste le 
plus agreable du monde: aussi parloit-il plus des bras que 
de la langue. On dit, à propos de cela, que M. de Montmo- 
rency &tant entre en une compagnie oü &toit feu M. de Can- 
dale, tout le monde lui fit fete, quoiqu’il n’eüt fait proprement 
que remuer les bras: »»Jesus! dit M. de Candale, que cet 
homme est heureux d’avoir des bras.«« Madame de Ram- 
bouillet dit qu’une fois il voulut conter quelque chose qu’il 
savoit fort bien; mais il s’embrouilla tellement, que le car- 
dinal de la Valette, par pitié, fut contraint de prendre la 
parole et d’achever le conte. Il commengoit souvent des 
compliments et demeuroit à mi-chemin. On avoit quelquefois 
bien de la peine à s’empecher de rire, Il ne disoit pas de 
sottises, mais il avoit l’esprit court. En r&compense, il &toit 
brave, galant, liberal, dansoit bien, étoit bien à cheval, et avoit 
toujours des gens d’esprit à ses gages (Theophile, Mairet: 
diefer bezog eine Penfion von 1500 Livres), qui faisoient des 
vers pour Jui, qui l’entretenoient d’un million de choses, et 
lui disoient quel jugement il falloit faire des choses qui 
couroient en ce temps-lä, I donnoit beaucoup aux pauvres. 
ll &toit aim& de tout le monde, mais ador& en son quartier. 

»Jl etoit fort liberal. DI entendit qu’un gentilhomme disoit; 
»»Sij je trouvois vingt mille &cus à emprunter seulement pour 
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deux ans, ma fortune seroit faite.«« I les lui preta. Au 
terme, le gentilhomme lui rapporte l’argent: »»Allez, lui dit-il, 
c’est assez que vous m’ayez tenu parole; je vous les donne 
de bon coeur. On dit qu’il envoya une fois à la marquise 
de Sabl&e (Bd. 4 ©, 742), durant sa grande passion, une 
donation de quarante mille livres de rente en fonds de terre, 
mais qu’elle ne la voulut pas recevoir. ID aima d’abord la 
Choisy, fille de bon lieu, mais tres-galante. Elle fut mariee 
depuis, et elle fit mettre sur son tombeau, comme l’on voit 
à Saint-Paul, qu’elle avoit été fort estimee des grands, et 
qu’elle avoit eu l’amitie de plusieurs. 

»Apres, il fut amoureux de la reine ; les Anglois l’inter- 
rompirent. C'étoit en meme temps que M. de Bellegarde. 
ll recommenca apres. Il en avoit un portrait, et une fois, il 
fit mettre un homme & genoux pour le lui montrer.« Es 
fagt auch Saint-Aulaire: »Le duc de Montmoreney avoit été 
amoureux d’Anne d’Autriche, et fut, selon quelques-uns, payé 
de retour. On trouve dans les Mémoires du temps: »»Ils ne 
pouvoient s’emp&cher de montrer à la vue de tous l’aflection 
qu’ils avoient l’un pour l’autre, et ils avoient bien de la peine 
ä etre sages et amoureux tout ensemble. Une fois le roi 
entrant doucement, et sans que personne le süt, dans la 
chambre de la reine, il la trouva assise dans un fauteuil, et 
M. de Montmorency & genoux devant elle, qui lui tenait les 
mains.« Daß aber ihm zuzufchreiben, worüber Montmerqué mit 
auffalfender Beftimmtheit ſich ausprüdt, ift wohl kaum anzunehmen, 
denn »M. de Montmorency fait plus de peur aux maris, que 
de mal«, war eine ziemlich allgemein gewordene Anfiht, Es 
fchreibt Montmerqud: »Etienne du Junca, lieutenant de roi ä 
la Bastille depuis le 11. oet. 1690 jusqu’a sa mort, arrivee 
le 29. sept. 1706, a laisse un journal, oü il inscrivoit chaque 
jour les noms des prisonniers qui entroient ou sortoient de 
la Bastille. Ces registres ofirent les seuls renseignements 
authentiques que l’on ait recueillis sur le prisonnier au masque 
de velours noir, qui a été designe sous le nom de Masque 
de fer. Le pere Griffet et Sainte-Foix les ont fait connoitre, 
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On sait combien de systömes ce prisonnier mystérieux a fait 
naitre; on a vu en lui le duc de Beaufort, le duc de Ver- 
mandois, le duc de Monmouth, Matthioli, secr6taire du duc 
de Mantoue, et même le surintendant Fouquet. Tous ces 
systömes ont &t& refutes, et l’on eroit generalement aujourd’hui 
que cet infortung étoit un frere aine de Louis XIV, fruit de 
la foiblesse d’Anne d’Autriche. On ne peut ici qu’indiquer 
une opinion qui a &t& developpee d’une maniere satisfaisante 
dans une Dissertation historique contenue dans la neuvieme 
livraison de 2a Bastille devoilee. M. Roux Fasillac, dans une 
brochure publice en Yan IX, persiste & voir dans ce prisonnier 
le secretaire du duc de Mantoue, Il est difficile de partager 
son opinion, quoiqu’il l’appuie sur de nouveaux documents.« 

Tallemant des Reaur mag weiter fprechen, »Bassompierre 
et Montmorency eurent querelle, Bassompierre dansoit mal, 
et il s’en moqua à un bal. »»Il est vrai, lui dit Bassompierre, 
que vous avez plus d’esprit que moi aux pieds, mais j’en ai 
aussi ailleurs plus que vous. — Si je n’ai pas aussi bom bec, 
j’ai bien aussi bonne &pee, r&pondit Montmorency. — Qui dä, 
repliqua Bassompierre, vous avez celle du grand Anne de 
Montmorency.«« Il jouoit sur äne. On les accorda avant 
qu’ils se söparassent, 

»Il eut encore une querelle avec le duc de Retz, petit- 
fils d’Albert de Gondi et fils du marquis de Belle-Isle. M. 
de Montmorency avoit étéè accord& et möme marie, mais sans 
coucher ensemble, avec l’'heritiere de Beaupr6au; mais la reine- 
me£re fit rompre le mariage, pour lui donner une de ses pa- 
rentes de la maison des Ursins qu’elle fit venir exprès. Un 
Ursin avoit &pouse la soeur du grand-pere de la reine-möre. 
Depuis M. de Retz &pousa mademoiselle de Beaupr6au, et 
M. de Montmoreney, au lieu de duc de Retz, l’appela duc de 
mon reste. On les accorda sur l’heure. 

»Sa femme, qui n’etoit pas une fort agr&able personne, 
devint bientöt jalouse de lu. Cependant pourvu qu’il lui fit 
confidence de ses galanteries, elle ne lui donnoit point de peine, 
mais elle ne vouloit pas qu’il lui mentit.- M, de Montmorency 
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avoit une telle vogue, qu’il n’y avoit pas une femme de celles 
qui avoient un peu la galanterie en töte, qui ne voulüt, en 
toute force, en ötre cajolee; il en est venu des provinces 
expres pour tächer & lui donner dans la yue. C'est pour cela 
que la marquise de Sable, toute delicate qu’elle &toit en gens, 
en faisoit un tres-grand cas, et c’est avec lui qu’elle a le plus 
fait de galanteries. Pour la guerre, c’&toit un fort ignorant 
homme; il le fit voir quand il se fit prendre. On en trouva 
une centurie dans Nostradamus (centurie 9, quatrain 18) qui 
est etonnante I ya: 

Neufve (') obtur6e au grand Montmorency, 

Hors lieux prouvez delivre & clere peine. 

Durh des Vaters Ableben zum Gouvernement von Lan— 
guedoc berufen, übernahm Montmorency zugleich deſſen gefamte 
Dienerſchaft; von dem an unterhielt er nie weniger als dreißig 
Evelfnaben und 50 Hoffunfer, und daneben eine ſolche Maffe 
von fonftigen Dienern, daß die Herzogin ſelbſt ſich veranfaßt 
fand, ihm Borftellungen deshalb zu madhen. Sie übte jederzeit 
auf den Gemahl, trog feiner vielfältigen Liebesabenteuer, den 
ftärfften Einfluß, er fonnte es nicht ablehnen, mit ihr gemein- 
fchaftlich eine genaue Mufterung des Hausperfonals, die Einleis 
tung zur Abfhaffung der Entbehrlichen vorzunehmen, und es ergab 
fih, daß deren eigentlih nur zwei vorhanden. Ob fie wohl 
meine, daß zwei überzählige Individuen ihn zu Grunde richten 
fönnten, hat Montmorency gefragt, und ale die Antwort zögerte, 
die Diseuffion gefchloffen mit den Worten: »Ne sont-ils pas 
assez malheureux, de n’&tre bons à rien, sans leur donner le 
chagrin de les renvoyer ?« Seinen Pagen zu Gut, unterhielt 
er eine fogenannte Afademie, an deren Erercitien Theil zu neh— 
men, der adlihen Jugend von Languedoc freiftand, Die wurde 
aber bald zu ernftern Spielen berufen. In dem Beginn bes 
Religionsfriegs von 1620 gewannen die Hugonotten in Languebor 


(1) »Neuve, Castelnaudari. Odturee, ferm&e. On ne voulut pas ouvrir 
les portes. Prouves, publics. On ne le fit pas mourir en place publique, 
Clere peine, maniöre de prononcer du Parlement de Toulouse.« 
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die Oberhand, nachdem die Hauptmacht des Königs in Guyenne 
zu verwenden. Sid zu verfchaffen, was der Hof ihm verjagte, 
nahm Montmorency in Lyon 200,000 Thaler auf, wofür er die 
Diamanten der Herzogin zu Pfand gab, und mit dem Gelde warb 
er etliche Regimenter, die keck er den Feinden entgegenftellte. Er 
nahm Villeneuvesde-Berg, Bald, Balon, flug in der Nähe von 
Nimes ein feindliches Regiment, und bemächtigte fih im Hafen 
von Cette, 4. Aug. 1621, eines holländiihen Schiffes, das den Pros 
teftanten 22 Kanonen und einen großen Borrath von Waffen und 
Munition zuführen follte. Die Beute verwendete er zur Bewaffnung 
von fünf Negimentern, mit denen er fich der föniglichen Armee 
vor Montauban anſchloß. Die Belagerung wurde indeffen geftört 
durch die fchwere auf Montmorency gefommene Krankheit: fein 
Volk verlief fi) und der König mußte abziehen, nachdem er wohl 
8000 Mann dur das Schwert oder Krankheiten verloren. 

In dem 3. 1622 hatte Montmorency den Herzog von 
Rohan zu beftreiten. Er nahm mehre Feine Feſten, blieb 
Sieger in dem Gefechte von Verune, gab zu zweimalen denen 
von Montauban eine blutige Lehre, that Wunder in der Bes 
lagerung von Montpellier, namentlich gelegentlidy eined Aus— 
falls, wo er eigenhändig den feindlichen Gendarme Talan erlegte, 
einen Dfficier, Namens Carlin, zum Gefanguen machte, ohne 
doch die Flüchtigen zum Stehen bringen zu fönnen. Drei 
Wunden trug er davon. Nicht lange vor der Belagerung von 
Montpellier hatte er den Connétable Lesdiguieres von wegen der 
unlängft erlangten Würde begrüßen laffen, und der alte Schlau 
lopf bielt fi verpflichtet, das Compliment mit einem wohls 
gemeinten Ratbichlag zu erwidern. Er äußerte gegen den Ueber— 
bringer: »Quand je considere la grandeur de la naissance, de 
la fortune et des &tablissements de M. de Montmorency, ses 
qualits personnelles, je trouve qu’il est diffieile que de si 
rares avantages réunis en sa seule personne n’exeitent contre 
lui la haine et l’envie des favoris: j'ai éprouvé leur mauvaise 
volonte, et je n’ai &chappe au naufrage que parce que je me 
suis rendu redoutable. Dites à M. de Montmorency que je 
Vexhorte à suivre mon exemple ; qu’il ait toujours de quoi 
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armer dix mille hommes, et une somme consid@rable dans ses 
cofires: cette Epargne lui sera d’autant plus facile, qu'il est 
puissamment riche; mais sur-tout qu’il n’oublie rien pour avoir 
le plus de places et de gouvernements qu’il pourra, soit par 
faveur, soit par argent; car enfin, je vous le r&pete, ce n’est 
qu’en agissant ainsi que je me suis rendu consid6rable à la 
Cour, et que j’ai confondu mes envieux et mes ennemis.« 

In dem Kriege von 1625, veranlaßt durch Soubife und die 
MWegnahme von Blavet, wurde Montmorency zum Commando 
der von den Holländern erborgten Flotte, die man ber Marine 
ber Roceller entgegenfegen wollte, berufen. Nicht ein ein 
ziges franzöfifhes Schiff, feine Flagge aufzuzieben, fonnte ibm 
gegeben werden, in gebredlihdem Boot im offenen Meer die 
Holländer aufzufuchen, ſah der Admiral von Frankreich fich 
genöthigt. Er traf feine Bundesgenoffen in der entfchiedenften 
Abneigung für jede fernere Anftrengung zum Nachtheil ihrer 
Glaubensbrüder in la Rochelle. »C’est alors que Montmorency 
eut besoin de toute sa dexterite pour gagner les Hollandois: 
d’abord il se fit presenter tous les officiers qu’il combla de 
caresses, de distinctions et de presents; il conversoit avec 
eux familiörement, leur faisant de fr&equentes questions sur 
la marine, prenant du tabac qu’ils lui offroient, quoique l’odeur 
lui en füt insupportable, s’accommodant enfin tellement ä leur 
facon de vivre, qu’on l’eüt pris, non pour le seigneur le plus 
poli de l’Europe, mais pour un capitaine hollandois. Il &tendit 
ses soins et sa complaisance sur les matelots et les soldats, 
faisant acheter sur la cöte tout ce qui pouvoit les flatter le 
plus, et sur-tout une grande quantit& de vin et d’eau-de-vie. 
Les gräces du nouvel Aleibiade, sa bonne mine, son aflabilite, 
sa douceur, ses largesses, qui ressembloient plutöt aux bienfaits 
d’un monarque puissant qu’aux liberalites d’un general d’armee, 
firent sur l’esprit de ces republicains la möme impression qu’& 
la Cour de France ; ils concurent pour lui une tendresse melde 
de ven6ration, et l’autorite qu’il acquit en peu de temps parmi 
eux, devint presque aussi absolue que celle dont il avoit toujours 
Joui & la töte des armées francoises.« 
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Am 15. Sept. 1625 lieferte Montmorency die Schlacht, die 
nad dreiftündigem Gefecht mit der Flucht der Feinde nad) der 
Fosse de l’Oie endigte. In der ſcheinbaren Unmöglichkeit, das 
offene Meer wieder zu gewinnen, ließ Soubife alle feine Schiffe 
fheitern, Wenn aud begründet fein follte des Herzogs von 
Rohan Behauptung, daß der Fatholifhe Admiral nicht ſo— 
wohl der Tapferfeit feinen Erfolg verdanfte, als vielmehr dem 
Berrath des Viceadmirals von la Nocelle, fo bleibt ihm doch 
ungezweifelt das Verdienſt, feinen Sieg benußt zu haben. Un— 
mittelbar nach dem Gefecht ließ er eine Landung auf der Ynfel 
NE vornehmen, die Befagung warf fih, nah ſchwachem Wider: 
ftand,, in die Feſte Saint-Martin, in ihrer Tegten Zuflucht fte 
heimzufuchen , fhidte Montmorency fih an, als bie feindliche 
Flotte, begünftigt durch die Flut, nochmals zum Angriff fam, 
befehligt für jegt einzig von Guiton, einem der erfahrenften 
Seemänner jener Zeit. Allein auch diefer unterlag vollftändig; 
es blieben ihm nur 9 von den 30 Schiffen, die vor furzem. noch 
der Schreden ber Meere gewefen, und famt ihnen fuchte Soubife 
Zuflucht in einem engliſchen Hafen. Sofort ergab fih Saint- 
MartinsdeRe, womit demnach die Eroberung ber Inſel vervolls 
ftändigt, gleichwie auch Oleron, die Nadhbarinfel, den Siegern in 
die Hände fiel. Als feinen fhönften Lohn konnte Montmorency das 
von Papft Urban VI an ihn erlaffene Belobungsbreve betrachten; 
das Gouvernement von Re, worum er ſich bewarb, wurde ander- 
weitig vergeben, von einer Erftattung der Unfoften, die er, zwei 
Monate lang die Equipage verpflegend, gehabt, war feine Rebe, 
die auf RE vorgefundenen Munitionsvorräthe, im Werth von 
mehr denn 400,000 Livres, hätte er wohl als eine Entfhädigung 
in Anſpruch nehmen fünnen, er entgegnete aber dem Freund, 
der ihn dazu ermuntern wollte: »non, non, je ne suis point venu 
ici pour amasser du bien, mais pour acquerir de la gloire.« 
Hingegen genoß er der Ehre, daß nachdem das ftolze Rocelle 
durch den Berluft von NE und Oleron genöthigt worden, Frieden 
zu ſuchen, Deputirte der Stadt an feinem Borb und in feine 
Hände den Eid, die ihnen vorgefchriebenen Bedingungen zu er— 
fülfen, ablegten, Es war das wohl feine Teste Berrichtung als 
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Admiral, denn Ridelieu, der für fid die Würde eines Grand- 
maitre, chef et surintendant general de la navigation et du 
commerce de France in Ausfiht genommen hatte, foll alle er: 
denflihen Künfte angewendet haben, um den Herzog zu bewegen, 
bag er der Admiralität verzichte, ihm fogar die Stelle eines 
Mar£chal-general des camps et armées du roi, ber fpäterhin bag 
Schwert bes Connetable zu folgen hätte, verheißen haben, hingegen 
berichtet Tallemant ganz einfah: »M. de Montmorency fut bien 
aise de traiter de la charge d’amiral de Ponent qu’il possedoit. 
M. de Guise, pour celle de Levant, fit plus de cer&monies, et 
enfin on lui öta et l’amiraute et le gouvernement de Provence.« 

Schmerzlider ald den Berluft des Amtes, wofür er doc eine 
Million Livres empfing, wird Montmorency die Cataſtrophe feines 
Betters Boutteville (Bd. 4 S. 783— 787), der ihm die wichtigften 
Dienfte geleiftet hatte, den er als einen Bruder liebte, empfunden 
haben. Sein Kummer darüber ging jedoch nicht fo weit, daß 
er den Dienft des Staats vernachläffigt hätte. Seiner Thätigfeit 
allein war es zuzufchreiben, dag des Herzogs von Rohan groß 
artiger Gedanfen, die ſämtlichen Proteftanten des füdlichen Frank— 
reich in einem Heere zu vereinigen, das 20,000 Streiter zählend, 
zum Entfage von Rochelle hinreichen fonnte, nicht zur Aus» 
führung fam. Wiederum warb Montmorencey auf feine Koften 
5 oder 6000 Mann, mit denen er den eriten Operationen feines 
Gegners ungemein hinderlich wurde, er fparte des Geldes und 
der Berfprehungen nit, um in Städten, wo die Galviniften 
vorberrfchend, eine Partei zu bilden, welde jede Schilderhebung 
verbindere, er wirkte in ähnlicher Weife auf mehre der ein- 
flugreihftien Führer, und es gelang ihm den Aufichwung der 
Gemüther dergeftalt zu zügeln, daß Rohan in den Gevennen 
und im Bivarais faum 6000 Mann zufammenzubringen vermochte, 
Ihn gänzlich aufzureiben, lieferte Montmorency 3. Nov. 1627 
das Gefecht bei Souilles, in der Grafichaft Foix, das unentſchieden 
an fih, doc den feindlichen General nöthigte, von feinem urs 
fprünglihen Vorhaben ganz und gar abzuftehen, um dafür den 
Heinen Krieg in Nieder-Languedoc fortzufegen, allenfalls auch 
auf das linfe Nhoneufer ihn zu verpflanzen, 
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Für den Feldzug von 1628 war der Prinz von Conde feinem 
Schwager beigegeben. Sie eröffneten ihn mit der Einnahme von 
Pamiers, wogegen Roban in dem Rhonethal Fortfchritte, aus 
Poufin einen Waffenplag von Belang machte. Bon dannen ihn 
zu vertreiben, fegte Montmorency mit gar wenigem Volk fih in 
Bewegung, der Fatholiiche Adel fcharte fih unter feinen Fahnen, 
aus Dauphine famen ihm 3000 Mann zu, und er legte ſich vor 
Ehomeyras, ſchlug den Succurs, den man dort erwartete, forderte 
zur Uebergabe auf, wäre aber beinahe darüber erfchoffen worden. 
Das zu rächen, verboppelten feine Leute ihre Anflrengungen, die 
Stadt mußte auf Gnade fich ergeben, und wurden mehre Ein— 
wohner vom Kriegsrecht zum Galgen gefhidt. Die Neibe faın 
an Pouffin, welches nad des Marfchalls von Erequy Anficht eine 
Belagerung von wenigftens drei Wochen erfordern follte, und 
fhon am achten Tage capitulirte. Angefihts der feindlichen 
Hauptmacht überwältigte Montinorency den mit 900 Mann bes 
festen Poften Galargues, und verfprah er ihnen Leben und 
Freiheit, fo fie den feindlichen General beflimmen würden, in 
der gleichen Weife die Befagung von Aimargues zu behandeln. 
Darauf einzugeben, weigerte ſich Rohan, und der Prinz von 
Eonde, dem die Gefangenen überliefert worden, ließ deren 64, 
meift Edelleute und Dfficiere, benfen, die übrigen nach den Galeeren 
ſchaffen. Rohan braudte Repreffalien gegen eine gleihe Zahl 
fatholifcher Dfficiere, wechfelte auh mit dem Prinzen mehre 
Briefe, voll der bitterften Anzüglichfeiten, bei denen Montmorency 
boch nicht betheiligt. Blutenden Herzens hatte er die Greuel 
gefehen, ohne fie verhindern zu können. 

In Languedoc wüthete, auch nach dem Fall von la Rocelle, 
fortwährend der Krieg, dort hatten die Proteftanten, neben Montaus 
ban und Gaftres noch an die 30 fefte Pläge inne, von der andern 
Seite nahm der Krieg in Italien alle Kräfte des Königreichs in An— 
fpruch. Des einzigen Lunas fonnte Montmorency fich bemächtigen. 
Mit der Rüdkehr der Truppen gewannen die Sachen ein veränder- 
tes Anſehen. Montmorency nahm Soyon, führte die Belagerung 
von Privas, die feinem mütterlihen Obeim, Marquis de Portes 
bag Leben foftete, erftürmte die Stadt nad einer Bertheidigung 
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von 14 Tagen, Sie erlitt die fheußlichfte Verheerung ; was 
das Schwert verfchonte, verfiel dem Henker oder den Galeeren 
(1629). Es folgten Unterhandlungen mit den Proteftanten, bie 
Richelieu am liebften dem Herzog verheimlicht hätte, am Ende 
aber doc ihm, als demjenigen, welchem allein das Voll vertraute, 
überlaffen mußte. Das fefte Alais unterwarf fih nah kurzem 
MWiderftand, 17. Juni, die übrigen Städte Tiefen ſich wetteifernd 
das fönigliche Pacificationgedict vom Juli 1629 gefallen; als been- 
digt der Krieg, wendete Rohan fih nah Venedig. Allzu günftig 
waren bie Umftände Richelieus Einheitsbeftrebungen, um von 
ibm unbenugt zu bleiben. Ihn befäftigten vor allem die Pris- 
vilegien, bie ftändifche Berfaffung der Provinzen, dann die Macht 
der Gouverneure, von welchen nur wenige die Bedeutung des 
Gouverneurs von Languedoc erreichten ; diefem ein Gegengewicht 
aufzuftellen, vereinigte er die Rehnungsfammer und die Cour 
des aides von Montpellier zu einem einzigen Collegium, in 
welhem er fofort das Edict für die Einführung der élections 
in die 22 Diödcefen der Provinz einregiftriren ließ, eine Des 
ſtimmung, welche indeflen ab Seiten ber in Pezenas verfammelten 
Stände dem entfchiedenften Widerftand begegnete. Ihn zu über- 
winden, wollte der Cardinal denjenigen benugen, deſſen Intereſſe 
am ftärfften unter den Neuerungen zu leiden hatte. Umgeben 
von einem Hofftaat, der in Zahl und Glanz jenen bes Königs 
überbot, ftattete er dem Herzog in la ©rangesaurs-pres einen 
Beſuch ab. Prächtig über alle Befhreibung ergaben fih Empfang 
und Bewirthung: in der Feftlichfeiten Lauf wurde dem Herzog 
die Zumuthung geftellt, daß er für die Einwendung der Neuerung 
fih verwende, und in feiner Schwachheit übernahm er den Auftrag 
mit den Ständen zu unterhandeln, ohne doch auf fie wirfen 
zu können. 

In Unwillen verließ der Minifter die Provinz, um an den 
Hof zurüdzufehren, und dahin folgte ihm Montmorency, anges 
zogen vermuthlich durch eine Leidenſchaft, die Tebendig wie vor 
fünfzehn Jahren. »Il &prouva dans ce voyage les traits de 
la calomnie: on fit entendre au roi qu’il &toit devenu pas- 
sionnement amoureux de la reine; le bruit s’en r&pandit par- 
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tout. Louis XII parut si inquiet et si irrit& de cette passion 
pretendue de l’homme le mieux fait et le plus aimable de 
son royaume, que Montmerency jugea à propos de se retirer 
de la Cour. Son absence, et encore plus les sages remontrances 
de la reine Marie de Medicis, qui indignee des progres de la 
calomnie, n’oublia rien pour prouver A son fils que ces bruits 
injurieux et temeraires n’6toient qu’une suite de limposture 
des ennemis du duc, calmörent les soupcons du roi. Mont- 
morency revint triomphant à la Cour,« von bannen ihn doch 
im Beginn des J. 1630 der Wiederausbruch des Kriegs in 
Stalien abforderte., Als Volontaire nur ging er über die Alpen, 
»tellement accompagne qu’on peut assurer que depuis les 
premieres guerres d’Italie il n’y etoit passe de volontaire si 
bien accompagne.« Er befucdte, da noch feine Feindjeligfeiten 
vorgefallen, Turin, wo der Herzog von Savoyen mit der feinften 
Aufmerkſamkeit ihn behandelte, und dafür, fo behauptete jpäterbin 
NRichelieu, von ihm die erfie Nachricht erbielt von der Franzoſen 
Anschlag auf Rivoli, wo fie den Herzog und. feine ganze Familie 
aufzuheben gehofft hatten. Die Beſchuldigung ſcheint um jo 
weniger begründet, da gleich darauf der König das Commando 
der Armee, fo von Richelieu über die Alpen geführt, jest in 
dem kläglichſten Zuftande fih befand, an Montmorency und 
d'Effiat übertrug. Bon Sufa ausgehend, griff jener am 10. Zul. 
die äußerſte Spige von der Piemontefer Berfchanzungen bei 
Avigliana, weſtlich von Rivoli, an. 

»Ayant baill& les chevaux-lögers de la garde au marquis 
d’Efhiat, il se mit & la töte des gendarmes du roi pour le 
soutenir. Mais voyant qu’il faisoit un detour sur la main 
droite pour chercher un passage plus aise, il partit, et 
sautant le fosse, il fut le premier au combat. I essuya 
une furieuse salve de mousquetades en passant devant un 
gros bataillon de soldats choisis des vieilles bandes de l’em- 
pereur, tellement adroits qu'ils avoient plutöt tiré trois mous- 
quetades que les notres une. Les carabins qui couvroient la 
cavalerie firent leur d&echarge sur lui presque au mê me temps. 
Tous ces obstacles ne l’empöcherent pas de pousser jusques 
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au premier escadron, oü il rencontra le prince Doria com- 
battant & la töte, et le blessa de deux coups d'épée qui le 
mwirent hors de combat. La chaleur l’emportant toujours, il 
perga jusques au cinquieme rang, avant que ses gentilshommes 
ni les gendarmes du roi fussent à lui. Cela est croyable, parce 
qu'il étoit monte avantageusement sur un grand cheval de 
bataille, et que la premiere impetuosit€ d’un homme comme 
lui &toit assez mal-aisee & soutenir. Mais ce que je vais &crire 
est si extraordinaire, qu’il semblera que je quitte le fil de 
mon histoire pour commencer les aventures d’un roman. Ayant 
donc mis ce premier escadron en desordre, il le laissa tailler 
en pieces aux gendarmes du roi, et voyant venir la compagnie 
de Monsieur, se mit ä la töte, et alla charger le gros de la 
cavalerie qui sS'avancoit pour soutenir leurs compagnons. 11 fit 
cette charge avec la mê me conduite et avec le même succes 
que la premiere: il commenca de rompre les ennemis et les 
laissa poursuivre à ceux qui &toieut avec lui. Cependant, au 
lieu de prendre haleine apres les efforts incroyables qu’il avoit 
faits, il alla droit à un gros bataillon d’Allemands, qu’il enfonga 
par une adresse accompagnee d’un bonheur inimaginable. Les 
ennemis, qui eroyoient avoir tué, le voyant, tout couvert du 
feu de leurs mousquetades, rompre leurs rangs et jeter leur 
solslats par terre, furent saisis d’une telle frayeur que, sans 
regarder s’il étoit suivi, ils se mirent d’abord en deroute:: l’un 
quittoit la pique, l’autre le mousquet, et tous se pressoient 
tellement pour fuir que plus de trois cents se jeterent dans 
un grand fosse plein d’eau, oü ils se noyerent miserablement. 
Ceux qui accompagnoient le duc de Montmorency trouverent 
les ennemis dans cette confusion, et s’etonnerent de voir 
quatorze ou quinze compagnies des vieilles bandes de l’em- 
pereur defaites par un seul homme. L’€pouvante fut si grande 
qu’ils ne penserent jamais ä se rallier ni à regarder ce qui 
leur faisoit peur.+ 

»C’est une merveille que, de tant de coups que le due 
de Montmorency regut, pas un ne fut sanglant qu’une €gra- 
tignure .qu'il regut à la levre; son cheval y fut bless& en trois 
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endroits; la garde de son épée et les tassettes de sa cuirasse 
furent emportdes de mousquetades, son habillement de t£te 
tout enfonce, la branche de fer qui lui defendoit le visage & 
demi coup6e, et ses bras tellement meurtris que la noirceur 
y parut plus de trois semaines apres. Le prince de Piemont, 
qui, du haut des retranchements d’Avigliana, voyoit defaire 
ceux auxquels il avoit promis le pillage de notre armee, n’osa 
jamais descendre pour les soutenir.« Ungefähr 400 Gefangne, 
darunter der Prinz Doria, wurden eingebradt. 

Das Gefecht, wie ebrenvoll auch dem General, blieb ohne 
Folgen, wenn nicht der Uebergang des Po zu erzwingen, der 
Entfag von Caſale zu bewerfftelligen. Beides zu verhindern, 
hatte der Herzog von Savoyen bei Garignano ein verfchanztes 
Lager bezogen : darin wurde er am 6. Aug. von Montmorency 
angegriffen, und nad) unbedeutendem Gefecht genöthigt, das linke 
Poufer zu räumen. »Si le Po eüt été gu6able en cet endroit, 
ou le pont un peu plus large, pour donner moyen & notre 
cavalerie de passer, l’ennemi couroit hasard d’ötre entiere- 
ment defait. Nous ne perdimes en tout ce combat que trois 
ou quatre gentilshommes et une vingtaine de soldats; il est 
vrai que le nombre de nos blesses fut assez grand. Du cöt& 
des ennemis, deux regimens espagnols y furent tués ou noy6s. 
Les Allemands qui &toient loges à cöt& des Espagnols, au lieu 
de les secourir, furent bien aises d’avoir leur revanche des 
railleries et du m&me tour que ceux-ci leur avoient fait & la 
journee d’Avigliana.« Gleichwohl mußte die fiegende Armee eine 
rüdgängige Bewegung vornehmen, und der von Mazarin am 
2. Sept. in Bezug auf Gafale eingegangne Vertrag, welden 
d'Effiat gemäß der ihm ertheilten geheimen Inftructionen ſo— 
fort ratificirte, batte die Einftellung der Feindfeligfeiten zur 
Folge. Montmorency verließ die Armee, und traf den 24. Eept. 
zu Difimieur ein. Bon dannen ließ ihn am folgenden Tage der 
König, in Lyon erfranft, durch den Cardinal fa Balette abholen, 
und begrüßte Ludwig den ſehnlich Erwarteten mit Worten, bie 
er in feiner Todesſchwäche Faum zu articuliren vermochte: »J’exige 
de vous deux choses ; la premiere que vous serviez l’etat avec 
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le même zele que vous avez toujours fait paroitre, la seconde, 
que vous aimiez M. le cardinal pour l’amour de moi.« Mont» 
morency verpflichtete fih, dem Sterbenden gegenüber, den Car- 
dinal gegen alle, die ihm Böſes wollten, zu vertheidigen, eilte 
dann biefen aufzufuchen und von der übernommenen Verpflich— 
tung in Kenntniß zu fegen. Er fand den großen Mann in 
ber äußerften Niedergeſchlagenheit, die doch fofort in freudige 
Danfbarfeit für des Herzogs BVerheigungen überging. »Le duc 
ne le quitta que pour aller preparer avec M. de la Vrilliere, 
secerttaire d’etat, des relais sur la route du Languedoe, pour 
mettre la personne du cardinal en süret@; Montmorency devoit 
l’escorter avec tous ses amis jusqu’a Avignon, d’autres disent 
jusqu’& Brouage, que Richelieu avoit choisi pour son asyle,.« 

Aber Ludwig XIII genas, gegen Aller Erwartung, und 
während er noch auf dem Wege nad Paris begriffen, befand 
Montmorency fich bereits in Languedoc, von dannen ihn abzus 
fordern, der Bardinal-Minifter, fortwährend bedroht durch die 
Königin Mutter und fo viele andere Feinde, die dringendften 
Einladungen an ihn ergeben lieg. »Mais la duchesse, qui 
n’avoit pu l’empächer de se declarer en faveur du cardinal & 
Lyon, ne cessoit de lui reprocher de preferer à l’amiti& des 
deux reines et de l’heritier de la couronne, celle d’un ministre 
universellement detest& qui, depuis qu’il etoit parvenu au timon 
de l’etat, n’avoit cherch& qu’& lui causer les plus grand cha- 
grins: si elle ne r&ussit pas & le detacher entiörement des 
interöts d’un homme ä qui il avoit offert son amiti6, elle vint 
au moins & bout de lui faire garder une espèce de neutralite, 
Le duc ne se mit que lentement en route, dans l’esperance 
de voir la querelle terminee à son arrivee; le cardinal, trop 
&elair& pour ne pas p6netrer la veritable cause des delais de 
Montmorenci, regut froidement ses excuses ; il n’en auroit peut- 
ötre pas fallu davantage & un autre pour grossir le nombre 
de ses ennemis. Mais le duc affecta toujours de se conduire 
avec la möme impartialit&; il ne parüt point chez la reine- 
mere qui sembloit alors triompher; il suivit le roi & Versailles 
à la fameuse journde des Dupes, tandis que la France entiere 
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se rendoit dans les appartements de Marie de Medicis, pour 
la feliciter d’tre enfin venu & bout de perdre un ingrat qui 
lui disputoit le eoeur et la eonfiance de son fils.« Gewiffer- 
maßen der Lohn für Montmorencys Neutralität war die Mars 
fhallswürde, zu welcher er am 19, Dee. 1630 erhoben wurde. 
Er hatte fi Höhere, die Auszeichnung eines Mar6chal-general 
verfprochen, und fchmerzlic empfand er dieſe Täufchung. Ein 
findifcher Vorfall, von fa Porte befprochen, ſcheint feine gereizte 
Stimmung nod höher getrieben zu haben. 

»La cour &tant à Monceaux au commencement de l’au- 
tomne 163], il arriva une chose qui confirma l’opinion qu’on 
avoit de la faveur de madame de Chevreuse; M. de Mont- 
morency étant all& voir madame de Montbazon, de laquelle 
on disoit que M. de Chevreuse &toit amoureux, ils s'amusèrent 
A faire des valentins rim&s. Chacun y travailloit, et M. de 
Montmorency en fit un sur M. de Chevreuse, qui pour lors 
avoit mal & un oeil et à une dent, que voici: 

Monsieur de Chevreuse, 
L’oeil pourri et la dent creuse, 

»M. de Chevreuse en fut averti, et se trouvant à quelques 
jours de lä chez la même dame, oüı étoit M. de Montmorency, 
il prit occasion de parler des valentins, et dit qu’on en avoit 
fait sur lui; mais que le poöte 6toit un grand. .coquin de 
n’avoir osé mettre son nom, et que s’il le savoit, il le traiteroit 
comme il le meritoit. A tout cela M. de Montmorency ne 
repondit rien; mais le lendemain il envoya le marquis de 
Praslin appeler M. de Chevreuse, qu’il trouva sur les six heures 
au secret chez la reine, laquelle remarqua bien qu’ils &toient 
sortis avec quelque dessein. M. de Chevreuse prit son &cuyer, 
nomme& Chaussee, pour lui servir de second contre M. de Praslin, 
Hs ne purent aller jusque dans la basse-cour du chäteau, parce 
qu’ils s’apercurent qu’on les observoit, si bien qu’ils mirent 
Vépée à la main entre les corps des gardes francoises et suisses, 
qui en möme temps prirent les armes et les investirent; mais 
ils ne purent sitöt les arreter qu'il ne se fussent allonge 
quelques estocades. M. de Montmorency, s’apercevant quil 
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sortoit quantité de gens du chäteau avec M. du Hallier & leur 
tete, donna promptement son épée & un gentilhomme qui se 
trouvya aupres de lui, afın qu’il ne fut pas surpris les armes 
a la main, et M. de Chevreuse alla pour s&eparer son &cuyer 
qui avoit port€ M. de Praslin par terre et se tenoit sur lui. 
Comme ils faisoient tous des eflorts, M. de Praslin pour se 
tirer de dessous, la Chaussee pour l’en empächer, et M. de 
Chevreuse pour les s&parer, il tomba sur eux, d’oü nous les 
relevames, la Riviere, contröleur général de la maison de la 
reine, et moi; et apres nous separämes ces messieurs, qui 
nous furent ötes en m&me temps par les gardes, qui les con- 
duisirent dans le chäteau, oü M. de Montmorency avoit dejä 
été mené par du Hallier. M. de Chevreuse monta à cheval 
et se sauva; mais apres que M. le cardinal eut assur& madame 
de Chevreuse qu’il pouvoit revenir en süret6, il vint dans la 
chambre au chäteau, oü on lui donna pour la forme M. la 
Coste, enseigne des gardes-du-corps, pour le garder. M. de 
Saint-Simon, pour lors premier gentilhomme de la chambre 
et favori, demanda M. de Montmorency et dit qu’il en r&pon- 
doit; ce qui fut accord&, et on lui donna un exempt des gardes. 
»Sur ee differend la cour se trouva partagee tout d’un 
cöt& et presque rien de l’autre. Je ne vis que M. de Ram- 
bouillet et quelques gentilshommes s’aller offrir à M. de Che- 
vreuse; mais il eut M. le cardinal et M. de Chäteauneuf. Un 
grand conseil fut tenu le lendemain, au sortir duquel M. de 
Praslin et la Chausée furent envoyes à la Bastille ; le lende- 
main M. de Montmorency & sa maison de Chantilly, et un 
jour ou deux apres, M. de Chevreuse à sa maison de Dam- 
pierre, oü ils furent quinze jours ou trois semaines. Lorsqu’on 
les rappela à la cour, on fit revenir M. de Chevreuse deux 
ou trois jours avant M. de Montmorency, auquel cette difference 
fut tres-sensible, ne s’attendant & rien de pareil de la part 
de M. le cardinal, qui lui avoit de grandes obligations. Quoi- 
qu’on eüt fait sortir M. de Praslin et la Chaussee de la Bastille, 
il embrassa la premiere oceasion qui se pr&senta de faire 6clater 
son ressentiment, qui fut lorsque Monsieur s’&tant retiré en 
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Lorraine, et de lä en Flandre, dans le dessein de faire un 
parti pour la reine-mere, il s’en alla lever des troupes pour 
Son Altesse Royale en son gouvernement de Languedoc, oü 
il perit de la maniere que chacun sait, en 1632.« 

Die Angelegenheiten der Provinz Languedoc erforderten bie 
Gegenwart bes Gouverneurs, Ausgang Det. 1631. Es handelte 
fih zunächft um die theuern Preifes von dem Hofe erfaufte Wieder» 
berftellung der ftändifchen Berfaffung, ald wobei Montmorency 
von Seiten des Föniglihen Commiffarius, Particelli d'Emery 
allen möglihen Hinderniffen und Widerwärtigfeiten begegnete. 
Sie, wohl nit ohne Grund, den von oben ausgehenden Ynftrucs 
tionen zufhreibend, überlieg fih Montmorency ohne allen Rüds» 
halt der Empfindlichkeit für die zeither empfangenen Beleidigungen 
und ihm verfagten Gnaden, und hätte es faum der Sendung bed 
Abbe von Elbene bedurft, um ihn für die Aufnahme des Herzogs 
von Orleans, für die damit verbundene Schilderhebung zu gewin- 
nen. Dafür fi) zu bereiten, war ihm die Zeit fnapp zugemeffen, 
während NRichelieu in gewohnter Thätigfeit Anftalten traf, eine 
Bewegung, welche ben Sturz feiner Herrfchaft herbeiführen fonnte, 
zu unterdrüden. Eine Summe von 527,000 Livres, welde Mont» 
morency in Paris liegen hatte, ließ er wegnehmen, zwei Armeen 
anrüden ; die eine, von dem Marfchall von Schomberg befehligt, 
bedrohte das Oberland Ranguedoc, mit der andern follte la Force 
vom Pont-Saint-Esprit aus debouchiren, und ganz und gar ers 
faltete über der Annäherung diefer Streitfräfte die Friegerifche 
Animofttät, von welcher, fo lange die Gefahr entfernt, der Lands 
tag, die Bevölferung ergriffen gewefen. Nur mehr auf feine 
Freunde zählend,, hoffte Montmorency bis Ende Augufts eine 
Armee von 15,000 Mann auf die Beine zu bringen, diefe Bes 
rechnung wurde jedoch zu Schanden gemadt durch das voreilige 
Eintreffen des Herzogs von Orleans, Aller Orten abgewiefen, 
führte diefer feine fleine Armee, 2000 Mann bes elendeften 
Geſindels herbei, um feines einzigen Alliirten Verlegenheiten zu 
fleigern, denn den Herzog, feinen Hofftaat, feine Truppen follte 
Montmorency unterhalten, während er um das Commando mit 
den Günftlingen des Herzogs, mit Elbeuf insbefondere zu flreiten 
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hatte. Zu feinem Vortheil, zu feinem Nachtheil vielmehr wurde 
der Streit entſchieden, und ed begann unter feinen Aufpicien ein 
Krieg, von welchem nur Unfälle zu berichten. 

Montmorency fheiterte in dem Anſchlag auf Beaucaite, 
deffen Caſtell doch in feinen Händen, er wurde vor Montpellier 
und Narbonne abgewiefen, der Bicomte de l'Eſtrange, der ſtreit⸗ 
barſte und mächtigſte Edelmann von Languedoc, zuſamt feinem 
Regiment in den Cevennen aufgehoben, ſtarb zu Pont⸗Saint⸗ 
Esprit auf dem Blutgerüſte. Unaufhaltfam drang Schomberg 
vor, eine Schlacht ward unvermeidlih. Das Flüpchen Fresquel 
ſchied noch die beiden Armeen, wenn fie anders den Namen vers 
dienen; Schomberg hatte feine 3000, Montmorency 6 bis 7000 
Mann. Gener fand eine Furt, die er benugte, um eine höchſt 
vortheilhafte Stellung einzunehmen, und der Graf von Moret, 
K. Heinrichs IV natürliher Sohn, der den linken Flügel von 
Montmorencys Armee befehligte, prallte vor, ohne die Verabs 
redung, daß man, um zu fehlagen, das Eintreffen von Infanterie 
und Artillerie abwarten werde, zu beachten. Mit einer Com— 
pagnie Garabins und 500 Kofafen warf er fih auf den Feind, 
aber im erften Zufammentreffen empfing er eine töbtliche 
Wunde, die Koſaken widhen. Das Schießen vernehmend, 
»Montmorency sauta le fosse qui traversoit le chemin, passa 
sur le ventre des mousquetaires qu’il rencontra, blessa Beau- 
regard-Champrou, porta Laurière par terre, tous deux com- 
battans & la tete de leurs escadrons, et, tout perc& de coups 
qu'il &toit, en donner un si furieux au fils de Lauritre que 
la salade qu'il avoit n’emp&cha pas que son &p6e ne lui enträt 
assez avant dans la töte. Le malheur de se voir seul lui 
donnoit plus d’indignation que de crainte, et ne pouvant éviter 
la mort, il vouloit la rendre signal&e par sa resistance. Dans 
ce dessein il tua tant d’hommes et en blessa tant d’autres 
que, sans le t&moignage des troupes du mar&chal de Schom- 
berg, cette verit&ne seroit pas croyable. Il fut courageusement 
accompagne par quelques gentilshommes qui &toient pres de 
lui; mais il fut mal soutenu par ses gendarmes et par ceux de 
Ventadour, qu’il avoit appeles en allant au combat, et plus mal 
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encore par le reste de la cavalerie, qui ne branla jamais, 
quoique l’on ne püt ignorer que sa perte n’attirät celle de 
Monsieur. Les premiers furent presque tous tu6s, et entr’autres 
le comte de Rieux, dont le duc de Montmorency faisoit une 
estime particuliere. Le vicomte de Poujol, sortant du combat 
‘ blesse de deux mousquetades et rencontrant un gros de ca- 
valerie, s’offrit pour aller montrer l’endroit oü le duc &toit 
arrete, à quoi le chef r&pondit qu’il n’avoit point d’ordre. Les 
prieres et les efforts que le comte de Brion fit pour le retirer 
ne furent pas moins inutiles; il ne gagna rien sur l’esprit de 
ceux qui pouvoient lui donner des forces pour sauver un 
bomme si considerable, et ses amis l’emp&cherent de se perdre 
dans ce dessein et de se jeter lui seul dans le peril comme 
il etoit r&solu, 

»Apres que le duc de Montmorency eut essuy& les mous- 
quetades des soldats qui &toient dans le chemin, perc& deux 
escadrons de cavalerie, signal& son courage par les ineroyables 
efforts qu’il fit dans le combat et par la grandeur et le nombre 
de ses blessures, se servant du jugement qu’il ne perdoit 
jamais au plus fort de la melde, il alloit se tirer de celle-ei 
sans le malheur qui lui arriva. U éôtoit déjà monte sur le 
champ oü il fut pris et avoit tu& le soldat qui donna le dernier 
coup à son cheval, lorsqu’il s’abattit sous lui. C’etoit un petit 
barbe extrömement vite, et qui avoit assez de force pour sa 
taille. Un sergent d’une compagnie des gardes le voyant 
tomber accourut ä lui et le porta dans le chemin, oü la douleur 
de ses blessures le fit arr&ter. Saint-Preuil, capitaine au möme 
regiment, arriva presque aussitöt, et s’approcha de lui avec des 
sanglots; le duc lui donna la main et lui dit des paroles qui 
acheverent de remplir son esprit d’admiration et de tendresse. 
Quelques soldats qui &toient pr&sens pleurerent comme lui.« 
Wohl eine Biertelftunde ließ man den Gefangenen auf ber Stelle 
ruben, dann wurde er hinter die Hauptfronte gejchafft, wo Schom= 
bergs Caplan feine Beichte hörte, Aufeiner Leiter, die mit Stroh 
und Münteln bededt, trug man ihn nad Gaftelnaudary , und 
bort legte ihm Lucaute, fein eigner Wundarzt, den erſten Ver— 
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band an. Er fand nicht weniger ald 17 Wunden, welche jedoch 
dem fernern Transport des Gefangnen Fein Hindernig wurden, 
Er verließ Caftelnaudary den 5. Sept. und erreichte am 7. bie 
Burg von Lectoure, wo er forgfältig bewacht wurde, 

Am 22. Det. traf der König in Touloufe ein, und dahin 
wurde am 27. Montmorency gebradt; es nahm feinen Anfang 
ber Proceß, welchem die Declaration,, d. d. Eosne, 23. Aug, 
1632, gleihfam die Einleitung gewefen ; darin war Montmos 
vency, als Majeftätöverbrecher, aller Ehren und Würden entfegt, 
fein Eigenthum confiscirt und dem Parlament von Toufoufe 
geboten, gegen ihn einzufcpreiten. Daß der König allen Ver— 
füchen, für Gnade ihn zu ſtimmen, unzugänglich bleibe, dafür hatte 
Nichelieu im voraus geforgt, und fam feinen Bemühungen eine 
auf dem Schlachtfeld von Gaftelnaudaryg gemachte Entdedung 
trefflih zu Statten. Montmorency trug ein Armband von Dias 
manten, welchem ber Königin Portrait eingefügt. Die Gefahren, 
welche diefer Schmud dem Gefangnen bereiten fönnte, erwägend, 
beeẽlte fih Bellievre, der Intendant der föniglihen Armee, das 
verrätheriſche Bild zu befeitigen, aber wie vorfühtig er auch dabei 
verfuhr, feine Handlung wurde von einem Spion des Cardinals 
belauſcht, dieſem und weiter dem König hinterbracht. 

Kaum zu Touloufe eingetroffen, befand der Herzog vor zwei 
Commiffarien, Parlamentsräthe beide, das erfte Berhör. »Je 
pourrais vous alleguer,« ſprach er, »qu’en qualit& de duc et 
pair je ne peux et ne dois être juge qu’au Parlement : de 
Paris; mais ma faute est de telle nature, que si le roi ne 
me fait gräce, il n’y a aucun juge dans son royaume qui 
mait le pouvoir de me eondamner ; ainsi donc puisque Sa 
Majesté l’ordonne, j’obeirai, quand m&me ma soumission me 
deviendroit funeste.« Am folgenden Tage wurden bie Zeugen 
vorgenommen. Guibaut deponirte, »que le feu et la fumee 
dont il &toit couvert, Pempéchèrent d’abord de le reconnoitre; 
mais que lui ayant vu rompre six de leurs rangs et tuer des 
Soldats au septieme, il avoit juge que ce ne. pouvoit etre 

que M. de Montmorency; ce qu’il sut certainement lorsque, 
son cheval &tant mort sous lui, il demeura au milieu de ses 
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eompagnons.« Die Commiffarien ſelbſt fonnten ſich einer leb⸗ 
haften Theilnahme für den Angeflagten nicht enthalten, fie fragten 
ihn, ob er nicht geneigt fei, die Gnade bed Königs anzurufen, 
er erwibderte: »Je me suis dejä amerement repenti de ma faute 
et je m’en repens encore ; s’il plait au roi me faire gräce de 
la vie, je la consacrerai uniquement à la defense de l’etat.« 

Die Hoffnung auf fothane Gnade ſchwand jedoch mehr und 
mehr. Der achtzigjährige Herzog von Epernon fam von Bordeaur 
herauf, warf zweimal dem König fih zu Füßen, um in ber 
beredeteften Weife für feinen Freund zu ſprechen, ein finftered 
Schweigen blieb die einzige Antwort. Mit der Prinzefiin von 
Eonde zu überlegen, was etwan noch zu thun fein fönnte, begab 
er ſich nad Elufel: dort weilte die Prinzeffin, indem ihr nicht 
erlaubt worden, nach Touloufe zu fommen. Dem Haufe einfehrend, 
freuzte er fich mit Richelieu, der eben Abjchied genommen. Der 
Prinzeffin hatte der Cardinal in Elufel feine Aufwartung maden 
wollen, indem er aber von ihrer Verzweiflung dag Aergſte bes 
forgte, fchicdte er einen Hofiunfer voraug, der unter dem Bors 
wande, nach einem Bekannten zu fragen, fi umſehen follte, ob 
nicht etwan ein Hinterhalt gelegt. Sein Bericht berubigte den 
vorfitigen Minifter, wiewohl er im Ausfteigen noch beforgte Blicke 
um fih warf, dann präfentirte er ſich der Prinzeffin, die bei 
feinem Anblid von ihrem Sig fih erhob, um niedergefniet zu 
feinen Füßen, in den beweglichften Ausdrüden für ihren Bruder 
zu bitten. Richelieu gerietb doch in etwelche Verlegenheit, warf 
fih ebenfalls auf die Knie, weinte und verficherte, daß er vers 
zweifeln möchte ob feines Unvermögeng, den König zu erweichen. 
Dringend mahnte ihn die Fürftin, feine freundfchaftlichen Bes 
mühungen zu erneuern, »Oui, Madame,« fo lautete die Antwort, 
»mais afın de mieux r&ussir, je vous conseille de vous &loigner 
davantage de Toulouse.« Gie mußte das als einen Befehl 
betrachten, und bezog des Barons von St. Jorei Schloß, drei 
Stunden von Touloufe, 

Am 28, Det. empfing Montmorency den erften Befuh von 
dem für ihn beftellten Beichtvater, dem P. Arnour, Rector an 
dem Profeßhauſe der Zefuiten, und in der erbaulichften Weife 
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bat er, von dem erfahrnen Führer geleitet, für den legten Strauß 
fi vorbereitet. Er fhrieb an feine Herzogin: »Mon cher coeur, 
je vous dis le dernier adieu avec une affection pareille & celle 
qui a toujours &t& parmi nous. Je vous conjure, par le repos 
de mon ame et par celui que j’espere voir bientöt au ciel, 
de mod£rer vos ressentimens, et de recevoir de la main de 
notre doux Sauveur cette affliction. Je recois tant de gräces 
de sa bonte que vous devez avoir tout sujet de consolation. 
Adieu encore une fois, mon cher coeur.« Er errichtete auch 
fein Teſtament, worin alle Freunde, alle Diener, und ſogar 
Feinde bedacht. Dem Gardinal von Ricdyelieu vermadte er ein 
berühmtes Bild des Hannibal Earacci, den fterbenden h. Sebaftian. 
Den vornehmften Güterftiod hatte er einem Better, dem jungen 
Boutteville zugebacht ; ein Zeugniß, wie fehr er durd die Hins 
rihtung des Baters verlegt. 

Auf fein Anfuchen fegte der König die Verfündigung des 
Urtheils um einen Tag zurüd, und gab biefer Aufihub den 
Freunden einen neuen Hoffnungsſchimmer, fie vereinigten ſich 
zu einem legten Verſuche, der aber wie alle frühbern an ber 
Inertie oder der Eiferfucht des Könige abprallte. Man glaubt, 
daß er doch vielleicht zur Milde fih würde haben bewegen laffen, 
wenn die Königin eine Verwendung für den Gegenfland bes 
bittern Grolls gewagt hätte. Dazu war fie, nad) längerer Ueber— 
legung, entfchloffen, aber Richelieu wußte den guten Willen zu 
paralpfiren. »Madame,« fprad er, »je ne doute point que 
vos prieres n’arrachent du roi la gräce de M. de Montmo- 
rency; mais craignez que la violence qu’il se fera pour vous 
plaire , n’altöre sa sant& qui n’est pas encore bien retablie 
depuis le voyage de Lyon.« Die Berläumdung fürchtend, oder 
daß wenigfteng der Cardinal fte befhuldigen könne, fie habe, 
einen Rebellen zu retten, des Königs Gefundheit aufs Spiel 
gelegt, fand Anna gleich räthlich und bequem, eine vollftändige 
Neutralität zu beobachten. Nicht fo lau bezeigten fich der Herzog 
von Chevreufe, der, perfönlicher und erblicher Zwiftigfeiten ver- 
geſſend, in der größten Inftändigfeit des vormaligen Neben» 
buhlers Leben zu vetten fuchte, Saint-Simon und fo viele andere, 


142 Andernad). 


und noch im legten Augenblick fuchte der Marſchall von Chätillon 
den König zu rühren: »Sire, si Votre Majest& daignoit mettre 
la töte à la fenätre, elle auroit compassion de ce pauvre 
peuple qui implore sa cl&mence en faveur de M. de Montmo- 
rency,« und es entgegnete Ludwig: »Ah! si je suivois les in- 
clinations du peuple et des particuliers, je n’agirois pas en roi.« 
Andere Fürbitter wurden mit dem trodenen Befcheide abgefertigt: 
»M. de Montmorency est entre les mains du Parlement.« 

Am 30. Det. wurde Montmorency dem Parlament vorges 
führt. Der Siegelbewahrer richtete an ihn die herkömmlichen 
albernen Fragen um Namen, Alter u. f, w. In Bezug auf die 
erſte Frage foll er geantwortet haben: »Mon nom! vous avez 
assez long-temps mange le pain de mon père pour le savoir!« 
Am andern Tage traten die Kammern abermals zufammen, 
»L’on entra aux opinions. Le doyen.de la grand’chambre fut le 
premier qui opina & la mort. Apres avoir allegu& tout ce 
que le droit romain et le frangois ordonnent sur tels crimes 
de löse-majeste, le reste de l’assemblee suivit du bonnet sans 
dire autre chose, Le garde-des-sceaux fut du même avis, 
suivant lequel il fit dresser l’arr&t qu’il signa avant de sortir 
de la chambre. Apres cela le parlement commit quelques-uns 
pour donner avis au roi de la teneur de l’arröt, et comme il 
portoit que l’ex&cution en devoit &tre faite en la place publique 
des Salins et que ses biens &toient confisques & Sa Majest6; 
sur quoi elle donna une lettre du grand-sceau qui changeoit 
le lieu de l’ex&cution et ordonnoit quelle se feroit à huis 
clos dans la maison de ville. Le comte de Charlus, qui fut 
charg& de faire entendre à M. de Montmorency le contenu 
de cette lettre, eut aussi commandement de lui demander 
Vordre du Saint-Esprit et le bäton de maröchal de France. 
Il rendit l’un et l’autre.« Gegen Mittag wurde ihm das Urtheil 
in bergebrachter Förmlichkeit infinuirt ; vor dem Altar Eniend 
vernahm er die Borlefung, dann erhob er fih mit den Worten: 
»Je vous supplie, Messieurs, de prier Dieu qu’il me fasse la 
gräce de souffrir chrötiennement l’ex&cution de ce que l’on 
vient de me lire.« 
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Er brachte mehre Stunden in fortwährenden Andadtsübungen 
zu unter bem Beiftand des P. Arnour und dreier anderer Jefuiten, 
fragte dann um die Stunde der Erecution. „Um 5 Uhr,“ hieß 
ed, und er fragte weiter: »Ne pourrois-je pas mourir plutöt, 
et environ l’heure que Jesus-Christ mourut en la croix ?%« 
Das wurde bewilligt. Sofort bändigte er dem P. Arnour bie 
Briefe ein, fo er in der legten Nacht geſchrieben, der eine an 
Die Prinzeffin von Conde, der andere an den Garbdinal von la 
Balette gerichtet, er bat ihn auch, eine Faflung von Reliquien, 
fo er auf der Bruſt trug, ber Prinzeffin und einen Ring ibrer 
Tochter, der nacdhmaligen Herzogin von Longueville zuzuftellen. 
Das DBlutgerüft war vorn im Hofe errichtet, gleich daneben 
befand fi die Statue K. Heinrichs IV, der zum Theil feine 
Krone dem Vater ded armen Sünders verbanfte. Seine Blide 
hafteten auf ihr, daher der 9. Arnour fragte, ob er etwas 
wünſche: »Non mon pere, je regardois la statue d’Henri IV; 
c’etoit un grand et genereux monarque ; j'avois l’'honneur d’ötre 
son filleul.«e Die niedrige Bühne erfteigend, jprad er, >je vous 
prie de té moigner au roi que je meurs son tres-humble sujet, et 
avec un regret extr&me de l’avoir offensé, dont je lui demande 
pardon, et de möme à toute la compagnie.« Er fniete nieder, 
und mit den Worten: »Mon doux Sauveur, recevez mon ame,« 
empfing er den Todesſtreich. »Le sang rejaillit jusque sur la 
muraille de l’hötel-de-ville, et on en voit encore aujourd’hui 
(1764) les traces.« Die Thüren wurden geöffnet. »Des que 
cette belle image de Dieu fut defaite, tout le monde se pressa 
pour recueillir le sang qui en decouloit; les plus avances en 
burent, les autres le recevoient dans leurs mouchoirs; les 
soldats y trempoient leurs &pees, comme s’il eüt &t& capable 
de leur communiquer la vertu du coeur d’oü il sortoit. La 
terre möme et les pierres devenoient precieuses par cette 
excellente teinture, et &toient ramassees avec grand soin. 
Pendant que l’amour excessif du peuple s’occeupoit & une super- 
stition si extraordinaire, la dame de Gramont, & qui le defunt 
avoit resigne le fruit de son corps, le fut prendre dans un 
carrosse, avec deux ecclesiastiques, et le fit conduire & Saint- 


144 Andernach. 


Sernin, oü le cardinal de la Valette, qui en étoit abbé, avoit 
donné ordre qu’il fut enseveli. Lä il fut embaume, mis dans 
un cercueil de plomb, et enterr& dans la chapelle dédiée ä 
saint Exupere. L’on avoit au commencement fait dessein de 
le mettre au même endroit ou les abbes de Saint-Sernin et 
les comtes de Toulouse sont ensevelis; mais sur ce qui fut 
allegu& des merveilles de sa fin et des signes qu’il avoit donnes 
d’une parfaite contrition, il fut resolu qu’il seroit logé dans 
l’eglise, ol, depuis que Charlemagne avoit fait porter les corps 
des apötres, personne n’avoit jamais eu cet honneur que les 
martyrs et les saints canonis6s.« 

Ich darf um fo weniger vergeffen, einer Gefpenftergefchichte, 
in welcher Montmorency figurirt, zu gedenfen, je feltener übers 
haupt in Franfreich Gefpenftergefhichten vorfommen. »Louis XI, 
apres la mort du duc de Montmorenei, fut conduit une fois, 
par partie de plaisir, au chäteau d’Ecouen. Le soir, comme 
il traversait, & la lueur des flambeaux, une des salles de ce 
vaste &difice, il crut apercevoir, au milieu des ténèbres, l’ombre 
du duc, qui lui reprochoit son indigne supplice. Le roi sortit 
& l'instant de ce fatal palais, et n’y remit jamais le pied. 
Or, que ce fut une apparition veritable, ou l’imagination d’une 
conscience agitee, il est certain que ce pieux monarque ne 
put cacher sa terreur & ceux qui l’entouraient. Rois qui 
versez le sang, retenez cette grande et terrible lecon!« 

Richelieu hat fih mit ber Hinrichtung Montmorencys 
gebrüftet, fpäter gefchrieben: »La mort de Marillac et de 
Montmorency ont mis dans un instant tous les Grands du 
royaume en leur devoir,« und feinem Tone einftimmend, vers 
fihern alle Gefchichtfchreiber ohne Ausnahme, dag Montmorency 
fterben mußte, um in Frankreich die Herrfchaft des Gefeges her— 
zuftellen, während die Beftrafung eines Egmond und Hoorn, 
eines Zriny oder Nadasdy, eines Ruſſell, ihnen die gehäffigfte 
Tyrannei ſcheint. Es ift alfo nicht nur der Zeitgenoffen, häufig 
auch der Nachwelt Urtheil ungerecht, zumal ungerecht in dem 
vorliegenden Falle, da Montmorency eine durhaus barmlofe 
Natur verräth. Sein confiscirtes Eigenthum wurde nach längerer 
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Zeit der Schwefter verliehen, und begründete den Reichthum des 
Haufes Eondk, 

In Anfebung der Wittwe war der Rachedurſt noch nicht 
befriedigt. Des Königs Gebot hatte fie für die Dauer des 
Proceffed in fa Grangesdesspres feftgehalten, acht Tage nach der 
Hinrichtung wurde ihr auferlegt, die Provinz zu verlaffen, um 
fortan, nad ihrer Wahl, in Montargis, Ta Fere oder Mouling zu 
wohnen. Sie entfchied fih für Mouling, reifete über Lyon dahin: 
und dafelbft hätte fie gar gern ihr Leid der Tröfterin der vielen 
Betrübten, der h. Franzisca von Chantal geflagt, aber das unter- 
fagte der Erzbifchof, des Gardinals von Richelieu Bruder. Zu 
Moufins wurde fie als Gefangne behandelt, dann, nad) eines 
Jahres Berlauf, ihr freigegeben, fih eine Wohnung zu fuchen. 
Sie faufte ein Haug in dem abgelegenften Stadtviertel, und darin 
ließ fie ein Gemach zuridten, das mit Schwarz ausgefchlagen, 
nur durch ein ſchwaches Kerzenlicht erbelfet: des Gemades ein» 
iger Schmud war des verewigten Gemahls Bildnig, und zu 
deffen Füßen bat die trauernde Wittwe Tage und Nächte in 
Gebet und Thränen zugebradht. »Elle pleura tant que de voütee 
qu’elle &toit devenue d’une grande fluxion, elle devint droite 
comme auparavant, sa fluxion s’&tant &coulde par les yeux.« 
Ihren alleinigen Troft fuchte fie in Werfen der Wobhlthätigkeit, 
und bat fie dergeftalten in des Todten Dienft fich vertieft, daß 
fruchtlos blieben die vielfältig erneuerten Bemühungen ihrer 
Familie, fie zur Rüdfehr nad Rom zu bewegen. Zchn Jahre 
brachte fie in folcher Weife zu, und Ludwig XIII ließ fie, ge- 
legentlich feiner Durchreife, durch einen Hofjunfer begrüßen. 
Den ergriff das tiefe Schweigen , der Anblid von Trauer und 
Schmerz, den vernichtete vollends die von der Herzogin empfangene 
Botfchaft: »Temoignez au roi que je suis surprise qu'il se 
souvienne encore d’une femme malheureuse et indigne de 
’honneur qu’il lui fait; mais ne manquez pas de lui rapporter 
tout ce que vous voyez,« und reichlicher noch floffen ihre Thränen. 
Dem in Richelieus Namen abgeftatteten Compliment entgegnete 
fie: »Assurez M. le cardinal, que depuis dix ans mes larımes 
n’ont pas encore cess& de couler.« 
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Den einfamen Aufenthalt verlieh endlich die Herzogin, um 
fih dem unlängft in Moulins begründeten Convent der Sa— 
Vefianerinen anzufchliegen. Sie baute ihnen die prächtige Kirche, 
und in derfelben das zur Aufnahme dev Aſche des verewigten 
Gemahls beftimmte Monument, Daran arbeiteten, von 1652 au, 
vier ausgezeichnete Künſtler, Anguier, Negnaudin, Couftou und 
Boiffant. »C’est un des plus excellens morceaux en ce genre 
qu’il y ait dans le royaume. Le duc y est représenté à moitie 
couch6, et appuy6& sur le coude. La duchesse, sa femme, est 
ä ses pieds, voilGe et en mante. A cöt& du mausolde sont 
deux statues, dont l’une repr6sente la valeur et l’autre la 
liberalit6. Derriere ce monument, et sur la muraille qui le 
touche, est une esp&ce de portique avec son fronton, soutenu 
de deux colonnes et de deux pilastres. Entre ces deux co- 
lonnes sont deux autres statues, dont l’une represente la 
noblesse, et l’autre la piete. Au milieu de ce portique est 
une urne, dans laquelle sont les cendres de ce duc. Deux 
petits anges portent des festons qui l’entourent. Au-dessus 
du fronton sont les armes de Montmorency.« Dad Monument 
war zur Aufnahme des Leichnams beftimmt, die Königin Anna 
mußte aber ein ernſtes Wort fprechen, bevor die Ehorherren von 
Saint-Sernin zu Toufoufe fih entfchliegen fonnten, ihn verab- 
folgen zu laffen. Auf der ganzen Straße von Touloufe bis Mous 
ling wurde der Sarg in den Stifte» und Pfarrfirchen mit den durch 
das Nitual vorgefchriebenen Ehren empfangen, die Bevölferung 
befränzte ihn mit Blumen, begoß ihn mit ihren Thränen. Am 
30. Sept. 1657 nahm bie Herzogin in ihrem Klofter den Schleier, 
deffen Oberin fie auch geworden if. Unaufhörlich mit ihrem 
Schmerz befhäftigt, feheint fie um fo flärfer den Beruf empfun— 
den zu haben, anderer Schmerzen zu lindern. Die Königin 
Wittwe von England weinte an ihrer Bruft, die grande Ma- 
demoiselle, die Herzoginen von Longueville und von Ehätillon 
ſuchten bei ihr Troft in den Kümmerniffen, in den Täufhungen 
bes Hoflebens. Auch die Königin Chriftina von Schweden hat 
die tres-inconsolable princesse, wie Mairet, in der Dedication 
einer feiner Tragödien die Herzogin nennt, beſucht. Sie ftarb 


Eardinal Mazarin. 147 


den 5. Juni 1666 und fand ihre Ruheftätte dem Gemahl zur 
Seite. Rinder hat fie nicht gehabt. Ihr Leben befchrieb Mar- 
follier, 1684, 8°, und verfidert der Biograph mit großer 
Deftimmtheit, daß fie, weit entfernt, die Schilderbebung ihres 
Gemahls hervorzurufen,, alles Ernftes fih bemühet habe, ihn 
davon abzuhalten, Neuere Unterfuchungen haben dieſe Angabe 
beftätigt. ine andere Lebensgeſchichte der Herzogin, Clermont⸗ 
Ferrand, 1769, 2 Bde. in 12°, babe ich nicht gefehen, daher 
ich nicht jagen fann, wie fie dieſen Punft behandelt, 

Bon K. Ludwigs XIV Liebfchaften, von der triefs und ein- 

äugigen Beauvais an bis zu der Wittwe Scarron, hieß es, 
er habe fchleht angefangen und ſchlecht geendigt. Daß die 
Pönigin Anna Schlecht endigte, wird man nicht in Abrede ftellen 
fönnen , wenn anders begründet, was bie böſe Welt von ihren 
Beziehungen zu Mazarin wiſſen will, »Tout le monde sait,« 
fhreibt Brienne, »ce que la medisance a publie de leur pas- 
sion mutuelle. Les cabinets des curieux sont remplis de 
libelles diffamatoires sur ce sujet. Peut-ötre, et je ne le 
desavoue pas, la reine accorda-t-elle son estime au cardinal 
avec trop peu de m&nagement. Quoiqu’il n’y eüt sans doute 
en cela rien que d’innocent, le monde, qui sera toujours 
mechant, ne püt s’empöcher d’en parler en des termes peu 
respectueux; et la licence alla si loin, que chacun crut voir 
ce qui n’etait pas, et que ceux mêmes qui le croyaient le 
moins, l’assuraient comme v£ritable. La galanterie de la reine, 
sil y en a eu, 6tait toute spirituelle: elle &tait dans les 
moeurs, dans le caractere espagnol, et tenait de ces sortes 
d’amours qui n’inspirent point de souillure: j’en puis du moins 
juger ainsi d’apres ce que m’a racont& ma mere. La reine 
avait pour elle beaucoup de bontes, et ma mere, qui l’aimait 
sincerement, osa l’entretenir un jour de tous ces mauvais 
propos. Voici comme la chose se passa. 

»C’stait à lépoque oü Ja faveur du cardinal aupres de 
la reine-6clatait librement aux yeux de la cour, et quand le 
monde malin faisait le plus de bruit de leurs prötendues 
amours. Madame de Brienne s’ctait un soir recueillie, selon 
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sa coutume, quelques instans dans l’oratoire de la reine. Sa 
Majest& y entra sans l’apercevoir: elle avait un chapelet dans 
une de ses mains; elle s'agenouilla, soupira, et parut tomber 
alors dans une meditation profonde. Un mouvement que fit 
ma mere, la tira de sa röverie. »»Est-ce vous, madame de 
Brienne? lui dit Sa Majeste. Venez, prions ensemble, nous 
serons mieux exaucees.«« Quand la priere fut finie, ma mere, 
cette veritable amie, ou pour parler plus respeetueusement, 
cette servante fidöle, demanda permission à Sa Majeste de hi 
parler avec franchise sur ce qu’on disait d’elle et du cardinal. 
La bonne reine, en l’embrassant cordialement, lui permit de 
parler. Ma mere le fit alors avec tout le m&nagement possible; 
mais comme elle ne deguisait rien à la reine de tout ce que 
la medisance publiait contre sa vertu, elle s’apercut, sans en 
faire semblant, ainsi qu’elle me la dit elle-möme apres m’avoir 
engage au secret, que plus d’une fois Sa Majeste rougit jusque 
dans le blanc des yeux: ce furent ses propres paroles. 
»Enfin, lorsqu’elle eut fini, la reine, les yeux mouilles de 
larmes, lui r&epondit: »»Pourquoi, ma chere, ne m’as-tu pas 
dit cela plus töt? Je t’avoue, que je l’aime, et je te puis 
dire m&me tendrement; mais l’affection que je lui porte ne 
va pas jusqu’ä l’amour, ou si elle y va, sans que je le sache, 
mes sens n’y ont point de part; mon esprit seulement est 
charm& de la beaute de son esprit. Cela serait-il criminel ? 
ne me flatte point: s’il ya même, dans cet amour, l’ombre du 
peche, j’y renonce des maintenant devant Dieu, et devant les 
saints dont les reliques reposent en cet oratoire. Je ne lui 
parlerai desormais, je t’assure, que des affaires de l’Etat, et 
romprai la conversation des qu’il me parlera d’autre chose.«« 
Ma me£re, qui était à genoux, lui prit la main, la baisa, la 
placa pres d’un reliquaire qu’elle venait de prendre sur l’autel: 
»»Jurez-moi, madame, dit-elle, je vous en supplie, jurez-moi, 
sur ces saintes reliques, de tenir à jamais ce que vous venez 
de promettre ä Dieu. — Je le jure, dit la reine, en posant 
sa main sur le reliquaire, et je prie Dieu, de plus, de me 
punir si s’y sais le moindre mal. — Ah! c’en est trop, reprit 
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ma mere tout en pleurs: Dieu est juste, et sa bonté, n’en 
doutez pas, madame, fera bientöt connaitre votre innocence.«« 
Elles se remirent ensuite à prier tout de nouveau; et celle 
dont j’ai su ce fait, que je n’ai pas cru devoir taire, à pre- 
sent que la reine a recu dans le ciel la r&compense de ses 
bonnes oeuvres, m’a dit plusieurs fois qu’elles ne prierent 
jamais Tune et l’autre de meilleur coeur. Quand elles eurent 
achev& leur oraison, que cet incident prolongea plus que de 
coutume, madame de Brienne conjura la reine de lui garder 
le seeret. Sa Majest& le lui promit, et en effet elle ne s’est 
jamais apergue que la reine en ait parl& au cardinal, ce qui, 
ä mon avis, est une grande preuve de son innocence.« 

Auch der getreue la Porte hat es gewagt, die Königin von 
der Leute Gerede zu unterhalten. »Je lui dis que tout le monde 
parloit d’elle et de Son Eminence d’une maniere qui devoit 
la faire songer à elle; que sa vertu l’avoit mise oü elle &toit, 
que sa bonne reputation l’avoit defendue de ses ennemis, 
qu’elle avoit su consoler toute la France de la mort du feu 
roi, quelle avoit vu elle-m&me tout Paris aller au-devant 
d’elle, jusqu’& Saint-Germain, avec des acclamations qui lui 
faisoient bien voir avec quelle satisfaction elle &toit regue 
pour regente, avant möme que le Parlement l’eüt declare ; 
que si une fois elle ne r&pondoit pas à ce qu’on attendoit 
d’elle, et qu’elle donnät sujet à ses ennemis de la decrier, 
elle verroit bientöt un grand changement, non seulement dans 
les esprits, mais dans les aflaires. 

»Elle me demanda qui m’avoit dit cela. Je lui dis: tout 
le monde, et que cela &toit si commun, qu’on ne parloit d’autre 
chose. Elle devint rouge, et se mit fort en colere, disant 
que c’&toit M. le Prince qui la decrioit, et faisoit courir ces 
bruits, que c'étoit un mö&chant komme. Je lui repliquai que, 
puisqu’elle avoit des ennemis, elle devoit bien prendre garde 
de leur donner sujet de parler: & quoi elle r£partit que, 
quand on ne faisoit point de mal, on ne devoit rien craindre. 
Je lui r&pondis que ce n’6toit pas assez, et qu'il falloit garder 
les apparences, parce que le public ne s’arr&te pas & ce qui 
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est, mais & ce qu’on dit. Aprös avoir bien battu les vitres 
avec son 6ventail, elle s’apaisa un peu, et je pris sujet de 
lui dire qu’elle avoit un exemple bien r&cent pour sa conduite, 
savoir celui de la reine-mere, Marie de Mediecis, et du mar6chal 
d’Ancre, et que les fautes qu’elle avoit faites la devoient in- 
struire pour les &viter. »»Quelles fautes? me dit-elle. D’avoir 
fait mal parler d’elle et de cet Italien, lui r&pondis-je, d’avoir 
abandonne dans la prosp£rit€ ceux qui l’avoient servie dans 
sa premiere disgräce, ce qui avoit été cause qu’ä la seconde 
elle avoit étéè abandonnde de tout le monde, ou assistee fort 
foiblement: qu’elle n’avoit point eu soin dans sa prospérité 
de s’assurer de bonnes places, ou ports de mer, ou frontieres, 
ni fait provision d’argent, et qu’enfin elle &toit morte de faim.«« 
Elle me dit qu’elle y donnoit bon ordre, et qu’elle ne craignoit 
pas de manquer, parce quelle ne se departiroit jamais du 
service du roi. Je lui dis alors que, puisqu’elle se chagrinoit, 
je ne l’avertirois plus de rien. Elle me r&pondit que ce n’etoit 
pas contre moi, et quelle vouloit que je continuasse à lui 
faire savoir toutes choses. Lä-dessus, il entra quelqu’un qui 
finit le dialogue. 

»Je ne fus pas le seul qui donnoi cet avis & la reine, et 
qui lui rapportoi l’exemple de la feue reine-mere. M. Cot- 
tignon, pere de mon &pouse, que j’introduisis un jour dans la 
chambre de Sa Majeste, suivant la franchise de son naturel, 
lui dit la chose devant le monde, et avec bien moins de ré— 
serve; ce qui arriva sur ce que la reine lui ayant dit que 
si la defunte reine l'avoit voulu croire, elle auroit évité tous 
les malheurs qui l’avoient accabl&ee: M. Cottignon lui repliqua 
librement: »»Il est vrai, madame; mais vous 6tes toutes faites 
comme cela: si vous vouliez vous jeter par la fenötre, il ne 
seroit pas permis de vous retenir par votre robe; il faut vous 
laisser noyer.«« 

»Comme je voyois que tous ces discours fächoient la 
reine, j’essayoi de la d&tromper par une autre voie, et plus 
libre et moins dangereuse: j’6crivis une lettre oü je marquoi 
gencralement tous les bruits qu’on faisoit courrir d’elle, ce 
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qu’elle devoit faire pour les detruire, et les choses que je 
prevoyois devoir arriver, si elle n’y donnoit ordre. L’ayant 
fait copier d’une autre main, je la mis dans son lit, oü elle 
la trouva en se couchant: elle se mit fort en colere apres 
Yavoir lue; ce qu’elle me fit paroitre le lendemain matin en 
me la montrant, sans pourtant me permettre de la lire; mais 
cette voie ne r&ussit pas mieux que les autres.« 2a Porte 
war fein unberufener Rathgeber , hatte ihm doch die Königin 
ausdrüdlich befohlen, »de l’avertir de tout ce que je savois 
et que je ne craignisse rien,« feine Entfernung vom Hofe 1653 
war auch feineswegs die Folge einer zu weit getriebenen Frei— 
mütbigfeit, fondern eines verläumderifchen Angriffs auf den 
Gardinal, welden Boltaire, Siöcle de Louis XIV, folgendermaßen 
befpriht: »Il y a dans les M&emoires de la Porte une anecdote 
sur lenfance de Louis XIV, qui rendrait la m&moire du car- 
dinal Mazarin execrable, s’il avait &t& coupable du crime 
honteux que la Porte semble lui imputer. Il parait que la 
Porte fut trop scrupuleux et trop mauvais physicien ; il ne 
savait pas qu’il y avait des temperamens fort avances. I 
devait surtout se taire; il se perdit pour avoir trop parlé 
et pour avoir attribu& & la debauche un accident fort na- 
turel.« 

Für die Kenntnig von der Königin Beziehungen zu dem 
Cardinal ift von Bedeutung eine andere, von Brienne erzählte 
Anecdote: »Le cardinal eut tant de fatigue durant les con- 
ferences de la paix (des Pyrenees), qu’il en rapporta la ma- 
ladie dont il mourut, si j’ai bonne me&moire, dans l’annde m&me. 
Ce fut & Sibourre, oü il avait son quartier, tandis que le roi 
et les reines étaient loges & Saint-Jean-de-Luz, qu’il sentit 
les premieres atteintes du mal dont la langueur l’a conduit 
insensiblement au tombeau. Un jour que je m& trouvais dans 
sa chambre, et qu’il etait au lit, la reine-mere l'étant venue 
visiter, lui demanda comment il se portait. »»Tres mal,«« 
repondit-il; et sans dire autre chose, il jeta sa couverture, 
sortit sa jambe et sa cuisse nues hors du lit, et les montrant 
à la reine, qui en fut 6tonnde aussi-bien que tous les spec- 
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tateurs, il lui dit: »»Voyez, madame, ces jambes qui ont 
perdu le repos en le donnant à la France!«« En efiet, sa 
jambe et sa cuisse 6taient si d&charnees, si livides et si cou- 
vertes de taches blanches et violettes, que cela faisait pitie. 
La bonne reine ne put s’empöcher de pousser un grand cri, 
et de jeter quelques larmes en voyant ce deplorable tat. On 
aurait dit Lazare sortant du tombeau. J’ai souvent songe 
depuis à cette orgueilleuse simplicite du cardinal, car je ne 
sais quel nom donner & cette action si familiere et si peu 
decente; et je me suis dit cent fois à moi-möme, dans une 
juste surprise: »»Est-il possible qu’un cardinal s’oublie à ce 
point devant une femme, devant une reine entourée des dames 
de sa cour! il fallait que la douleur le pressät bien vivement, 
ou qu’il crüt tout permis & un homme qui venait, au peril 
de sa vie, d’assurer la paix à l’Europe.«« ID fut plaint toute- 
fois, et personne que je sache n’osa blämer cette action; mais 
Javoue qu’elle me causa plus d’&tonnement que de pitie.« 

Ganz neues Licht verbreitet über dieſe Angelegenheit bie 
Beröffentlihung der Lettres du cardinal Mazarin à la Reine, 
à la princesse Palatine &e. 6crites pendant sa retraite hors 
de France en 1651 et 1652, und abfonderlich der in Betreff 
diefer Veröffentlihung an die Société de l’histoire de France 
abgeftattete Bericht für 1835—1836. »Dans ce volume on 
remarque plusieurs m&moires émanés de Mazarin sur les 
affaires du temps, ou pour la justification de sa conduite, 
surtout contre le cölebre coadjuteur, le cardinal de Retz. 
Minutes de sa correspondance la plus intime, la plupart écrites 
de sa main ou de la main de son secretaire, ces lettres sont 
principalement adressees ä la reine Anne d’Autriche, & la prin- 
cesse Palatine, Anne de Gonzague (Abtb. I Bd. 6 ©. 12— 
209), avec laquelle le cardinal paraissait avoir aussi une 
très grande intimite, et a son confident Barbet. 

»La plupart de ces lettres sont en partie €crites en 
chifires ou en pseudonymes pour les noms propres seulement, 
physionomie que l’&diteur a soigneusement conservee, et qui 
en rend la premiere lecture un peu fatigante; mais quand on 
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est parvenu & surmonter cette petite difficult@, gräce aux 
patientes et lumineuses interpretations que Véditeur a pris 
soin de placer au bas de chaque page, alors on trouve un 
veritable inter&t à la lecture de ces lettres &crites sous le 
. volle de la plus intime et de la plus secrete amitie; sous 
l’enveloppe de noms tels que ceux-ci: le Confident, le Patron, 
la Bargue, on reconnait le jeune roi Louis XIV; sous les noms 
de I’Incertain, du Credule, du Vaillant, le grand Conde; sous 
ceux de Fuyard, du Gibet, on est surpris de reconnaitre Tu- 
renne, et de m&me pour d’autres grands personnages du temps, 
tels que le Tellier, de Lyonne, le duc de Mercoeur, le Coad- 
juteur, et d’autres non moins c&lebres dans les aflaires politiques 
du dix-septiöme siecle. On finit aussi par se familiariser avec 
V'habitude de Mazarin, qui, dans une me&me lettre et souvent 
dans une möme phrase, se designe lui-m&me par les noms 
de la Mer, du Ciel, de 26, de 46, de Conori, de l’ Ami, de 
Homme du Bois &c.; la reine, par ceux de Zabaot, de 
Serapkin, de l’Assööge, de 22, de 84, et la princesse Palatine, 
par les noms de l’Ange, de Gabriel &c. 

»Je ne puis signaler ici toutes les lumitres nouvelles que 
ces lettres r&pandent même apres les mömoires du cardinal 
de Retz et autres dont la France a été l’objet, sur les intrigues 
de la cour, de la ville et du parlement, par les jugemens que 
Mazarin portait des personnages alors le plus haut places; 
et sur le mouvement des relations politiques entre le royaume 
et les Etats voisins. Pendant cette premiere annde du regne 
de Louis XIV, depuis qu’il avait &te declar@ majeur, on voit 
en realit£ Mazarin, du fond de son exil temporaire, tout 
diriger, comme le lui reprochaient les partisans des princes, 
Mais il est une conséquence plus frappante que toutes les 
autres, et qui ressort d’une foule de passages de ces lettres 
(pages 30, 32, 237, 292, 336, 339, 349, 467 &c.), je veux parler 
des relations tendrement affeetueuses qui existaient entre le 
cardinal et la reine, relations auxquelles les pamphlets et les 
chansons du temps ne cessaient de faire allusion, mais qui 
n’avaient jamais été historiquement demontre6es. 
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»Est-il en effet possible d’interpr&ter autrement des lettres 
oü l’on rencontre des passages tels que ceux-ci: »»Mon Dieu! 
que je serais heureux et vous satisfaite, si vous pouviez voir 
mon coeur; vous n’auriez grande peine à tomber d’accord que 
jamais il n'y a eu une amitié approchant à celle que j’ai pour 
vous.... Si mon malheur ne recoit bientöt quelque remede, 
je ne r&ponds pas d’ötre sage jusqu’au bout, car cette grande 
prudence ne s’accorde pas avec une passion telle qu’est la 
mienne. Mandez-moi, je vous prie, si je vous reverrai, et 
quand, car cela ne peut durer de la sorte. Pour moi, je vous 
assure que cela sera, quand mäöme je devrais perir.«« (p. 32.) 

»Etedans une autre (p. 467): »»Tout pe£rira, ou je vous 
verrai dans quinze jours. En disant cela, je suis hors de 
moi; songez, je vous prie, à ce qui arrivera quand 26 verra 
22.«« Ailleurs (p. 237): »»Il faut garder le silence et se 
contenter de vous dire, 46 se meurt pour 22, et il est per- 
suade que Scraphin n’en doute pas!«« Et page 36: »»H se 
meurt pour Zabaot... Si 26 avait le moyen de vous en- 
voyer son coeur, il y verrait des choses qu’il est impossible 
d’imaginer.«« 

»On ne peut vraiment lire sans sourire ces tendres de- 
clarations refroidies par la formule du chifire; on croit y 
reconnaitre je ne sais quel goüt d’intrigue romaine, melange 
de passion et de dissimulation politique (1). Mais en möme 
temps on peut y trouver la clef de cet opiniätre entötement 
de la Reine à maintenir au pouvoir un ministre si générale- 
ment hai et persecute. Toutefois le caract£re de Mazarin se 
montre en general sous un jour favorable, dans ces lettres 
qui n’etaient assur&ment pas destindees à devenir un des 
meilleurs &lemens de l’opinion de la postörit6 sur sa vie 
publique et ses sentimens prives, et qui &claircit en möme 


(1) »On a decouvert aussi au cabinet des manuscrits de la Biblio- 
thöque Royale une r&ponse de la Reine à Mazarin, renfermant les mömes 
t&moignages de tendresse. Il parait quelle doit &tre insérée dans la 
nouvelle edition des M&moires du cardinal de Retz, que prepare M. Cham- 
pollion.e Ich habe darin dieſes Schreiben vergeblich geſucht. 
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temps, d’un jour tout nouveau, plusieurs circonstances impor- 
tantes des troubles de la Fronde et de la minerit& de 
Louis XIV.« 

Genug von Mazarin, den wir zu Brübl wiederfinden 
werden, und von der Königin Anna: es ift bobe Zeit, daß ich 
zu dem zurüdfehre, welder der langen Abhandlung Urſache ges 
worden, zu dem tapfern Bertheidiger von Andernad im J. 1633, 
zu Jofias von Rangau. In dem Feldzug von 1640 diente er 
an der niederländifchen Grenze, und namentlih bei ter Bes 
lagerung von Arras. »Le marechal de la Meilleraye prit son 
quartier entre Douay et Cambray; le mar&chal de Chätillon 
vers le mont Saint-Eloy; et on en fit un troisiöme du cöte 
de Dourlens, qui fut commande par Rantzaw, mardchal de 
eamp, depuis peu retourn€ d’Allemagne. Des de lendemain 
on travailla & la circonvallation et aux ponts sur la riviöre 
de Scarpe, pour la communication des quartiers: on y alla 
d’une telle diligence que la ligne fut achevee en quinze jours, 
depuis le 15. de juin, que la ville fut investie, jusqu’au com- 
mencement de juillet, quoiqu’elle eüt cing lieues de tour. 
Devant que d’ouvrir les tranchees, les g@neraux firent venir 
un grand convoi de vivres, de munitions de guerre, de canons 
de batterie, et une si grande abondance de tout ce qui étoit 
necessaire A un grand siege, qu'on ne craignit plus de manquer 
de rien de long-temps. Le jour du grand convoi, Bantzaw 
fit attaquer une chapelle gard&e par des mousquetaires de la 
ville. I y fut blesse d’une mousquetade, pour laquelle il lui 
fallut couper la cuisse tout contre la fesse: en sorte qu'il ne 
lui resta plus que le moignon. I fit cette attaque mal ä 
propos et &tant ivre, ce qui lui arrivoit souvent; et c’etoit 
grand dommage, car il avoit de belles qualites, et il entendoit 
bien son mötier, mais le vin lui faisoit commettre de grandes 
fautes.« Zugleich an der Hand gelähmt, hat Rangau eigentlich 
feinen Antheil bei der Einnahme von Arras. 

Dagegen befehligte er bei der Belagerung von Aire, 19. Mai 
bis 27. Zuf. 1641, ein eigenes Corps, aud wurde durch feine 
Rathſchläge die franzöfiche Armee aus großer Noth gerettet, 
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Denn die Spanier, wenn auch zu fpät gefommen für den Ent» 
fag, hatten Gelegenheit gefunden, die eben noch zur Belagerung 
verwendete Armee einzufchliegen. »Le mar£chal de la Meilleraye 
sortit de son camp à pied avec le duc d’Enghien, ceux de 
Nemours et de Luynes, le comte de Guiche, les marquis de 
Lenoncour, de la Fert&-Senneterre, de Nangis et de Montglat, 
et quantite d’autres volontaires et offciers sans armes qu’une 
ecanne & la main, pour voir marcher l’armde espagnole, qui 
traversoit une plaine. Un escadron de cette armée s’etant 
eoul& du long d’un vallon, vint a petit bruit jusque pres du 
lieu oü ils etoient, et il alloit prendre comme dans un filet 
toute cette bonne compagnie, lorsqu’il fut d&couvert par des 
soldats qui cueilloient des feves, lesquels s’enfuirent en criant 
qu’on se sauvät; mais leur avis eüt &t& inutile, et cette ca- 
valerie n’eüt pas donne le temps à ces messieurs de se sauver, 
si le colonel Gassion n’eüt couru & la garde, et, montant sur 
le cheval d’un cavalier, n’eüt été au devant d’elle avec vingt 
ehevaux escarmoucher ä la sortie du vallon, donnant le temps 
à cette belle troupe de se sauver et de gagner le camp.« 
Nichts defto weniger blieb die Lage der franzöſiſchen Armee höchſt 
fehwierig, da der gute la Meilleraye vollftändig den Kopf verloren 
batte, und verdanfte fie einzig der befonnenen Feftigfeit Rantzaus 
ihr Entfommen nach der fihern Pofition von Therouanne. Das 
fauer gewonnene Aire ging aber verloren, drei Wunden hat 
abermals Rangau davon getragen, 

In dem Treffen bei Honnecourt , 26. Mai 1642, litt die 
franzöfifche Armee bedeutenden Verluſt, und wurde Nankau, dies— 
mal mit vier Wunden, der Gefangene eines Majors von den Kroas 
ten. Er faß mit 70 andern Officieren zu Gent auf dem Eaftell, 
und fchrieb an Aubery du Maurier einen umftändlichen Brief, halb 
franzöfiich, halb lateinisch, in Ehiffern, worin die Belegenheit und 
Hausordnung des Caſtells befchrieben und gezeigt, wie es mit 
Leichtigfeit, unter der Holländer Beihülfe zu nehmen fein würde, 
Den Inhalt des Schreibens theilte Aubery an Noyers mit, auf 
daß biefer des Königs Befehle um das Project vernehme, konnte 
aber augenblicklich fich überzeugen, daß Noyers nicht geneigt, 
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Rangaus Anfchläge zu fördern, weil diefer mit feinem Schwefter- 
fobn, dem Baron von Dffonville Händel gehabt. Co blieb denn 
das Eaftell unangefochten und Rangau in der Gefangenfchaft, big 
zu feiner Auswechslung gegen den General Toralto, nachmalen 
Prinz von Maffa. General:tientenant 1643, ftand Rangau in dem 
Winterfeldgug deffelben Jahrs unter Ouebriants Befehlen, nachdem 
er vor feinem Aufbrud von Cardinal Mazarin mit acht Pferden 
und 1200 Dublonen beihenft worden, Guebriant, in diefes Zuges 
Lauf vor Rotbweil verwundet, ftarb den 24. Nov. »Cette mort,« 
fchreibt Montglat, »causa une grande confusion: car le vieux 
corps allemand (die Weimarifchen) ne vouloit point reconnoitre 
les mar&chaux de camp, selon le trait& qu’il avoit fait avec 
la France, et ainsi Tupadel le commandoit, et Rantzau £toit 
reconnu des Francois, lesquels ne s’accommodant pas bien 
avec les Allemands, et nm’ayant plus de chef pour y mettre 
ordre, se separerent d’eux, et ne voyant point d’ennemis 
proche, allerent se poster dans un bourg nomme& Dutlingen.« 
E83 fann gar wohl fein, daß diefe Spaltung von Wichtigfeit 
gewefen für Johanns von Werth Ehrentag, 25. Nov., um welchen 
ich jedoh auf Bd. 1 S. 143—146 verweife ; Rangau und feine 
drei Marechaux-de-camp, Noirmoutier, Maugiron und Girot, 
der Marquis de Bitry und viele andere hohe Dfficiere wurden 
zu Gefangnen gemadt und nad Negensburg abgeführt. Man 
ließ ihnen, was fie auf dem Leibe trugen, dagegen mußten fie 
fih gefallen laſſen, daß um ihren Beftg geloofet werde. Rantzau 
blieb dem Herzog von Lothringen. | 
Als feine dringendfie Angelegenheit betrachtete er bie 
Rechtfertigung feines Verhaltens. In einer an das Minifterium 
gerichteten «Denfichrift gibt er alles Unglüd dem General Roſen 
Schuld, welder, die Bortruppen befebligend, dem Feind den 
Uebergang der Donau bei Mülheim nicht verwehrt, eben fo wenig 
Meldung von dem was fich zugetragen, gemacht babe, ohne doch 
über diefer Anklage des tiefen Schneeg, der die Communicationen 
zum äußerften erfchwerte, zu vergeffen. Das öftere Zuſammen— 
treffen mit dem Herzog von Lothringen gab ihm Gelegenbeit zu 
dem Verſuche, diefen für Franfreih zu gewinnen. Er glüdte 
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nicht, aber er gewann damit fo viel, dag ihm Anfangs des ). 
1644 erlaubt wurde, nad Paris zu geben, wogegen er fein Wort 
gab, in Monats Frift wieder ſich einzufinden. Dort befuchte er 
unter mehren feinen Freund, den Marſchall von Gramont, vorall 
um diefem zu danfen für feine Bemühungen, das Ereignig von 
Duttlingen in feinem wahren Lichte darzuftellen, Er wartete aud 
dem Herzog von Enghien auf, mit den Worten fich einführend, 
bier fommt die Krüde. Der Herzog hatte nämlih ein Liedchen 
gedichtet, und öffentlich abgefungen, worin Rangau, dem nur 
ein Bein, Maugiron, dem ein Auge geblieben, und ber lahme 
Eſchelle mitgenommen in folgender Weiſe: 
Borgnes, boiteux, gens A béquilles, 
Qui passent au-delä du Rhin, 
Puisque l’on vous tient si habiles 
A dötruire le genre humain, 
Pour moi je consens que la France 
Soit purgee de votre presence, 

Der freiheit wiedergegeben im Laufe deffelben Jahre befeb- 
ligte Rangau das eine der drei Corps, in welche der Herzog 
von Orleans feine Armee getheilt hatte, auch bei der Belagerung 
von Gravelines ein eigened Quartier, und dieſem Quartier 
ſollten 400 reformirte Dfficiere, mit welchen Piccolomini die 
Befagung zu verftärfen meinte, einbrechen: fie wurden aber ind 
gefamt zu Gefangnen gemadt. Die Eroberung von Mardyf, 
10. Zul. 1645, war großentheild Rantzaus Werf, und verdiente er 
fih damit den Marfchallsftab, welchen am 16. Jul, der Herzog 
von Orleans ihm, der nur 36 Jahre alt, überreichte. Bei der 
Belagerung von Bourborg wurde er in den Kopf gefchoffen, doch 
war die Wunde nicht lebensgefährlich, wohl aber hatte fie die 
Folge, dag Rantzau am 15. Aug. 1645 in der Liebenfrauen- 
firhe zu Bourborg fein Glaubensbekenntniß als Katholik ablegte. 
Dafür mag ein Schreiben, worin feine Frau ihn aufforderte, 
einem Priefter zu beiten, mit dem Zufag, daß fie in hundert 
Kirchen für ihn Gebete anftellen Taffe, ihn vorbereitet haben, Kaum 
genejen, theilte Rangau, nach des Herzogs von Orléans Abgang von 
der Armee, fi mit Gaffion in das Commando, er nahm Lillers, 
bewerffielligte feine Bereinigung mit der bolländifchen Armee, übers 
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fohritt die Schelde. In dem Feldzug von 1646 diente er bei der 
Einnahme von Eourtray, bei der zweiten Belagerung von Mardyk, 
indem der Ort den Spaniern wieder in bie Hände gefallen, bei 
der Eroberung von Dünficchen, deffen Gouvernement ihm verliehen 
wurde, In dem Feldzuge von 1647, wo er ebenfalls mit Gaſſion 
in das Commando der Armee fih zu theilen hatte, wird mit- 
unter über feine Unverträglichfeit geflagt. Während der Erz. 
berzog Leopold vor Armentiered, das am 31. Mai capitufirte, 
befchäftigt, »l’armee francoise étoit campée & la Gorgue, oü 
les mar&chaux de Gassion et de Rantzau £toient en si mau- 
vaise intelligence, que les affaires ne pouvoient bien r&ussir 
pendant qu’elle dureroit. Ils &toient toujours de contraire 
avis l’un à l’autre, et ne faisoient autre chose qu’ecrire à la 
cour pour d&crier la conduite de son compagnon, et justifier 
la sienne. Rantzau &crivoit fort &loquemment et fort nette- 
ment: de sorte que le cardinal Mazarin se laissoit persuader 
par son bien dire. Pour Gassion, il n’avoit pas tant d’clo- 
quence dans ses discours ; mais durant que l’autre raisonnoit, 
il montoit à cheval et ex&cutoit une entreprise, avant qu’il 
eüt achev& son raisonnement. Cette me&sintelligence fut cause 
que le mare&chal de Villeroy partit d’Amiens, ol £toit le roi, 
pour aller au camp; et ayant passe par Arras, il mena un 
grand convoi & l’armee, oü il parla aux deux maréchaux de 
la part du cardinal; et tant par douceur que par menaces il 
les reconcilia, et leur fit promettre de mieux vivre ä l’avenir, 
et de se bien entendre pour le service du roi.« 

Die nächſte Folge der Ausföhnung follte der Entfag von 
Landreried werden. »Tout se disposa pour cette ex&cution, 
mais le mar&chal de Rantzau &tant en jour de commander, 
but toute la nuit, et ne voulut jamais marcher, quelque in- 
stance que lui en envoyät faire le mar6chal de Gassion; telle- 
ment que s’etant enivre, et n’ayant plus de raison, il retarda 
sa marche de six heures, si bien qu’il &tait trop tard quand 
on se presenta aux lignes; car l’armde espagnole &tant en 
bataille de ce cöt& lä, les regut à coups de canon; et lors les 
marechaux ne jugeant plus le secours possible, se retirerent 
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sans donner, et se s6parerent en deux corps pour faire di- 
version. Le marechal de Rantzau marcha devers la mer, et 
ayant pris en passant le fort de la Knoke, arriva devant Dix- 
mude le 11. de juillet; le lendemain il l’attaqua de tous cötes, 
et se rendit maitre des dehors. Le 13. il alloit faire donner 
un assaut general, lorsque le gouverneur se rendit & discretion.« 
Landrecied ging an die Spanier verloren, das felte la Baffee 
aber wurde durch Gaffion erobert, »Dans ce même temps, le 
mar6chal de Rantzau prit les forts de Nieudam et de l’Ecluse, 
entre Dixmude et Nieuport, lesquels il fit raser, mais au retour 
il fut attaqu6 par le marquis de Caracena dessus des digues 
entourdes d’ouwatergans, oü il y eut un combat fort chaud, 
mais apres un grand feu de mousqueterie les deux partis se 
retirerent, les Frangois a Dixmude et les Espagnols à Nieu- 
port.« Bon Rangaus Impresa auf Dirmuyden wird erzählt, er 
babe ſich bereits eines Thores bemächtigt gehabt, da fei unter 
der Laſt des Volkes, fo mit ihm einziehen wollen, die Brüde 
gebrochen, daß nicht wenige ertrinfen müſſen, ex felbft, der bereits 
bem Innern der Stadt eingedrungen, von all den Seinen fi 
gefchieden fand, habe in dem Gefühl feiner Hülflofigfeit gelobt, 
wenn Gott aus diefer Notb ibm helfen würde, ein Andenfen 
daran auf Unfer Liebenfrauen Altar in der dafigen Hauptkirche 
zu ſtiften. Die Stadt capitulirte, und des Gelübdes eingedenf, 
fhenfte Rangau dem befagten Aftare Foftbares und Funftreich 
gearbeitetes Silberwerf, Crucifix, Kelch, Leuchter u. f. w. 
Nah dem Fall von Ypern, 27. Mai 1648, wozu Rangau 
wefentlich mitwirfte, »il reveilla une proposition qu’il avoit 
deja faite à la cour: elle &toit decrite à merveille sur le 
papier, mais toute des plus chimeriques dans l’ex&cution. 
C'étoit une entreprise sur Ostende, qui fut regue avec applau- 
dissement & la cour, oü les choses qui plaisent et dont on a 
envie paroissent toujours faciles; mais ayant communiqu& son 
projet au prince de Condé et au mar6chal de Gramont, ils 
le trouverent douteux et tres sujet à caution. Neanmoins, 
pour qu’on ne püt pas leur imputer d’avoir port& quelque 
obstacle & une entreprise de pareille importance, ils donnerent 
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au mar6chal de Rantzau le choix des troupes et des officiers 
qu’il demanda pour cette exp£dition: cependant ce ne fut pas 
sans douleur qu’ils virent partir le detachement,, prevoyant 
bien que les suites en seroient fächeuses. Le prince de Conde 
voulant faciliter l’entreprise autant qu'il lui seroit possible, 
afın de n’avoir rien à se reprocher, s’avanca avec un gros 
corps de troupes vers Dixmude pour faire semblant de lat- 
taquer, et donner lieu par ce moyen au maréchal de Rantzau 
d’ex&cuter son dessein, dont le resultat fut que tous les offi- 
ciers et les soldats qu’on lui avoit donnes, entre lesquels 
Gtoient les sergens de bataille Chambon, Escars et Saint-Martin, 
furent tous tu6s ou faits prisonniers. Quant à lui, il eut grande 
„eine & se sauver, et l’on le jeta comme par miracle dans sa 
barque. La prise d’Ostende 6toit si facile et fondde sur tant 
de raisons qu’elle ne consistoit qu’& une petite bagatelle, qui 
etoit de remplir un foss& avec des fascines, dans lequel les 
gros vaisseaux entroient à pleines voiles: c'est ce qu’on sut 
aprös par les officiers espagnols qui 6toient dans la place, et 
que l’on prit à la bataille de Lens.« 

In Gefolge der Schlacht von Lens, 20. Aug. 1648, follte 
Rantzau die Belagerung von Furnes vornehmen, »mais ce mare- 
chal, bien qu’il eüt suffisamment de troupes pour ce siege, 
faisoit naitre à tous momens tant de difficultes, que le prince, 
fatigu& de la nögative continuelle de l’Allemand, se résolut 
d’y aller lui-möme, et laissant le mardchal de Gramont poste 
a Estaire, il acheva le siége de Furnes en peu de jours (10. 
sept.), oü il recut une mousquetade dans les reins, qui lui 
perca son buffle, sans lui faire autre mal qu’une tres-grosse 
contusion.« Kein befferes Glüf machte Rantzau vor Nieuport, 
St. Dmer und Landrecied, daß er, von wegen diefes anhalten 
den Mifgefchides, geheimer Berbindungen mit der Fronde vers 
bädtig, am 27, Febr. 1649 in Berhaft genommen und nad Bin 
eennes gebracht wurde. Die gegen ihn eingeleitete, von dem 
Kanzler Séguier geführte Unterſuchung erbrachte jedoch den Beweis 
feiner Schufdfofigfeit, und er wurde den 22. Jan. 1650 auf 
freien Zuß gefegt. Des Triumphes durft er indeſſen nicht lange 
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fih freuen, er ftarb an der Wafferfucht, zu Paris, A. Sept. 
1650, und wurde zu Chaillot, weiland Rijon, in der Kirche der 
Paulaner beerdigt. | 

Ein arger Berfhiwender, ein fürdterliher Feind, ein un 
zuverläffiger Freund, machte er fih niemals ein Gewiſſen daraus, 
feine beiten Freunde, von denen er bie wictigften Dienite 
empfangen, in Ungelegenbeit zu bringen. Bon Gemütb heiter, 
zu. Spott geneigt, verfchonte er auch der höchſtgeſtellten Perſonen 
nicht. Jeglicher Art von Lüderlichfeit ergeben, ercellirte er doch 
zumal in der Trinffudt. Ein arger Schläger ließ er ſich von 
wegen des mindeften Widerfpruchs in Naufereien ein. Mit einem 
Auge, einem Bein duellirte er, nicht zu Pferde, wie doch damals 
häufig gefhab, mit dem Dbriften Wieringhof (Wittinghof ?). 
Sie wurden noch zur rechten Zeit geſchieden; Rangau ericien 
den Mittlern als ein Baum, der Erde eingepflanzt, die Krüde 
dem Boden fo tief eingefenft, daß fie nicht herauszuziehen, und 
mit der Linfen führte er das fürdterlihe Schwert, um weldes 
die folgende Erzählung curfirte. „Seine Urgroßmutter, Anna 
von Walftorf, wurde einftens in der Nacht von einem Zwerglein, 
Heinzelmännden, erfucht, mit ihm zu geben, auf daß fie feiner 
in Kindesnöthen Tiegenden Zwergin beiftehbe, Sie folgte der 
Einladung, that, was man von ihr verlangte, und empfing, als 
eine Erfenntlichfeit für die Bemühung, einige Stüdlein Gold 
in der Geſtalt von Holzipänen : daß damit ihr Stamm Ehre ein» 
legen werde, wurde ihr zugleidy gejagt. Die Frau von Rangau 
lieg aus dem Golde drei Stüde, namentlih einen Schild, an 
fertigen. Die drei Gegenftände blieben lange bei der Familie, den 
Schild erbte Joſias, und ließ er ihn, feinen friegerifchen Neigungen 
folgend, zu einem Degengefäß umarbeiten. Den Degen, und 
feinen andern, hat er fein Lebenlang geführt.” Er war aber 
feineswegs ein Waghals allein, er hatte in Mathematik und 
Fortification ausgezeichnete Studien gemacht, entwarf Landfarten, 
ſprach gut, fihrieb noch beffer, daher Joh. Rift in der Vorrede 
feines Sriedewünfhendes Teutfhland, 1647, mit Redt 
von ihm rühmen fonnte: „Welcher tapferer Held nicht nur 9 
labrte Leute liebet, lobet und ehret, fondern felber in allerhand 
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Wiffenfchaften und Spraden bermaffen trefflich ift gelehrt und 
erfahren, daß er wohl vor einen Ausbund der hohen Kriegs- 
bäupter und muthig-gelahrter Rittersfeute iſt zu fchägen.“ Auch 
der Franzofe Aubery, wiewohl er in feinen Memoiren Flagt, daß 
Rangau feinem Glücke hinderlih geworden, kann nicht umbin, 
feiner lobend zu gedenken. „Dieſer Mann vereinigte die aus— 
gezeichneteften Gaben von Körper und Geiſt; er war blond, 
fhön, groß und wohlgeihaffen. Wer ihn ſah, mußte befennen, 
daß er zum Befehlen geboren fei. Er war der fchönfte und 
tapferjte Nittersmann feiner Zeit. Das Piftol in der Hand 
fehlte er niemals, auf 100 Schritte Diftanz, einen Silberpfenn ig, 
mit dem Echwert war er unüberwindlid. Die Königin Mutter, 
als Regentin, bezeigte ihm jederzeit viele Güte.” Nangau trug 
60 Wunden am Leibe, und hatte von allen feinen Gliedern bei: 
läufig die Hälfte verloren. Darauf fpielt die befannte Grab— 
fohrift an: 


Du corps du grand Rantzau tu n’as qu’une des parts, 
L’autre moiti6 resta sur les plaines de Mars. 
N dispersa partout ses membres et sa gloire, 
Tout abattu qu’il fut, il demeura vainqueur. 
Son sang fut en cent lieus le prix de sa victoire, 
Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur, 


Das überfegt Dito Manderup von Rangau alſo: 


Ten ftore Rankau ber de halve Been bar ladt, 
Paa Martis Skueplads den anden Deel er fat. 
Hans Roes blev overalt, og Lemmer udjpredt funden, 
taar fom ban flagen Taae, ban ſeyerrig doch ſtod. 
Hans Blod har hundrediteds ham Seyerkrandſe bunbet, 
Det bare Hierte var, jom Mars ham ganäfe lod. 

Er hatte fih Gerhards von Rangau auf Breitenburg Tochter 
Helwig Margaretha Elifabeth gefreiet und mit ihr 80,000 Rthlr. 
erheurathet, die bradte er durch, und fein vwäterlihes Gut, 
das berrlihe Bothfamp, von Al Pflügen, dazu. Während ihr 
Herr in Hamburg mit den Werbungen für Frankreich bes» 
fchäftigt, wurde Frau Helwig katholiſch. Kinderlofe Wittwe, 
nahm fie bei den Annunciaten in Paris den Schleier ; zeitig 
aber verzog fie von dannen, von einigen Drdensfchweftern 
begleitet, und fand fie zuerft ein Unterfommen bei Herzog 
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Johann Friedrich von Hannover (Abth. II Bd. 6 S. 374). Im 
J. 1666 wendete fie ſich nach Hildesheim, wo fie in ber 
Nähe von St. Michaels Abtei einen Plag erfaufte, und darauf 
ein Klofter erbaute, welches fie Betlebem nannte und mit Nonnen 
des Annunciatenordens befegte. Bierzig Jahre lang ftand fie 
diefem Klofter als Ancilla vor, und ift fie darin im J. 1706 
verftorben. Um ihrentwillen bat Graf Chriſtoph von Rangau 
befagtem Kfofter bedeutende Capitalien zugewendet. 

Andernach verlaffend, befindet man fih am Audgang ber 
bei Koblenz anhebenden Fläche, das Gebirg tritt in der Nähe 
des für Andernad fo wichtigen Kranens, Bd. 4 ©. 421, bis 
beinabe zum Rheine vor, daher in der neueften Zeit, behufs der 
Anlage der Eifenbahn, an dem Kranenberg Arbeiten vorgenoms 
men werden mußten, welche zur Entdefung merfwürdiger Alter 
thümer führten, Davon heißt es in der Coblenzer Zeitung vom 
13. Der. 1857: „Schon vor längerer Zeit entdefte man bei 
Anlage der äußerft coloffalen Lehnmauer neben der Eifenbahn, 
welche Mauer angelegt werden mußte, um das Nachrutfchen ded 
aus morfchem, Gerölle beftehenden Kranenbergs zu verbindern, 
die Ueberbleibfel der gemauerten, dem Rheine entlang angelegten 
Römerſtraße. Im unmittelbarer Nähe diefer Straße fand man 
nun vor etwa acht Tagen bei den Erdarbeiten, um den Kranen- 
berg theilweife abzutragen, einige hundert Schritte unterhalb des 
biefigen Stadtfraneng ein gemauertes, jedoch tbeilweife einge 
ftürztes Gebäude von 9 Fuß Länge und 11 Fuß Tiefe. Die 
Mauern desfelben waren mit einem ſehr feften feinen Mörtel 
innerhalb überzogen und über diefen wieder ein fehr fein polirter 
Stud, welcher theils mit Bolus, theils mit gelber Farbe und. 
verfchiedenen Zierratben bemalt war, Diefes Gebäude, dem 
Anfheine nach mit Tuffiteinen überwölbt gewefen, war ſichtlich 
durch einen Bergfturz verfhüttet und ergab fi als einen römi— 
fhen Tempel des Merfurs aus den Zeiten des erften Jahrhun— 
derts unferer Zeitrehnung,, wie fih das auch aus den vielen 
vorgefundenen Münzen entnehmen läßt. Zu Ehren des Gotted 
des Handels hatten die Römer neben ihrer großen Verkehrsſtraße 
und im Angefichte des Schönen Rheines einen Tempel errictel, 
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beffen Thüre nad dem Rheine zu liegt. Mitten in den Trüm— 
mern dieſes Tempels, worin jedodh feine Säulen angebradt 
waren, fand man bie coloffalen Bruchſtücke verfchiedener Bild» 
fäufen, aud einige kleinere Statuen, erftere aus dem fogenannten 
MWeiberer Sandftein, welcher bei Bell gefunden wird, Tegtere 
aus Spedftein gemeiffelt. Die Hauptftatue ift die des gedachten 
Gottes felbft, von welder noch die Brufttbeile, fowie die der 
Arme, dann eine sella curulis, worauf fie faß (ſehr fhön vers 
ziert), und fodann namentlid ein Bein mit den Flügeln an den 
Sandalen vorhanden find, Auch fand man in den Trümmern des 
Tempels einen Stein, der jedod an den Seiten verfchiedene Ver— 
legungen hat, mit folgender ſehr ſchön gemeiffelter Botiv-Infchrift : 
= NHODD.ME (In honorem domus divae Mercurii) 
QEK ARONIN 
TALIS. V. S. L. (vota sua libenter.) 
Deutlicher als diefer beweift ein zweiter neben den Trümmern 
des Tempels gefundener Stein, deffen Buchflaben jedoch nicht 
fo fhöne Formen haben, daß es ein Tempel des Merkur gewes 
fen, die Infchrift deffelben lautet: 
IN. H. D. D. MERC. 
ROSMERTAE. A 
SIGNIS. D. N 
FLAVIA PRI 
V.S.L. 

„Bon der, wie bemerft, nur in Trümmern vorhandenen 
Bildſäule des Merfurs fehlen mehrere Theile, namentlidy der 
Kopf, von den Armen liegen nur einzelne Stüde vor. Die 
Bruſt ift in zwei Theile gefpalten und ebenfo ift der Stuhl mit 
ben darauf befindlichen Körpertheilen in zwei große Steinblöde 
zertheilt. Die Form bes Stuhles iſt fhön und gejhmadvoll 
mit mancherlei Verzierungen ; ein vorgefundener Widderfopf 
bildete wohl das Ornament an der Spige der einen Seffellehne. 
Sodann bemerft man unter den vorgefundenen Trümmern von 
Bildhauerarbeiten noch ein Piedeftal, ebenfalls von Weiberer 
Stein, mit dem big etwa an das Knie reichenden Theile des 
Fußes einer weiblichen Figur, fehr gut und weich ausgearbeitet, 
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baneben ruht eine Thiergeftalt, welche aber fehr vertwittert if. 
Außer verschiedenen andern Trümmern fand man einen Fuß 
einer männlihen Figur aus Sandftein, fowie zwei etwa 20 Zoll 
hohe, zufammengebörige, aus Spedftein gehauene männliche Fi— 
guren, wovon die Köpfchen fehlen. Ein vierfantiger, 11 Zoll 
langer und 13 Zoll breiter Sandftein, mit noch fehr wohl er- 
baltenen Farben gemalt, diente wohl als Drnament in dem 
Fußboden, welcher mit einem gegoffenen Eftrich überzogen war. 

„Ferner fand man eine ziemliche Anzahl Feiner Gefäße von 
gebranntem Thon, von weißem ſowohl als braunem. Die meiften 
derfelben find zertrümmert, mehrere jedoch vollftändig erhalten. 
Ihre Form ift verfchieden, mehrere hatten Henfel, die meiften 
find ohne Henkel, Bon den vorgefundenen Silber-, Bronze- und 
Kupfermünzen, deren etwa 30 in dem Bergabbange neben dem 
Tempel im Gerölle aufgefunden worden, flammen die meiften 
von den Kaifern Marcus Aurelius, Antoninus und Alerander 
Severus; eine führt die Umfchrift Germanicus, eine andere bie 
der Julia Augusta. Auf einer fleinen Kupfermünze lieft man 
fehr deutlich die fharf geprägte Umfchrift Constantinopolis. Nur 
ein Zufall mag es fein, daß man dabei auch eine Heine fur- 
eöfnifhe Silbermünze vom J. 1658 von Kurfürft Ferdinand, fo 
wie eine Dergwerfömedaille aus dem vorigen Jahrhundert, ges 
funden bat,” 

Hart an des Rheines Rand, durch ein wahres &tranglement, 
dem jedoch die Eifenbahn eine ganz andere Geftalt geben wird, 
lauft die zunächſt nad 
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führende Landſtraße, bis fih, der Südfpige der Nheininfel, die 
Meefifhe Au genannt, gegenüber, das Thal genugfam erweitert, 
um von der nördlihen Spige der Meefifhen Au an, neben der 
Fortſetzung der Heerftraße, auch noch binfänglichen Raum für 
die nad Namedy führende GSeitenftraße zu verftatten, und eine 
bedeutende Einfenkung, die fruchtbare Marfung von Namedy, zu 
bilden, Hr. Medicinalrath D. Wegeler, rühmlich befannt durd 
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mebre hiftorifche Arbeiten, hat mit einer gewiffen Vorliebe auch 
über Namedy fich verbreitet, und die Güte gehabt, feine Abhand- 
lung mir zur Berfügung zu ftellen. Ich gebe fie demnach, wie 
fie feiner Feder entfloffen. 


Bas Baurghans und das ehemalige Rloster zn Aamedy. 


Unmittelbar unterhalb der alten Stadt Andernad erweitert 
ih das linke Rheinufer zu einer Fleinen fruchtbaren Ebene. Das 
maleriſche Gebirge tritt in einer halbmondförmigen Ausbiegung 
nach Welten zurüd und nähert fich erft nad einer halben Stunde 
dem Rheine wieder, bier die bemerfenswerthe Bafaltfuppe bil» 
dend, die nad dem nahen Dorfe Fornich genannt wird und 
glüdlicherweife durch die vorbeigeführte Eiſenbahn nur wenig 
von ihrer veizenden Öruppirung verloren bat. In der Mitte _ 
diefer mit zablreihen Dbftbäumen reich) bededten Ebene liegt 
etwa zehn Minuten vom Rheine entfernt das Fleine Dörfchen 
Namedy ganz unter Bäumen verftedt, nur ein ftattliched Burg— 
haus ragt mit feinen Thürmen etwas über Iegtere hinaus. Schon 
der Name des Dorfes, der offenbar celtifhen Urfprungs, zeigt 
das bobe Alter bes Ortes; denn irrig ift die, im Lebrigen fo 
bübfche Annahme von Gelenius, dag der Name von nomen Dei 
abzuleiten, da bier dem Kaifer Conftantin das Kreuz zum drit« 
tenmal erfchienen fei, und auch jene von Minola unbegründet, 
da das früher bier beftandene Kloſter a nomine Dei geheißen 
und hiervon der Drt den Namen erhalten babe. Erft fpäter 
inbeß, wo fi ein adliches Gefchlecht bier niedergelaffen, fommt 
der Namen Namedy öfters in Schriften und Urfunden vor. Die 
Husmann von Andernach waren es, die fi bier einen Ritterfig 
gründeten. Sie gehörten zu den ältern rheinifchen Familien und 
waren wahrſcheinlich mit denen von Cottenheim, die in der Nähe 
von Mayen ihre Burg hatten, eines Stammes, wenigftens fpricht 
bierfür die. Achnlichfeit des Wappens. 

Gerhard Husmann von Andernah ftarb 1211; fein Grab- 
ftein lag im 3. 1549 noch in der Klofterfirde zu Namedy und 
batte folgende Juſchrift: MCCXI obiit nobilis d. Gerhardus 
dictus Husman miles de Andernaco. Diefen Grabftein fahen 
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im genannten Jahre Georg von der Leyen, Herr zu Saffig, und 
Anton Walpod, Herr zu Baſſenheim, wie ſie in einer Ahnen— 
probe bekundeten. Nun begegnet uns aber in längerer Zeit 
feiner der Familie mehr, bis wir im J. 1297 Wilhelm Hus« 
mann und im J. 1299 denfelben und Gerhard finden. Beide 
erfcheinen als Zeugen in einer das Klofter Laach betreffenden 
Urfunde vom genannten Jahre, Wilhelm ftarb im 3. 1312, 
Sn der Mitte des 14. Jahrhunderts, 1354, erfcheint Elias Hus— 
mann, der mit Elifabethb von Elg verheurathet war. Ein Sohn 
von ihm war Gerlach, der, mit Sophie von Hersbad) verebelicht, 
wohl wie fein Vater in der Pfarrfirche zu Andernach feine Ruhe— 
ſtätte fand, Zwei Grabfteine mit dem Husmann’fhen Wappen 
und jenem berer von Eltz und von Hersbach in jener Kirche 
ſprechen wenigftens hierfür. 

Gerhard Husmann und feine Hausfrau Bela von Kettig 
geben im 3. 1416 ihre Einwilligung zum Berfauf” der Vogtei 
zu Sebaftian-Engerd von Seiten Arnolds von Kettig, ihres 
Vaters, refp. Schwiegervaterd. Gerhard bewitthbumt im 3. 1419 
Diefe feine Hausfrau mit einem Hofe in Kreg. Wilhelm Hus— 
mann verzichtete im J. 1444 auf Anfprüde, die er durch feine 
Hausfrau Zihgen von Eich an einem Thurm auf dem Nieder: 
wertb und andern Lehns- und eigenen Gütern in Ballendar und 
Montabaur gemacht hatte, gegen Einpfang von 300 fl., zu Gunften 
bes Erzftiftes Trier. Er fand feine Ruheſtätte in der Kirche zu 
St. Thomas. Ebendafelbft war im 3. 1549 nad oben ange: 
führtem Zeugnig Georges von der Leyen und Antons Walpod 
von Baffenheim noch ein Grabftein vorhanden, über welchem 
folgende Infchrift angebradt war: 

Husman dictus erat hujus regionis alumnus 
Bellator fortis dux et phalerathe cohortia. 

Name und Zeit diefes Husmann ift nicht angegeben, das 
gegen wird aus cinem Orabftein in der Klofterfirhe zu Namedy 
das in diefe Zeit fallende Abfterben eines Johann Husmann 
bargetban. Es hieß nämlich auf demfelben: A. d. 1448 vff 
unferes Hern vffarts abent ift geflorben der veft Junkher Johann 
Husmann von Andernach, dem Got gnade, | 
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Ein anderer Johann Husmann von Andernach empfing im 
%. 1448 von Erzbifchof Dietrih von Cöln die Bogtei zu Mie— 
fenbeim zu Lehn. Er war vermählt mit Gutta von Gymnich, 
binterließ aus diefer Ehe zwei Söhne, Johann und Eberhard, 
und ftarb am 24. Aug. 1496. Sein Grabftein lag in der Pfarr- 
fire zu Andernad und hatte die Inſchrift: A. D. 1496 vff 
Sanct Bartholomeye abent ift geftorben der erenvefte Johann 
Husmann von Namedy, dem Got gnade. — Der Grabftein war 
geziert mit den Wappen ber Husmann, Gymnich, Meinfeld 
und Miel, In der Kirche zu Namedy findet fih ein Grabftein, 
deffen Inſchrift Teider etwas befhädigt: Anno MCCCGC... ipso 
die beati Bartolomei obiit domicella Gutta de Gimich requescat 
in pace. Oben ift linfs das Husmann’fche, rechts das Gymnich'⸗ 
She Wappen. Die Jahreszahl fünnte ACCCCXXVIII, aud 
XLVII jein, die Beihädigung erlaubt feine genaue Beftimmung, 
Diefe Gutta von Gymnich aber für die eben genannte Gemahlin 
Johanns zu halten, nehmen wir wegen dem Fehlen des Hus— 
mann’shen Namens und der Bezeichnung domicella Anftand. 
Seinem Sohne Johann, der fi fletd „Husmann von Namedy 
oder von Andernach” nannte, wurden im J. 1481 die oben an— 
gegebenen Leben übertragen. Ihn und feinen Bruder Eberhard 
befebnte im %. 1514 Erzbifchof Philipp von Eöln mit einem Haufe 
in der Mohrgaffe in Andernach, mit Ländereien dafelbft und in 
Plaidt, mit der Bogtei in Miefenheim und andern Gütern, wie 
Gerhard Husmann die inne gehabt. 

Serlah war der Bruder des 1496 verftorbenen Johann, 
fowie Agnes, die Priorin des St. Martinskloſters in Andernach 
(1478 - 1496), eine Schweiter Beider. Gerlach, der von 1477 
bis 1509 öfter erfcheint,, ift der erfle, von beffen Leben wir 
etwas Näheres wiffen. Er warb 1477 mit einem Theil des 
Zehnten zu Miefenheim und Andernah von Gerhard Grafen 
von Sayn belehnt, zu deffen Bafallen die Husmann fchon längere 
Zeit gehörten, Im J. 1484 erhielt er von dem Erzftift Trier 
bie heimgefallenen Bacheim'ſchen Lehen zu Wolfen, Wallersheim 
und Keffelheim, 1491 vom Erzftift Cöln die Bogtei Miefenheim, 
Im 5.1498 ftellte er eine Dienftverpflichtung aus als Rath und 
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Diener des Erzbifhofs Johann von Trier gegen ein Fuder Wein 
und ein Sommerboffleid jährlich. Im J. 1504 errichtet und 
botirt er eine Gapelle zu Ehren des h. Sacraments in der 
Hfarrfirhe zu Andernah und ftiftet dazu im %. 1507 eine 
zweite Bicarie. Im legtern Jabre zum Amtmann in Mayen 
ernannt, wurde er dod diefes Amt zu übernehmen auf eine 
unangenehme Weiſe verhindert. Als Rathsmann in Ander- 
nach hatte er fi nämlich Vergehungen aller Art zu Schulden 
fommen laffen, namentlich war er zahlreicher Beftechungen über— 
wiefen, er batte das Rathsſiegel mißbraucht, bei Grenzſtreitig— 
feiten die Steine zum Nachtheil der Stadt verfegt und vieles der— 
gleichen mehr. Hartes Gefängniß traf ihn — er war am Mittwod) 
nad dem Sontag Quasimodogeniti von dem Radt in Hafftung 
genommen und in den untern Thurm gelegt worden — und koſtete 
es ihn fchweres Geld, wieder daraus entlaffen zu werden. Schon 
1507 übergab er dem Erzbifhof Philipp von Cöln das Gut 
„zur Nette” zurüd, das er im J. 1504 für 4000 fl. von Graf 
Gerhard II von Sayn-Wittgenftein in Pfandſchaft übernommen 
hatte. Dann geftattete ihm 1509 Erzbifchof Jacob von Trier 
zwei Schuldverfchreibungen, die eine zu 5000 fl., die andere zu 
1000 fl., an den Erzbifhof Philipp zur Entlaffung feiner Haft 
zu wenden, und endlich mußte er eine Urphede und Berfhreibung 
aller feiner Güter im Erzftift Cöln der Stadt Andernad, deren 
alte Ordnung und Pollicei er fo vielfältig angeftoffen, übergeben. 
Diefe Urphede verbürgten mit ihm die Gebrüder Johann und 
Eberhard Husmann, deren Tegterer erklärt, „mit fchryffen zu 
fönnen”. Gerlach hatte diefe feine Neffen, deren Bormund er 
gewesen, zu feinen Erben beftimmt, da feine Ehe mit Märgen 
Meinefelder finderlos geblieben. 

Johann II hinterließ aus feiner Ehe mit Hildegard Wolf von 
Rhindorf zwei Söhne, Anton und Eberhard. Lesterer, der mit 
Anna Wolfvon Metternich verbeuratbet war, ftarb 13. Aug. 1560. 
Anton war ein ausgezeichneter Mann, Dr. der Rechte, Rath 
bes Erzbiihofs von Cöln, auch Rath und feit 1548 Bürgers 
meifter der Nitterfchaft der Stadt Coblenz und Herr zu Reymich. 
Er unterfhrieb im 3. 1550 die Cölniſche Erblandsvereinigung 
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und ſchloß noch 1556 mit feinem Bruder Eberhard einen Ber: 
gleih mit der Gemeinde Monreal wegen einer Schuldforderung. 
Anton und feine Gemahlin Margaretha von Eltz erbauten in 
den Jahren 1549 bis 1560 das Haus zu Namedy, wie die 
Inschrift auf dem Erfer beweiſt. Wir werden darauf fpäter 
zurückkommen. 

Eine Schweſter Antons und Eberhards war Hildegard, die 
letzte Aebtiſſin des Klöſterchens zu Namedy. 

Anton hinterließ der Söhne fünf: Johann Ludwig, Franz, 
Philipp Jacob, Friedrich und Adolf, und außerdem eine Tochter 
Dorothea, welche an Thomas Kolb von Vettelhoven zu Schwep— 
yenburg verbeurathbet war. ine zweite Tochter, Hermanna, 
war in früher Jugend geftorben. Der niedlihe Grabftein, uns 
freitig von demfelben Steinmegen verfertigt, der die Erfer am 
Haupthaufe ausgearbeitet, befindet fih noch im ber Kirche zu 
Namedy. Er trägt folgende Inſchrift: Nobilis haec Hermanna 
jacet virguncula patre Husmanno sed matre Elceo stemmate 
nat. Hie ligt junckfrau Hermanna zart geborn Husmann 
edler art. Der Stein trägt die Jahreszahl 1543 und die Wappen 
von Husmann, Ele, Wolff von Nheindorf und Lewenftein, 

Was die Söhne anbetrifft, fo wiffen wir von Franz nichts 
Näheres anzugeben und ift derfelbe wahrfcheinlich früh verftorben. 
Friedrich hat ſich allem Anfchein nach der neuen Lehre zugewendet; 
er ward im 3. 1585 von dem Pfalzgrafen Johann Gafimir zum 
Verwalter des Amtes Borberg in der Pfalz ernannt und im 
3. 1593 vom Kurfürften Friedrich IV als Amtmann beftätigt. 
Er hinterließ Feine Nahfommen, Man hat von ibm: Chrono- 
logia de serie et successione temporum, annorum. Heidel- 
bergae 1581, in 4° 

Philipp Jacob erhielt 1558 eine Dompräbende zu Trier, 
bezog fodann die Univerfität zu Freiburg, wo er laut Zeugniß 
vom 25. Zul, 1563 am 15. Jul. 1563 der Matrifel eingetragen 
worden, auch zwei Jahre hindurch alles Fleißes den Stubien 
Obgelegen bat. Ein zweites Zeugniß, von der Univerfität Döle 
am 12. Aug. 1565 ausgeftellt, befundet, daß er, daſelbſt am 
23. Juni 1564 (oder 1563) angelangt, unter dem Rectorat von 


172 Hamedy. 


Wilhelm Quad von Randsfron, dem Trierifhen Domherrn, ber 
Matrifel eingetragen worden fei, auch länger denn 18 Monate 
fleißig ftudirt habe. Am Samftag nad Pfingiten, 4. Juni 1569, 
wurde er in Coblenz in der Dominicanerfirde zum Subdiacon, 
und auf Mariengeburt n. J. zu Trier, in der abteilihen Kirche 
von St. Martin zum Diacon geweihet. Chorbiſchof tit. S"“ Aga- 
thae in Longuion 1584, Domherr zu Münfter, Chorherr zu 
St. Andreas in Cöln, wurde er von dem Prior des Hospitals 
auf Helenenberg unweit Trier, von Johannes Rueſt, »contra 
omnem veritatem« beſchuldigt, daß er ihm die Nafe blutig ge= 
fioßen habe. Das ftellte Husmann in Abrede, vermutblid in 
Bezug auf das Blutvergießen, daß aber Nafenftüber vorgefom- 
men, fcheint er doch fchließlich zugegeben zu haben, wie er denn 
bei dem Nuntius zu Cöln, dem Bifhof Octavius von Tricas 
rico fih die Abjolution erbat. Der Nuntius unterfudte, fand 
»casum levem atque episcopalem«, und verwies darum an den 
Ordinarius 1593. Philipp Jacob wurde 1583 Domfcolafter, 
und letzlich Chorbiſchof tit. S" Castoris, in welcher Würde er 
von 1609— 1617 vorkommt, 

Adolf erzielte aus feiner Ehe mit Katharina von Bruch 
einen Sohn Emmerih , der 1602 ald Domberr in Trier vor— 
fommt. Adolf hatte Haus und Hof in Andernah und 55 Morgen 
Aderland, 10 M. Heden u. f. w. in deſſen Gemarfung. | 

Der ältefte der Brüder, Johann Ludwig, ward Amtmann 
zu Hammerftein und erhielt als folder fhon im J. 1576 die 
Berpflidtung, 500 bis 600 Rthlr. dafelbit zu verbauen. Im 
J. 1608 ward er auch Amtsverwalter und Adminiftrator des 
Fleckens Rheinbrobl. Beide Aemter bebielt er bis 1621, wo er 
fie mit erzbifhöfliher Genehmigung am Dietrich Ludwig von 
Boulich cedirte. Auch er war furcöfnifcher Rath und mit einer 
Schweſter des Kurfürſten Lothar von Trier verheurathet. Diefelbe 
war die Tochter von Hand von Metternich zu Vettelhoven und von 
Katharina von der Leyen. Anna erhielt eine Hausfteuer von 2000 fl., 
der Bräutigam fiherte ihr eine gleihe Summe zu und verfprad, 
das Haus Namedy und die Hälfte der ererbten oder noch zu 
ererbenden elterlichen Güter in die Ehe zu bringen, Seine drei 


Die Husmann von Namedy. 175 


oben genannten Brüder verzichteten auf die Hälfte der Güter. 
Außer dieſen unterzeichneten nod Thomas Kolf von Schweppen= 
burg, des Bräutigams Schwager, und viele Andere die Urfunde 
vom 25. Juli 1572, Am 11. Juli 1611 ertheilte Kurfürft Lothar 
feinem Schwager die Erlaubniß, feiner Hausfrau Anna den Hof 
zu Kempenich, eine Wieſe hinter dem Thurm bei dem Leyborn 
und den Hof zur Heyden mit Zubehör, welche er alle vom Erz« 
ftift Trier zu Zehn trug, zum Witthum zu überweifen, Johann 
Ludwig bewohnte den adlihen Sig in Namedy und befaß im 
Banne diefes Dorfes 55 Morgen Aderland, 14 M. Wingerte, 
12'/, M. Wiefen, 48 M. Waldung, ’;, M. Baumgarten und 
an fleinen Pächten 8 Viertel Wein und 6 Albus. Das cölnifche 
Lehn zu Miefenheim gab 3 Malter Korn und von 3 Morgen 
Heden die Zte Bürde. Dies Alles ward im J. 1586 abgeſchätzt 
zu 31 Malter Korn, 3 Fuder Wein und 9 Wagen Heu. Nicht 
inbegriffen war ein zum Gute geböriger Lehnhof in Breifig, ber 
au ftets die Belehnung von Seiten der Aebtiffin von Eſſen 
veranlaßte. 

Johann Ludwig Hinterließ drei Söhne: Johann Wilhelm, 
Johann Philipp und Adolf. Ein vierter Sohn, Anton, ftarb vor 
ihm. Johann Wilhelm war geboren am 14. Juni 1579; er nahm 
im 3. 1589 eine Ganonicat- Präbende am Dome zu Trier ein 
und fiudirte darauf längere Zeit im Collegio germanico in 
Rom. Das Diaconat empfing er zu Rom den 7. Mai 1602. 
Im 3. 1604 ward er nebenbei Propft zu Limburg und fchloß 
im 3. 1608 als folder mit den Bürgern diefer Stadt einen 
Bergleidy in Betreff des Zehnten ab. Er erfcheint im 3. 1610 
als Ardidiacon tit. S. Lubentii, 1614 als rector magnificus 
ber Univerfität in Trier und 1619 als Archidiacon tit. S. Castoris 
in Garden; er ward ferner 1621 Dber-Ehorbifchof (tit. S. Petri), 
1624 Dechant und 1625 (28. Juli) Dompropft zu Trier, wo 
er den 1. December 1651 (post varias jactationes et adversi- 
tates) ftarb, Unter dem Kurfürften Philipp Ehriftoph von Sötern 
fpielte er eine Hauptrolle im trierifchen Domcapitel, das ber 
Hinneigung deffelben zu der franzöfifchen Allianz und zu verderb— 
lihen Neuerungen überhaupt faft durchgehends widerſtrebte und 
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unter feinem Dompropfte einen langen, unheilvollen Kampf end- 
lich mit Erfolg gefrönt ſah. Bielleiht anfänglich dur feine 
Familien-Verbindung mit den von Metternich in ernfte Oppofition 
gegen den eigenwilligen und finftern Erzbifchof gekommen, fegte 
Johann Wilhelm dieſe fpäterbin mit Ueberzeugung und einer 
Kühnheit fort, die feinem Charafter alle Ehre madt. Dafür 
ward er denn fchon im J. 1633 von dem leidenfchaftlichen Kur- 
fürften mit den Gebrüdern Karl, Emmerih und Wilhelm von 
Metternich aller Pfründen und Beneficien, aller Emofumente und 
Rechte u. f. w. beraubt und mit perſönlicher Haft bedroht, fo 
bag er nad Luremburg flüchten mußte. Im folgenden Jahre 
gab der Kurfürft dem Gapitel auf, zu der Wahl eines neuen 
Dompropftes zu fehreiten, welche indeg wohl durd die von dem 
päpftliden Nuntius auf jede neue Wahl gefegte Ercommunication 
unterblieb. Als nun im folgenden Jahre, 1635, der Kurfürft 
gefangen nah Linz und Wien abgeführt wurde, wählte das 
Domcapitel den Dompropft Johann Wilhelm , deu Domdehant 
von Megenhaufen und den Ehorbifhof Karl von Metternich zu 
bes Stifts Verweſern. 

Der Kurfürſt ward bei der Entlaſſung aus ſeiner Gefangen— 
ſchaft genöthigt, eine allgemeine Amneſtie, vorzüglich für unſern 
Dompropſt und die Familie Metternich zu erlaſſen (1644); 
er nahm biefelbe jedoch gleich bei feiner Ankunft in Coblenz 
(9. September 1645) wiederum zurüd und erneuerte namentlich 
über den Dompropfi den Bannfluch, da derfelbe die ihm ver- 
heißene Amneftie nicht durch pflichtfchuldige Demuth gewonnen 
babe. Eine Appellation an den Papft von Seiten des Dom: 
propftes ließ der Kurfürft am 10. November 1645 auf dem Flo— 
vinsmarft zu Coblenz dur den Nachrichter verbrennen und fuhr 
in der gehäffigften Weife fort, gegen ihn und das Domcapitel 
überhaupt zu agiren. So berief er legteres im 3. 1646 wie- 
berum unter dem Vorwande einer Bifitation, bedrohte die nicht 
Erſcheinenden und befhimpfte nicht nur den Dompropft und die 
Metterniche, fondern auch noch mehre andere Gapitulare auf 
gröblihe Weife. Da flohen denn nad und nad alle Capitu— 
lare, mit Ausnahme eines einzigen, nad Cöln, und es folgte 
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nun nicht nur ein heftiger Federfrieg, fondern auch ein wirfficher 
Einfall von Seiten des Domcapitels. Mit einem hinübergezoge- 
nen Trupp trierifher Mannfchaft, dem zuerft die Befagung von 
Coblenz, die Städte Mayen und Cochem beiftelen, drangen bie 
Domberren unter Anführung des Domcapitulars Karl Kaspar 
von der Leyen vafh in Trier ein (31. Mai 1647). Die Folge 
davon war die Wahl eines Coadjutors und die endlihe Schlich- 
tung eined Streited, der für das gefammte Land ein ebenfo 
trauriger, als für die dabei näher intereffirten Perfonen ein un— 
beitvoller war. Auch die Einfünfte Johann Wilhelms waren 
fat fortwährend mit Befchlag belegt, und nichts half ibm bei 
dem eigenwilligen Kurfürften, daß er ein päpftliches Breve vor— 
zeigte, nad welchem er zum Fürftbifhof von Lübeck beftimmt war, 
Die Ereigniffe im nördlichen Deutſchland machten es ihm ohne» 
bin unmöglich, das Bisthum anzutreten. 

Johann Philipp war ebenfalls dem geiftlihen Stande be— 
ſtimmt und befaß feit 1611 eine Präbende am Domftifte zu 
Trier, feit 1614 eine gleiche zu Regensburg. Aber in den Stürmen 
des 3Ojährigen Krieges vertaufchte er den Chorrod mit dem 
Küraß; er refignirte im J. 1622 auf feine geiftlichen Beneftcien, 
und in faiferliche Dienfte tretend, ward er Obrift eines Kürajfiers 
Regiments und f. f, Kämmerer. Bei dem Kaifer ſehr wohl ge- 
litten und zu manden befondern Sendungen von ihm gebraudt, 
ward er auch für fih und feine Brüder in den Freiberrenftand 
mit dem Zunamen von Riolsburg erhoben. (Die Niolsburg lag 
in Riol an der Mofel, war aber in der Mitte des 17. Jahre 
bunderts „ganz abgeriffen, verbrannt und ruinirt”.) Im J. 1623 
batte Johann Philipp die Herrfhaft Tahau in Böhmen um den 
Schägungspreis von 96,859 Schod gefauft, der er nod bald 
darauf die Herrihaft Meyerhöfen hinzufügte. Der kaiſerliche 
Hof begünftigte diefe Erwerbungen, theild um getreue und nüß- 
fihe Dienfte zu belohnen, theils um ſich einer Familie, die für 
feinen Einfluß auf eines der erften Stifte von Deutichland body» 
wichtig, mehr und mehr zu verfihern, theils aber aud im In— 
tereffe der in Böhmen durchzuführenden Reformation. Die Herr- 
ſchaften Tachau und Meyerböfen waren von einem vauben, 
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fühbnen und widerfpenftigen Geidhledhte bewohnt, das in dem 
gefährlichen Salzfihwärzergeichäfte gelernt hatte den Tod ver— 
achten, und das mit der immer noch proteftantifhen Dberpfalz 
grenzend,, in feltener Hartnädigfeit der neuen Lehre anbing. 
Solche Gemüther zu brechen, fchien vor andern ein Küraffierobrifier 
geeignet, und hat Johann Philipp in vollem Maße die Erwars 
tungen des Hofes befriedigt. Nur mag fein Berfahren in dem 
Defehrungsgefchäfte etwas unfanft ausgefallen fein, wie denn 
heute noch, nad zweier Jahrhunderte Verlauf, die Nachbarſchaft 
den geftrengen Ritter glühend, auf glübendem Roſſe, Nacht für 
Nacht die weiten Grenzen der beiden Herrichaften umreiten läßt. 
Glücklicherweiſe befindet fih der Antiquarius im Stande, den 
durch folhen nächtlichen Ritt in etwas beeinträdptigten Leumund 
eines werthen Landsmanns wiederberzuftellen, dur den Beweis, 
daß lange vor Husmanns Anfunft in Böhmen feurige Emanationen 
in derjelben Gegend vorgefommen find. 

Johann Philipp gründete im J. 1639 unweit Tachau bei der 
Gapelle zu den bh, Bierzehn Nothhelfern ein Paulanerflofter famt 
prachtvofler Kirche, zu deffen Unterhalt er das Gut Hals widmete. 
„Diefe Capelle,“ fchreibt der ehrliche Zaroflaw Schaller, „ift zu Ans 
fang des 15. Jahrhunderts aus Beranlaffung einiger Irrlidhter, die 
man bier in dDichtem Walde zu wicderbolten malen wahrgenommen, 
und ohne es ferner zu prüfen, alfobald für ein Wunderwerf, ja 
für eine wefentfihe Erfcheinung der XIV Nothhelfer felbft ges 
halten hatte, aufgeführt worden. Auf dem mitten in der Kirche des 
Paulanerflofters aufgeftellten Kreuzaltare wurde in einem Käftchen 
ein Helm des, wie der gemeine Mann vorgab, von der Erde bier 
verfhlungenen Frevlers aufbewahret, der über die Einfalt der 
furzfihtigen hiefigen Einwohner gefpottet hat, und die unter der 
Geſtalt der oben erwähnten Irrlichter erfcheinenden XIV Notbbelfer 
mit einem Säbelhiebe verſcheuchen wollte, Allein diefe Erzählung 
gehöret billig unter die nunmehr abgedanften läppifchen Mährchen.“ 

Im J. 1628 lag Johann Philipp mit feinem Negimente 
im oberſächſiſchen Kreife und mußte bier auf Begebren des Kurs 
fürften von Sachſen wegen allzu großer Bedrängnig diefes Land: 
ſtrichs 5 Compagnien deffelben entlaffen. 1636 finden wir ihn 
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nochmals unter dem Oberbefehl des Feldmarfhalle Götz in 
Niederheffen. Mitunter hatte er felbft unter den Drangfalen bes 
Kriegs zu leiden. „Den 7. Dec. 1634 hatten fih aus Weiden 
etliche Shwediiche Dragoner, in 130, zufammen rottirt, und nadıs 
dem fie einen Einfall in Böhmen hinter Frauenberg getban, haben 
fie felbiger Orten flattlihe Beuten gemadt, von Vieh uff 7 in 
1400, den beiden Dberften Hußmann und Lindloh zuftändig ; 
ben Srauenbergern 450 Schafe und 250 Stück Rindvieh, neben 
etlichen Gefangenen abgejagt, und zu Weiden einbradt: und 
als die Kaiferiiche von Amberg, Tirſchenreut, Parfftein und 
deren Drten auf Weiden eingefallen, als bei der Ziegelhütten, 
bei der Salzbrüden und auf dem Rehebühel, haben fie fie mann— 
ih wieder abgetrieben.” Johann Philipp farb im J. 1653, 
und erhielt feine Ruheftätte in der Klofterfirde bei Tahau, feiner 
erſten Gemahlin, Emilie Burggräfin von Dohna, + 3. Nov. 
1643, zur Seite. Beide Leichen fanden fid, als die Kirche vor 
etwa 30 Jahren einem Luftfchloffe weihen mußte, noch ganz 
unverfehrt; dur Fürforge des damaligen Befigers von Tachau, 
des Fürften von Windifchgräg wurden fie erhoben, und bei einem 
Heiligenhäushen an der Landftraße eingefharrt. Rheinischen 
leihen, und werden fie noch fo weit verfchlagen,, ift einmal 
feine Rube vergönnt. Bon diefer erften Gemahlin hatte Johann 
Philipp die Töchter Maria Claudia, Clara Erneftina und Jo— 
hanna Franzisca. Maria Claudia heurathete im 3. 1665 den 
Grafen Paul Fugger zu Grönenbad) , furbayerifchen Dber-Hof- 
Marihall ıc. Johann Philipps zweite Gemahlin, Terefa Eleo— 
nora Gräfin von Lodron, hatte ihm feine Kinder gefchenft. Sie 
fommt 1665 als eines Marchefe von Capra Wittwe vor, 
Adolf, der dritte Bruder, bewohnte die Burg zu Namedy. 
Er hinterließ nicht weniger denn 12 Kinder. Bon Johann Phi- 
lipp, dem älteften Sohne, der fih auch noch Herr zu Tachau 
nannte (die Herrfchaft wurde den 1. Sept. 1664 verfauft), willen 
wir nichts Näheres anzugeben. Kin zweiter Sohn Adolf war 
Sriedrih Ruprecht, Freiherr Husmann zu Namedy und zu Riols— 
burg. Bei der Krönung Ferdinands III am 20. Der. 1636 zu 
Regensburg wurde er von diefem zum Nitter gefchlagen. Vermählt 
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war er mit Maria Sufanna , einer von den 16 Töchtern des 
Grafen Philipp Thomas von Pappenbeim, der Wittwe Veits von 
Reigenftein; feine Ehe blieb indeß finderlos. Er ftarb vor 1664, 

Ein dritter Sohn, Jacob Chriſtoph, ſcheint nicht zu Jahren 
gefommen zu fein. Eine Tochter Adolfs heirathete Andreas 
von Klepping, den Sohn George, Bürgermeifters in Dortmund, 
war indeß vor 1667 fhon Wittwe und lebte mit ihren 3 Kin— 
dern, Franz Wilhelm, Johann Friedrich, der bald darauf in 
Kriegsdienfte trat, und Efther Juliane von Klepping, in eben 
nicht glänzenden Berhältniffen. Die ältefte Tochter Adolfs war 
Judith Gertrud, die wahrfcheinlich von ihrem Obeim, dem Dom— 
propfte Johann Wilhelm, näher bedacht, in Trier in einem Haufe 
in der Dompropftei wohnte, Sie hatte ebenfalls von dem Kurs 
fürften Philipp Chriſtoph Vieles zu leiden, ward aber mit ihren 
Klagen in dem Receß von 1650 mit vielen andern Beihwerdes 
führern „als hieher vor digmahl nit qualificirt”” abgewiefen. Zu 
ihr flüchteten fi ihre durch den langwierigen Krieg und Berau— 
bung all des Jhrigen von Haus und Hof vertriebenen 80jährigen 
Eltern — denn fhon im J. 1633 ward das Haus Namedy 
durch fchwedifche Kriegsvölfer ganz zerftört —; fie unterftügte 
die Wittwe Klepping mit ihren Kindern, bedachte deren Tochter 
Efiher, die nad dem Tode ihrer Mutter ganz verlaffen war, 
und die jüngfte Tochter ihres verftorbenen Bruders Johann Phi— 
fipp in ihrem Teflamente, das im UWebrigen zu Gunften der 
Sefuiten in Trier ausfiel, und errichtete im 3. 1676 in ihrem 
87. Jahre ein Anniverfarium auf Güter in Schweih für ihr 
uraltes, nunmehr ganz abgegangenes Gefchledt. 

In der Pfarrfirhe zu Hainburg in Deftreih bat fih von 
allen der dort aufgeftellten Grabfteine ein einziger erhalten; es 
ift jener des Hauptmanns Wilhelm Reinhard Husmann von 
Namedy, Commandant in Hainburg, welcher im Kampfe gegen 
die Rebellen Betblen Gabor und Thurn den 29. Det: 1619 um 
das Leben kam. 

Das Wappen deren Husmann war ein quergetheilter, unten 
fhwarzer, oben filberner Schild, der mit einem goldenen Lilien- 
‚oder Scepterfreuze belegt if. Auf dem Helm ein fchwarzer 
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Hundefopf mit goldenem Halsband und ſchwarz und weiß getheilten 
Flügeln, auf denen fid das Lilienfreuz wiederholt. 

Das Haus Namedy gelangte fomit durch Erbfolge, und 
zwar ſchon im %. 1664, an die von Klepping, einer in Dort» 
mund angefeffenen Kamilie, die fih in Folge deffen aud von 
Husmann nannte. Ihr Wappen enthielt einen ſchwarzen Sparren, 
der mit 3 goldenen Widderköpfen belegt war, in goldenem Felde; 
auf dem Helm ein wachfender Widder. _ Sie ſcheinen Namedy 
nicht bewohnt zu haben, ihre Reihenfolge in Bezug auf dieſes 
Gut ift indeß folgende: 


Andreas von Klepping. 
N. N. Husmann von Namedy. 


Franz Wilhelm. 
Anna Sophia von Nennen zu Beresfeldt. 


Marimiltan Melchior. Andreas Johann Philipp. 
Anna Katharina Eliſab. von Kribach. 


Im 3. 1698 cedirte Franz Wilhelm von Klepping feinen 
beiden Söhnen das Gut und im J. 1699 ward Melchior Maris 
miltan von Klepping mit demfelben von Effendifcher Seite befehnt. 
Im Aprit 1701 aber verfaufte derfelbe mit Genehmigung feines 
geiftlihen Bruders dag Gut für die Summe von 7500 Rthlr., 
100 Speries-Ducaten und einen filbervergoldeten Becher, welcher 
an 30 Rthlr. werth gewefen, au den furtrierifhen Kanzler 
Sohann Arnold von Solemader. Der Ertrag des Gutes ward 
zur damaligen Zeit genau angegeben und betrug an Korn 52 
Malter, an Gerſte 9 Malter, an Erbfen 2 M., an Rübfamen 
1 M., an Wein 18 Ohm und an Nepfeltranf 11 Ohm. (Für 
35 M. Korn wurden erlöft 105 Rthlr., für den Wein 116 Rıhlr.) 
Dabei war noch eine Rente von 7 Matter Hafer und 2'/, M. 
Korn in Miefenheim und das Heine Hofgütchen in Breiſich. 

Bon Johann Arnold von Solemacher gelangte das Gut 
durch unmittelbare Erbfolge und Erbtheilung an die jegigen 
Beliger, an die Kinder des im J. 1854 verftorbenen k. preuß. 
Dber-Regierungsraths Franz Linz aus beffen Ehe mit Sophie 

- von Weife aus dem Haufe Longenburg. 


12 * 


"180 Hamedy. 


Johann Arnold von Solemader, + 1735. 
Maria Elifab. von Steinhaufen. 


Johann Hugo, F 1763. 
Elifabetb Charlotte Franzigca von Mariotb. 


Sobann Melchior, + 1820. 
Glara von Lapp. 


————— ——— ——— — 
Joſeph Clemens. Joh. Matthias. Joſephine, F 1836. Tereſe, Nonne. 
Chriſt. Joſ. Linz, 
kurf. trier. Geheimer Rath xc. 


Franz Linz, 7 1854. 
Sophie von Weife. 


TE {N — — 
Auguſt. Franzisca. Gertrud. Agathe. Wilhelm. 


Wenn bei Fahne (Geſchichte der eölniſchen ꝛc. Geſchlechter, 
I, p. 411) Wirich Leopold Maria Nicol. von Steinen als Herr 
zu Namedy und davon aufgefchworen den 13. Mai 1743, fowie 
bei Eichhof (Hift. geogr. Beichreibung des Erzfifts Cöln, p. 197) 
Engelbert Maria Anton Freiherr von Wrede zu Melſchede, Doms 
berr zu Hildesheim, ald Befiger von Namedy angeführt werden, 
fo ift das einzig die Folge einer für den cölnifchen Landtag her— 
gebrachten Etifette, Beſitzer adelicher Güter, denen die 16 Ahnen 
fehlten, waren davon ausgefchloffen, wie das durch den ums 
gedrehten Stuhl angedeutet, fonnten aber ihr Recht an einen 
Nitterbürtigen übertragen. Es finden fih zum Ueberfluß nod 
Belehnungen von Effendifcher Seite an die von Solemacher von 
den Jahren 1728, 1763 und 1776. 

Das Burghaus zu Namedy befteht aus einem ältern, klei— 
nern, und aus einem neuern, größern Theile. Mit Thürmen 
verfehen und früherhin mit Waffergräben umgeben, gleicht es in 
diefer Beziehung vielen der alten ländlichen Nitterfige, wie fie 
ung namentli am Niederrhein fo häufig begegnen. Die Anlage 
des Ganzen mit den gefonderten Deconomie-Gebäuden, die das 
Haupthaus nicht verdeden, den verfchiedenen Höfen und Thoren 
ift großartig zu nennen. Der ältere Theil ift im gotbifchen Style 
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erbaut, und an ihm namentlich der ſchöne, anfänglich runde, 
dann fih in ein Achteck entwidelnde Thurm, mehr aber noch ein 
an denſelben ftoßender Erfer beachtungswerth. Auf einer der 
8 Flächen des Thurms find die Wappen derer Husmann und 
von Eltz angebracht; bdiefelben Wappen befinden fih auch auf 
dem Erfer, deffen Steinhauerarbeit überhaupt ganz vortrefflid 
zu nennen ift und vielleiht von dem in Andernach gebornen 
Bildhauer Emmerih Schilling von Lahnſtein herrührt, der gegen 
1570 in Italien geftorben (vergl. Eltefter, in Kuglers Kunftblatt, 
1852; auch Bd, 4 S. 409—410). Ueber dem Wappen fteht 
bier der fromme Wunſch: Pax Christi huic domui, unterhalb 
bemfelben folgende Inſchrift: 
A Namedey sum prisca domus generosa propago 


Hvsmannorum quorum ante et longissima secla 
Ex Andernaco preclara exstabat origo. 


Diefer ältere Theil des Haufes ward von Anton Husmann 
in den Jahren 1549 und 1560 erbaut. Sein und feiner Haug» 
frau Wappen findet fih noch an mehren Orten, 3. B. über 
der Kellerthüre mit der Jahreszahl 1555, über der Thüre des 
Edthurmes im Burghofe mit der Jahreszahl 1560 Cwelder 
Stein indeg früher an einem nunmehr abgeriffenen Brunnen 
befindlih war), auch über einem Fenfter, während über dem 
anftogenden Fenfter dag Husmann’sche und Selbach'ſche Wappen 
angebracht if. In welcher Verbindung diefe Familie mit den 
Husmann ftand, ift ung zu ermitteln nicht gelungen, 

Der jüngere Theil, in einem weit nüchternern Style erbaut, 
trägt den Charafter der Neuzeit, der nur noch durch einige Eck— 
thürme an eine fhönere Bauperiode erinnert. Er wurde größten 
theilö erbaut durch Joh. Arnold von Solemader, der namentlid) 
auch die ſchönen und weitläufigen Wirthſchaftsgebäude aufführen 
lieg. Sein und feiner Hausfrau M. E. von Steinhaufen Wappen 
jieren das Haupttbor. Vollendet wurde der Bau des Burghauſes 
durh Joh. Hugo von Solemader, deffen und feiner Gemahlin 
€. C. von Marioth Wappen auch über der größern Hausthüre 
angebradt if. Das Haus wurde bis zur Anfunft der franzö— 
ſiſchen Heere flets bewohnt; vor denfelben flüchtete aber Joh. 
Melchior von Splemader, Alles, felbft die Defen, mit fih nach 
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Coblenz nehmend. Die Folge war eine förmliche Demoltrung 
des Haufe, das feiner großartigen Räume wegen bald zu einem 
Lazareth, bald zu einem Pulvermagazin diente. Während erfterer 
Beftimmung wurden in dem offenen Kamin des Hauptfaales 
indeß Treppen und Böden, Fenfter und Thüren verbrannt; nur 
das Dach blieb glüdliher Weife verſchont. Es dauerte Tange, 
big eine Renovation vorgenommen wurde, da ein Jeglicher vor 
ähnlihem Scidfale bangte, Keiner das mühfam Errichtete 
von einer wilden Soldatesca wiederum verwüftet ſehen wollte. 
Da indeß im Laufe der Zeiten auch biefe Berhältniffe eine 
Wendung genommen, daß Aehnliches faum mehr zu befürchten, 
ward im %. 1856 mit der Renovation. des Burghaufes begon» 
nen, und hoffentlich wird baffelbe bald in altem Glanze wies 
berum baftehen. 

Bevor wir von dem freundlichen Namedy fcheiden, müffen 
wir noch des ſchönen Kirchleing erwähnen, weldes als legter Neft 
des frühern Fleinen Klofters dem Dörfchen zur befondern Zierde 
gereicht, Doch wiffen wir von dem Klofter nur Weniges zu fagen, 
felbft feine Stiftung ift ung unbefannt. Es foll von den Edlen 
von Summersberg, genannt Romefchutel, die bei Rheinbach ihren 
Sig hatten, geftiftet, von den Husmann aber reichlicher dotirt 
worden fein, Erftere Familie war im Gemeindebanne von Nas 
medy begütert 5; nocd im J. 1349 finden wir einen Dietrich Rume— 
fchotel in Namedy anfälfig, doch feheint die Familie im Anfange 
bes 16. Zahrhunderts dort ausgeftorben gewefen zu fein. Im 
%. 1538 vertaufchte Edmund von Metternich, Amtmann zu Saf- 
fenburg,, den Theil der ehemaligen Ruymfchuttell’fhen Güter, 
welcher in genanntem Banne gelegen, mit andern Ländereien, 
welche die Aebriffin Hildegard dafür abgab. Die äftefte Urfunde, 
die wir in Betreff diefes Klofters auffanden, enthält den Anfauf 
eines Waldes von der Abtei Malmedy vom 3. 1255. 

Das Klofter, für Nonnen des Gifterzienferordens beftimmt, 
war und blieb ſtets arm, und felbft das reiche Himmerod, 
dem es untergeben, wußte ihm nicht emporzubelfen, nicht 
feinem Untergang vorzubeugen. Als Aebtiffinen erfcheinen: Eliſa— 
betb 1270—1288, Hellinburgis 1327, Alveradig 1360, Ca— 
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riſſina 1368— 1373, Hilla von Mudersbah 1399, 1400, 
Katharina von Bell 1409, 1414, Gutgin von Eſch 1447, Hilde- 
gardis Husmann von Namedy 1518—1559. Legtere war es, welche 
die Kirche mit dem „ahnſehnlichen Gewelb“ verfeben ließ. Unter 
ihr aber verfiel das Klofter theils durch der Zeiten Ungunft, 
theils durch fchlechte Verwaltung von Seiten des dem Gottes 
bienfte vorftehenden Geiftlichen. Es ward von den Nonnen ganz 
verlaffen, und fhon im J. 1569 fah das Klofter „einer vers 
laffenen Scheuer ähnlicher, denn einem Gotteshaufe!” Trog der 
Bemühungen Philipp Jacobs, Johann Ludwigs, Friedrichs und 
Adolfs Husmann von Namedy bei dem trierifchen Stuhle und 
ihrer Bitten um Erneuerung des Klofters, in welchem ihre 
Borfahren fchon feit 400 Jahren ihre Rupeftätte gefunden, wur— 
den die Güter deffelben, fo weit fie im Cölnifchen lagen, der 
Schule in Andernach, fo weit fie im trierifchen Gebiete gelegen, 
dem Klofter auf dem Oberwerth bei Coblenz überwieſen. Wie 
Andernach, ſtand nämlich auch Namedy unter cölnifcher Hoheit, 
doch in geiftlicher Beziehung unter Trier. Es fand diefe Leber- 
weifung in den Jahren 1573 und 1585 ftatt. In der Gemarfung 
Namedy hatte das Klofter 20 Morgen Aderland, die zur Hälfte 
des Ertrags verpachtet waren und 8 bis 9 Malter Korn ein» 
trugen, 8 M. Weinberg und IM. Wiefen. Der dazu gehörige, 
oberhalb Fornich gelegene Alfener Hof gab 8 Malter Korn an 
Pacht. Außerdem befaß das Klofter Ländereien in Andernach, 
40 M. Aderland in Baffenheim, Güter in Nifenih, Etterich 
(Eitringen) , eine Rente von 21 M. Korn aus Kreg u. d. m. 
Im Ganzen betrug feine Einnahme in der Mitte des 16. Jahr» 
hunderts etwas über 72 M. Korn, 1 M. Weizen, 15 M. Heide- 
forn und einige Fleine Renten. 

Nah Aufhebung des Klofters blieb in Namedy bis zur 
franzöſiſchen Invaſion eine Bicarie befteben, die von den Hus— 
mann geftiftet und. von den zeitlichen Befigern der Burg verliehen 
wurde. Späterhin wurde der Gottesdienft von Andernach aus, zu 
beffen Pfarrfprengel der Ort flets gehörte, beforgt, bis ber im 
3,1826 in Andernach verftorbene Geheimerath Freiherr Friedrich 
von Mering wiederum für Namedy eine eigene Bicarie ftiftete. 


184 Hamedy. 


Die Kirche felbft liegt höchſt anmuthig unter Bäumen ver: 
ftedt; an einer Seite lehnt ſich noch eines ber legten Ueberbleibfel 
des frühern Klofters, jegt in ein trauliches Wohnhaus umgewans 
beit, fe an fie an, während auf der andern Geite der ftille 
Kirchhof das lieblihe Bild begrenzt. Mehr aber noch erfreut 
das innere der Kirche das Auge des Beſchauers, und macht 
namentlich das fohöne Gewölbe, das von fchlanfen, in der Mitte 
des Langhaufes ftehenden Säulen getragen wird, und die eigen— 
tbümliche Beleuchtung, welche durch die mit guten Glasmalereien 
neuern Urfprungs verfehenen Fenfter des Chors bewirft wird, 
einen tiefen Eindrud. Wir haben fhon angeführt, daß bag 
Gewölbe in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts audgeführt 
wurde, bie Kirche felbft ift aber weit ältern Urfprungse. Außer 
dem oben befprochenen Monument, worauf Hermanna, die Jungs 
frau zart, in ganzer Figur, en relief abgebildet, bewahrte die 
Kirhe noch einen zweiten Orabftein, darauf das Bild eines 
Sünglings mit gefalteten Händen, in furzem Mantel, und der 
Inſchrift: Anno 1580 den 25. Julii ist Antoni des Edlen 
Erenvesten Johann Ludwich Hausman zu Namedey Son in 
Gott verscheide. Der Sele Gott gnedig sey. Amen. Daneben 
A Wappenfhilder: Husmann, Metternih, Eltz, Leyen. Das 
Bild ift von der gelungenjten Ausführung, und 3. B. der ana— 
logen Arbeit in Simmern weit vorzuziehen. Bon Kloftergebäuden 
ift feine Spur übrig, fie müffen aber links der Kirchenthüre, dem 
Dorfe zu, geftanden haben. Auf diefer Seite fieht man in der 
Kirchenmauer , in bedeutender Höhe die vermauerte Deffnung, 
durch welche einft der Jungfrauen Chor der Kirche verbunden. 
Mit innigem Bergnügen bemerft man übrigens überall das flille 
Walten einer liebevollen Hand und in Folge derfelben die wohls 
thuende Ordnung und Reinlichfeit, die fih fowohl in diefem 
Gotteshaufe, als auch auf dem Kirchhofe in wahrhaft übers 
rafchender Weife ausſpricht. Möge diefer Geift fortdauern und 
ihm der Segen Gottes in reihem Maaſe zu Theil werden, 
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Gerhardus, dietus Husmann, + 1211. 
Wilhelm, 1297, 1299. Gerlad, 129. 


Elias. 
Eliſabeth von Eltz. 


Gerlach. 
Sophie von Hersbach. 


Gerhard, 1416, 1419. 
Bela von Kettig. 





Wilhelm, 1444. Johann, F 1448. 
Zichgen von Eid. 
Johann, F 1496. Gerlach. Agnes, 


Gutta von Gymnich. Märgen von Meinfeld. Priorin. 
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Joh. Wilhelm, Joh. Philipp. Anton, Adolf. Emmerich, 
+ 1651. + 1580. | Domherr 1602. Wilhelm 
Reinhard, 
, | + 1619. 
un 7 
Judith Gertrud. Job. Philipp. Friedrich Rupert. MN. 


Mar. Sufama Gräfin Andreas v. Klepping. 
von Pappenheim. 


Die Markung von Namedy, fanft gegen den Rhein fid 
berabfenfend , bietet an ihrem äußerften Nande einen ungemein 
fihern und bequemen Anfergrund, der unter dem Einfluffe der 
alten Zolleinrihtungen Beranlaffung gab, hier das Werft für 
die Zufammenfegung der großen nad Holland beftimmten Holz» 
flöße anzulegen. Die Veränderungen in dem Zolltarif, Folge 
der Einführung des Rheinſchifffahrt-Octroi, traten der Bildung 
der großen Floße hindernd entgegen, ihren Umfang zu vermins 
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dern, fand die Speculation rätblih, und Neuendorf wurde der 
Stapelplag für die veducirten Holzmaffen,, wie es vordem Na— 
medy gewejen. Indem aber die Vergangenheit mehr als die 
Gegenwart mich zu befchäftigen hat, mußte ich von dem Floßen— 
gewerb zu fprechen, bei Neuendorf mich enthalten, um von deſſen 
Bergangenpeit, die fortlebt in ihren Wirfungen, bier zu handeln, 
Dabei foll mich, entfleidet von allem rhetorifhen Schmud, für 
welchen der felige Lang gleich viel Beruf und Liebhaberei em» 
pfand, deffen Abhandlung von dem Floßengewerb, in dem ganzen 
Buche der einzige werthvolle Abfchnitt, leiten, 

„Man denfe fih eine fhwimmende Holzinfel von obngefäßr 
1000 Fuß in der Länge und 90 Fuß in der Breite, in deren 
Mitte 10 bis 13 geräumige Hütten, von Brettern zufammen- 
gefügt, angebracht find, worauf ein mittelmäßiges Dorf Plag 
haben fönnte, und die von 4 bis 500 Ruderknechten und Arbeitern 
bewohnt wird: fo fann man fi obngefähr einen Begriff von 
einem Floße machen, weldyes der majeftätiihe Rhein auf feinem 
ftolgen Rüden vor den Augen feiner freudigen Uferbewohner 
daher trägt.” in ſolches Floß wird zufammengefegt aus ver— 
fhiedenen beigefhwenmten Flögen oder fogenannten Böden, die 
zu Mannheim oder Mainz eine proviforifche Articulation empfingen. 
Bei einem jeden Floß bleibt die Länge des Hauptftüds faft immer 
gleich, fie wird gebildet durh 10 Maften, platte Murgtannen 
von 70—72 Fuß, welches eine Länge von 700—720 Fuß gibt. 
Die Breite hingegen ift nicht immer gleich, fie verhält fich ledig— 
lich nad der Benennung des beftimmten Floßftüds, welches ein 
Ader, 60=, 70: oder er Stüd fein fann, und richtet fih nad) 
Maasgabe der Bundfparren,, die von den Murgtannen genoms 
men werden. 

Des Floßes Beftandtheile find einzig Eichen und Tannen. 
1. Eichen. 1) Ein Eihbaum ift ein vierfantig beichlagenes Holz, 
das in der Länge 30 Fuß und darüber, und in der Mitte ges 
meffen, 22 und mehr ZoU hält. Ein Baum von 30 und mehr 
Zoll in der Dide heißt Mühlaxt, aud Kielholzz bleibt es unter 
22 301, fo wird er als Ruthe bezeichnet. Halber Baum wird 
jenes Holz genannt, fo nach obiger Art beihlagen, 24—29 Fuß 
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in die Länge mißt. Ein Klotz ift 18—23, ein Wagenfhußflos 
14—17, Pfeifholzflog 10—13, Knapholz 8—9, ein halbes 
Rnapbolz 6—7 Fuß lang. 2) Gefpaltetes Eichenhoß, Stüds 
bolz, welches aus den feinften und geradriffigen Bäumen gebauen 
und auf beftimmte Länge abgefchnitten wird: wenn aber das Klog 
in der Mitte gefpaltet, und die Rinde abgefchält worden, daß 
das Herz berausfommt, alsdann erbäft fothanes Holz eine halb- 
runde Figur. Deffen find 4 Sorten, Wagenfhuß 14, Pfeifholz 
10, Knapholz 8, Ranzen oder Knapholz, 6 Fuß lang. 
3) Knorren, oder unzubereitetes Faßdaubenholz, in zwei Sorten, 
Mofel- und Rheindauben, Sie werden zu einer Länge von 1'/,, 
2,21/,, 3, 4, 5, 6 Fuß gefchnitten, zur Dide von 1, L',,, 
2, 2!/, bis 3 Zoll geriffen. Das Eichenholz wird vom Rhein, 
Nedar, Main, Mofel und Saar abgeflößet. 

1. Das Tannenholz ift theils rund, theils vierfantig, 
1) Ein runder Tannens, Fichten» oder Forlenbaum hält 60—80 
Fuß und darüber in die Länge, und, in der Mitte gemeffen, 
20—30 und mehr Zoll in die Dide. Dergleihen werden nur 
vom Main, Nedar und Rhein zugebradt. 2) Plattetannen 
werden von Murg und Nedar bergefhwenmt. Sie find zu 
Floßen die geeigneteften, weil fie zu Tragmaften dienen, und 
gemeiniglich flotter find als die runden. Man hat deren ganze 
Tannen, 60, 70, 80 Fuß lang, in der Mitte 2 bis 3 Fuß 
breit, zuweilen auch mehr. Meßbalken, 60—70 Fuß lang, 
in dev Mitte noch feine 2 Fuß breit. Dan zählt ihrer 2 Stüd 
für eine Tanne. Didbalfen, haben bei 44 Fuß Länge bie 
Dide der ganzen Tannen, Ihrer werden 3 Stüd für eine Tanne 
gezählt, Andere Sorten, Meß, Kreuzdidbalfen ꝛc., werden felten 
von den Holländerfloßen mitgenommen. 3) Diele, oder gefchnittene 
Zannenholzwaaren , in zwei Sorten: Maindiele, 11—12 Fuß 
lang, 9 30 breit, und 1 ſchwachen Zoll did. Rhein» oder Murg⸗ 
biele, 15 bis 16 Fuß lang, 1 Fuß breit und 1 Zoll did. Dop— 
pelte Diele, 18, 20, auch 22 Fuß lang, 1'/, bis 2 Zoll did, 
Die beiden erften Sorten werden zu dem Bau der Floßhütten, 
bie doppelten Diele zum Belegen ber Lappenbrüden und Fuß— 
Hänge gebraucht, 
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Der Boden, oder, in ber Flößer Sprade, der Grund wird 
mehrentheild aus gemifchtem Holz, platten Tannen und Eichen, 
zuweilen aus Tannen allein zufammengefügt. Die erfte Lage, 
lediglich Tannen, oder, falls es ein gemifchter Boden werden 
fol, Tannen und Eichen, ift an den Enden durch doppelte Bunds 
fparren befeftigt. Diefe Bundfparren, Murgtannen, find eg, 
welche die Breite des Floßes beftimmen. Man legt fie zwerg über 
die Bäume, und bohrt in jeden Balfen auf beiden Seiten 2 oder 
3 Löcher, um fo beffer die Wittzöpfe zu befeftigen, die über die 
Bundfparren oben und unten herlaufen, und mit Hülfe der Keife, 
Klammern und Nägel die Bäume befeftigen. Jeder Baum ifl 
mit 3 Wittzöpfen verbunden, und die Binde möglichft feft zu— 
geraidelt. In gleicher Weife wird mit der ganzen Länge der 
10 Maften fortgefahren, und wo die Maften zufammenftoßen, 
das Ende berjelben mit Bundfparren befeftigt. Eine etwa vor— 
fommende Lüde wird mit beliebigem Holz ausgefüttert, zulegt 
die vordere 10te Länge mit doppelten Schlußbundfparren, wie 
am hintern Theil gefchloffen. 

Auf den fertigen Boden wird das übrige Eichen- und Tan— 
nengebölz gezogen, in Ordnung gelegt und mit Bundfparren 
befeftigt; die Lappenbrüden werden verfertigt, die Bettingsmaften 
auf der erften Maftlänge angebracht, und mit fehr ftarfen Tauen, 
bie den Grund felbft umfaffen, befeftigt, fo daß, wenn das Floß 
zu ſcheitern fäme, wegen der außerordentlich ftarfen Berbindung 
auf diefer Stelle immer eine fihere Zuflucht bleibt. Dem Allen 
folgt die Anfertigung der Brüde, worauf das Taumwerf liegen 
fol, der Knecht» und Provianthütten, der Küchen» und Herren 
hütten, zwifchen welchen hin und wieder das Floß mit Stüd- 
holz überzogen wird, Wenn nun folhergeftalt das Floß dreimal, 
einfchließlich des Bodens, aufgefchichtet ift, werden die Streichen 
eingelegt, die Steuerftühle aufgeftellt, und hinab gebt es nad 
Namedy, wo das Floß auszuladen, die Knie und Anhänge zu 
verfertigen, das Hauptfloß zufammenzufegen, Dort erhält es 
zugleih, nach Verhältniß des Waffers, feine angemeffene Laft, 
auf 6—8 Fuß tief. Die fogenannten Tyroler oder gemeinen Volks⸗ 
bütten werden gebaut, alle nöthigen Vorkehrungen getroffen, 
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Die Knie find felbfiftändige einmaftige Flöße, die im Boden 
und dem ganzen Bau dem Hauptfloß gleich, mitteld einer jungen 
friſchen Eiche, welcher die Rinde gelaffen, oder, in der Flößer 
Sprache, mittels des Reihebaums dem Hauptfloß verbunden 
find, in der Art, daß zwifchen dem Floß und den Knien ein Raum 
von 6 bis 8 Fuß bleibt, damit jedes Knie mittels der Kopf 
fänderlein fpielen, und gleich einem Fiſchſchwanz von einer zur 
andern Seite fi bewegen fünne. Der beweglihe Schwanz der 
2, 3, zuweilen 4 aneinander hängenden Knie gibt dem Floß die 
beliebige Richtung, und daher müffen die Verhältniſſe in der 
Breite der Knie verichieden fein. So ift das zunächſt dem Floß 
anftogende Knie etwas breiter ald das Floß, das zweite etwas 
breiter ald das erfte, und fo fort bis zum legten, auf welchem 
die Streichen fi befinden und weldes das Ende des Schwanzes 
ausmacht. Die Länge der Knie ift verfchieden, nah Maasgabe 
ber Maften 60, 70, 80 bis 90 Fuß. Die Anhänge werden auf 
beiden Seiten dem Hauptfloß fowohl, als den Knien beigefügt, 
und dienen dem Floß zum Schuß gegen Anftoß oder Stranden, 
Sie haben mit dem Floß gleihe Behandlung, nur daß fie etwag 
leichter, mehrentheils mit Tannen beladen, und nie über 15—16 
Fuß breit find. Neben den Anhängen werden gemeiniglich dag 
ganze Floß entlang 2 oder 3 lofe Tannen angebunden, damit, 
wenn ein Unglüd vorfällt, die Tannen gleich losgehauen, die 
Floße gelichtet und wieder in den gehörigen Stand gebradjt 
werden fünnen. 

Der Fahrt ein intereffantes Vorfpiel war die Zufammen» 
funft der Zollbeamten von Andernach, Leudesdorf, Linz und 
Bonn. „Ih nahm an der Vorbereitung in der Küche wahr, 
daß es heute einen trefflihen Schmaus abjegen würde. Die 
Zollbeamten trafen auch zeitlich des Morgens mit anftändiger 
Gravität ein, gingen nad der Bewillfommnung und dem freund» 
lihen Empfange von dem Floßenherren dag Floß mehrmal auf 
und ab, befprachen ſich unter einander, und unterfudhten daffelbe 
mittel8 der bei fi habenden Stöde. Darauf gingen fie, nad» 
dem die zollherrſchaftlichen Kollegen zufammen gehörten, in die 
Herrenhütte. Mir war es zwar nicht erlaubt, diefer Berfam 
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lung beizuwohnen ; doch hielt mich meine Neugierde nicht weit 
von der bretternen Hütte, und fo viel ich wahrnehmen Eonnte, 
entftand zwifchen dem Floßenheren und den Zollbeamten ein 
ernftliher Wortwechſel, der in der Ueberhebung gewiffer Anzahl 
Zollfudern, Aecidentalien und mir bis dahin unbefannten Ter— 
minen beftand. Es ward hierauf etwas ſtill, und ich hörte Gold 
und Silbermünzen Flingen. Nach gehaltener Conferenz unters 
hielten fich die Zollbeamten noch etwas auf dem Floß, ſprachen 
in einem freundfchaftlichern Tone als zuvor, während dem bie 
Mittagsftunde berbeifam, Die Tafel war fchon bereit, und das 
Zeihen zum Tifche ward von der Küche gegeben. Alles begab 
fih nun wieder in die Herrenhütte in einen geräumigen artig 
meublirten Saal, wo der Tiſch wohl und foftbar mit Speijen 
zugerichtet ftand. Wir liegen es ung alle fehr wohl ſchmecken, 
und nicht allein Rheins und Mofelfäfte, fondern auch der ſchäu— 
mende Champagner und fihimmernde Burgunder ftritten im Ab- 
löfen der Kehle um die Wette, fo daß das vormittägige heroiſche 
Wefen der Zollbeamten völlig verfhwand, der Zorn des Floßen- 
herrn ſich auch legte, und alles fröblih und luſtig wurde: ja 
der häufig genommene Nektar wirkte jo ftarf auf die Herzen 
und Zungen, daß fogar eine Partie der andern die begangnen 
Fehler in der Zollbehandlung vorwarf, und fi), begeiftert vom 
Bater Lyäus, mit den witzigſten Einfällen und launigften Aus— 
brüden unter einander nedten, So firid der lange Mittag unter 
einem vollen Schmaufe dahin, bis der fommende Abend einen 
jeden zu feiner Stätte zurüdwies. Sie empfahlen fi, wünſch— 
ten dem gaftfreien Floßenherrn eine glüdliche Reife, fliegen in 
bie an dem Floße haltenden Zolljachten, und fuhren mit fchweren 
Köpfen und ſchwer gefüllten Tafchen davon. 

„Der andere Tag wurde blos zur näheren Borbereitung 
ber Abfahrt beftimmt. Es wurden Boten ausgefhidt, um dag 
Volk zu wahrfchauen, fich zur Abfahrt bereit zu machen. Bäder, 
Mepger, Bender und alle zum Mundvorrath nötbigen Hands» 
werfer waren befchäftigt, die Floßennachen detadirt — es 
war fo viel Bewegung, fo viel Lärm, bag man bätte glau— 
ben follen, man zöge mit einer kleinen Armee ins Feld, oder 
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man wäre im Begriff, eine Belagerung zu formiren, Mit dem 
andern Morgen verdoppelte fi die Bewegung, Ufer und Fluß 
wimmelten von gefchäftigen Menfchen. Eine große Zahl eilte 
zu den Streichen, anderes Anfervolf, weldes Tags vorher Mann 
für Mann accordirt wurde, begab fih in die Nachen, und der 
Meifterfnecht mit den übrigen Knechten, bewaffnet mit großen 
Hafftangen, als befehlshabende Dffteiere, theilten fi mit bedeu— 
tender Ernfthaftigfeit auf ihre Poften. Der des Tags vorber 
angefommene Steuermann mit feinen unterhabenden Steuerfnechten 
von Rüdesheim machte aud feine Handgriffe. 

„Es ward hierauf, als jeder feine Stelle eingenommen, 
etwas fill. Der Obermeifterfnedht, ein ehrwürdiger Greis von 
ohngefähr 70 Jahren, noch ftarf und gefund, ging zu ben 
Streihen, betrachtete das Bolf, nahm eine förmliche Mufterung 
vor, und wies einige ab, die über bie Floßenfchoor oder Brüde 
nad dem Lande abtraten. Hierauf hielt er in Hinfiht auf 
Mannszucht und Drdnung eine bünbige Anrede an das gemeine 
Bolf mit folder Energie, und in folhen gefegten Ausdrüden, 
ald man fie nur immer von einem der beredfamften Generäle 
hätte fordern fönnen, worin er zugleich mit einfließen lieg: daß 
jeder für die Neije bis in Dordrecht 5'/, Reichsthaler nebft ber 
gewöhnlichen Koft erhalten follte; jedoch behielt er dabei vor, 
bag wenn ein Anftoß oder fonftiges Unglück fi ereignen follte, 
ein jeder verpflichtet fein müffe, drei Tage unentgeldlich zu are 
beiten ; geihäh’ ed aber, daß die Arbeit zu lange andauerte, fo 
follte der Tohn mit 12 Kreuzer für den Tag erhöhet werden, 
und wem biefes nicht anftünde, der hätte Die Freiheit, abzutreten. 
Sie blieben aber alle ohne Widerſpruch ftehen, und mithin war 
diefer Kontrakt richtig und gefchloffen.” 

Die Verhandlung war nur eben beendigt, und von mehren 
Seiten ertönte der Ruf: Ueber all. Sofort eilte die Mann— 
ſchaft von allen Seiten, mit Zubern, bier Päde genannt, bela- 
den, zur Kühe, um die Gefchirre mit Fleifchbrühbe und unters 
mengtem Dürrgemüfe füllen zu laſſen. Außerdem wurde für 
jeden Streich, zu fieben Mann gerechnet, aus der Proviantfame 
mer neben der Küche eine gute Portion Käfe und Brod ausge— 
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theilt. Den Zuberträgern folgte anderes Bolf, das in irdenen 
Schüffeln die den fogenannten Beiläufern beftimmten Rationen 
empfing. Nur die Meifterfnechte aßen in ihren Hütten am Tifch, 
die übrige Mannfchaft Packweiſe, d. i. zu fieben und fieben an 
einem Zuber oder einer Schüffel, um den nächſten Balfen geord«s 
net, bierbei hölzerner Löffel ſich gebrauchend. Bemerfenswerth 
ift der zwifchen Meifterfnechten, Beiläufern, Anferfnehten und 
dem gemeinen Bolf gemachte Unterfchied, eine Art von Ariftofratie 
macht fich felbft in diefer fchwimmenden Republik geltend, wie» 
wohl alle gleich gut effen. Als gegeffen die Suppe, wurden Käfe 
und Brod unter die Sieben vertheilt, die Zuber mit Nheinwaffer 
ausgefpült ; Bier ließ fich jeder nad Luft und Durft, ohne Bes 
flimmung des Maaſes augzapfen. 

Der Floßenherr gab in Gotted Namen das Zeichen zum 
Aufbruch; de war der Steuermann zufrieden. Sie fohlugen 
fih in die Hände, der Steuermann, von nun an dad Haupts 
commando führend , beftieg den Steuerftuhl, eine Art Kanzel, 
deren zwei, einer rechts, der andere linfs hinter der Taubrüde 
errichtet. Die Mannfchaften eilten zu den angewiefenen Streichen. 
Die Meifterfnechte vertheilten fih unter das Volk und übernahmen 
zufamt den Steuerfnedhten, deren einige auf dem Lande bei dem 
Lichten der Anfer befchäftigt, andere die Nachen beftiegen, das vom 
Steuermann ihnen übertragene Commando, Der Steuermann, 
auf dem Steuerftuhl Allen fihtbar, nahm den Hut ab und rief, 
Allen vernehmbar: Betet überall. Alle entblößten ihre Häup- 
ter, baten zu Gott um eine glüdlihe Fahrt. Die Anfer auf 
dem Lande und im Waffer wurden langfam gelichtet, und ber 
Steuermann gebot mit Wort und Schwenfen des Huts, an dag 
Bolf der vordern Streihe gerichtet: Heffenland. Das Floß 
lüftete fi) am Bordertheil, und nad 20 oder 30 Zügen gab 
des Steuermanng gewaltiger Ruf: Auf überall! den Anfer« 
knechten in den Nahen und auf dem Lande die Lofung zum 
Aufbruch. 

Lang beſchreibt auch den Verlauf der mit dem Floße ge— 
machten Reiſe, ſtatt darin ihm zu folgen, entlehne ich ihm noch eine 
Reihe von anderweitigen Anzeichnungen über die Ausrüſtung und 
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Behandlung eines Floßes. Dreierlei Arten von Nahen waren 
dem Hintertheil des Bauwerks beigefügt. Zuvorderſt 14 bis 16 
Anfernachen , in welchen die Anfer und die damit verbundenen 
Taue verwahrt. Diefe Nachen waren auf beiden Seiten den Lappen— 
brüden angehängt. Zweitens mehre gehöhte Nachen, die etwas 
Heiner, und leichtere Gegenftände aufzunehmen beftimmt. Drit- 
tens Dreibord, die nur zum Geſchwindfahren, zum Ausrichten 
der Commiffionen und zum Wahrfchauen gebraudt, und von 
drei Mann regiert werden, wo hingegen jedem Anfernaden 
7 Dann beftimmt find. 

Stelzenblöde und Bettings find zwerg über das Floß 
verbundene Maften von Murgtannen, welche ftarfe Pinnen und 
Unterfheidungsböfzer haben, durch welche die Floßfeile laufen, 
damit fie ſich nicht verwideln und jedes Seil in der rechten Rage 
bleibe. Auf dein erften DBlod befanden ſich 16—20 Streice, 
44 Fuß lange tannene Balfen, die eigens dafür zugerichtet, und 
am dickern Ende breitachtig wie ein Ruder gezimmert find. 

Die Taue fommen unter verfchiedenen Namen vor: 1) Ganze 
Kabels, die Haupttaue. Ein ſolches ift gewöhnlich 150 bis 200 
Klafter lang, bei 10—I1 Zoll Dide. Ein foldes Seil, aus 
dem beiten Tiefländifhen Flachs, welcher für den Schiff- und 
Floßenbau gefchmeidiger als der deutiche, geflochten, fommt 8— 
900, auch wohl an 1000 bolländifhe Gulden. 2) Baartaue, 
zuweilen mit Nr. 1 gleicher Dide, aber fürzer. 3) Mebrender, 
von gleiher Dide, aber nur gegen 50 Klafter lang. 4) Mauer: 
taue, von derfelben Dice, aber nur 6—8 Klafter lang. 5) Zeis— 
taue, bei gleicher Dide die fürzeften. 6) Kopfftänderleinen, 
gemeiniglich 200 Klafter lang, aber nur A—5 Zoll di, werden 
am vordern Theile des Floßes zum Richten und Lenfen der Knie 
gebraucht. 7) Gpnelooperg, bei einer Länge von 100 und mehr 
Klaftern Winner als Nr. 6, müſſen aus vorzüglidem Stoffe ge— 
arbeitet fein. 8) Schepslynen, 100—200 Klafter fang, werden 
nur bei der Rückfahrt der Floßengerätbichaften gebraudt, um 
die Halfenpferde des zu Berg gehenden Schiffes zu regieren. 
9) Schneller, dünne Seiler, dienen, in der Geſchwindigkeit und 
im Rotbfalle mehre Kuppeln von Höfzern an einander zu mehren, 
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10) Troffen, werden verfchiedentlich bei Fleinern Arbeiten ver- 
wendet. 11) Döpperleinen, ganze Gebunde von Seilern, die 
nah Bedarf in mehre Stüde zerfchnitten werden, um die Döp- 
perfäßchen fowohl, als die Debringsfeifer, welde dag Anferrohr 
faffen, zu halten. Diefe Fäßchen ſchwimmen, wo die Anfer ge= 
worfen worden, ftets über dem Waffer, und bezeichnen teren 
Lage. 12) Bangfeiler dienen verfchiedene Gegenflände zu— 
faınmenzubeften, und find dünn, wie Dehringsſeiler, Naden- 
feinen, Reilfeiler. 13) fommen unter den Namen Kabels: 
bündel, Schirmannsgarn, Zeil- und Tadelgarn, Drom 
und Bindfaden verfihiedene Sorten ganz dünner Bündel und 
Klingel vor, Der Anfer zählte man an die hundert, jeder 200 und 
mehr Pfund fchwer. Theils waren fie in den Ankernachen zum 
unmittelbaren Gebrauch vertheilt, theils lagen fie als Referve 
auf dem Floß. 

Wie die Scifferfprade auf dem Rhein überhaupt, fo find 
auch die Kunft- und Stoßwörter für das Floßengefchäft meift 
bofländifchen Urfprungse. Will der Steuermann zur Rechten, fo 
ruft er Heffenland, Frankreich bedeutet das linfe Ufer, merk— 
wiürdige Ausdrüde, da die Floßenfahrten doch ungezweifelt älter, 
als eine heſſiſche oder franzöſiſche Herrfhaft am Rhein. Die 
Befehle, weldhe der Steuermann am bintern Theile des Floßes 
dem Bolfe durch den Ausruf: Hinten muß fein! gibt, verfündigt 
er dem vordern Theile durch ein Zeichen mit dem Hut, indem die 
Leute, bei einer Entfernung von wohl 1000 Fuß, feine Stimme 
faum vernehmen würden. Deshalb fteht auch den Streidren nahe 
ein Steuerfnedht (Preffer) mit einer Witte in der Hand, deffen 
nächfte Aufgabe, den Winf feines Principal zu beobachten. Winft 
der Steuermann, fo theilt im Augenblid der Preffer der Streich— 
mannfchaft das Commando mit, und er winft, bis ihm ein Zeichen 
zum Aufhören geworden, den Taft mit feiner Witte, Preffer 
beißen diefe Steuerfnechte, deren zuweilen brei bis vier en échelon 
aufgeftellt, weil fie das arbeitende Bolf zur Arbeit antreiben, 
prefien. Iſt das Arbeiten mit den Streichen nicht mehr nötbig, 
fo ruft der Steuermann : Hoer Holz! und hält dazu den Hut 
in die Höbe, ohne ihn zu bewegen, als ein Zeichen des Ablaj- 
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fend. Iſt es nöthig, die Knie rechts oder links zu wenden, fo 
gibt er. ein Zeichen mit der rechten oder linfen Hand, mit welcher 
er zugleich in die Höhe wirbelt. Das befördert der aufpaffende 
Kopfftändermeifter weiter an die unter ihm flebenden Kopfſtänder— 
fnechte, und läßt, mie es der Winf verlangt, den einen Haspel 
ab», den andern aufwinden, 

Der Eifengeräthfchaften find nicht weniger als der Taue. 
Da gibt es 1) lange Mehrfetten, von 200—400 Schachteln ; 
2) Kniefetten, zum gleichen Gebraud, von 100—200 Schach— 
ten; 3) Drollfetten, zum Aufzieben der Hölzer, 50—100 
Schachteln; 4) Zeisfetten, 40— 50 Schachteln, zum Verzeiffen 
oder zur Kreuzhaltung; 5) Schlenffetten, 20—40 Schadteln, 
zum Berbinden ; 6) Palzfetten von gleicher Länge mit Nr. 5, zu 
einer hölzernen Mafchine, die man Palz nennt, und die vermittelg 
einer Rolle die fchwerften Laften aufwindet; 7) Klammern, 
Zengelnägel, WVielingsnägel, Fahrhaken, Schhlagärte, 
Zufaßbohrer, Zengelbohrer, Spisgbohrer, Wielings- 
bohrer, Stelzenbohrer ı. 8) Seshafen, ein Eijen in 
Form einer 7, mit einem ftarfen hölzernen Stiel, um damit bie 
ſchwerſten Bäume von einer zur andern Stelle zu verfegen; 
9) Handbäume, A Fuß lange, 2 bis 3 Zoll dide eiferne 
Stangen, die an beiden Enden die Form eines Geifenfußes 
baben, um damit die befeftigten Klammern und Nägel wieder 
auszuhbeben ; 10) Wendringe, für dad Wenden der Bäume, 
fie find mit ftarfen Hafen und einem Stiel bewaffnet; 11) Schleifs 
tinge werden in den Baum gefchlagen, den die Pflugleute, wohl 
20 Mann, mittels eines Seils von einer zur andern Stelle ziehen; 
12) Nothringe find beftimmt, eine zufällig gefprungene Kette 
wiederberzuftellen ; 13) Schippen und Haumillen in Menge ; 
14) Riffer, das Holz und die Bäume zu zeichnen; 15) Biden, 
6—8 Fuß lange Maasftäbe in Form einer 7, womit man unter 
den Boden eines Floßes oder auch eines Baums fährt, um den— 
felben genau nah Zollen abzumeffen; 16) Schlaghämmer, 
VBaldärte, Stredeifen ıc. 

Unter den hölzernen Gerätbfchaften gibt es 1) Kopffländer, 
eine Art Haspeln, die am vordern Theile des Floßes ſowohl 
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zum Richten und Lenfen der Knie, als auch zwifchen der Arbeit 
zum Heranziehen irgend eines fchweren Gegenftandes gebraudt 
werden. 2) Gynblod, eine andere Hebmafchine mit 3 oder 4 
Rollen, in welchen Gyneloopers (Mr. 7 der Taue) angebracht 
find, welche gleich einem Kranen mittels eines ſtarken Maftes 
die fchwerften Paften heben. 3) Birfer, Windmafhinen mit 
Nollen, werden auf Nahen gefegt, um die fchweren Senfhölzer 
von einem zum andern Dre im Waller zu übertragen, zuweilen 
werden fie auch zum Winden auf dem Floße gebraudt. 4) Floß— 
winden, zum Heben fchwerer Laften. 5) Döpperfäßcden, 
von einer Viertelohm Gehalt, als Anferfignale zu gebrauden, 
6) Nachenfurchen in Form einer zweizadigen Gabel, um ihnen 
die Streichen einzulegen. 7) Deftihepper, Schaufeln, um das 
Waffer aus den Nahen zu fchöpfen. 8) Zimmerwerf- und 
Skhiffbaugerätd, ein großer Vorrath. 

Die Haupt oder Herrenhütte, zur Aufnahme des Princi— 
pals beftimmt, wird von einem geräumigen Gang durchſchnitten; 
die eine Seite enthält die Buchhalterei und die Schlafzimmer 
der Herren, die andere Seite bes Steuermanns Gajüte, Ver— 
Schläge für die Aufnahme Fleiner Vietualien und der beſſern 
Weine, und ſchließt mit dem Hauptipeijefaal, aus welchem man " 
unmittelbar in ein Sommerzelt tritt, Neben diefer Hütte, an 
der Morgenfeite, waren die Bierfäffer aufgeftellt, fo der Obhut 
einiger Faßbinder und ihrer Gefellen anvertraut. Gleich dabei 
ftanden, wohl verwahrt, 4 oder 6 Ochſen, beftimmt, die Manns 
fchaft mit grünem Fleisch zu verforgen, welcdes zuzurichten, zwei 
Megger gedingt. Die Provianthütte war reichlich verfehen, wie 
es der Bedarf der zahlreichen Equipage erforderte : 40— 50,000 
Pfund Brod, 15— 20,000 Pfd. Fleifh, 10—15,000 Pfr. Käfe, 
10—15 Gentner Butter, 8—10 Gentner Dürrfleiſch, 30—40 
Malter Hülfenfrüdte, S—10 Matter Salz, 5—600 Ohm Bier, 
3—4 Stüdfag Wein, und eben fo viel von geringerer Qualität, 
bei Notbzeiten und anhaltender Arbeit unter die Mannfchaften 
auszutheilen, wurden regelmäßig verzehrt. Denn die Mannfchaft, 
ohne die verfchiedenen beilaufenden Knaben, ohne das Perfonat 
der Herrenbütte, ohne die täglich fi einfindenden Fremden, war 
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über 400 Köpfe ftarf. Auf den Kopf täglih 3 Pfund Brod, 
i Pfund Fleifh, 17/, Pfund Käfe und dreimal Suppe oder 
Barmes gerechnet, ſcheint jene Angabe feineswegs übertrieben, 
wie denn auch täglich ein Ochs, und an Getränf 10—12 Faß 
Bier, nad) Berhältnig der warmen Witterung mehr oder weniger 
verzehrt wird. 

Die Küchenhütte, gleich der Herrenhütte fchiefrecht aufgeftellt, 
war fehr geräumig, im Duadrat, oben mit einer Deffnung zum 
Abzug des Rauchs. Der Herd trug einen Keffel von zwei Ohm 
Gehalt, um welchen das Feuer beinahe niemals erlofh. Zwei 
oder drei Köche neben einigen Beiläufern hatten bei Tag und 
bei Nacht voll zu thun. Der Haupt: oder Meiſterkoch beforgte 
einzig den Herrentiſch, regierte aber zugleich die fogenannten - 
Bolfs- nnd Schmuddelköche. Der Meifterfnedht hatte feine eigene 
Hütte, mit weldyer in Bezug auf Ordnung und Reinlichfeit die 
Knehtshütte wetteiferte. Für die Beiläufer war ebenfalls eine bes 
fondere Hütte erbaut, worin fie auf Stroh gelagert. Neben dem 
Borzug eines etwas höhern Lohns, einer etwas beffern Koft, 
fanden fie ununterbrochen in Arbeit, und hatten fie die Ausficht 
auf Beförderung als Knechte. Die drei Tyroler= oder gemeine 
Bolfshütten, niedrig, mit einem fchmalen Gang in der Mitte, 
hatten auf beiden Seiten Stroblager für 8SO—90 Mann, aufßer- 
dem war den zum Kopfftänder beftiimmten fieben Mann eine eigene 
Hütte, jener der Anferfnechte gleich, angewiefen. 

Bon den Hütten war es nur ein mäßiger Abftand zum Ende 
des Hauptftüdes des Floßes, mit welchem bie Knie verbunden. 
Hier lagen in Bereitichaft, wie am Vordertheil, Streiden, an 
einem Block befeftigt, um, im Falle eines Unglüdes, wenn die 
Knie abgehauen werden müßten, ober fie fih felbft abfahren, 
fogleih das Steifftüd nad) Gefallen richten und lenken zu können. 
Bon diefem Steifftüf fleigt man neben den Neiheftangen auf 
einem Steg über den Zwifchenraum des Floßes und der Knie, 
dann weiter von Knie zu Knie bis auf das legte, wo ſich dag 
arbeitende Bolf zu 7 und 7 Mann an 22 Streichen befindet. 

Weiter befhreibt Lang ein Mittagsmahl. „Der Koch hatte 
Ihon zum Zeichen, daß alles flar (fertig) fei, einen Korb auf 
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eine Stange ausgeſetzt, worauf ich jogleih vom Steuermanne 
ausrufen hörte: Packholz überall. Alle Päde waren fchon mit 
- Erbfenfuppe angefült, und flanden vor der Küdenthüre im 
Vorrath. Die Aufmärter von den Päden Ceiner vpn den fieben 
zu einem Pak gehörigen Leuten) Famen mit ihren hölzernen 
Stäbchen in den Händen haufenweis an, ſtachen foldhes in bie 
Ohren des erften beften Pades, und eilten mit dem Brode unter 
den Armen zu ihren erwartenden Kameraden, von welden ein 
jeder feinen hölzernen Löffel auf. dem Hute oder in ben Händen 
fhon bereit hielt. — Nach geipeißter Suppe fehrte der Pad 
holzmann mit feinem ausgeleerten Zuber zur Küche zurüd; er 
erhielt die vom Koche und auffehenden Meiſterknechte ſchon ab» 
getheilte Portion Fleifh, nebft einer Handvoll Salz, welde er 
zu feinen Kameraden hintrug, und wo dag Fleifch noch einmal 
unter die fieben mit Nüd oder Schneid vertheilt oder vielmehr 
verlofet ward, welches zu vielem Gelächter und Kurzweil Anlaß 
gab. — Hierauf ward der Pad oder Zuber auggefpült, und 
Bier nah Durft und Luft, fo wie am Morgen, darin gelangt; 
deswegen blieb ber Pad den ganzen Tag über bei jeder Streiche 
oder gefiebenten Partie, auch während ber Arbeit bereit oder 
gefüllt ſtehen. 

„Unfere Anlandung war auf Mülheim unter Eöln gerichtet. 
Schon ober Cöln fhifften vier Ankernachen mit den Grenzfeilern 
voraus, bie aus den ftärfiten Kabeln beftanden, und womit die 
Vorbereitung zur Landung gemacht wurde. — Die Kabels wur 
det mit ſchweren Anfern, welche freuzweife verzeißt und ver- 
bunden waren, auf das Land befefligt, wozu man gemeiniglich 
ftarfe am Ufer fiebende Bäume fucht, um die Seiler darum zu 
winden. An das Ende eines jeden Kabel wurden ftarfe und 
wohlverwahrte Schlüpfe oder Ringe angebracht, welche vier auf- 
paffende Nachen auf die Anfunft des Floſſes am Ufer. bereit 
halten. Iſt das Floß nun im Annähern, fo fahren die beiden. 
Nachen eilendg gegen baffelbe hin, von weldhem ebenfalls vier 
Nachen mit folhen am Ende gefchlüpften Kabels abfahren, die 
fi einander begegnen, und in aller Gefchwindigfeit die begrenzten 
Ende des Kabels in einander fehlüpfen und wohl durchſchlingen. 
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Das in den vier Nachen figende Ankervolk fährt alsdann in 
aller Eile hinweg, und läßt die Seiler zu Waffer geben; auf 
bem Floße aber find die beiden Grenzſeiler an dem Hauptblode 
um eine große Anzahl Stangen ummwunden, welche bei der Anz 
funft von einer Menge Volks geführt, und allgemach nacdhgelaffen 
werden, fo daß dieſe Grenzfeiler hauptſächlich das Floß in feinem 
kaufe hemmen und länden müffen. Bei jedem rollenden Seile 
Reben zween Männer, die unaufhörlih Waffer auf daffelbe hin- 
Ihöpfen, damit es wegen allzuftrenger Reibung und Anfpannung 
nicht in Brand gerathe, welches, in Ermanglung beffen, oft und 
gar leicht gefchieht. 

„Wir hatten glücklich Cöln Hinter ung, und Mülheim im 
Gefihte, als fhon die Anferfnechte mehrere Anfer auszuwerfen 
vom Steuermann beordert wurden. Sch glaubte, das Floß würde 
gleih ins Stehen fommen ; ich betrog mid. Die Gewalt der 
Schwerkraft im reißenden Strome war fo groß, daß die vielen 
Anfer mit forttrieben, ohne bag man etwas von einer Haltbarfeit 
merkte. Sie gruben ein wie Pflugfihaarten, und nahmen oft im 
Wege Tiegende Gegenftände von beträchtlicher Schwere mit fich 
fort. Oft gefhieht es, dag das Seil bei einer folhen Landung 
durh die Gewalt bricht, und ein Schaden an Anfern und Tauen 
von 100 bis 500 Gulden erfolgt. — Wir zaderten auf folche 
Art eine gute Strede bis zu den ausgeftellten Grenzfeilern 
fort, die ung ſchon erwarteten. Nun ging der Hauptlärm an, 
Alles fchrie, alles arbeitete, alles lief durcheinander ; alle Anfer 
felen zu Waffer, ein fürdterfiches Gefnarr und Krachen durch— 
tönte die Ohren, und endlich famen wir der Mülheimer Land» 
brüde vorbei: das Floß ſchlug ans Ufer, und Land und Floß 
blieben unerſchütterlich ſtehen,“ denn das Floß hatte ſich, wie 
dad von wegen der ftarfen Trift gewöhnlich, in etwas auf das 
Ufer geworfen. Obne das würde die ungeheure Mafchine ſchwer— 
ih zum Stehen zu bringen gewefen fein: dagegen aber war bie 
Arbeit einer halben Stunde nothwendig, um das Floß wieder 
flott zu machen. 

Zu Düffeldorf wurde der oberrheinifche Steuermann gegen 
einen Holkänder verwechfelt. Ein folher Steuermann, hoch ane 
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geſehen bei allen Schiffern, erhält, der eine für die Strecke von 
Mainz bis Düſſeldorf, der andere für die weitere Fahrt bis 
Dordrecht, jeder 500, zuſammen 1000 Gulden, und fo hoch mögen 
auch die Steuerfnechte kommen, die Berpflegung ungerechnet. 
„Der oberländifhe Steuermann nimmt eine Jacht mit einem Pferde 
mit, welche zu Göln halten bleibt, nachdem fie vorher mit Pro— 
viant vollauf verfeben ift, und erwartet ihn da bis zur Rüdfehr. 
Bon Düffeldorf bis Cöln reifet er gemeiniglic zu Lande mit 
Extrapoſt, auch zuweilen wohl weiter ; er läßt alddann feine 
Jacht mit den Steuerfnechten nachkommen, und alles dieß auf 
Koften des Floßenherrn. Bei der Anfunft in Dordrecht wurde 
ein großer Theil des an den Rudern flehenden Bolfes ausbezaplt 
und abgedanft; jedoch blieb davon noch ein nothwendiger Theil, 
mit bolländifchen Taglöhnern vermifcht, in Arbeit ſtehen, die das 
Floß abraumte, aufs Land z0g und fäuberte. Auf dem Lande 
gehet alsdann die Arbeit auf diefe Weife ferner vor fih. Zuerft 
wird von Tannen ein Boden zurecht gelegt, auf welden die 
Hütten überfegt werden; nachdem wird jede Sorte Stüdholz 
auf einige. zufammengefoppelte Tannen in die Länge von ohn— 
gefähr 80 Fuß rangirt, fo daß ein Wagenfchuß neben den andern 
ganz dicht zu liegen fommt, und alfo etlihe 30 Wagenfchüffe 
das Maas (fo hinten und vorn mit angebrachten Zeichen oder 
Nro, beftimmt ift) gehörig ausfüllen. Diefe Sorten werden zu 
122 Stüd um einen gewifjen Preis verfauft, und fommen ge— 
meiniglich nach Saardam, wo fie zu Brettern verfchnitten werden. 

„Das Eichenholz wird zu 4, 6, 8, 12 und mehreren Stüd- 
bäumen neben einander in verfchiedene Lagen gebracht, wo alles 
zeit 1, 2, auch 3 Tannen. zu Tragmaften dienen. Diefe Lagen 
nennt man alsdann Kuppel, Halbe Bäume, Klöger ꝛc. werden 
ebenmäßig gefuppelt, Je fleiner die Sorte des Holzes ift, defto 
mehr Stüde find in der Kuppel. Auf gleiche Art verhält es 
fih aud mit den Tannen. Die Knorren werden meiftentheilg 
unmittelbar in die Schiffe geladen, und nad) England, Spanien, 
Portugal ꝛe. verführt. Die Diele werden zu 104 Stüd vers 
fauft. Liegt nun das Holz fo da aufgeräumt und gefuppelt, fo 
wird es auf den Dolzmarkt, den Biesbos, gebracht, wo es wegen 
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der Ebbe und Fluth täglih zweimal flott, und bann wieder 
troden fällt, und von den anfommenden Holzhändlern beaugens 
fheinigt und durchfucht wird. Zuweilen trägt es fi zu, daß, 
nachdem der Schiffbau rödery (Cunvortbeilhaft) gebt, und der 
Abgang überhaupt ſchlecht ift, es ein, zwei und mehrere, ja oft 
zehn Jahre andauert, bis ein Floß von 500,000 Kubiffuß, ic 
will ein 8Oger Stüd nehmen, deifen Gehalt im bolländiichen 
Preis 250,000 Gulden, die Unfoften von Mainz bis Dordrecht 
100,000 Gulden, alfo im Werthe überhaupt 350,000 Gulden 
ausmachen, verfilbert if. Im J. 1809 find an 85 Floße den 
Rhein hinunter geflößet worden, ohne das Holz zu rechnen, 
was mit 2, 3 oder 4, 6, 8, 10 Mann einzeln berabgebradt 
wurde.” Das einzige Neuendorf verdiente jährlih an Floßen- 
lohn reine 18 bis 20,000 Gulden. 

„Sp war die Behandlung der Floßen vor dem franzöftjchen 
Revolutionskriege befhaffen. Zu diefen Zeiten aber ift mandes 
geändert. Der Bau der Floßen ift nicht mehr fo ſchwer und 
beträchtlich als ehedem, und fie haben auch nicht mehr ihre nad 
Verhältniß des Waflers angemeffene Laſt von 6 bis 8 Fuß tief, 
fondern fie beſtehen dermalen größtentheild nur aus einer ein« 
zigen Lage oder Boden von einer Gattung weichern Holzes, fo 
die Länge von ohngefähr 730 und die Breite von 200 Fuß hat. 
Ein großer Theil diefer leichter gebauten Floßen anfert nun 
nicht mehr wie ehedem, im Biesbos bei Dordredt, fondern fie 
werden nad Amfterdam abgeführt, da ausgeladen und verkauft. 
Damit aber ein folhes Floß die Scliefen auf den holläns 
diſchen Kanälen paffiren fann, fo wird -felbiges zwo Stunden 
von Utredt an der fogenannten Fahrt, wo die erfte Schließe 
fi befindet, in mehrere Stüde, jedes von 2 Maftlänge, d. I. 
von 130 Zuß Länge umd einer Breite von 14 Fuß, die man 
dafelbft Fährtchen nennt, zerriffen, und mit vorgefpannten Pferden 
in einem langſamen und ſteten Schritt weiter fortgebradht. Auch 
die Berzollung ift von der vorigen weit verfchieden. Jedes Floß 
muß ein Manifeft, welches den Namen und Wohnort des Floßen⸗ 
berrn, oder den Namen des Faktors, dem die Führung des Floßes 
anvertraut, und dann die Aufzählung und das Verzeichniß des 
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geladenen Holzes, nach deſſen Gattung, Quantität und Gewicht 
aufgezeichnet hat, auf den am Rhein zu paſſirenden Zollbureaus 
vorzeigen, Dieſes Manifeſt muß vor der Abfahrt des Floßes 
aus dem erften Orte, wo das Floß gebaut wird, aufgefegt und 
unterzeichnet werden. Sind kleinere Flöße, Blöde, Anhänge, 
oder auch Waaren anderer Art den Floßen noch beigefügt, fo 
muß diefes von dem Conducteur des Floßes nicht weniger ans 
gezeigt werden. Die Detroigebür von Floßenholz wird nach dem 
Kubifmeter erhoben. Der Kubifmeter von Eichen, Ulnens, 
Eſchen-, Kirfhen-, Birn-, Aepfels und anderm ſchweren Holze 
bezahlt auf jedem Bureau im Hinabfahren foviel ald A Centner 
Waaren, Der Kubifmeter von Fichten, Tannen, Lerchen, Buden, 
Pappeln, Erlen und andern weichen oder harzigten Holzarten 
bezahlt im Hinunterfahren foviel ald 2 Centner Waaren.“ Diefe 
Abgabe wird gegenwärtig nur mehr vom Holze, das nicht im 
Umfange des Zollvereingebietes, fondern in Frankreich oder in 
ber Schweiz gewachfen, erhoben. 

Die Tieblihe Einfenfung von Namedy wird begrenzt durch 
bie gegen ben Rhein vortretende Kreuzborner Ley, diefe zufammen- 
gefegt aus ungeheuer großen 5= und 6edigen vertifal liegenden 
dunfelblauen Bafalten mit fhwarzem Spath vermifht, und ben 
durch die Karthaufe bei Coblenz beherrſchten Horizont ſchließend. 
Einer engen Spalte des Gebirgs ift eingezwängt das mit Na— 
medy eine Gemeinde ausmahende Dörfchen Fornih, dermaßen 
befopränft in Umfang und Bevölferung, daß es durch den Typhus 
von 1813 beinahe zur Einöde geworben: nur eine Frau von 
112 Jahren und ein Kind hatten der Galamität überlebt. Gefahr 
anderer Art bat in ber neueflen Zeit dem Dertchen gedroht: eg 
follte ganz und gar der Eifenbahn weichen, die Eigenthümer 
verlangten aber fo reichliche Entſchädigung, daß die Unternehmer 
der Bahn einen Eoftfpieligen Wafferbau, darauf ihre Schienen 
zu legen, vorziehen mußten. Diefem Umftand verbanft nament- 
lich das zierlihe, wenn auch bedeutend in Berfall gefommene 
Capellchen zur h. Dreifaltigfeit feine Erhaltung. Am 9. Der. 
1369 beftätigte Erzbifhof Kuno von Trier, auf Anhalten ber 
Zeftamentöereeutoren von weiland Johann von Irlich, dem 
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Pleban in Andernach, das von biefem innerhalb der Grenzen 
feiner Pfarrei angeordnete Gefift, die Capelle und das Armenhaus 
zu Fornich. Gelegentlich der bier im %. 1808 vder 1809 vor 
genommenen Straßenarbeiten wurden ein Opferftein und ein 
Botivflein ausgegraben, jener mit der folgenden Inſchrift: 
Finibvs et 
Genio Loci 
Et I, ©. M. Milli (das Milli; zweifelhaft) 
Leg. XXXVV, 
... Massiani 
Vs Secvndvs 
Et L. Avrelivs 
Dosso 
Y.S.L.M. 

Der Stein hat oben eine Deffnung, zum Behuf des Opfers 
feuers, und find demfelben an den Seiten Opfergefäße in erha— 
bener Arbeit beigegeben. Auf dem Botivftein heißt es: 

D. O. M. 

Et Genio Loci 
‚Jvnoni Reginae 
Tertinius 
Severus 
Mil. Leg: VIIL Avg. 
Be. Cos. ex Voto 
P. V. L L M. 


In des Grafen von Reneſſe Sammlung aufgenommen, wurden 
beide Steine letzlich in Antwerpen verſteigert. 


Broßl, das Brohlthal. 


Gleich unterhalb Fornich weicht in etwas vom Rheine ab 
das Gebirg, auf deſſen Höhe der Alkerhof, weiland des Kloſters 
Namedy Beſitz: in der Tiefe, in weiterm Abſtand folgt das Dorf 
Brohl, fo zum Theil am Abhange des Berges ſich ausbreitet, 
zum Theil in verfchiedenen Richtungen zwifchen zwei Bergen fi) 
verftedt. Durch einen kaum merflihen Abftand wird von dem 
eigentlihen Dorfe gefchieden der fogenannte Nippes, eine dop⸗ 
pelte Häuferreihe längs dem Rhein, Davon hat das erfte Haug, 
von wegen des Tufſteinhandels, ein Holländer 1712 erbaut, 
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und will Lang den Namen Nippes von dem bolländifchen Auge 
drud, naa by Huys, fo viel als Nebenhaug, indem es nicht weit 
von Brohl abgelegen, herleiten. Dagegen muß ich erinnern, daß 
auch Cöln feinen Nippes bat. Den obern Theil des Dorfes 
berührend, gebt bier die Brohlbach in den Rhein. 

Urfprünglich ein Conglomerat von adelichen Höfen, fieben 
der Sage nah, hatte Brohl, im gemeinen Leben die Brohl, 
in feinem älteiten Theile eine fleine Burg, von der ein vier- 
eiger Thurm noch vorhanden. Im %. 1325 trug Burggraf 
Johann von Rheine diefe Burg, »castrum seu fortalitium 
Brule cum fossatis ipsum castrum circumdantibus et omnibus 
edificiis infra ipsa fossata,« dem Trierifhen Erzbifhof Balduin 
zu Leben auf. Das Burghaus im eriten Drittel des Berges, 
welcher ſich weftlih über die Brohl erhebt, war der Print von 
Hordheim genannt Brohl Erbe, und hat daffelbe Johann von 
Metternich in feiner zweiten Ehe mit Katharina von Merfenheim, 
Ludwigs und der Juftina Print von Horcheim Tochter, erheus 
vathet. Der ältere Sohn biefer Ehe, Ludwig, begründete die 
Linie in Brohl, von welder Abth. I Bd. A ©. 343—352 ge» 
handelt. Ludolfs von Metternich zu Brohl und Heddesdorf jüngfte 
Tochter, Maria Sophia Eliſabeth, verm. 21. Aug. 1664 an 
Johann Philipp Adam von der Hees, wurde bie Erbin von 
Brohl und andern Gütern, deren jedoch noch mehre an die Abtei 
St. Thomas gelangt find. Derer von der Hees Stammhaus 
ift die gleichnamige Burg im Siegenifchen, wiewohl das oberfte 
Haus zur Hees erft zu Anfang des 16. Jahrhunderts von Adam 
von der Heed erbaut worden. Die Linie auf befagtem oberften 
Haufe mag um das J. 1620, fo viel den Mannsftamm betrifft, 
in ber Perſon von Zohann Stephan erlofhen fein; feine an. 
Heinrich von Spberg zu Schwerte verbeuratbete Erbtocdhter Anna 
Margaretha Elifaberh Yucretia ftarb 29, April 1674. Eine andere 
Linie hat Philipps von der Hees zur Hees Sohn anderer Ehe, 
Johann Gottfried, geb. 1600, geft. im April 1657, gegründet. 
Berheurathet im Nov. 1630 mit Anna Sabina von Kettig, Tochter 
des Johann Konrad zur Niederburg-Baffenheim (Bd. 2-6. 140), 
hinterließ er drei Kinder. Die ältere Tochter, Anna Eliſabeth, 
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regierte das Stift Keppel bei Siegen, von 1692—1718. Der 
Sohn, Johann Philipp Adam, eben derjenige, welder das Haus 
Brohl erheurathete, wurde ein Bater von zehn Kindern, von 
denen doch nur vier zu Jahren gefommen find. Philipp Hein- 
ih Gottfried, furtrieriicher Kammerberr, geb. 12. Jun. 1668, 
farb 22. April 1697. Anna Sabina, geb. 19. Jun. 1665, 
beuratbete 1699 den Zobft Bernbard von Wrede zu Brüning- 
baufen, nachdem fie vorber Stiftsdame zu Keppel geweſen. Jo— 
hann Moriz Leo, geb. 1674, befand fi im zarteften Alter, als 
er der Wärterin vom Arme gleitete, und in dem Hausgraben 
ein Fägliches Ende fand. Ylabella Maria Rofina, geb. 8. März 
1679, Klofterfrau zu St. Thomas bei Andernach 1697, wurde 
den 29. Aug. 1718 zur Meifterin erwählt, und farb 24. Zul. 
1757. Philipp Ludolf Wilhelm Arnold, geb. 12. Januar 1685, 
freite fih des Franz Anton Miel von Ulmen und der Anna 
Margaretha Boos von Walded Tochter Maria Franzisca Mars 
garetha Amalia, an welche auf Abfterben ihres Bruders, Karl 
Heinrich Freiherr Miel von Ulmen, Furtrierifcher Kammerherr 
und Amtmann zu Coblenz und Ehrenbreitftein, deffen fämtliche 
Güter, namentlich das Burghaus zu Dieblih und die niebere 
Burg zu Gondorf, gefallen find. Sie hinterließ die einzige 
Tochter Charlotte Franzisca Wilhelmine, Stiftsdame in Herdid, 
mit der wohl das Geſchlecht von der Hees erlofchen ift, und 
gelangten die Burgen zu Dieblihd und Gondorf, das Burghaus 
auf der Brohl durh Kauf an Karl Joſeph Dinget, des reiche» 
ritterfchaftlichen Cantons Niederrhein Confulent, Arcivar und 
Gaffier. Sein Sohn, Hugo Dinget, der Numismatifer (Abth. I 
Bd. 2 S. 548—549), ift auf Brohl geftorben den 9, Dec. 1827. 
Das Haus wird noch, wenn ich nicht irre, von feinen Enfeln 
befeffen. In Betreff derer von der Hees gibt von Steinen eine 
ergögliche Notiz. Laut derfelben begab fi Gottfried Wilhelm, 
Kaspars, zum Dölberg, und der Elifabeth von der Ned fünfter 
Sohn, um 1619, nah Rom, „beirathet dafelbft, und bauet 
zwischen Rom und Neapolis ein Schloß, Burg Hefe geheißen, 
und ift ein Stammvater von Gardinälen und Fürftlihen Per- 
fonen” (des Haufes Borghefe). 
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In der Tiefe breiter fih mit ihren fhönen Parkanlagen 
aus die fortwährend in ſchwunghaftem Betrieb flehende Papier: 
mühle Concordia, bezüglich deren ihre heutigen Eigenthümer, 
Gebrüder Fuß fchreiben: „Da, wo jegt unfere Papierfabrif fteht, 
ftand im Jahr 1785 noch ein Feines Oelmühlchen, worauf aus 
Nüffen Del gemadt wurde. Das Mühlchen gehörte dem Grafen 
von der Leyen. Der Bater der van der Muelen, welder in 
den fiebenziger Jahren aus Holland nach Neuwied gezogen war, 
faufte diefes Delmühlden und lieg ed zu einer Papiermüble für 
ſchlechtes Tüttenpapier einrichten. Zwei von feinen Söhnen, 
welche das Gejchäft betrieben, hatten fidy ein Haus hier am Rhein 
gemiethet, bis für fie ein Wohnhaus bei dem Mühlchen ein 
gerichtet ; von ber Zeit an haben diefe bad Papiergefchäft in 
grauen Papieren, Pappendedel, Tabafspapieren von Jahr zu 
Jahr vergrößert. 1811 Tiefen van der Muelen ung fommen, 
ihre Papiermühle zu feinen und Schreibpapieren einzurichten. 
Bon der Zeit an ift dies durd van der Muelen fortgefegt wor— 
ben, bis 1841 baben wir van der Muelen die ganze Yabrif 
abgefauft und gleich mit Mafchinen eingerichtet.” Das hier ge- 
fertigte Papier genießt feit langer Zeit eines wohlverdienten 
Rufs, welchen zu erhöhen, der Eigenthümer fortwährendes Be— 
fireben. „Etwas oberhalb unferer Fabrif hat vor Alters ein 
Schmelzofen geftanden, in welchem das Kupfererz aus dem nahen 
Bergwerf, genannt Goldgrube, gefhmolzen wurde. Im Jahr 
1788 foll das Gemäuer diefes Ofens noch in Brudftüden geftan- 
den haben.” Eine ehemals Fürftlih Effendifche Traßmühle if 
in den legten Jahren durd Hrn. von Mengershaufen in ein 
elegantes Burghaus umgewandelt worden : in beffen unmittelbare 
Nähe wird die Eifenbabnftation gefegt werden, Bis jest pfarrt 
bag fortwährend im Wachsthum begriffene, an die taufend Erelen 
zählende Brobl nad Nieder-Breifig, nur daß die Capelle zum 
b. Johann Baptift ihren eigenen Bicar bat. 

Des Dorfes oberer Theil zieht fih, wie gefagt, in bie 
Schlucht hinein, die gleich beim Kingange zu beiden Seiten bed 
die wunderlihften Krümmungen bildenden Baches von fteilen, 
zumeift felfigen Bergabhängen begfeitet wird, Eine gute Chauſſee, 
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unmerflih anfteigend, führt in 5 Viertelftunden nach Burgbrobt, 
zunächſt nach der Neger Mühle, die um 1750 von 8. 4. von 
Sohler, dem Zöllner zu Leudesporf, erbaut worden. Sie wird 
ausihliegfich zum Traßmahlen gebraudt, und dazu hat fie aud 
ber Erbauer , in jener Zeit einer der vornehmſten Speculanten 
in Zufftein und Traß, beflimmt. In der Nähe des Bades 
geben die abwechfelnd aus Thonfchiefer oder Grauwacke beftehen- 
den Thalwände einigem fruchtbaren Ader- oder Wiefenboden 
Raum, wo fie fi) davon entfernen, nährt der nur fparfam mit 
Humus bededte Felfen niedriges Gebüfh. An einzelnen Stellen 
linfs tritt ſchon eine weißlich graue, auch Tichtgelbe Steinart, 
der wilde Tufftein, zu Tage. Hat man fi bie erfte Felfen- 
ſchlucht hindurchgewunden, fo bemerft man auf der Höhe ber 
Reifen felfigen Abhänge, die rechts das Lüginger Plateau begrenzen, 
Beinberge von bedeutender Ausdehnung, die einen guten Wein 
fragen. Nach einem Mari von 40 Minuten ift am Abhange 
diefes vebenbefränzten Plateaus die Schweppenburg erreicht, 
mit den beiden GSeitenthürmen und ihrem fpigigen Dad, 
eine ungemein freundliche Antife, um fo intereffanter, da fie 
feiner Reftauration bedurft hat. Wenn fie hier und da als bie 
Binnenburg aufgeführt wird, fo ift das ein lächerlicher Verſtoß. 

Mit dem Schloß Schweppenburg, mit Mühle, einem Wein- 
garten und Garten hinter der Burg, einem Burglehen zu Ans 
dernah ward 1377 Arnold von Schweppenburg, Scheffe zu 
Andernach , belehnt. Derfelbe hing 1366 fein Siegel an den 
Vertrag der Stadt Andernah mit dem trierifhen Erzbifchof 
Kuno, worin die geiftliche Gerichtsbarkeit des Erzbifhofs ans 
erfannt wird. Im J. 1412 ward derfelbe Bafall der Stadt 
Eöln. Wieder ein Arnold von Schweppenburg ward 1420, fein 
Sohn Arnold 1439 von Erzbifhof Theoderich mit der Schweppen⸗ 
burg, mit einem Burgleben zu Rheined, betragend 6 Marf, mit 
der Kirchengift und dem Zehnten zu Niederlügingen befehnt. Im 
3. 1465 wurde des legtern Sohn, Friedrid von Smebberg, von 
dem Erzbifchof Ruprecht mit dem Schloſſe Schweppenburg, mit 
einer Moelen, darunter angelegen, mit einem Wyngart, genannt 
der Moelen Wyngart, mit einem Burglehen zu Andernad, als 
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wilne Arnt von Schweppenburg ſein Vatter dat von Unſerm 
Vorfahren zu Leben empfangen, belebnt. Derſelbe warb auch 
im 3. 1467 von demfelben Erzbifchof feiner fonderlichen getreuen 
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in Bettelhoven begnadigt und belehnet. Sein Sohn las ward 
1468 mit denfelben Gütern belehnt ; derſelbe hatte nur eine 
Tochter, Elifabeth, die in erfter Ehe Gotthard Kolb von Bettel- 
hoven, in zweiter Peter von Lahnftein heurathete. Gotthards 
Sohn war Emmerich, der in feiner Ehe mit Apollonia von 
Dlanfart eine Tochter Amalia und einen Sohn Thomas erzielte. 
Emmerih befennt 1540, dem St. Gaftorftift in Eoblenz für 
Miethe eines Haufes 10 fl. fhuldig zu fein; er ftarb vor 1564. 
Thomas Kolb erhielt die Schweppenburg , hinterließ aber aus 
feiner Ehe mit Dorothea, der Tochter Antons Husmann von 
Namedy, nur eine Tochter, Anna Maria, welcher Hans Diet- 
rich von Metternich zum Bormund gefegt ward. Diefer erhielt 
auch für feine Mündel die Belehnung mit Schweppenburg von 
Erzbifhof Ernft im 3. 1590. Anna Maria brachte diefe Burg 
ihrem Gemahl, Degenhard von Metternich, von der Linie zu 
Brohl, zu. Degenhards älteſter Sohn vermählte ſich mit Maria 
Rofina Burggräfin zu Dohna, ftarb aber früh kinderlos. Sein 
Bruder Wilhelm blieb unvermählt ; deſſen Grabftein liegt in der 
Kirche zu Niederlügingen und trägt folgende Inſchrift: Anno 
1662, den 4. Auguft, ift der wohlgeborene Herr Wilhelm von 
Metternich, Herr zu Schweppenburg,, Herr zu Hüls und Roth, 
Kurfürftlihder Durchlaucht zu Cöln Gämmerer und Fürftlich 
Eſſenſcher Amtmann zu Breyfid in Gott feelig verſtorben. — So 
erbten die Befigungen bie drei Töchter Degenhards, von welchen 
Margaretha zuerft an Hand Georg von der Leyen zu Saffig, 
dann mit Kaspar von Burticheid zu Burgbrohl vermählt war, 
bie jüngfte Maria Amalia oder Emilie aber die Burg ihrem 
Gemahl Albrecht von Loen zubrachte. Diefe Familie hatte ihr 
Stammſchloß ganz nahe bei der Stadt Yferlohn und führte ein 
Einhorn im Wappen. Albredht von Toen war Burgmann zu 
Menden, Herr zu Olpe, Obrifter ıc., und hatte in erfter Ehe 
Johanna Margaretba von der Heiden, genannt Duifch zur Ahr, 
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in zweiter Maria Emilie von Metternih, Miterbin zu Hüls 
und Schweppenburg. In erfter Ehe erzielte er 3, in zweiter 
8 Kinder. Aus legterer war Johann Albert von Loen, Herr 
zu Rabde (Rath bei Düren), Dipe und Ahr, Miterbe zu Hüls 
und Schweppenburg, der aus feiner Ehe mit Ehriftina Agnes 
von Asbeck den 3. W. von Loen hatte: Deffen Gemahlin Maria 
Agatha war die Tochter Johann Edmunds Freiberen Walpot 
von Baffenheim zu Königsfeld und der Anna Maria von Cor— 
tenbach, doch fheinen aus diefer Ehe, fowie aus einer zweiten 
mit einer von Vorſt⸗Lombeck feine männlihen Erben erzielt 
werden zu fein, 

Bon diefen J. W. von Loen erwarb am 3. Juni 1716 
Rudolf Adolf von Geyer die Schweppenburg für die Rauffumme 
von 8000 Rthlr. spec. & 80 Albus, fodann 100 Piftofen in 
Gold und 50 Piftolen noch befonders für Fräulein von Loen zu 
Rath. Einfünfte des Gutes waren dazumal : „von dem Pächter 
63 Rthlr. und die halben Trauben, fo ein Fuder Wein geben ; 
die Mühle 13 Malte? Korn und 5 Rthlr.; der Weinzehnte in 
Niederlügingen thut in guten Jahren A Fuder, der Früchte- 
zehnte daſelbſt 30 bis AO Malter Roggen. Bon der Kifte Tuf- 
feine, die im Burgfrieden gebrochen, werden A Albus zahlt. 
Der halbe Hof in Lügingen thut jährlihd 12 Mitr. Korn und 
3 Rthlr., Weingarten dafelbft circa 2 Fuder; der Alfer Zehnten 
pro parte tertia 1 Malter Roggen und 3 Rthlr. Die Wein- 
güter in Rheinbrohl thun den halben Trauben, 9 bis 12 Ohm, 
und {4 Mitr. Roggen. Zu Sadenheim und Polh 2 Höfe, bie 
Erbpacht thun 9 Mitr. 2 Sefter Roggen groß Maas. In Ans 
dernach ift ein verfalfen Haus, famt Garten, das im J. 1586 
zu 300 Rthlr. abgefchägt worden war. Auch werden bie Herren 
von Schweppenburg mit dem Weggeld in Andernach belehnt.” 

Schweppenburg, obgleih des Ersftiftes Cöln adlicher 
Ritterfig, ward zugleich von der Burg Friedberg befchrieben. 
Der zeitliche Herr, ollator der Paftorei Niederlügingen, hat 
grobe und fleine Jagd, und zwar im Schweppenburger Burg- 
frieden privatim, im Ländchen Breifig und Andernad aber cu- 
mulative (mit Andernah). Das Haus zahlt in die niederrbeis 
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nifche Ritterfhaft A—14 Rthlr. Nitterfteuer , in die Paftorei 
Niederlügingen 1 Ohm Wein. Das Gut in Rheinbrohl zahlt 
in die Paftorei dafelbft 2 Goldgulden oder 24 Rthlr. & 80 Albus 
und etwa 2 Rthlr. Kammerfteuer in die Gemeinde. Das Areal 
des Guts betragt im Ganzen etwas über 110 Morgen. 

Die Familie von Geyer leitet Hr. Fahne von einem alt« 
eölnifchen Gefchleht her, das von feinem Haufe zum Geyer 
(de Vulture) in der Rheingaffe den Namen Gyr angenommen 
hatte, auch einen Geyer im Wappen führte Er fennt davon 
brei Generationen. Daß von ihnen die Gyr oder Geyer mit 
dem Geyerfopf abftammen, ift unterbeffen lediglich Bermuthung. 
Laut Zeugniß des Magiftrats zu Warburg im Paderbornifchen 
ift die Familie dort Ende des 13. Jahrhunderts eingewandert 
(fürwahr ein fühnes Datum). Johann Gyr, Gograf von Wars 
burg, wird 1288 genannt. Ein fpäterer Johann Gyr, ebenfalls 
Gograf zu Warburg, wurde 1493 von Johann von Brobede, 
deſſen Lehensherrlichkeit nachmals auf die Grafen von Waldeck fi 
vererbte, mit dem Ritterfig Noden bei Warburg belehnt. Bon 
Herbolde, + 1643, Söhnen waren zwei, Johann und Chriftian 
Friedrich, Priefterberren am Dom zu Cöln. Ein älterer Sohn, 
Peter, 1649 und 1669 mit Roden befehnt, geft. 1683, wurde 
ber Bater von Rudolf Adolf, kurcölniſcher Hofratb und Generals 
einnehmer, Herr zu Müdersheim und Schallmauer, der die fchöne 
Burg zu Müdersheim und das großartige Haus Hurte auf der 
Dreitenftraße zu Cöln erbaute, außerdem in der Glöcknergaſſe das 
Payshaus, Nr. 9 befaß, 1743 in den Freiherrnftand erhoben wurde, 
überhaupt die Familie zu bedeutendem Glanz erhob. Der ältefte 
feiner Söhne aus der Ehe mit Maria de Groote, Herr auf 
Müdersheim und Roden, freite fich des Bürgermeifters zu Aachen, 
des Cornelius von Fays Tochter Adela Conftantia, mit welder 
er das Haus Andrimont und die Erbvogtei der Marfgrafichaft 
Franchimont erheurathete., In den Delices du pays de Liege 
beißt es: »A l'extrémité septentrionale du marquisat de 
Franchimont, au sommet d’une chaine de collines que couvrent 
de gras päturages, s’@löve le chäteau d’Andrimont, qui a Yair 
d’une ancienne forteresse, écloigné d’une demi-lieue de Ver- 
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viers.... Le chäteau d’Andrimont et la seigneurie de ce nom, 
avec haute et basse justice en d&pendante, appartient pre6- 
sentement ä M. le baron de Geyr & Schweppenbourg, du chef 
de madame son &pouse, issue et heritiöre de la noble famille 
des de Fays, haut-vouces her@ditaires du marquisat de Fran- 
chimont.« Der ältefte Sohn diefer Ehe, Rudolf Conſtanz, auf 
Schweppenburg, Bogtmayer zu Aachen, wußte feines Reichthums 
fih nicht zu gebrauchen, und es erfolgte um 1790 kine Katas 
firophe, nachdem ungefähr 20 Jahre früher der von zwei betag- 
ten Fräulein von Geyer binterlaffene. Reichthum dem großen Eöln 
ein Gegenftand der Bewunderung gewefen. Sie bewohnten das 
Prachthaus Hurte, und an deſſen Pforte bielt jeden Samftag 
. eine Efelin, beladen mit den Erzeugniffen eines benachbarten 
Gutes. Davon Tebten die Woche bindurd die beiden Schweftern: 
Toilette, Bifiten fofteten fie nichts, und man fand in ihrem 
Naclaffe 140,000 Rthlr. in klingender Münze, und.hatte ganze 
ſechs Monate mit der Berfteigerung ibrer Einrichtung zu thun. 

Rudolf Conſtanz gewann in der Ehe mit einer von Badum 
die Söhne Joſeph, Karl, Domberr zu Küttih, und Mar. Joſeph 
beurathete eine Henriquez von Etrevesdorf, aus der Familie, 
welcher entiproffen Martin Henriquez von Strevesdorf, der Ge— 
neraleinnebmer und Berfaffer. der Archidioeceseos Coloniensis 
descriptio historico poetiea per Ordines et Status digesta. In 
dritter Ausgabe, Eöln, 1740, F, 8%, S. 176, mit vielen Wap- 
penabbildungen. Joſeph wurde ein Vater von drei Söhnen, 
deren äftefler, Franz, fih 1828 mit der Gräfin Henriette von 
Wideburg-Stadinelli-Bapellini- verbeurathete. 

Des Rudolf Conftanz jüngfter Sohn, Mar von Geyer, bat 
vor 50 Jahren viel zu veden gegeben durch feinen Roman mit 
einer Fräulein von Waflenaar, Davon wollte die Mutter der 
Geliebten nichts wiffen: fie machte den Liebenden dag Leben herzlich 
fauer, aber die Tochter Tieß fich nicht irren, und wurde, allem 
Einfpruch zum Tros, Frau von Geyer, unter ſehr betrübten 
Umftänden, denn die Alte blieb unerbittlih für der Kinder Noth. 
Was fie im Leben ihnen verfagt, mußte fie im Tode zurüdlaffen, 
und es fand fich, daß der von Geyer ein Einkommen von wohl 
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16,000 Gulden erheurathet hatte. Aber des Menfchen Sinn 
ift wandelbar : Frau von Geyer, fo jtandhaft in der Anhäng- 
lichfeit für den Mann ihrer Wahl während den Jahren ber 
Trübfal, wendete fi ihm ab in den Tagen ihres Glückes, ben 
alten Sat beftätigend : 

Un coeur qui soupire, n’a pas ce qu’il desire, 

Et quand il V’a, il n’en fait plus de cas. 

Die Ehe wurde mittels beiderfeitigen Einverftändniffes auf— 
gelöfet. Der von Geyer bezog die dur ihn wieder wohnlich 
gemachte Schweppenburg, ift auch dafelbft im 3. 1856 mit Tod 
abgegangen, einen Sohn und eine Tochter, Karoline, hinterlaffend, 
biefe an den Grafen Edmund von Reneffe verheurathet. Der 
Sohn, Theodor, Befiger der Schweppenburg, wohnt in Aaden, 
und war in der Geffion von 1853—1854 zweiter Vicepräſident 
der II Kammer, 

Dem Protefi der Frau von Waffenaar gegen die Heurath 
ihrer Tochter bat ohne Zweifel zum Grunde gelegen das Sprüch— 
wort von den vier großen holländischen Geſchlechtern, 


Brederode de edelste, 
Wassenaar de outste, 
Egmond de rykste, 
Arkel de stoutste. 


In der That wird an die Spige des Stammbaumd geftellt 
Halewyn, Burggraf zu Leyden und Herr des Rijnlande, um das 
%. 1083 genannt. Eines dritten Halewyn Sohn, Philipp, der 
Boorburg, Boorfhoten, Katwyf, Santborft, Groenevelt befaß, 
und um 1225 verftarb, fcheint zuerft den Namen von Waſſenaar 
geführt zu haben. Eines fpätern Philipp Sohn, Dirk von. 
Waffenaar, Burggraf zu Leyden, auf Voorfchoten, Voorburg, 
Balfenburg, Katwyf, verkaufte feine Burg zu Leyden, und 
ftarb 1391 auf dem Haufe Sant am Rhein, zwifchen Katwyf 
und Rijnsburg, weldhes nachmalen das Gefängniß für die Herrs 
fhaft Waffenaar wurde. Gein Sobn Philipp, als einer der 
Hoefs für die Gräfin Jacobe gegen Johann von Bayern flreis 
tend, verlor darüber den beften Theil der Burggrafichaft Leyden, 
und wurde von feinem Sohne Heinrid gefangen gehalten bis 
zu feinem im 3.114283 erfolgten Ende, Johann, Burggraf von 
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Leyden, auf Boorburg, Boorfhoten, Balfenburg, Katwyk, Deft- 
geeft, Barendredt, Suyf, Sant, ter Horft, alle um Leyden ges 
legen, Ritter des goldenen Bliefes, diente dem Kaiſer Maximi— 
lian gegen Benetianer, Geldrifhe und Friefen. Zum Statthalter 
über Friesland beftellt, belagerte er das Städten Sloten, und 
es erfchien ihm, als er die Runde beging, der Sage nad, ein 
Weib von übermenfhfiher Größe, mit lauter Stimme ihm fein 
nabe bevorftebended Ende verfündigend, Nicht lange, und eine 
Kugel verwundete ihn am Arm; der Verlegung nicht adhtend, war 
er des Todes den 4. Dec. 1523. Seine jüngere Toter, Margas 
retha, 1534 dem Johann von der Marf zu Qumay angetraut, wurde 
unter mehren Kindern die Mutter des berufenen Wilhelm III von 
der Marf (Bd. 16. 674—680). Johanns ältere Tochter, Maria, 
wurde des Grafen Jacob von Ligne Gemahlin, und vererbte auf 
ihre Kinder den ganzen Reichthum des Haufes Waffenaar, die 
Burggrafichaft Leyden, Waffenaar, Balfenburg, Katwyk, Deft- 
geeft, Boorburg, Boorfchoten, Saffenheim, Deft-Barendredht, das 
Haus te Suyf, zwiſchen Haag und Leyden. Sie ftarb 1544, 

Roh befanden die Linien in Groenevelt, die zwar ben 
Namen von Waffenaar abgelegt hatte, und die von Duvenvoorde. 
Philipps des erften Waffenaar jüngerer Sohn, Philipp ebenfalls 
genannt, fol mit Duvenvoorde und Polanen abgefunden, aud 
zweier Söhne, Arnold und Johann, Bater geworden fein. os 
bann, auf Polanen, unweit Delft, und Monſter, erheurathete 
mit Katharina von Brederode die Herrlichkeit von der Lede, und 
farb 1317. Sein Sohn Johann von Polanen und von der Lede 
erfaufte 1. April 1350 von Herzog Johann von Brabant Stadt 
und Land Breda um 43,000 goldene Hallinge, und ftarb 1377 
(nicht 1384), aus der erften Ehe mit Oda von Hoorn bie Söhne 
Johann von Polanen, Heinrih und Dietrih, aus feiner dritten 
Ehe mit Margaretha von der Rippe den Sohn Dtto binterlaf- 
fend. Diefer, auf Heel bei Bommel, + 1428, nahm zu Weibe 
Friedrihs von S’Heerenberg Erbtochter Sophia, und gewann in 
fotbaner Ehe den Sohn Wilhelm, welcher des Baters Namen 
und Wappen aufgebend, der Ahnherr des neuen Haufes 8’Hee= 
renberg geworden if, und 1428 verftarb, 
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Wilhelms Sohn Oswald, auf Byland, Heel und Hoomoet, 
mit Eliſabeth Gräfin von Mörs verheurathet, wurde 1471 von 
Kaiſer Friedrich IV in des H. R. R. Grafenſtand erhoben und 
ſtarb 1506. Deſſen Sohn, Graf Wilhelm I von s“Heerenberg, 
auf Byland, Hoomoet, Ulf und Heel, erheurathete mit Anna 
von Egmond die Herrlichfeiten Boxmeer, Harpe, Steffenswaard 
und Spalbeef, und farb 1513 mit Hinterlaffung des Sohnes 
Oswald II, welchen die Reichsmatrifel von 1521 zu A Reitern 
und 18 Fußknechten, höher als die Herren von der Lippe ober 
die Grafen von Mörs, tarirt. Oswalds I Sohn, Wilhelm II 
Graf von S’Heerenberg, Herr von Byland, Hoomoet, Bormeer, 
Harpe, Steffenswaard, Ulf, Wifer, Wiſch, Spalbeef, Heel, 
Drundefteyn, befand fih unter den Großen, welche am 5. April. 
1566 der Statthalterin die berücdtigte Bittfchrift überreichten, 
benugte feinen Einfluß, um die Landfchaften Zütphen und Overs 
yffel der fpanifchen Herrfchaft zu entfremden, und wurde, nach— 
dem fein Schwager, Graf Ludwig von Naffau, die Statthalters 
fchaft von Geldern niedergelegt, durch die Eimpörer mit derfelben 
beffeivet. Indem er alfo mit der Revolution fich befreundete, 
mag er wohl bie Begründung einer unabhängigen Herrſchaft in 
Geldern beabfichtigt haben: er fand indeffen allgemad, daß ein 
Wechſel der Perjon feines Herren das Höchſte, fo zu erreichen 
möglih, und ehrlich genug, in foldem Kalle den angebornen 
jedem andern vorzuziehen, war er bemüht, Gebiete, die er ale 
Statthalter zu regieren hatte, unter bes Königs Botmäßigfeit 
zurädzuführen. Was allen Demagogen befchieden, hat er auch 
erfahren : in die Empörung waren Taufende freudig ihm gefolgt, 
als er Gehorfam predigte, fand er feinen Gehorfam. Der Statt- 
halterfchaft entfegt, blieb ihm nichts übrig, als famt feinen 
Söhnen und den wenigen Städten feines Anhanges fich in die 
Gnade des Königs zu ergeben 1584. Er ftarb den 24. Mai 
1586, im Sept. 1599 feine Gemahlin, die Gräfin Maria von 
Naſſau; fie, eine Tochter Wilhelms des Reichen, verm. im Sept. 
1556, wurde eine Mutter von achtzehn Kindern (nicht 8, wie 
e3 bei Arnoldi Heißt). Davon farben neun in der Wiege. Ka—⸗ 
tharina Margaretha vermählte ſich 22. Febr. 1601 mit Florenz 
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von Paland Graf von Kuylenburg, Magdalena ftarb als K. Jo— 
banns III von Schweden Braut, Eliſabeth als Aebtiffin zu Effen 
und Fredenhorft im 3. 1614, Adolf, auf Hoomoet und Heel, 
Rittmeifter unter den Spaniern, ftarb 1609 unvermählt. Lud— 
wig, ein Jüngling von 19 Jahren, wurde zu Steenwyf in des 
Königs Dienft erhoffen 1582. Oswald befand fih unter Ver⸗ 
dugos Scharen in dem Gefechte bei Borum unweit Reeuwaarden, 
27. Januar 1586, und eroberte eigenhändig eine Fahne; freudig 
fie ſhwenkend, wurde er von den Seinen für einen Feind ges 
halten und auf der Stelle erlegt. 

Heinrich, der jüngfte Sohn, auf Steffenswaarb und Heel, 
war 1573 zu Bremen, während feiner Eltern Emigration, 
geboren. Nachdem fie Begnadigung erhalten, trat er in des 
Königs Dienft; 1595 wurde er zu Werth von den Staatifchen 
gefangen. Im 3. 1603 führte er in Flandern unter Friedrich 
Spinofa die Gavalerie. Im 3. 1606 vertheidigte er Oldenſaal 
auf das Nahprädlichfie, dag Graf Moriz bei Annäherung des 
Entjages genöthigt, die Belagerung aufzuheben. Im 3. 1618 
wurde er an feines verftorbenen Bruders, des Grafen Friedrich 
Stelle, Statthalter in Geldern, Staatgrath und General-Capitain, 
und er war es, der nad Ablauf des Waffenftillftandes die Feind—⸗ 
feligfeiten duch Wegnahme des Schloffes Rheidt eröffnete, 1621. 
Im f. 3. bemächtigte er fi der Feftung Jülich, feine Fortfchritte 
wurden jedoch durch der Holländer Einfall in Brabant gehemmt: 
dahin mußte er in Eile ihnen folgen. Sein Unternehmen gegen 
Friesland mißglüfte, dagegen überwältigte er die berühmte 
PMaffenmüge bei Bonn, den Hauptfig der holländifchen Fluß— 
täuber, Der Einfall in die Beluwe, dur den ungewöhnlich 
frengen Winter von 1624 begünftigt, führte einzig zu den fchred» 
lichſten Verwüſtungen, und chen fo wenig vermochte Heinrich 
1625 gegen die Feitung Grave. An der Spige eines unab» 
hängigen Corps bezog er 1626 eine fefte Stellung in dem Clevi⸗ 
Ihen, er verproviantirte Groll und fammelte in Weſtphalen reiche 
Beute, wiewohl der Angriff auf Lippftabt verunglüdte. Im f. 5. 
verfuchte er no) zweimal den Entfag von Groll zu bewerfftelligen, 
behufs deffen er ſich mittels einer Taubenpoft regelmäßige Ver— 
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bindung mit ben Belagerten verfchafft hatte, er wurde aber 
jedesmal zurüdgetrieben, und VBereyfen mußte am 20. Aug. 1627 
bie Stadt übergeben. Eben fo wenig gelang es 1629 dem Grafen, 
die Staatifhen zur Aufhebung der Belagerung von Herzogenbufch 
zu zwingen, obgleih er, durch kaiſerliche Hülfsvölfer verflärkt, 
eine Diverfion zu machen, ber Veluwe einftel und Amersfort 
nahm. Während feine Soldaten bier den fchredlihften Unfug 
verübten,, gewannen die Holländer durch Verrath das wichtige 
Weſel. Ein Zetergefchrei verfolgte den Grafen, welden man 
grober Nachläſſigkeit, ja des Verraths beſchuldigte, und in öffent: 
lihen Schmähſchriften hart angriff. In einem Manifeft, weldes 
er dur den Drud vervielfältigen ließ, fuchte er feine Ehre zu 
retten, und berubigte er damit wenigftens bie Infantin, deren 
Ungnade ihm bereits angefündigt worden, wie er denn aud auf 
ihre Verwendung den Drden des goldenen Bließes erhielt. 

Im 3. 1631 befehligte der Graf von Berg das zwiſchen 
Rhein und Maas aufgeftellte Dbfervationscorpg, höchſt unerwartet 
aber verließ er im J. 1632 die Armee, unter dem Borwand, 
ber Marques von Leganez trachte ihm nad dem Leben, - und 
gereizt und unterftügt von feinem Schwiegerfohne, dem Grafen 
von Warfufee (Bd. 2 S. 767774), fuchte er unter dem Adel 
der treugebliebenen Niederlande eine neue Conföderation zu be 
gründen, deren eigentliche Ziel die völlige Vernichtung der 
fpanifchen Herrſchaft. Mehre Große, befonders die Fürften von 
Epinoy und Aremberg, machten ſich diefer ftrafbaren Umtriebe 
theilhaftig oder wenigfteng verdächtig, und Graf Heinrich reijete 
nah dem Haag, fih Hülfsvölfer zuwrerbitten ; fie wurden zwar 
nicht bewilligt, wohl aber benusten die Holländer die von dem 
Grafen gegebenen Auffchlüffe und feine Verbindungen, um ſchnell 
nad einander Benlo, Roermonde, Maaftricht, alles beinahe, 
was von feiner Statthalterfhaft übrig, wegzunehmen. Er 
ſelbſt wendete fih nad Lüttih, dann nah Aachen, fagte durch 
öffentliches Ausfchreiben dem König von Spanien und der Jur 
fantin den Gehorfam auf, und fuchte ihre Unterthanen zu feinen 
Fahnen zu locken, aud unter der Generalſtaaten Schug ein 
förmlies Armeecorps zu errichten. So vielfältigen Frevels 
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halber fi zu rechtfertigen, wurde er nad Brüffel geladen, und 
in Gefolge feines Ausbleibens am 25. Juni 1632 durch den 
boben Rath von Mechelen als Hochverräther verurtheilt, was 
ihn freilih nicht binderte, mit feiner Armee 1633 im Felde zu 
erfcheinen, und.die geheimen Machinationen in den Niederlanden, 
die mehre feiner Freunde mit dem Gefängniffe büßen mußten, 
fortzufegen, Doch bald erreichte ihn das gewöhnlihe Schidfal 
folcher Ausreißer. Die prädtigen Verſprechungen, fo er feinen 
neuen Berbündeten gemacht, blieben unerfüllt, fie wurden es müde, 
ein unnüges Heer, einen unnügen Feldherrn zu befolden, Graf 
Heinrid mußte feine Truppen dem Prinzen von Dranien über- 
laffen, und ftarb vergeffen den 22. Mai 1638, von feiner erften 
Gemahlin, Margaretha von Witten, die Tochter Maria Elifabeth, 
von feiner zweiten Gemahlin, Hieronyma Katharina von Spaur, 
fünf Töchter, und außerdem einen natürlichen Sohn hinterlaffend. 
Diefer, Hermann, verfaufte die vom Bater auf ihn vererbte 
Herrſchaft Steffenswaard an den König, und ftarb jung, eine 
Wittwe, Johanna Walpurgis Gräfin von Löwenftein, die er aus 
dem Kfofter entführt hatte, binterlaffend. Die Tochter der erften 
Ehe, Maria Elifabetb , verkaufte 1647 die von der Mutter 
auf fie gefommene Baronie Bauterfem in Brabant an den von 
Ittre, erbte dagegen von ihrer Muhme, der Marfgräfin von 
Berg-op- Zoom, Maria. Ifabella, die Grafſchaft S’Heerenberg, 
BDerg-op- Zoom, Walhain ıc. und trug biefe reichen Befigungen 
in das Haus Hohenzolfern durh ihre Bermählung mit Eitel 
Friedrich, dem erften Fürften von Hohenzolfern-Hedingen. 
Hermann, des Grafen Wilhelm I äftefter Sohn, Graf von 
S’Heerenberg, auf Wefet,Hoomoet, Byland, Spalbeef, des gol- 
denen Bliefes Ritter, Statthalter in Geldern, farb plöglich, 
. nachdem er mit Auszeichnung im Bürgerfriege gedient, im Sept. 
1611 zu Spaa, und wurde zu Braine-l’Alleu beigefegt. Seine 
Gemahlin, Maria Mencia von Witten, Marfgräfin von Berg- 
op-Zoom , Gräfin von Walhain, Frau auf Peruwez, Gheel, 
Wavre, Brainesl’Alleu, Beerfele, war der Gemahlin des Grafen 
Heinrich ältere Schwefter, und ging als Wittwe die zweite Ehe 
ein mit dem Prinzen von Epinoy. Ihre und des Grafen Her: 


* 
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mann einzige Tochter, Maria Iſabella, Gräfin von 8’Heerenberg, 
Marfgräfin von Berg-op-Zoom, vermählte fi mit ihrem Better, 
bem Grafen Albredht von S’Heerenberg, ftarb aber ohne Kinder 
1633. Berg-op- Zoom ꝛc. fiel demnach an ihre eben genannte 
Muhme, die Gräfin Maria Elifabeth , S’Heerenberg aber blieb 
dem Grafen Albrecht, deffen Bater, Graf Friedrich auf Dir- 
muyden, Bormeer, Harpe, des Grafen Wilhelm II dritter Sohn, 
Friedrih, Nitter des goldenen Bliefes, Statthalter in Geldern 
und früher von Artois, war mit Franzisca von Ravenel, der 
Erbin von Rentigny, verheirathet, und ftarb 1618. Sein Sohn, 
Graf Albredt, der, wie wir ſahen, die Stammgüter alle zus 
fammenbradte,, übergab 1653 dem Reichstage zu Regensburg 
ein Memorial, worin nachgewieſen, daß die Herrichaft Berg 
oder S’Heerenberg feit mehr denn 400 Jahren ein von den Land» 
fchaften Geldern und Zütphen abgejondertes unabhängiges Gebiet, 
welches einzig des deutfchen Reichs Hoheit anerfenne, aud einen 
eigenen Matrifularanfchlag habe, und hielt daher fi berechtigt, 
um die Aufnahme in das wetterauifche Orafencollegium zu bitten. 
Es wurde ihm ein günſtiges Decret und die Ehre, den Reiche» 
abjhied von 1654 zu unterfchreiben. Albrechts erfte Ehe mit 
feiner Muhme, der Gräfin Maria Yjabella von Berg, blieb 
kinderlos, in der andern Ehe mit Magdalena von Eufance, auf 
Champlitte und Belvoir, der Ernefline von Wittem Tochter, 
wurde er Vater von zwei Kindern. Der Sohn, Oswald Graf 
von S’Heerenberg, Walhain, Bormeer und Ehamplitte (in Hoch— 
burgund), Baron von Byland, Wifch, Perumwez, Herr von Dirs 
muyden, Erbfämmerer von Geldern und Zütphen, fhwachfinnig 
und nur mit Muſik ſich befchäftigend, lebte in finderlofer Ehe mit 
Maria Leopoldine Katharina Gräfin von Oſtfriesland, und ftarb, 
der Iegte Mann feines Stammes, im 9. 1712; die Tochter, 
Maria Clara, geb. 1635, vermählte fi 1668 mit dem Fürften 
Marimilian von Hohenzollern-Siegmaringen, und ftarb 16. Zul. 
1715. Der jüngere ihrer Enfel, Graf Franz Wilhelm Nicolaus 
von Hohenzolfern-Siegmaringen, geb. 28. Febr. 1707, wurde 
von feinem Großoheim, dem Grafen Oswald, zum Erben der 
Grafſchaft S’Heerenberg, von welcher er den Namen zu führen 
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hatte, eingeſetzt, und ftarb als rvegierender Graf von 8’Heeren=- 
berg den 20. Febr. 1737. Seine ältefte Tochter, Maria Jo— 
hanna Joſepha, geb. 14. April 1727, wurde am 24, Febr. 1740 
des Fürften Karl Friedrich von Hohenzolleru-Siegmaringen Ges 
mahlin, und hinterließ durch ihr am 22, Febr. 1787 erfolgtes 
Ableben die Grafihaft s'Heerenberg famt den Gütern in Hoch— 
burgund ihrem einzigen Sohne, dem Fürften Anton Aloyfius 
Meinrad Franz, der zwar durch die franzöfifhe Revolution 
s'Heerenberg und die davon abhängenden Herrichaften Wifch, 
Bormeer, Dirmuyden, Gendringen, Etten, Pannerden, Milingen, 
jzufammen, laut den der Reichsdeputation eingereichten Tabellen, 
drei Städte, 37 Dörfer, mehre Weiler und Höfe, ein Einfommen 
von beinahe 100,000 Gulden, verlor, dafür aber in der Herrs 
haft Glatt und den Klöftern Inzighofen, Beuren und Holzheim 
eine vollftändige Entfhädigung fand. 

Yohann IH von Polanen, Johanns und der Dda von Hoorn 
ältefter Sohn, theilte mit feinen Brüdern den 6. Sept. 1378. 
Er befaß Polanen, Lede, St. Gertrupdenberg, Nieuwervaart, 
oder das nachmalige Klundert, Blesfiinsgraaf und Brantwyf, 
Breda, deffen Gebiet zu erweitern, Wilhelm von Duvenvoorde 
ihm die Herrfchaft Defterhout überlaffen mußte, und ftarb den 
10. Aug. 1394, den gewaltigen Reichthbum ber einzigen Tochter 
feiner Ehe mit der Gräfin Ottilia von Solms hinterlaffend. 
Diefe einzige Tochter, Johanna von Polanen, wurde 1404 dem 
Grafen Engelbert von Naffau angetraut, ein Ereigniß, welches 
die Naffauer dem Herzen der Niederlande einführend , für die 
Zufunft diefer Provinzen unberechenbare Wichtigkeit haben follte. 
Johanna ftarb als Wittwe den 3. Mai 1442. 

Philipp von Waflenaar hinterließ außer dem Sohne Johann, 
von welchem die Polanen berzuleiten, noch den ältern Sohn 
Arnold, der ebenfalls den Stammnamen fahren ließ, um ſich 
nah feiner Befigung Duvenvoorde zu nennen, Er hinterließ 
die Söhne Florenz und Wilhelm, diefer vielleicht ein Baftard, 
aber »seer subtijl en kloek van verstand«e. Er faufte viele 
Ihöne Güter, als Gertrupdenberg, fo er ummauern ließ, und 
in defien Nähe er das Karthäuferffofter begründete, dann in 
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Gemeinfhaft mit Rafo von Liedeferfe das ungeheure Gebiet, fo 
den wefentlichften Beftandtheil der alten Grafihaft Stryen aus— 
machend, unter die beiden Käufer getheilt wurde, fo daß Liede— 
ferfe die nachmalige Markgrafſchaft Bergsops Zoom, der Ritter 
von Duvenvoorde die Baronie Breda erhielt. Deffen Einfommen 
ſchätzte man feitdem auf die enorme Summe von 70,000 Gulden, 
Er ftarb hochbejahrt 1353, und wurde in dem Gfariffenflofter 
zu Brüffel, deſſen Mitftifter er gewefen, beerdigt. Da er den 
beiden Söhnen feiner Ehe mit Heilwig von Vianen, Frau auf 
Hageftein, überleben müffen, beerbte ihn fein natürlicher Sohn 
Wilhelm, der demnad Herr von Breda, Berg, Oofterhout, 
Steendbergen, Rofendaal geworben if. Der Herzoge Wilhelm 
und Albredt von Bayern Kämmerer, nahm diefer zu Weibe die 
Heilwig von Waffenaar, »doch besliep har niet, alsoo sy den 
ersten avond dat sy t’samen te bedde souden gaan, haar 
beklaagde, dat sy een wettige dochter zynde, by een Bastard 
soude moeten slapen, waar over hy haar alleen latende seide, 
dat sulx noit soude geschieden, daar van sy naderhand berouw 
genoeg hadde.« Wilhelm würde feinen Better Arnold von 
Duvenvoorde zum Erben eingefegt haben, fo biefer ihm erlaubt 
hätte, das volle Wappen von Duvenvoorde ohne dag gewöhn- 
lihe Abzeihen der natürlihen Kinder, den ſchwebenden Schräg- 
balfen, zu führen: das wollte Arnold aber nicht zulaffen, und durch 
feine Weigerung verlegt, gab der Baftard den beften Theil feiner 
Güter an Johann von Polanen, den Reft an einige Gotteshäufer. 
Ruhmreih, hoch in Jahren, ftarb er 1400. Ein fpäter Enfel 
jenes Arnold, der felbft ein Enfel des Florenz von Duvenvoorde, 
Arnold, Johanns Sohn, war 1566 einer der conföberirten Edels 
leute, half 1572 bei der Einnahme von Briel, und ftarb 1588, 
einen Sohn, Johann, hinterlaffend, der zuerft wieder den Namen 
von Waffenaar annahm, ibn auch auf feine Nachkommen vererbte, 

Die Seitenlinie in DOpdam hat Gisbert von Duvenvoorde, 
get. 1510, begründet. Sein Enfel,' Gisbert von Duvenvoorde 
auf Opdam, mußte, weil er dem Bunde der Edlen beigetreten, 1567 
auswandern, ftarb jedod als Laftelan zu Woerden 1580, Vater 
bes einzigen Sohnes Jacob von Waflenaar auf Opdam, der 1574 
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geboren, zur Würde eines Admirals von Holland gelangte, Darin 
hat er gewiffermaßen zum Nachfolger gehabt feinen Sohn Jacob 
von Waffenaar, Baron von Waffenaar, Herr auf Opdam und 
Hemäbroef, der zwar von, Jugend auf zu Land gedient hatte. Eine 
Reitercompagnie befehligend, lag er 1632 vor Maaftricht, und 
wird von ihm gerühmt, daß er mit feinen hundert Mann bei 
Stohem drei fpanifche Compagnien in die Flucht gefchlagen habe. 
In den Rath der Staaten von Holland aufgenommen, mit dem 
Gouvernement von Heusden und den Schanzen Crevecoeur, St. 
Andreas, Booren und Hement befleidet, wurde er 1647 von ber 
Provinz Holland an bie Staaten von Geldern und Dverpffel 
entfendet, um fie zur Losſagung von den franzöftfchen Intereſſen 
zu bewegen, für die Sriedenspartei zu gewinnen, Mit den 
nämlichen mußte er nad des Prinzen Wilhelm von Dranien 
Ableben verhandeln, um ihre Zuftimmung für die projectirte 
Staatsveränderung zu erhalten, gleichwie er 1651 die Provinz 
Zeeland abbielt, die Statthalterfchaft dem Poſthumus des Prinzen 
Wilhelm zuzumwenden. In demfelben Jahre wurde er nad) Eleve 
entfendet, um des Kurfürften von Brandenburg und des Pfalz« 
grafen von Neuburg Zwift über die Cleviſche Erbſchaft zu ver- 
mitteln. Es gelang feinen anhaltenden Bemühungen, die ftrei= 
tenden Fürften in der Conferenz von Angerort zu vereinigen, wo 
dann der Frieden gefchloffen wurde, 

Sn der Seefhladt vom 10. Aug. 1653 fiel der Holländer 
Admiral, Martin Harperz Tromp, und die erledigte Stelle wurde, 
ein Beweis von dem außerordentlihen Einfluffe der Familie 
Waffenaar, dem von Opdam angeboten; er verbat fie anfäng- 
lich, Tieß fih aber doch endlich bewegen, in das ihm durchaus 
fremde Fach überzugeben. Seine erfte Sorge galt der Beftrafung 
jener, welche in der legten Schladht ihrer Schuldigfeit nit 
wahrgenommen, im Uebrigen bot für jest das Commando wenige 
Schwierigfeiten, da man von beiden Seiten zum Frieden geneigt, 
ihn auch nad) zehnmonatlicher Unterhandlung am 5. April 1654 
unterzeichnete. Im 3. 1657 führte Opdam die Flotte, welche von 
8. Alfons von Portugal Genugthuung in Anſehung der bra= 
ſilianiſchen Irrungen erzwingen follte, und war für alle Fälle 
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der Admiral mit den Vollmachten eines außerordentlichen Ges 
fandten beffeidet. Sie haben nicht viel gefruchtet, diefe Bells 
machten, aber 21 Schiffe, an den Küften von Portugal aufge- 
bracht, waren den Holländern ein reichlicher Schadenserfag. 

Sehr bald wurde Opdam durch die Noth von Dänemarf 
zu ernftern Berrichtungen gefordert, K. Karl Guftav von Schwer 
den belagerte Kopenhagen, das, außer der Buͤrgerſchaft, dur 
eine Befagung von nur taufend Mann vertheidigt. „Der hol⸗ 
ländifhe Ambaffadeur van Beuningen vermehrte den Muth der 
Dänen nicht wenig, indem er fie unfehlbarer Hülfe von Holland 
verficherte, im Fall fie die Belagerung aushalten könnten, bie 
ihnen bie niederländifche Flotte zum Entfag fomme, Damit nun 
biefe Flotte defto eher anlangen, und die ſchwediſche Flotte, welche 
bereits im Gefichte war, ihnen den Paß nicht verlegen möchte, 
ging er gleich felbft zu Schiffe, und fegelte nad Holland, allwo 
er glüdlih anlangte, und den Herren Staaten umftändlich bes 
richtete, wie e8 mit Kopenhagen ausjähe, und daß es die Stadt 
wegen des Mangels an Proviant nicht lange würde aushalten 
fönnen. Deshalb wurde die holländifche Flotte mit defto größerm 
Fleiß ausgerüftet, welches weder die ſchwediſchen Miniftri, die 
damals in Holland waren, noch der König felbft verhindern 
fonnte, wiewohl er den Staaten in einem Schreiben viele Vor: 
theile verfprah. Die Holländer fahen wohl, daß es, wenn bie 
Schweden Meifter über Dänemark werden, follten, mit ihrer 
ganzen Handlung aus fein würde, und daß bie ftarfe Allianz, 
welche zwifchen Dänemarf und ihrer Republif war, fie verpflich—⸗ 
tete, mit einem zulänglichen Entfage zu eilen. 

„Unterdeffien nun daß die Bürger in Kopenhagen ihre 
Baterftadt mit der größten Herzhaftigfeit vertheidigten, verſam— 
melte fih die holländifche Flotte in dem Vlie, allwo fie eine 
Zeitlang wegen des widrigen Windes ftille liegen mufte ; endlich 
ging fie den 7. Det. 1658 alten Calenders unter Commando 
bes Admirald Opdam in die See, und fam den 22. bis Lappen, 
allwo fie wegen widrigen Windes fehs Tage ftille Tiegen blieb. 
Damals hielten viele Schweden für rathſam, fie anzugreifen, 
weil fie den Wind mit fih bätten, und den Holländern fo ge— 
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fhwind über den Hals fommen fünnten, baß fie fih würden 
genöthiget fehben, ihre Anfer abzufappen, ohne Zeit zu haben, 
biefelben aufzumwinden. Zudem, wenn auch niemand von beiden 
Theilen den Sieg erhalten follte, fo müften die Holländer doch 
wenigfteng wieder umfehren, entweder nad Holland oder nad 
Norwegen, weil fie nirgends einen nähern Hafen haben könnten; 
wenn man aber wartete, bis die Holländer guten Wind hätten, 
fo fönnte man nicht hindern, daß nicht der gröfte Theil von 
ihrer Flotte nah Kopenhagen gelangte. Diefes war gewiß ein 
guter Rath an fih, aber er wurde nit angenommen, welches 
den König Karl hernach genug verdroß.” Es wurde räthlicher 
befunden, die Holländer im Sund zu erwarten, „Die befamen 
endlidy den 29, Det. guten Wind, daher fie gleich ihre Anfer 
lichteten, und den Sund in guter Ordnung fudhten. Ihre Flotte 
war in drei Escadern getheilt. Die erfte befand aus 11 Sciffen, 
und dieſe commandirte der Viceadmiral de Witt, oder Witt 
BWittefen ; die mittelfte führte der Admiral Opdam felbft, und 
bie dritte der Biceadmiral Floris. Hingegen war bie flärfere 
Schwedische Flotte in vier Escadern getheilet, und warb von dem 
ſchwediſchen Admiral Wrangel commandiret. Zwiſchen 8 uud 
9 Uhr fam die hofländifche Flotte in den Sund, und ba ging 
fie gleih auf die Schweren log, 

„Sobald die Schweden uns ins Gefiht befamen,” berichtet 
Dpdam an die Generalftaaten, 9. Nov. 1658, „gingen fie auch 
unter Segel, und fudten uns den Wind zu nehmen; welches 
ihnen aber im Anfange fehlfchlug. Die Feftungen fchoffen von 
beiden Seiten auf ung, thaten aber doch feinen Schaden. Der 
Biceadmiral de Witt war mit feiner Escadre vor, ich mit meiner 
in der Mitte, und der Biceadmiraf Piter Floris hinten. Zwifchen 
9 und 10 Uhr famen wir zum Treffen, welches etwa 5 bie 6 
Stunden daurete und fehr fcharf war, infonderheit für ung, die 
wir 3100 ganzer Stunden wider die ſchwediſche Gapitalfchiffe ans 
gehen muften, doc famen wir zulegt glücklich durch, und vers 
einigten und gegen Abend mit den däniſchen Schiffen, welde 
bei Hveen lagen. Im Treffen verloren wir den Biceadmiral 
de Witt mit feinem Schiffe. Der Viceadmiral Floris ift gleich— 
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fall8 mit feinem Gapitain geblieben. Bon den ſchwediſchen 
Schiffen aber find drei erobert worden, und fünf hat man finfen 
feben, ja wenn ein jeder von unferm Bolfe feiner Pflicht nach⸗ 
gefommen wäre, fo hätte die ganze ſchwediſche Flotte können 
ruiniret werden.” 

„Des Biceadmirals Witt Wittefen Tod wurde von den 
Holländern ungemein bedauert. Diefer Mann gab fich nicht eher 
gefangen, bis faft alle feine Leute todt, er ſelbſt aber tödtlich 
verwundet war, und fein Schiff eben finfen wollte. Als er 
merfte, daß feine Kräfte ihm ganz entgingen, forderte er ein 
Glas Brantwein. Aber diefes Mittel, wodurd er fich flärfen 
wollte, befchleunigte feinen Tod. Denn er ftarb gleih dar— 
auf: und faum war er von zehn oder zwölf feiner Leute in ein 
Boot gebracht worden, fo ging das Schiff zu Grunde, und zwar 
eine Meile jenfeits Kronenburg. Man meinte Anfangs, der 
fhwedifche Reichsadmiral fei auch todt, welches aber eine falfcye 
Zeitung war, ob er gleich in einem ſchlechten Zuftande fich be= 
fand: denn er war für Berdruß krank, weil fein Schiff ganz 
unbrauhbar gemacht, und das Steuer verloren hatte.” Die 
fhwedifche Flotte flüchtete in den Hafen von Landskrona, und 
wurde darin blofirt, bis das Eis die Sieger nöthigte, in dem 
Hafen von Kopenhagen Zufluht zu fuchen, „wiewohl die vors« 
nehmfte Urfache davon diefe war, dag die holländiſchen Ambaſſa— 
deurs, welde fih damals in Kopenhagen aufbielten, meinten, 
es fei dem ntereffe der Republik nicht gemäß, die fchwedifche 
Flotte ganz zu Schanden zu maden. 

„Sobald als der holländiſche Entfag bei Kopenhagen ans 
gefommen war, wurde anbefohlen, daß man alle Uhren in der 
Stadt wieder ftellen, und die Glocken fchlagen laffen follte, nach— 
bem fie in zehn Wochen und ſechs Tagen nicht gefchlagen hatten. 
Worauf man den 31. Det. Abends um 9 Uhr zum erftenmal 
die Gloden wieder fchlagen, und das Gfodenfpiel fpielen hörte. 
Der König Friedrih erwies dem Admiral Opdam die Gnade, 
daß er ihn in feinem Zimmer befuchte, weil er Unpäßlichfeit 
halber nicht nah Hofe kommen fonnte, und bald bernad ließ 
er ihn in feiner Garoffe auf das Schloß hinauf bofen, ta er 


Die Waſſenaar. 225 


dann auch zu dem Kronprinzen geführet wurde, welcher ihn mit 
einer fo ausnehmenden Anftändigfeit empfing, daß man, wie ein 
ausländiicher Srribent (Aigema) fagt, dergleichen von einem 
Prinzen von 25 Jahren faum hätte vermutben fönnen, da diefer 
doch fein zwölftes Jahr nod nicht erreichet hatte.” Beinahe 
ein ganzes Jahr verweilte Dpdam in Dänemarf, ohne doch, 
gefeffelt durch der Hochmögenden engherzige Pofitif, und in 
Schach gehalten durch eine den Schweden zu Hülfe geſchickte eng— 
liſche Flotte, irgend etwas von Belang ausführen zu Ffönnen. 
Aber das Bertrauen feiner Landsleute hatte Opdam volls 
fHändig gewonnen, und in dem Krieg von 1665 wurde ihm ber 
Dberbefebl einer Flotte, dergleichen Holland niemals in See 
gehabt, übertragen. In fieben Abtheilungen 113 Schiffe zählend, 
zog fie der von dem Herzog von VYork geführten englifchen Flotte 
entgegen, Hollands tapferfte und edelfte Söhne befanden fich 
an Bord der Flotte, begierig ibre Gefahren zu theilen, alle 
Herzen ſchlugen hoch im zuverfichtlicher Siegeshoffnung, die doch 
der Admiral, welchem der beftimmte Befehl geworden, zu fchlagen, 
nicht theilte. Sein erfahrnes Auge entdedte die Mängel in dem 
Commando, in der Bemannung mander Schiffe, und er äußerte 
gegen einen Bertrauten: „Was die Klugheit fordert, weiß ich 
nur zu gut, aber es bleibt mir nichts, als den Befehlen meiner 
Dbern Folge zu leiften. Morgen um die Stunde fehet ihr mich 
mit Lorbern oder mit Eypreffen bekränzt.“ Am 13./3. Juni 
1665 trafen fich die Flotten in der Nähe von Loweſtoff, und 
mit unglaubliher Hartnädigfeit wurde geftritten, daß ganzer 
vier Stunden des Gefechtes Ausgang zweifelhaft, der Herzog 
von Vork in die augenfcheinlichfte Gefahr gerieth. Alle feine 
Schiffe von der rothen Flagge, nur zwei ausgenommen, waren 
genöthigt worden, aus ber Linie zu weichen, der Holländer Feuer 
richtete fi geraume Zeit ausfchließlih gegen das Flaggenſchiff 
Royal Charles. Nah und nad nahmen jedod die beſchädigten 
Schiffe der Engländer ihre Stellungen wieder ein, fie gewannen die 
Oberhand, indeffen ihrer Gegner Feuer im Abnehmen begriffen. 
Eine furze Paufe trat ein, der Pulverdampf verzog ſich; der 
Herzog von York glaubte an Bord der Eintradt, Dpdame 
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liefern zu fönnen. Die Franzofen wurden feine Abficht bald 
gewahr, fuchten ihn aber aus dem Wege zu geben, und fchlugen 
ihr Lager an einem Ort (unweit Tongern) auf, wo fie ihre 
Linien bequem deden fonnten. Da ſich die. conföderirte Armee 
in zwei verfchiedene Corps getheilt hatte, fo hielt es der Mar: 
fhall von Villeroy für gut, eine ähnliche Einrichtung bei der 
feinigen zu treffen ; er gab daher dem Marſchall von Boufflers 
das Commando der Truppen in der Gegend von Antwerpen, 
um fowohl irgend einem unvermutheten unglüdlihen Zufalle vor« 
zubeugen, als auch den Feind anzugreifen, wenn fi eine günftige 
©elegenheit dazu zeigen follte. Boufflers beſchloß, nachdem er 
fih zuvor mit einigen von feinen DOfficieren beratbfchlagt hatte, 
den General Opdam in feinem Lager anzugreifen. Der Sonns 
tag wurde als der fchieklichfte Tag dazu erwählt, wenn die Hols 
länder bei dem Gottesdienfte fein, und nur die unthätigſten und 
ſchwächſten von ihnen die Poften bejegt haben würden. 

„Boufflers zog daher in der größten Stille feine Truppen 
aus Billeroys Lager, und noch andere aus den benachbarten 
Befagungen, fo daß er eine Armee von dreißig taufend Mann 
beifammen hatte; mit diefer marfcdirte er am 28. Junius fo 
ftill als möglich, ohne einmal die Trommel zu rühren, aus Ants 
werpen, und rüdte gegen Oppams Lager an, Opdam erbielt 
bei Zeiten Nachricht davon, daß die feindlihen Truppen in der 
Nähe wären; und faum hatte er fie erhalten, als man ſchon 
bei der aufgehenden Sonne eine große Staubwolfe entdedte. 
Opdam wußte nicht, was das war, und ging mit feiner Maitreffe 
aus dem Lager, um nähere Kenntniß einzuziehen ; aber weder 
er noch fie fonnte vor den Feinden, die alle Zugänge zu dem 
Lager bejegt hatten, wieder zurüdfehren. Er fürchtete nun feine 
Armee und feine Geliebte zugleih zu verlieren, und zog den 
ganzen Tag, wie ein anderer Mars, mit ihr durch Nebenwege 
und wüfte Gegenden herum, bis er furz vor Sonnenuntergang 
nah Breda fam, wo er, eben fo unbedachtſam, als er dahin 
gefommen war, an die Generalftaaten ſchrieb, um ihnen zu be= 
richten, daß der Feind fein Lager bei Eeferen angegriffen, feine 
Armee geſchlagen und zerfireut, und bag er endlich, mit nicht 
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mehr als zwei Gefährten, fein Leben durd die Flucht gerettet 
habe, und glüdlih zu Breda angefommen fei, wo er Befehl 
gegeben habe, alles zu einer tapfern Gegenwehr in Bereitfchaft 
zu halten. 

„Die Nachricht von diefem Unfalle erfüllte den Haag ganz 
mit Kummer und Betrübnig. Als Opdams Brief in der Vers 
fammlung der Staaten verlefen wurde, meinten alle, und dad 
Gerücht davon feste das ganze Bolf in der Stadt in Furcht und 
BDeftürzung. Mitten unter diefem allgemeinen Schreden riethen 
die Klügeren dennoch, nähere Nachrichten abzuwarten. In den 
Straßen und auf allen öffentlichen Plägen im Haag hörte man 
nichts ald Schreien und Klagen der Weiber, als wenn der Feind 
fhon vor der Stadt gewefen wäre. Endlich erhielten die Staaten 
einen Brief vom General Schlangenberg, in welchem er ihnen 
meldete, daß die Armee tapfer gefochten, und die Holländer nichts 
verloren hätten. Die Staaten waren nun äußerſt aufgebracht gegen 
ben General Opdam, daß er ihnen den Ausgang eines Treffens 
berichtet hatte, in dem er nicht einmal gegenwärtig dewefen war. 
Das gemeine Bolf ging, wie gewöhnlid, von der fchrediichften 
Furcht zur höchſten Freude über, inige frohlodten über den 
Sieg und das Glüd ihres Baterlandes, andere fchimpften auf 
Opdam; einige verlangten, man follte ihn in Ketten vor Gericht 
führen, andere wollten ihn nad) ihrer alten Gewohnheit in Stüden 
zerreißen ; die Weiber fogar liefen umher und fohrien nad ihm 
wie die Wahnfinnigen. Opdam aber hielt es für das befte, ſich 
ungefähr ein halbes Jahr an den Grenzen ber Republif aufzus 
halten, bis der aufgebrachte Pöbel wieder beruhigt wäre und 
fein fhändlihes Betragen bei diefem Borfalle vergeffen hätte. 

„Als die Franzofen hörten, daß General Opdam entfloben 
wäre, fingen fie an, mit defto mehr Muth und Entſchloſſenheit 
auf den Feind einzudringen, und Marfchall Boufflers fuchte das 
Lager der Holländer zu umringen. General Schlangenberg aber 
erfuhr die Abfichten der Franzofen, und dba er weit ſchwächer 
war als der Feind, fo dehnte er feine Linie fo weit aus, als 
die Deiche nur zuließgen, und befahl feinen Truppen, ſich fechtend 
zurüdguzieben. „„Denn,”” fagte er, „„es iſt beſſer, tapfer zu 
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fechten, und zu verfuchen, ob fih das Glüd des Krieges nicht 
wenden möchte, als fich muthlos zu Sklaven des Feindes machen 
zu laſſen, oder fhändliher Weife das Gewehr zu ftreden.”” 
Die Holländer vertheidigten fih mit großer Unerfchrodenheit, 
und ob fie das Glück glei, fowohl als ihr General, verlaffen 
hatte, fo vertrauten fie doch auf ihre eigne Tapferfeit. Da 
General Hompeih alle. Päſſe von dem Feinde befegt fand, fo 
führte er feine Reiterei über den Rüden der Dämme, und fchlug 
oder zerftreute einige Gejchwader der Feinde, Der Generals 
Lieutenant Fagel zeichnete fi an diefem Tage durch feinen Muth 
vorzüglich auf den Deichen bei Eeferen aus. Das Gefecht dauerte 
bier vom Mittage bis an den Abend, um der Gavallerie und 
dem General Schlangenberg einen Weg zum Rüdzuge und einige 
enge Päſſe zu öffnen, in welchen fih eine Feine Anzahl Truppen 
gegen eine überfegene Menge vertheidigen fönnte: da dieſe im 
Defige des Feindes waren, fo fonnte man auf feine andere Art 
als dur die Gewalt der Waffen dazu gelangen. Das Gefecht 
war auf beiden Seiten fehr hitzig; jede Partei trieb die andere 
abwecjelnd zwifchen die Gräben zurück, welde die Einwohner 
biefes Landes zu ihrem eigenen Behufe durch die Felder gezogen 
hatten. Nachdem die Sonne untergegangen war, fie Marfchall 
Doufflers zum NRüdzuge blafen, und General Sclangenberg 
fehrte, fehr ermüdet von dem ſchweren Dienfte diefed Tages, 
und von bey Wunden, bie er erhalten hatte, in die holländifche 
Feſtung Lilo zurück. Hätte Boufflers das Glück feiner Waffen 
vollfommen zu nügen gewußt, fo hätte er jegt, wie man all 
gemein glaubt, nicht allein die Truppen der Holländer ganz 
aufreiben, fondern auch die Republik felbft in die größte Gefahr 
fegen fönnen. Aber er war mit der Ehre des Sieged nicht allein 
zufrieden, fondern fuchte zugleich viel Gefangene zu machen, die 
feinen Triumph fchmüden könnten. Bol Verdruß über feine 
fehlgefchlagene Erwartung 308 er fih in feine eigenen Grenzen 
zurüd, General Schlangenberg gab, in feinem Berichte an bie 
Öenerafftaaten nah der Schlacht, der Tapferfeit und der Flugen 
Anführung des General-Fieutenants Fagel und des Generals 
Hompeſch, dem weifen Rathe des Oberften Zvois, und dem 
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augerordentlihen Muthe, den die Truppen überhaupt in diefem 
Treffen gezeigt hätten, das größte Lob, und überfchidte den 
Staaten den Tag darauf die Trommeln, Fahnen und andern 
Siegeszeichen, die er dem Feinde abgenommen hatte.” 

Mit dem Gefechte bei Eeferen war Opdams militairifche 
Laufbahn geſchloſſen. Es blieb ihm das wichtige Gouvernement 
von Herzogenbufh , und daſelbſt ift er 1714 geftorben. Der 
Sopn feiner Ehe mit Adriana Sophie von Raesfeld, der Erbin 
von Twidel in Overyſſel, Johann Baron von Waffenaar, Lieus 
tenant-Admiral in dem Admiralitätscollegium an der Maas und 
Hoogheemratt von Rhynland farb auf feinem Gut Rofenburg 
bei Leyden, 29. Det. 1723, Ein Bruder von ihm ift wohl 
gewefen Johann Heinrih Graf von Waffenaar, Baron von 
Dpdam, Hemsbroef, Spierdyk, Woymeer, Zuydwyk, Tage, des 
Johanniterordens Ritter, Mitglied der Generalftaaten von wegen 
des Adels von Holland, Großfiegelbewahrer (feit März 1737) 
und Statthalter der Lehen von Holland, Präſident des Collegiums 
der beputirten Räthe von Holland, Kurator der Univerfität Ley— 
den, Abt zu Rynsburg, geftorben im 62. Jahre feines Alters im 
Haag, 5. Febr. 1745. „Er war ein Herr von vielen Berdienften 
und großer Erfahrung.” Sein Sohn oder Neffe ift geweſen 
Graf Unico Wilhelm von Waffenaar, Herr von Twidel, Des 
putirter von dem Adel in Holland zu dem Admiralitätscollegium 
auf der Maas, „welchen die Generalftanten den 30. April 1745 
jum Extraordinaire-envoy&e an den damals in Flandern fi 
beindenden König von Franfreich abfendeten. Er hatte deu 
16. Mai 1745 in der Abtei Gifoing feine erfte Audienz, und 
fehrte im Juni wieder zurüd, warb aber im Jul. ſchon wieder 
an den König gefendet, bei dem er den 22, dieſes zu Arras 
Audienz hatte. Den 10. Aug. langte er im Haag an,” Er 
if ohne Zweifel jener Gefandte, der über einem bolländifchen 
Käfe die Befinnung, die senatoria gravitas verlor, „Als er 
nach feiner Rüdfunft dem franzöfifhen Minifter im Hang, 
Abbe de fa Bille, das reich mit Diamanten bejegte Portrait des 
Königs, fo er empfangen, zeigte, bewunderte befagter Minifter 
die Schönheit davon, und geftand, daß es dem Könige vollfom- 
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men Ähnlich fähe. Hierauf verfegte der Graf: Es wäre an 
dem, er fände aber doch, daß der Maler Se. Maj. mit einer 
etwas verbrüßlichen Miene vorgeftellet hätte, da dann ber franz 
zöſiſche Minifter antwortete: „„Es ift ſolches nicht über Sie, 
mein Herr, denn der König liebt und fchägt fie bo, und wenn 
er ein wenig verbrüßlich fieht, fo ift es nur über die Republik, 
weil fie verabfäumt, Europa zu beruhigen und eine allgemeine 
Hochachtung und Erfenntlichfeit von allen Höfen zu verdienen.““ 
Im Sept. 1762 wurde Unico Wilhelm Graf von Waffenaar, 
Herr von Opdam, Twidel, Directeur der oftindifhen Compagnie, 
zum Landeomthur der Deutfchordeng-Ballei Utrecht erwählt. Er 
ſtarb im 70. Jahre feines Alters den 10. Nov. 1766. Karl 
Ludwig Baron von Waffenaar, Herr von Doveren, nachdem er 
in der Jugend als Obrift ein Dragonerregiment geführt, dann 
ald Brigadier gedient, wurde, Groß-Baillif vom Haag, im 
Gebr. 1745 der Berfammlung der Generalftaaten eingeführt. 
„aA. 1747 hatte er die Ehre, nicht nur aus einem Fenfter des 
Stadthaufes im Haag den Prinzen von Dranien zum Gtatts 
halter, Generalcapitain und Admiral von Holland und Weſt— 
friesland zu deelariren,, fondern auh den 16. Mai den Prins 
zen felbften in die Berfammlung derer Staaten von Holland 
und Wefifriestand einzuführen. Er ftarb den 2. Nov. 1751 in 
einem anſehnlichen Alter. Peter Baron von Waffenaar, Herr 
von Starrenburg, Mitglied der Nitterfchaft von Holland, und 
derfelben Abgeordneter bei dem Admiralitätscolfegium von Amfterz 
dam, Amtmann von Briel und dem Lande Voorn, Graf von 
Schieland, gefegnete das Zeitliche den 25. Mai 1761. Wilhelm 
Ludwig Baron von Waffenaar-Starrenburg, Geſandter an dem 
Hofe von Turin, hatte den 233, Det. 1773 feine erfte Audienz.“ 
In dem Schematismus des Königreihs Holland für 1809 findet 
fih ein einziger Waffenaar, Bernhard von Onfenoort, als Mits 
glied des gefeßgebenden Körpers. 

In der Gefhichte der Schweppenburg darf nicht vergeffen 
werden ihre DVertheidigung durch den Hausgeiftlihen. Ganz 
allein in dem einfamen Haufe hat er zu mebrmalen der aus 
Andernach ihm zugefchidien Einquartierung eine feft verrammelte 
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Thüre entgegengefegt, die ungebetenen Gäfte durch Schüffe und 
Steinwärfe verſcheucht. Endlih fam doch fein Stündlein, die 
Burg wurde überwältigt, der Caftellan, ein Gefaugner, dem 
General Lefebore vorgeführt, Der hatte nicht übel Luft, ihn 
erfchießen zu laffen, wurde aber in feinem Zorne durch des 
Mannes Aeuferung, »un bon commandant defend sa forteresse, « 
entwaffnet. Sadmann, fo bie der Geiftlihe, hat aber nicht 
allein an Franzofen das Stückchen verfucht, fogar, wenn es ihm 
einfiel, dem Herrn von Geyer den Eingang der Burg verfagt. 
Ueberhaupt wird er als ein arger und fühner Speculant, der 
eine Menge zur Burg gehöriger Grundftüde verfaufte, bezeichnet. 

Einen überrafchenden Anblid gewähren die hoben, gelblich- 
grauen laubumranften Steinpfeiler, die unregelmäßig geformten, 
fteilen oder überhängenden Felswände, deren Gipfel mit niedrigem 
Geſtrüpp oder auch wohl hohen Kiefern bewachſen; man fönnte 
fih verfuht finden, dieſe zerflüfteten Maffen mit einer vom 
Meer zerfreffenen felfigen Küfle zu vergleihen. Was die Natur 
bier im Großen darftellte, das haben die Menfchen, zunächft das 
Pochwerk am Fuße der Schweppenburg, weiter augzubeuten nicht 
verfeblt. „Nicht das Waffer, der Zahn der Stampfen hat die 
Klüfte verurfaht, welde Menfchenhände ausbeuteten und nod 
ausbeuten, um dieſem nimmerfatten Kobolde des Thales in lang— 
gereibten Arken das Futter (den Tuffltein) zu fpenden. Die Stein» 
maffen jelbfi mögen in grauer Borzeit, vor aller menfchlichen Ges 
fhichte, dem Erater der Kunksköpfe entfprungen fein,” eine Anficht, 
welche nicht allerdings mein verehrter Freund Hr. Dr. Wirtgen 
theilt. Was er von dem Brohlthal überhaupt mir zu fagen 
die Güte hatte, wird man bier mit Nugen und Vergnügen leſen. 


Des Vrohlthals geoguustische Borstellung. 


Die Brohl, oder wie fie im Munde des Volkes gewöhnlich 
beißt, die Orbach, entſteht aus vier Bächen, die alle eine mehr 
oder minder directe öftliche Richtung haben und bei dem Orte Ober- 
ziffen vereinigt find. Bon bier aus wird der Name Brohlbach 
erft gebräuchlich. Die Äußerften weftlihen Quellen Tiegen bei 
Schellborn und bei Hannebach; beide vereinigen fih am nörds 
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lichen Fuße des Olbrücks. Bon Nordweften her fommt der bei 
Oberdürrenbach entfpringende Dürrenbad , welcher fih am öft« 
lihen Zuße des Dibrüds bei Niederdürrenbach mit dem Haupt— 
bache vereinigt. Eine halbe Stunde abwärts liegt Oberziffen, 
wo der aus dem Gebirgslabyrinth von Engeln und Brenf fom- 
mende vierte Bach einmünder, Der Lauf fämnmtliher Bäde 
bis hierhin beträgt auf jeden ungefähr zwei Stunden. 

Das ganze Gebiet der Brohl bezeichnet ein geologiſch höchſt 
merfwürdiges Terrain, Die devonifhe Grauwacke, oder wie fie 
aud häufig genannt wird, der Uebergangsthonſchiefer, bildet hier, 
wie überall im mittelrheinifchen Gebirge, die Dauptgrundlage, und 
auf diefer hat die Bulfanität auf die mannichfaltigfte Weife gewirkt. 
Zwifchen dem Scellborner Bad und dem Hannebady erhebt fih 
der mächtige Perler Kopf, ein ausgezeichneter Bulfan, deſſen 
Geſtein, aus Augitlava beftehend, als Baumaterial ſehr braud- 
bar ift und worauf ein bedeutender Anbau in den Hannebacher 
Leyen, einem aus dem Perlerfopf hervorfommenden, fih 120 F. 
fenfenden Lavaftrom, betrieben wird. 

Bon großem Intereſſe ift der Olbrück, nicht allein durch 
feine prachtvolle Burgruine und durd feine großartige Ausficht, 
die das NhHeinthal bei Ehrenbreitftein, bei Linz, bei Königs» 
winter und bei Cöln beberricht, fondern auch durch fein Geftein. 
Die Spige diefes 1456 Fuß hoben Berges, fowie fein ganzer 
nördlicher Abhang bis in das Thal hinab, befiebt aus Phonolith 
oder Klingftein. Derjelbe ift im Allgemeinen in feiner Zufammen» 
fegung, wie in feiner Entftehungszeit den Bafalten, noch mehr 
aber den Trachyten verwandt, fiheint in diefer vulfanifchen 
Gegend aber mehr in die Periode der Tufffteinbildung zu gehören; 
er ift von fehr bedeutender Härte, fo daß er beim Anfchlagen 
einen flarfen Klang gibt, graubraun von Farbe und von uns 
eben fplittrigem oder mufcheligem Bruce. Feldſpath ift fein 
vorherrſchender Beftandtbeil. Prächtig ift die Ausfiht von der 
mehr ald 300 Fuß niedriger gelegenen Kapelle in Hain auf die 
großartige Burgruine. 

Engeln liegt am Fuße des mächtigen Engler Kopfes, der, 
wie bie benahbarten Berge Schilfföpfchen, Schillfopf und Lehr— 
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berg aus Reuzitporphyr oder Nofeangeftein befteht; in bem erfteren 
find weiße Leuzitfryftalle, in dem legteren ift hellgrauer Nofean *) 
wit glafigem Feldſpath vorberrfchend ; Phonolith wechſelt bier 
und da mit ihnen ab. Die Entftehungszeit der genannten Gefteine 
feheint in die Bildungsperiode des Tufffteind zu gehören, da man 
fie nicht felten in bdeutlichem Wechjel mit bdemfelben findet. 
Wo die Thäler bis zu einer Höhe von 700 3. bevabfinfen und 
an den nicht zu fchroffen Abhängen feine ftarfe Abfpülung ftatts 
gefunden hat, zeigt ſich aud) bier, wie in den früher befchriebenen 
Gegenden, der Löß in mächtigen Ablagerungen, 

Auf dem Plateau nördlich von Dberziffen liegt offen und flach 
auf plaftifhem Thon das Rodder Maar in einer Höhe von 
643 5. über dem Meer, ein See von geringem Umfange und ge- 
ringer Tiefe ; zahlreiche wilde Pflanzenarten finden ſich im Waffer 
und an dem Ufer. Das umliegende Land, eine trodene Haide, 
it jedod arm an Cultur und Begetation. Bor einiger Zeit ift 
in dem Maare Blutegelzucht betrieben worden, woher nod das 
Haus auf feiner Südoftfeite. 

Sp wie man fih Niederziffen nähert, nimmt bie 
Cultur des Bodens bedeutend zu und höchſt überrafchend zeigen 
fih an den nah Süden gerichteten Abhängen Weinberge in 
gutem Bau, Es iſt die frühe Burgunder Traube, welde 
bier in mittleren Jahren ein brauchbares und in guten Jahren 
ein fehr vortrefflihes Produft liefert. Niederziffen liegt am Fuße 
des Baufenbergs, einem ber fchönften unter den theinifchen 
Bulfanen. Sein öftliher Kraterrand bildet aus der Ferne geſehen 
einen fangen geraden, wie mit einem Lineal abgefchnittenen Rüden, 
In der Nähe betrachtet ift er eine fcharfe Kante, von ber es 
ſogleich nad) Norden in ben Krater hinabgeht, deffen übrige 
Wände ganz zerftört find. Ungeheure Lavablöde, zwiſchen welchen 
fih eine reiche Vegetation entwidelt hat, bededen den Abhang, 
und ein von hier ausgehbender Lavaftrom ziebt ſich faft eine 
Stunde lang bis nad) Gönnersdorf ins Binrtthal hinab. Der 


*) Dem erjten bedeutendjten Forſcher der rheiniſchen Vulkane, Dr. Noſe 
aus (Elberfeld zu Ehren genammt Seine Unterfuchungen fanden am Ende de 
vorigen Jahrhunderts ftatt und find in drei Quartbänden niedergelegt, 
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innere Kraterrand hat eine Tiefe von 79 F., der äußere erhebt 
fih über das zunähft anliegende Plateau 246 F. ; die Erhebung 
bes Bulfans über dem Thale von Ziffen beträgt 474 F., über 
dem Thale von Gönnersdorf aber 732 F. Außer der groß- 
artigen Anficht auf die ungeheure Maffe der Trümmer lohnt 
eine reizende Ausficht auf die umliegende Gegend das Erfteigen 
bed Berges. 

Eine fleine Stunde füdlih von Niederziffen Tiegt ein faft 
ganz eingefchloffener ovaler Thalkeffel, das Beden von Wehr. 
Der Weg führt zuerfi an dem Wehrer Bach hinauf, ans 
fangs durh ein offenes Thal, dann durd eine enge, von 
Felfen umgebene Thalfhluht, bis ſich mit einem Mal höchſt 
überrafchend das offene und weite Wehrer Beden vor unfern 
Augen enthält. Dasfelbe hat die unverfennbarfte Aehnlichkeit 
mit dem, eine Stunde öftlih davon gelegenen Laacher Beden. 
MWie jenes hat es eine länglichrunde Form, ift von bedeutenden 
Bergen umgeben und beweifet der die Thalfohle und die uns 
teren Bergabhänge bededende Löß, daß es ehemals auch eine 
Wafferbevedung hatte; noch ift an feinen tiefften Stellen der 
Boden fumpfig und einzelne vulfanifche Berge von bedeutender 
Höhe erheben fih auf feinem Nande. Wäre die erwähnte Schludht 
durch vulfanifche Einwirfungen gefchloffen worden, fo würde ber 
See hier auch nicht fehlen. 

Dem Beden von Laad) gleich ergibt ſich auch bier eine urs 
fprüngliche Einfenfung in dein Schiefergebirge, die aber durch die 
benachbarten vulfanifchen Berge weniger bemerfhare Veränderungen 
erlitten hat. Die ganze Thalfoble ift faft eben, als Wiefe oder Feld 
benugt, und Liegt nady von Deynhaufen 916 $. über dem Meere, 
alfo c. 50 5. höher als der Spiegel des Laacher Sees, und c. 230 
5. höher als die tieffte befannte Stelle desfelben. Diefes Beden 
it aber von jenem auch wieder bedeutend verfcdhieden. Der 
Mangel des offenen Wafferfpiegels, die viel. fanfteren, meift 
niedrigeren, auf der Weftfeite fid) jedod aud) bis zu 1550 F. er= 
bebenden Gehänge, das weit weniger bedeutende Auftreten ber 
Bulfanität und die natürliche Deffnung im Norden, geben ihm diefe 
verfchiedene Anfiht; dabei ift e8 um ein Drittel Feiner als bag 
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von Laach. Der grüne Thalboden und bag große, freundliche Dorf 
auf der Sübfeite nehmen ihm den ernften und düftern Charafter des 
Laacher Bedens ; es fieht viel gewöhnlicher aus als jenes, wenn 
gleich die Form auch immer noch auffallend genug erfcheint. Das 
Wehrer Beden ift, wie ſchon gefagt, eine urfprüngliche Einfenfung 
im Graumwadengebirge, und wenn wir Die Gründe, die wir oben 
bei Laach (Band 3 Seite 142 und 143) für diefe Anſicht aufführten, 
auch bier anwenden, fo fommen zugleich in Betradht das fänftere 
Thalgehänge, die ebene Thalfohle,die unbedeutenderen Randvulfane 
und die natürlihe Deffnung des Bedens nah dem Brohithale 
bin, mit denfelben Fallverhäftniffen der benachbarten Thäler. Es 
gehört ein fehr ftarfes Fefthalten an der Theorie der Schule dazu, 
in diefem Beden einen erlofhenen Bulfan oder einen Erhebungs- 
frater erfennen zu wollen. Eine ſolche eruptirende Kraft müßte ein 
viel fteileres Gehänge, eine viel unebenere Sohle und weit mehr 
vuffanifche Produfte hervorgerufen haben. Hätte irgend eine andere 
Einwirkung, als die urfprüngliche Thalbildung auf die Bildung 
dieſes Keſſels eingewirft, fo wäre es wirflich fonderbar, daß bie 
Nieveauverhäftniffe diefes Thales ganz genau denen des Haupts 
thales und der anderen Thäler entfprechen, und daß die vulfanifche 
Thätigfeit das Thal von Wehr nicht feichter oder tiefer aus— 
gebohrt hat. Wenn aber auch mit noch größerer Sicherheit, ale 
bei dem Beten von Land angenommen werden fann, daß das 
Deden von Wehr eine urfprüngliche Thalfenfung ift, weil auf dem 
Rande des Laacher Bedens die Bulfanität viel deutlicher her— 
vortritt, fo läßt fih dod von Wehr auch wieder auf dad von 
Laach fchliegen, dag beide Beden von gleicher Entftehung find. 
Die Randberge des Wehrer Bedens, nur durch geringe 
Thalfenfungen von einander getrennt, find auf der Dftfeite der 
Hütteberg, der Dahsbüfh, im Süden die Winfelshohl, die 
Schlat, der Ebend mit dem Ofterberg ; im Weften der Kirchbüſch, 
der Diffelder Stein, der Manglibchensfopf und ber Lieberinger 
Berg, der fi weit nad) Norden hin bie zur Mündung des Thales, 
dem Hütteberg gegenüber, ausfiredt. Der Dachsbüſch, fowie der 
Manglibchensfopf mit dem Diffelder Stein beftehen aus Lava— 
Schlafen (Augitlava) ; von den füblihen Bergen haben ſich 'bebeu- 
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tende Tuffmaffen in das Thal berabgefenft, die aber ganz anderer 
Entftehung find, als der im Brobftbale und an vielen anderen 
Drten vorkommende Tufffttein. Es find nämlih Trümmer der 
Augitlava, wahrfcheinlih auf trodenem Wege entflanden und in 
mächtigen Bänken abgelagert. „Diefer Tuff,” fagt Herr von 
Deynhaufen, „enthält feinen Bimsftein, feinen Phonolitb, über: 
baupt fein Material der Schlammlaven, feine Beftandtbeile ge— 
hören fämmtlic den Augitlaven an.’ Die Tuffmaffen haben einen’ 
fo bedeutenden Zufammenbang, daß gutes Baumaterial daraus ges 
wonnen wird, befonders da er leicht zu bearbeiten ift und durch 
feine Schidhtung in regelmäßigen Formen bridt. Der größte 
Theil der Thalgehänge aber beftebt ganz aus Grauwacke, ohne 
alle Bedeckung durch vulfanifches Geftein. Der Wehrer Bad, urs 
fprünglid aus mehreren von den Thalgehängen berabfliegenden 
Niefelhen gebildet und durch die reihen Quellen in den fumpfigen 
MWiefen des Keffels, auch bedeutende und vorzüglide Minerals 
quellen, verftärft, fließt durch Niederziffen und mündet gleich 
unterhalb dieſes Dorfes in die Brohl. 

Eine fleine Stunde weiter liegt Burgbrohl mit feiner nod 
wohl erhaltenen Burg, von reicher Begetation und von mannichfad) 
geformten Bergen umgeben. Auf der Höhe, nordmweftlich von 
Burgbrohl erbebt fih ein Bulfan, der Hercdhenberg, boch auf dem 
Rande des Thales. Sein Gipfel befteht aus faft glafig ver- 
fhladter Lava von bedeutender Härte. Durch Steinbrüche find 
oben Höhlen entftanden, in welchen fi die in den biefigen 
Bulfanen nicht weiter vorfommenden, am Befuv aber häufigen 
Steinarten Nephelin und Melilith vorfinden. 

Eine halbe Stunde füdweftlih von Burgbrobl, am Wege 
nad Wehr, Liegt in einem Seitentbale das Dorf Glees, 757 Fuß 
über dem Meere, in der Nähe einer Heinen Feffelförnigen Eins 
fenfung, die in ihrem fumpfigen Boden ein durchaus eifenhaltiged 
Waffer enthält, das durd ein enges Thal feinen Abflug nach 
Burgbrohl nimmt. Die Südoftfeite diefes Thales ift durch einen 
über eine Biertelftunde fangen Lavaftrom, die Mauerley, gebil- 
bet. Derfelde fommt aus dem nah Weften bin eingeftürzten 
Krater des Beitöfopfes und fieht als eine zwanzig und mehr 
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Fuß hohe Mauer auf dem Thalgehänge. Am Yuße deffelben 
liegt Tuffftein. Die Mauerley gewährt eine fehr merkwürdige 
Anfiht und bildet zum Theil wilde Partien; Wald bededt dag 
Gehänge. Ihr Ende erreicht fie in der Nähe von Burgbrohl. 
Am untern Ende diefes Dorfes bildet der Gleeſer Bach einen 
Waflerfall über bafaltifches Geſtein. 

Unmittelbar auf der füdöftlichen Seite von Burgbrobl erhebt 
ſich ein dritter Bulfan, der Runfsfopf, zu Dreiviertbeilen den 
Rand eines bedeutenden Kraters bildend, einen Rand, der an 
manden Stellen nur 4—6 F. Breite bat und fleil nad) der 
Süpdfeite, nad Waſſenach hin, abfällt. Auch auf mehren Punften 
des Nandes ftellen ſich vortrefflihe Ausfidten dar. Der minder 
hohe Rand des Kraters auf der Norbdfeite heißt das Rummerfeld, 
der ganz mit Wald bewachſene Krater mit ziemlich fanften Ge— 
hängen, der Kunksboden. 

Hier bei Burgbrohf finden fih auch die zahlreichen Mineral: 
quellen, von welden ©. Bifchof an mehren Stellen feiner Werfe 
und in verjchiedenen Zeitfchriften -berichtet und von welden 9. 
Bronn in feinem Handbude einer Geſchichte der Natur, 
Band I Seite 184, auszüglic Folgendes mittheilt: „Zu den 
intereffanteften der bildenden Quellen gehören die fohlenfaures 
eifenorydulhaltigen Sauerquellen des Brohlthales, die 
nah ©. Biſchofs Unterfuchungen gegen 0,0001 des genannten 
Stoffes aufgelöft befigen und wenigfteng bie Hälfte des Waſſers 
für den Brohl-Bach am Laacher See liefern, welcher täglich 
89,856,000 Pfund Waffer und damit denn auch täglich 4367, 
jährlich 1,593,955 Pfund Eifenoryd,, in einem Zahrtaufend 
1,593,955,000, oder wenn man 1 Kubiffuß Brauneifenftein — 
64 > A Pfund fest, —= 6,226,386 Kubikfuß Eifenoryd fördert 
und in der genannten Zeit eine ebenfo viele Täuß (d. i. '/ 
DMeile) haltende Fläche 1 Fuß damit bededen würde, wie eine 
der dortigen Quellen, welche täglich 74,048 Pfd. Waffer liefert, 
auf diefelbe Weife eine 2 Zoll breite Gangfpalte von 2566 
Fuß Länge und Tiefe binnen 1000 Jahren ausfüllen könnte. In 
der That haben die Quellen der genannten Gegend acht große, 
einige Fuß mächtige, Lager-artige Maffen von Fohlenfaurem 
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Eifenorydbul oder Eiſenſpath und darüber Brauneijenftein oder 
Eiſen-Oxyd⸗Hydrat, welches dur fpätere Einwirkung der Luft 
auf den obern Theil des anfänglich abgeſetzten Eiſenſpaths ge— 
bildet worden, an der Erboberflähe abgefegt, fo daß dieſe Erze 
bergmännifc gewonnen werden fünnen, während ein anderer 
Theil derfelben eine Menge weit erſtreckter Klüfte im Traffe, im 
Bafalte, in Grauwade u. f. w. ausgefüllt und fo Brauneifenfteins 
Gänge in allen diefen Gefteinen gebildet hat. Wahrſcheinlich 
haben die Eifenfpath= und darüber Brauneifenflein» Gänge in 
Grauwade und Thonfciefer des Siegen’shen einen ähnlichen 
Urfprung, und fo vielleicht überhaupt die meiften Gänge des 
nämlichen Inhaltes.“ 

Noch eine feine Strede fließt die Brohl in ſüdlicher Rich— 
tung fort, während auf der rechten Seite immer höher werdende 
Tufffteinwände anfteben. Dann wendet fie an der vorfpringenden 
Spige eines mächtigen Bergabhanges, dem Kreuzberge, plöglich 
nad Oſten. Hier entfaltet fih das durch feine Naturfchönheiten 
fo berühmte ZTönnisfteiner Thal, deren Urſache vorzüglich ein, 
man weiß nicht woher, in das Brohlthal eingedrungener Schlamm— 
ſtrom ift, der zu einer gewaltigen Tufffteinmaffe erbärtete. Bon 
Burgbrohl an drang er in das Thal ein, ftaute fi bei Tönnis— 
ftein, füllte das bier einmündende Seitenthal bie weit nad 
Waſſenach hinauf aus, hüllte ftarfe Kiefernbäume ein und ift 
am Eulenhof oberhalb Tönnisftein in 100 Fuß bohen, fenfrechten 
Wänden aufgededt, während man an den obern Gehängen bed 
Thales feine Anlagerung an das Graumadengeftein deutlich 
wahrnehmen fann. Der Hauptftrom aber wendete ſich abwärts, 
das Thal mit einer an 150 F. mächtigen Maffe ausfüllend, die 
fih bis in das Rheinthal hinab ergoß. 

Ehe wir jedoch diefen intereffanten Punkt überfchreiten, fei 
ed vergönnt, ein merfwürdiges vulfanifches Borfommen zu erörs 
tern. Herr von Oeynhauſen fagt in feiner mehrfach erwähnten 
Schrift Erläuterungen ıc. ©. 17: „Räthſelhaft in ihrem 
Borkommen ift eine Felfenmaffe, der Tauber genannt, in etwa 
150 3. Höhe an einem Bergabhange liegend, der Tönnisftein 
gegenüber von dem Kreuzberg in das Brohlthal herabzieht. 
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Diefe Felfenmaffe, etwa 20 F. hoch, 20 F. breit und doppelt 
fo lang, ift fein Bafalt, fondern Lava, aber feinem Lavaftrom 
angebörig, obgleich die Befchaffenheit des unregelmäßig fäulens 
förmig zerflüfteten Gefteins dem ganz entfpridt. Die Lavamaſſe 
ift rings von Thonfchiefer umgeben, aus welchem diefelbe auch 
hervorgebrochen zu fein feheint; da wo bie Ravafäulen aus dem 
Thonfchiefer hervortreten, ift das Geftein bröcklich, der Schiefer 
unverändert,” 

Der Punft ift intereffanter, als er bei genauer Befichtigung 
räthfelhaft erfcheint. Auf der faft fcharfen Felfenfante ruhend, 
von wo aus das Brohlthal aufwärts, big gegen Olbrück hin 
der Blick ſchweift, zu unfern Füßen das freundliche Thal von 
Tönnisftein ruht, und die Brohl abwärts, zwifchen den mädhti« 
gen Tufffteinhallen hindurchſtrömt, ift der Punft gewiß für jeden 
Freund der Natur eines Beſuches werth. Betrachtet man Fi: 
Unterlage bes mächtigen Lavablodes, der von allen Seiten des 
Thales aus weithin fichtbar ift, fo erfennt man, daß dag ur- 
fprünglihde Schiefergeftein an feiner Baſis ganz unverändert 
geblieben if. Der Blod fann alfo an Ort und Stelle nidt 
aus der Erde hervorgetreten fein. Ein Bulfan fann ihn au 
nicht ausgeworfen haben, da der nächſte Krater, der Kunkskopf, 
doch eine Biertelftunde entfernt ift und einen Blod von wenig» 
ſtens 8000 Kubikfuß unmöglich fo weit gefchleudert haben kann. 
Sieht man aber von diefem Blode auf die andere weftliche Seite 
des Thales bin, fo erblidt man zahlreiche Steinblöde oben auf 
der mehr als 100 F. hohen Zufffteinwand liegen, die man bei 
näherer Betrachtung fogleih für einen Lavaftrom erfennt, der 
fih in einem großen Bogen bis zu dem Krater des Kunkskopfes 
binzieht. Steigt man von dem erwähnten Lavablod in das nad 
Burgbrohl gerichtete Thal hinab, fo findet man auf der Thale 
fohle in gerader Richtung jenes Lavaftromes einzelne Lavablöde, 
Es läßt fih daraus leicht erfehen, daß der Blod im Tauber zu 
jenem großen Ravaftrome gehört, der auf der andern Seite des 
Thales liegt. Wie aber fam der Blod von der einen auf die 
andere Seite des Thales? Die Erklärung foheint nicht ſchwer. 
Jener große Schlammfirom, deffen Urfprung nicht mit Sicherheit 
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zu erfennen ift, hat das Thal bis zu einer Höhe von 100 und 
mehr Fuß ausgefüllt. Der Schlammftrom erhärtete allmälig zu 
Tuff und war ſchon feft geworden, als der Lavaſtrom ſich aus 
dem Kunfsfopf ergoß, über den Tuffftein ftrömte und im Tauber 
fein Ende erreichte. Der oberhalb diefes Tufffteins aufgeftaute 
Bad brach fih endlich wieder Bahn und unterwühlte den auf 
dem Tuff liegenden Lavaftrom, der nun allmälig auf die Thal« 
foble berabfanf. Da die Gewalt des Waffers feiner ganzen 
Richtung nad auf die öftlihe Seite des Thales wirfte, fo wurde 
bier der Tuffftein ganz und gar weggeipült, die Yavablöde rollten 
von dem fchrägen Gehänge in das Thal hinab, und nur wenige, 
das Ende des Stromes bildenden Blöde blieben auf einer Fleinen 
Fläche liegen. Einige Blöde wurden nachweislich durh Mens 
ſchenhand hinabgeftürzt, und nur der eine liegt noch und wird 
auch wohl für alle Zeiten liegen bleiben. Nur Eines fann auch 
diefe Erklärung, die einzig mögliche, bejeitigen, wenn Hr. von 
Deynhaufen in der aufgeftellten Reihenfolge der vulfanifchen 
Ergießungen entfchieden Recht bebielte, nämlich daß erft lange nach 
der Bildung der Augitlava die Schlammlavas (Tuffftein) Ergie⸗ 
ßungen ftattgefunden hätten. Es ift aber erfiens durchaus nicht 
unwahrſcheinlich, daß irgend ein Bulfan Schlammlava ausge 
firömt habe, während ein anderer viel fpäter Augitlava ergoß; 
zweitens finden diefe beiden Arten von vulfanifchen Ausftrömungen 
auch noch gegenwärtig, 3. B. auf Java, abwechfelnd flatt. So 
gibt aljo diefer merfwürdige Lavablock Gelegenheit, die VBulfanität 
diefer Gegend aud in ihren einzelnen Erfcheinungen zu fludiren, 

Ein Hohlweg führt von Tönnisftein, durch den Tuffſtein, bis 
zur Fläche von Waſſenach hinan. Deutlich zeigt fich bier, wie ſich 
der. Zuff neben die Grauwacke anlegte. Es find aber diefe oberften 
Lagen, die man wilden Tuff nennt und die fih durch eine gelbliche 
Farbe auszeichnen, nicht bauwürdig. Dagegen ift die ungeheure 
Maffe, die am Eulenhof bis in die Tiefe des Thales hinabreicht, 
und wo fi in dem Tuffftein Spuren alten Sumpfbodens und andere 
Ueberrefte einer frübern Vegetation finden, von befonderer Güte, 

Auffallend für den Wanderer find die auf der rechten Seite 
des Weges, am Fuße der Tufffteinwand, in dem zu feinem Sande 
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jerriebenen Tuff die zahlreich vorfommenden Fleinen trichterförs 
migen Bertiefungen, von der Größe eines Thalers, und einer 
Tiefe von 4 bis 6 Linien. Es find dies die Fanggruben, von 
den Ameifenlöwen zur Erbeutung bineinfallender Ameifen und 
anderer Inſeeten errichtet. Werfen wir eine Ameife hinein, fo 
feben wir ſehr bald einen Fleinen Kopf mit einer wie zwei Hör— 
ner geftalteten Freßzange bervorfommen, der raſch nad der 
Ameife greift, oder mit Sand nad ihr wirft, wenn fie zu ent- 
fliehen verſucht, bis fie herunterfällt und er fie erhaſchen fann. 
Greifen wir raſch mit der flahen Hand unter einen foldhen 
Trichter, fo können wir den Löwen leicht fangen, Es ift ein 
Feines häßlihes Thier, wie der Rumpf einer größern Spinne 
geftaftet, mit faum bemerfbaren Bewegungswerfzeugen. Befannt- 
lich ift der Ameifenföwe die Larve der Ameifenjungfer, einer 
Lidelle, die durch ihren dünnen, langen, purpurrothen Körper, 
ihre glänzenden Flügel und ihren rafchen Flug fih auszeichnet, 

Auf der Höhe breitet fi wieder eine weite Thalmulde 
aus, an deren oberem Ende das Dorf Waffenach 860 $. über 
dem Meere liegt. Auch hier ift fiher in frühern Zeiten ein fleiner 
See gewefen, wahrfcheinlic durch das Aufftauen der Schlammlava 
im Tönnisfteiner Thal entftanden, deſſen Gewäſſer ſich fpäter 
wieder Bahn brachen. Die hier liegenden Wiefen find noch 
durchaus fumpfig. Auf der öſtlichen Thalſeite ift ein verfaffeneg 
Kupferbergwerf, das bis zu dem Jahre 1850 in gutem Betriebe 
ftand, und auch für Sammlungen fhöne Eremplare von Lafurerz, 
Malahit und Kupfergrün lieferte, 

Rechts, nahe am Wege nad Waſſenach, , erhebt fi ſteil 
der fhon erwähnte vulfanifche Kunfsfopf, durch deſſen Krater 
der Weg von Waſſenach nad Burgbrohl führt, Auch der mädtig 
bewaldete Veitöfopf erhebt fih nahe vor ung, weftlih von 
Waſſenach. Haben wir diefes Dorf paffirt, fo fommen wir durch 
einen Hoblweg , deffen Seiten ganz aus vulfanifchen Nieders 
fhlägen beftehen, und der uns in 10 Minuten auf die Höhe 
führt (1050 F. über dem Meere), von welder aus man den 
Laacher See, die zahlreihen Bulfane der Umgegend, bie nahen 
Thäler und die bafaltifchen Berge von Linz überblidt; in weiterer 
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Entfernung zeigen ſich die Spitzen des Siebengebirges. Kine 
prachtvolle, überrafchende Partbie ! 


Wir fehren nad Tönnisftein zurück, wo die ungeheuern 
Tuffiteinnaffer von Neuem unfere Aufmerffamfeit auf fi) ziehen. 
Diefer Schlammlavaſtrom, dejfen Urfprung wir nicht Fennen, 
der nach Oeynhauſens Anficht vielleicht von dem Dachsbuſch her— 
rührt, aber jedenfalls in dem Kunfsfopf feinen Urfprung nicht 
hatte, füllte das Thal bis zu einer Höhe von mehr als 150 F. 
aus. Es it höchſt wahrfcheinlich, daß diefer Tuffftein aus zer— 
riebenem Bimsſtein beftebt, der entweder, wie dies 79 n. Chr. 
Geb. zu Herculanum und Pompeji gefchab, in ungeheuren Maſſen 
ausgeworfen wurde, und dann erft mit Waffer in Verbindung 
fan, wodurd fi der Alles bededende Schlamm bildete, oder 
daß er, wie noch jegt in Java gefchieht, in heißen Maſſen aus 
den Bulfanen fam, die felbft bedeutende Partien von Schlamm 
auswerfent und weit über die Gegend hinſchleudern. Die ganze 
beftehende Begetation wurde vernichtet 5; nur härtere Baumftämme 
blieben erhalten, in der Richtung des Stromes niedergebeugt 
und gewöhnlich in Kohle verwandelt, Am häufigften finden ſich 
Ueberrefte von Erlen, doch fommen auch Kiefernftämme und 
Blätter von Eichen, Espen und andern Bäumen vor, 


Es iſt bemerfenswerth, daß man hier mit drei Vegetations— 
perioden fh befannt machen kann: mit der reihen Vegetation, 
die das Thal in feiner gegenwärtigen Geftaltung bietet, mit 
derjenigen, die das Thal vor feiner Ueberftrömung befaß, und 
mit der in die Bildungszeit der Grauwade fallenden Meered- 
vegetation.. Die legtere ift Durch einen in Abdrüden häufig vors 
fommenden Seetang vertreten, von dem genauen Kenner ber 
vorweltlihen Pflanzen, Profeffor Göppert in Breslau, dem 
verdienftvollen Berghauptmann der preußifhen Rheinprovinz, 
Geh. Rath Dr. von Deden, einem ausgezeichneten Gelehrten 
und vortrefflihen Manne zu Ehren, Haliserites Dechenianus 
genannt. Die zweite Periode ift, wie fhon erwähnt, aud nur 
Schwach vertreten, und gebört eigentlich der gegenwärtigen Beges 
tationsperiode an, da das Thal ſchon ganz feine gegenwärtige 
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Geftalt befaß, und fih im Tuffftein auch nicht eine Pflanze findet, 
die wir nicht auch jegt noch befigen, 

Der Bad durhwühlte den Tuffftein des ganzen Thales 
und kam endlich wieder auf die alte Thalſohle, bald rechts, bald 
linfs, bald auf beiden Seiten den Tuffſtein ſtehenlaſſend, der ſich 
nun in ungeheuern Wänden und höchſt grotesfen Formen, bald 
durch die Natur, bald durch die feit Jahrtaufenden wirfenden 
Menfhenhände gebildet darftellt. 

Bei der Schweppenburg mündet dag Ponterthal, in beffen 
oberem Theile der Helpert oder Heilbrunnen liegt, für deſſen 
Einführung in die Reihe der Bäder Dr. Ewich fo fehr bemüht ift. 
Die allgemein anerfannte Heilkraft des Waſſers läßt hoffen, daß 
den redlihen Bemühungen Anerfennung und Erfolg zu Theil 
werde. Vom Heilbrunnen aus führt ein fehr intereffanter Weg, 
der Fürftenweg, über das nördliche Thalgehänge, das die fchönften 
Blicke in die Tiefe des Brohlthales und weit hinauf big zum 
Olbrück geftattet. 

An verfihiedenen Stellen des Thales werden dem Wanderer 
an ben faft ſenkrechten Schieferwänden wellenförmige Erhebungen 
auffallen, die fi fowohl bei Tönnisftein, als unterhalb der 
Schweppenburg, bis in die Nähe von Brohl vorfinden. Es find 
dies wirfli die Spuren von Wellen, die bei feichtem Waſſer⸗ 
ftande ſich bildeten, als das jetzt fo fefte Geftein noch in weichem 
Zuftande war und eine horizontale Rage hatte, Bierzig Minuten 
unterhalb der Schweppenburg öffnet fih das Broblthal in das 
meite berrlihe Rheinthbal, und wir haben das Ende unferer 
intereffanten Wanderung erreicht. 


Mebersichtliche Zusammenstellung der rheinischen Balkane. 


Ehe wir ung von dem vulfanifchen Gebiete des Mittelrheing 
trennen (nur dem Siebengebirge gegenüber, am füdlichen Ende des 
niederrheinifchen Flachlandes, liegt noch ein Bulfan bei Rolandseck, 
der Rodderberg), fei es ung vergönnt, die bier und im britten 
Bande betrachteten Bulfane noch kurz und überfichtlich zufammen zu 
ftellen. Zuerft ift zu bemerfen, daß diefe Bulfane in Bezug auf ihre 
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Eruptionsmaffen zweierlei Art find: entweber bildet diefelbe ein 
fchladiges Geftein von größerer oder geringerer Dichtigfeit, ge— 
mwöhnfich rei mit Augit, einem glänzend ſchwarzen Mineral, 
durchfprengt, Augitlava ; fie trat in feurigsflüffigem Zuftand aus 
dem Bulfan hervor und bildete anfehnliche Lavaſtröme. Oder eg 
boben fih aus den Bulfanen Schlammmaffen, wahrſcheinlich in 
bober Temperatur, und breiteten fi weithin über das Land 
aus, bie benachbarten Thäler oft bis zu bedeutender Höhe an= 
fülfend, Außerdem finden fih noch Klingfteine oder Phonolithe, 
Leueitporphyre und Nofeangefteine, weldhe in die Bildungs— 
periode des Tufffleins gehören ; fie fommen nur fehr vereinzelt 
vor. Nah von Deynhaufens Anficht gehört die Entftehung des 
Tufffteins einer viel fpätern Zeit an, ale die der Augitlava ; es 
ift jedoh aud nachweislich, daß die Augitlava eined Vulkans 
fi über den viel frübern Schlammlavaftrom eines andern Vul— 
fans ergoß. Nur an den menigften Bulfanen find beutliche 
Krater zu erfennen: entweder find fie blos in feurigsflüffigem 
Zuftande aus der Erde emporgeftiegen, oder die Krater find ein» 
geftürzt oder find von andern Stoffen ausgefüllt. Am beut« 
Iihften find die Krater am Nifeniher Weinberg, am Krufter 
Dfen, an den Billenbergen bei Mayen, am Hodfimmer, am 
Kunfsfopf, am Beitsfopf und am Baufenberg. 
Bimsftein-Eruptionen,, fo groß auch ihr Einfluß auf die 
Geſtaltung der Oberfläche gewefen ift, haben wahrſcheinlich felten 
ftattgefunden ; die bedeutendfte und vielleicht die einzige weift 
auf den Krufter Dfen, auf der Oftfeite des Laacher Sees, hin. 
Unfern geographifchen Ueberblid beginnen wir mit den ber 
Mofel zunächft gelegenen Bulfanen, dem Beulsfopf über Wins 
ningen, dem im Wirzen-Wäldchen (Birfenfopf) bei Baffenheim 
gelegenen und dem Garmelenberg mit dem Schweingfopfe. Nörds 
lih des Garmelenbergs, in der Mitte zwifhen Baffenheim, 
Saffig und Ochtendung, Tiegen zwölf vulfanifche Köpfe von vers 
fihiedener Höhe, unter welchen der große Wannen, der Michels» 
und der Langenberg die bedeutendften find. Auf der Norbfeite 
der Nette erheben ſich auf dem niedrigen Plateau der Pellenz 
ber Plaidter und der Krufter Hummerich (Korretsberg), der 
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Töndesberg, der Reifenader und der Nifenicher Weinberg. Vom 
Rheine bis zu den NRandbergen bed Laacher Sees liegen in 
gerader Linie ber Naftberg,, der Waſſenacher Wald, der Nife- 
nicher Sattel und ganz ifolirt über dem Rheinthale bei Fornich 
der Warshübler Kopf. Die bedeutendften vulfanifchen Berge 
auf dem Rande des Laacher Sees find der Krufter Ofen, die 
Stöders Höhe, ber Veitsfopf, der Rothenberg, der Laacher Kopf 
und die ganz aus Tuffſtein beftebenden Dellen und Korbüſche. 
Nördlich des Laacher Sees liegen big zum Rheine hin der 
Dachsbuſch, der Kunkskopf, der Leilenfopf über Brohl, ber 
Herchenberg und der Baufenberg. In der Nähe von Mayen 
erheben fi der Hochſimmer, der Forſt bei Obermendig, der 
Sufzfopf, die drei höchſten Vulkane im rheinifchen Revier, und 
noch näber bei Mayen der Ettringer und Mayener Billenberg 
und der Cottenheimer Bodden. 

Bon fehr großer Bedeutung find die Schlammpulfane weft- 
fih von Laach: der Gaͤnſehals, die hohe Ley, die Kappicher 
Ley, der Altenberg, die Hardt, der Nudendahl; zerfireut Tiegen 
in dieſem Gebiete noch der Nohrberg bei Volfesfeld, ein nicht 
mehr deutliher Vulkan zwifhen Kempenih und Weibern, bag 
Schörden bei Engeln, der Mangelibchens Kopf und der Diffelder 
Stein bei Wehr und der norbweftlichfte vulfanifche Punft, der 
mächtige Perler Kopf, fämmtlich aus Augitlava beftehend. Außer» 
dem, ebenfalls weftlich oder nordweftlich des Laacher Sees, die 
aus Nofeangeftein beftehenden Berge Lehrberg, Schilltopf und 
Schillköpfchen bei Engeln, und der aus Phonolith oder Kling- 
ftein beftebende Olbrück und der Burgberg bei Rieden. Der 
Steinberg bei Lügingen und der Steinberg bei Oberdürrenbach 
find bafaltifhe Erhebungen und gehören einer viel früheren 
Periode an. 

Betrachten wir diefe vulfanifchen Berge nad ihren Höhen, 
fo ergibt ſich folgende Reihe: | 
Sul . .. . Fe ee Tr |: © 
Forftberg bei Obeemenbia rar ea N ce ARD 74; 
Derler Kopf . . „5.5.1800 -;; 
Hochſimmer zu St, Yopann bei Mayen . N — 
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Engeler Kopf (Nofeanfeld) .» . 2:2 0 0 + 1797 Fuf. 
Bänfehals bei Bel . . .» .- wei. 9.76: 5 Ad 
Schmigfopf, nahe bei dem vorigen "wer 1740 
Hohe Ley, höchſte Bergfuppe, an deren Abhangen 

bie Steinbrüche der Weichley zu Weibern liegen, 1728 „ 
Schörden bei Engeln . x 2 2 0 2 0.0. 1684 „ 
Hannebadher ey .  » 2: 2 0 0 0 0... 1678 „ 


Nudendahl bei Rieden . . » . . 1646 „ 
Höhe, höchſte Bergfuppe zwifchen Nieden und Beibern 1644 „ 
Schillföpfhen bei Engeln . . ...» . 1613 „ 


Burgberg bei Rieden. - 2 2 2 2 2 00. 0. 159 
Rothenberg bei ad . 2 2 2 2 0.» TU „ 
Schilfopf bei Engeln . » 2 2 2 2 0.0.1539 „ 
Kappiger ey » oo 0 0 00... Über 152 „ 
666 
Laacher Kopf - - « 1 1413 u 
Krufter Dfen bei Lab » » 2 2 2 2 200. 1402 
Ettringer Billenberg bei Mayen . . oo. 1353 „ 
Hummerich bei Nikenich (Nikenicher Satten — 100· 
Cottenheimer Bodden bei Mayen... 12837 „ 
Veitskopf bei Laah..ö 20. 1237 „ 
Nikenicher Satteeeee... 0 2 0. . 1273 u 
Tellberg bei Laach . . . OR u 60——— 
Garmelenberg bei Baffenheim . cc. . d20 18 „ 
Höchſter Punkt der Dellen bei Laach — . 1082 „ 
Kuntsfopf -. » — ee VO 
Baufenberg bei Niederziſſen u ee 600V— 
Herchenberg bei Burgbrofl . 2 2 2 0 2 2. 1020 „ 
Marspüblerfopf zu Fornich bei Andernach . » . 9793 „ 
Naftberg zu Eich bei Andernah . » : 948 „ 
Plaidter Hummerich (hoher Berg) bei Neuwied : 930 „ 
Krufter Hummerich, nahe dem Plaidter Hummerid, 922 „ 
Hoher Wannenfopff » 2 2 2 2 2 2 2 2... 902 u 
Leifenkopf bei Biol . 2 > 2 m 0 2 0. MO „ 
Michelsberg bei Ochtendung . . ae BE 
(Spiegel des Laacher Sees 860 3 
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Töndesberg . . » 00.2... 7% Fuß. 
Reifenader bei Oätentung. Bee ee URS 
Nifenicher Weinberg » » 2 2 2 2 2 2 2.667 
Birkenkopf bei Wolfen . . 2 2 2 2 2.26% 600 „ 
Beulskopf bei Winninnen » 2 2 2 2 2.8 500 „ 

Außer diefen 43 Vulkanen oder vulfanifhen Erhebungen find 
fiher noch 10—12, wie der Manglibchensfopf, der Dachsbüſch 
und andere nachzutragen, von welchen die Höhen mir noch nicht 
befannt geworden find, eine höchſt merfwürdige Zahl für ein 
Gebiet von 3 Meilen Länge und 2 Meilen Breite ! 


3b halte es für eine Schuldigfeit gegen das Publicum, 
biejem gehaltvollen Auffage eine furze Nachricht von des Herrn 
Wirtgen Lebensumftänden beizufügen. Geboren zu Neuwied, 
4. Dec. 1806, Sohn eines unbemittelten Handwerfers, widmete 
Philipp Wirtgen fih frühzeitig dem Elementarfhulfahe. Mit 
feinem 14. Jahre Hülfslehrer zu Neuwied, wurde er nad zurüds 
gelegtem Eramen Lehrer in Remagen und Winningen, den 
1. Aug. 1831 in der gleihen Eigenfchaft nah Coblenz verfegt, 
endlih im 3. 1835 zum Lehrer an der dafigen eben gegründeten 
böhern evangelifhen Stadtſchule beftellt. Daran wirft er noch 
beute. 

Bon Kindheit an war feine Neigung der Natur und ihrer 
Kenntniß zugewendet, wiewohl er dafür Tediglih auf Selbft- 
ftudbium angewiefen. Da er bei befchränften Mitteln, und durch 
fein Amt gebunden, nicht an große allgemeine Studien benfen 
durfte, fo ftrebte er vorzüglich nach der Kenntniß der Heimath, 
des Nheinlandes, dem er mit warmer Liebe zugethan. In diefem 
Sinne gründete er gemeinfchaftlich mit dem im J. 1837 ver- 
ſtorbenen Profeffor Fr. Nees von Eſenbeck den botanifhen Verein 
am Mittel- und Niederrhein, aus welchem fih feit 1842 ber 
große naturhiftorifhe Verein für Rheinland und Weftphalen 
entwidelte, und gab er als zweiter Dirertor jenes Vereins 1842 
den Prodromus der Flora der preuffifhen Rheinlande 
heraus. Immer daffelbe Ziel vor Augen haltend, veröffentlichte 
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er 1857 die Flora der preuffifden Rheinlande (Bonn, 
Henry und Cohen), und im nämlihen Jahre die Rheiniſche 
Reifeflora (Coblenz, 3. Hölfcher), welche die Vegetation des 
gefamten Rheingebietes vom Bodenſee bis zur Nordfee umfaßt. 
Refultate feiner entomologifchen Studien finden fi in den Werfen 
von Bad und Förfter. Ueber feine geologifchen, befonders pa- 
läontologiſchen Unterfuchungen, die er gemeinfchaftlich mit Herrn 
5. Zeiler, dem Regierungsratb in Coblenz , betrieb, find Ab⸗ 
bandlungen in den Heidelberger Jahrbüchern für Mineralogie, 
und in den Berhandfungen des naturhiftorifchen Vereins der 
preuffifhen Rheinlande enthalten. Für die Schule hat er einen 
Leitfaden für den Unterricht in der Botanif an Gym— 
nafien (Coblenz, 3. Hölfher, 3. Auflage 1852) und eine 
Anleitung zur Sandwirtbfhaftliden und techniſchen 
Pflanzenfunde (Coblenz, R. F. Hergt, 1857) herausgegeben. 
Populäre Darftellungen über einzelne Theile des Nheinlandes, 
um die Keuntniß derfelben allgemeiner zu machen, bat er in 
verfhiedenen Zeitungen, den Rheiniſchen Provinzialblättern, dem 
Weltall von Giebel u. ſ. f. niedergelegt. Die Wiſſenſchaft hat 
in mannichfacher Weife ihm ihre Anerkennung ausgefproden, fo 
namentlich die philofophifhe Facultät zu Bonn durch Ertheilung 
ber Doctorwürde,. Alerander von Humboldt ſchreibt ihm: „Ihr 
Berbienft ift um fo Tebhafter anzuerfennen, als unter fo viels 
jährigen Entbehrungen Sie immer muthig denfelben wichtigen 
Zwed verfolgt haben.” Möchte Herrn Wirtgen am Abend feines 
Lebens eine Thätigfeit zu Theil werben, die feinen Beftrebungen 
mehr entſpricht, und bie bei feiner genauen Kenntni des Landes 
auch für die Wilfenfchaft erfprießlich fein würde! 


In feiner Abhandlung, Tufftein, Traß und hydrauli— 
[her Mörtel. — Gefammelte Bemerkungen von Jul. v. 
d. Orbach, Coblenz, 1849, S. 33, ſchreibt Hr. Medieinalrath 
Wegeler: „Der Tufſtein hat ſeine Entſtehung wiederholten Lava⸗ 
ſtrömen zu verdanken. Aller Tufſtein des Brohlthales rührt von 
den Kunksköpfen her, zweien Spitzen des zwiſchen den Dörfern 
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Burgbrohl und Waffenach gelegenen Berges, beffen ganze Bes 
Ihaffenbeit den frühern Bulfan bezeichnet. Der fchlammige Erguß 
batte bei feinem Fliegen Hige genug, um dide Bäume zu ver- 
foblen, ja er enthält zu Weibern und Rieden glafigen Feldfpath 
und Leuzit-Trapezoeder. Höchſt wahrfcheinlich haben auch die 
vulkaniſchen Eruptionen mit Auswerfen diefer Maſſen begonnen, 
‚da nirgends Tuf auf Lava liegt, fondern biefer flets auf dem 
jerflüfteten Schiefer ruht. 

„Der Tufftein findet fi) in den Thälern, welche den Laacher 
See umgeben, und fein Fluß reicht namentlih im Brohlthale 
bis nahe an den Rhein. Er kömmt hauptfählich in dieſem 
Thale bis über Burgbrohl hinauf vor, dann in dem Tönnifteiner 
Thale, welches nah Waſſenach bin ſich erftredt ; ferner im Ge- 
biete der Nette bei Plaidt, Kräß und Kruft, dann wiederum 
weitlih vom Laadher See, bei Wehr, Rieden und Weibern. Im 
Brohlthale und deffen Umgebung hat der Tufftein fi gegen die 
Thonfchiefer-Berge fo gelegt, daß er gegen ihre Neigung mehr 
oder weniger fpig ausläuft, und die Lager, oft 60 bis 100 Fuß 
überfchüttet, finden fi in einer Mächtigfeit von 15 bis 50 Fuß. 
Im Netter Grunde, bei Plaidt, Liegt der Zufftein in der Ebene 
unter einer 8 bis 14 Fuß hohen Dede und in etwa gleicher 
Mäkhtigfeit. ' 

„Der Tufftein wird im Brohlthale auf folgende Weife ge— 
wonnen: Nachdem im Winter bie dedende Oberfläche abgeräumt 
und bem Brohlbache (der Orbach) zur Fortflögung überwiefen 
worden, beginnen im Frühjahre die Sprengungen des Steins. 
Diefer wird nun auf Haufen gefegt, um zu trodnen, und dann 
an den Rhein auf's Lager gebracht. Weit fchwieriger ift die 
Gewinnung des Steins im Gebiet der Nette, da bier die Des 
wältigung der Waſſer viele Mühe verurſacht. Die unterirdifche 
Gewinnung bed Tufes, welche bei minder mächtigen Lagern in 
frübern Zeiten im Brohlthale oft in Ausführung kam, ift der 
Gefahr wegen nicht mehr erlaubt. Dagegen werden jegt häufig 
Brüche wieder aufgefucht, in denen bie Altväter bereits geweſen. 
Bevor nämlich die Benugung des Traffes zu waſſerdichtem Mörtel 
befannt oder wenigftens allgemein verbreitet war, brauchte man 
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den Tufftein hauptfächlich Zu Duadern oder Haufteinen. Mit 
denfelben wurden die meiften der großartigen Baudenfmale, die 
Mehrzahl der mittelalterlihen Kirchen unferer Gegend, zu Ans 
dernach, zu Sinzig u. a, O. aufgeridtet. Ein Theil des Duas 
dergemäuers im Innern des Kölner Doms ift ebenfalls aus 
Tufftein ausgeführt, und nod in neuerer Zeit find dergleichen 
QDuaderfteine zu dem Bau der ſchönen Kirche in Anwendung 
gefommen , welche Graf Fürftenberg auf dem St. Apollinaries 
Berg bei Remagen mit wahrhaft fürftliher Munificenz im deut« 
ſchen Style erbauen ließ. Zu diefen Baufteinen benugte man 
aber nur den gelben Tufſtein; fobald die Altväter auf ben ſo— 
genannten blauen Stein famen, verließen fie den Brud. Da 
aber gerade diefer Stein als der befte ſich eriwiefen, werden bie 
alten Gruben wieder eröffnet, und bie noch vorhandenen Lager 
von blauen Steinen, fo wie der im darauf liegenden Schutte 
veichlih vorfindlihe Mirgel (Heine Stüde Tufftein) belohnen 
noch immerhin diefe Arbeit. In diefen alten Gruben hat man 
öfters Monumente römifchen Urfprungs gefunden, wie denn zwei 
dergleichen im Gartenhaufe der Herren Gebrüder Fuß zu Brohl 
fteben und ein größeres bei der Schweppenburg leider allen Ein— 
flüffen der Witterung ausgefegt if. Es geht hieraus das hohe 
Alter diefer Brücde hervor ; gewiß aber Fannten die Römer den 
Gebrauch des Traffes flatt der Puzzolan-Erde nit, wie ber 
Mörtel in den römischen Wafferleitungen unferer Gegend beweift, 

„Der Tufftein befteht im Allgemeinen aus fehr feft verbuns 
denen erdigen Theilen, ift auf dem Bruche, der mehr oder weniger 
fcharf ift, entweder bläufich oder unrein gelb, matt, bald mehr, 
bald weniger porös. Meiftentheils enthält er Bimfteine, die 
oft in ein gelbliches Pulver zerfallen find, feltener find Holz— 
kohlen, Abdrüde von Blättern, Knochenfragmente, Schneden= 
häuschen ꝛc. ꝛc. in ihm eingefchloffen, noch feltener Bafaltftüde 
oder Schladen, Thonfdiefer, Quarz, Körner von Magneteifen, 
Blätichen ſchwarzen Glimmers von ihm umgeben. Man unter- 
fheidet folgende Arten des Tuffteins: 1) den eigentlichen Tuf- 
ftein und 2) den wilden Tufftein. Der eigentlihe Tufftein ift 
feiner Güte nah wiederum fehr verſchieden. Der befte Stein 
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if der fogenannte blaue ; in ihm find die Bedingungen vereinigt, 
welhe man von einem guten Tufftein verlangt. Er ift von 
Maugräuliher Farbe, fehr hart, hat fcharfe Ränder, und abges 
fprengte Fleinere Stüde haben einen Klang wie Porcellan. Die 
Poren find nur Fein und oft findet fih gar fein, oft nur wenig 
Bimftein in ihm Chei tiefer Lagerung des Steines aber auch 
öfters jehr viel), der aber bier nie verwittert if. Im blauen 
Zufftein, der ſtets am tiefften gelagert ift, zeigen fich die meiften 
Abdrüfe von Blättern, am bäufigften Kohlen. Auf den blauen 
folgt der gelbe Stein, von feiner gelbfhmugigen Farbe fo genannt. 
Die Güte des gelben Steines ift fehr verfchieden ; es gibt gelbe 
Steine, die an Härte und überhaupt an Güte dem blauen Steine 
nicht nachſtehen, andere aber auch, die fich fehr dem wilden Tuf 
nähern. Die gelben Steine liegen ftetS auf dem blauen, von 
denen fie ſich anfänglich nur dur die Farbe, aber durch diefe 
au ftreng unterfcheiden. Je nad den Brüden enthält der gelbe 
Stein mehr oder weniger Thonerde, ift daher bald weniger feft, 
und hiernach richtet ſich denn hauptfächlich feine Güte. Denn je 
fefter der Tufſtein, je fchärfer fein Bruch, defto beffer ift derfelbe, 

„2) Wilder Tufftein nennt man einen viel weichern zarten 
Stein, welcher gewöhnlich über dem ächten Tufftein gelagert, 
aber fireng von ihm gefcpieden if. Er läßt fich leicht pulveris 
ſiren, verwittert raſch an ber Luft, iſt gar nicht porös oder zeigt 
doch nur wenige kleine Poren und madt meiftentheils einen 
gelben Strid. Es ift oft äußerſt fchwierig, wilden und ächten 
Tuf von einander zu unterfcheiden. Der in folden Unterfuchungen 
fo bewanderte franzöfifche Naturforicher Dofomieu fagt geradezu, 
dag es oft unmöglich fei, die characteriſtiſchen Merkmale ihrer 
Berfchiedenheit anzugeben. Denn felbfi die Angabe, daß ädhter 
Traß einen bydraulifchen Mörtel gebe, der andere nicht, ift 
bufh den Stein von Weibern, der doch offenbar nur ein ſo— 
genannter Badofenftein ift, auf das Beftiimmtefte widerlegt. Und 
doc ift dem geübten Auge jeder wilde Tufftein fo leicht und fo 
beftimmt erfennbar ! (*) 


„(* Bei ben Ausbrüchen der Wulfane, 3. B. des Veſuvs, kommen oft 
ſchlammige Güffe vor, welche die eigentliche Tufe bilden; über diefe folgt ſiets 
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„Shemifche Analyfen fönnen bei der großen Verſchiedenheit 
der Tuffteine und des Traffes nicht übereinftimmend fein. Aechter 
und wilder Tufftein verhaften fi bei Anwendung ber Säuren 
faft gleich und aud vor dem Löthrohr fchmelzen fie mit dem- 
felben Grade von Leichtigkeit in eine glasartige Maffe. Daß 
die Ertreme in der Beichaffenheit der Steine andere Refultate 
bei einer hemifchen Analyfe geben werden, ift eben jo Far, als 
daß die Lebergangsformen deren nur höchſt geringe darbieten 
werden. Dabei ift der Weg einer chemiſchen Analyfe zur Er— 
probung der Güte eines Stein ein viel zu fchwieriger, erfordert 
zu viel Sachkenntniß und Zeit, um allgemein eingefchlagen wer 
den zu können. Für die Wiffenfchaft indeg find folche Forſchungen 
von unfhägbarem Werth; fie hat ung aud fihon für unfern 
Zwed vollfommen genügende Refultate geliefert. Genaue Unters 
fuhungen haben nämlich ergeben, daß der Traß Kiefelerde, 
Thonerde, Kalfs und Talferde, Eifen, dann aber aud Kali, 
Natron und Salzfäure enthalte. Legtere Beftandtheile find ohne 
Zweifel in ſolcher Berbindung mit den erdigen, dag die Alfalien 
größten Theils als falzfaure Salze vorhanden find. Cine nu— 
merifche , genaue Analyfe eines unrein gelblih-grauen Stüdes 
ächten Tuffteins ift folgende; 

Kiefelerve . » -» 0. 48,938 

Eifenoryd mit Manganone * > Cifenorpil 12,345 
Thonerdte . 2...» . 0... 18,950 
Kalle .. 2a 6 
ME EEE ee Eee Man 
HAIE. 3 won. ee ee BR 
Waffer mit Ammoniaf  » 2 20... 7,656 


99,646 
„Einen Beitrag zur nähern Kenntniß des Tuffteins liefert 

das weiße flodige Salz, mweldes die mehr oder weniger ſenk⸗ 

rechten hohen Steinbruchswände im Brohl- und Tönniſteiner 





eine trockene Lage, meiſtens aus Bimſtein und Aſche beſtehend, und dieſe bildet 
den eigentlichen wilden Traß. Hier aber geſtalteten ſich die Verhältniſſe ver— 
ſchieden und von jener Normalform abweichend. 
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Thale an vielen Stellen und oft ziemlich did beffeidet. Eine 
chemiſche Unterfuchung dieſes ausgewitterten Salzes ergab fols 
gendes Rejultat: 
Waflerfreie Schwefelfäure . » 2» 2... 8,682 
„ Salzfaure » » 2 614 
Koblenfäure 2 2 2 0 0 20,837 
Male: 0: 2 ae ee ee ar Ze OB 
TO u ee ee ar SED 


100,000 

„Die Unterfuhung, ob dieſe Salze in bem Zuffteine ſchon 
gebildet vorhanden feien, erwies in einem aus ber Tiefe frifch 
abgebauenen Stüde gleich die Gegenwart falzgfaurer Salze. Diefe 
fteben indeß in fehr inniger Verbindung mit den erdigen Be— 
ftandtheilen des Tufes. Der Umftand, daß der Traß ein dur 
Schmelzung und Zufammenfinterung, wenn aud durch nadhherige 
Zufammenfhwemmung , gebildetes Product ift, dürfte zur Er— 
klärung diefer innigen Berbindung fchon allein hinreichen. Denn 
geichmolzene Subftanzen widerſtehen felbft den Fräftigften Auf— 
löfungsmitteln oft fehr lange Zeit. Ein weiteres Refultat jener 
Unterfuhung war, daß aud bie Alfalien, fofern fie in Berbin- 
dung mit Kiefel- oder Thonerde ſich befinden, in ägendem Zus 
ftande in dem Geftein vorhanden find. Noch möchte eine Ver— 
gleihung der Beftandtheile der natürlichen Puzzolanerde (*) und 
des Brohler Traffes bier Erwähnung verdienen. 

1. Puzzolane: 40 Theile Alaunerde, 35 Theile Kiefelerde, 
5 Theile Kalferde und 20 Theile Eifen. 
2. Traß: 28 Theile Alaunerde, 35 Theile Kiefelerde, 64 Theil 

Kalferde, 84 Theil Eifen. 

„So oberflählih auch diefe Angaben find, fo geben fie doch 
immerhin einen Anhaltpunft, und werden wir fpäter nochmals 
bierauf zurüdfommen. Der Tufftein wird in Stüden von der 


„( ) Die Puzzolanerde ift nicht? anderes als ein vulfanifcher Tuf, ber 
theils ftaubartig, theils in Broden bei. Puzzolo in Unteritalien gefunden wird. 
Große Achnlichfeit mit berjelben foll der fchwarze Sand haben, welcher in der 
Eifel, in der Nähe von Daun am Weinfelder Maare, ganz ifolirt gefunden und 
in ber Umgegend mit dem beften Erfolge zu Waflerbauten bemußt wird, 
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Größe, daß fie bequem zu handhaben find, verfauft. Der Käufer 
findet zu Brohl am Ufer des Rheins die Steine in Haufen, 
fogenannten Arfen, aufgefest, fo daß er ſich Teiht von der Be— 
fchaffenheit derfelben überzeugen fann. Der Berfauf gefchieht 
nah Wagen, welcher zwei Kiften enthält. Eine Kifte ift une 
gefähr die Ladung einer einfpännigen Karre, hat einen Inhalt 
von etwa 50 Kubikfuß und wiegt 14 bis 15 Gentner, der Wagen 
alfo das Doppelte. Die Bermeffung gefhieht durch vereidete 
Männer. 

„Diejenigen Tuffteine, welche beim Brechen zu Flein für 
den weitern Transport ausgefallen, fo wie überhaupt aller Abs 
fall der Steine wird unter dem Namen Mirgel auf die Mühle 
gefahren und dort zu Traß gemahlen. Traß ift alfo der zu 
einem gröblihen Mehle gemahlene Tufftein. Die Mühlen, in 
welchen dies gefchieht, find größtentheils einfache Pochwerke mit 
vor den Stampfen befindlihen Sieben, zum Theil aber aud 
wie jene für Färbehöfzer eingerichtet, fo daß der auf feiner Kante 
berumfaufende fhwere Mübhlftein den Tuf zermalmt. Der Traß 
fol im Allgemeinen nicht fo fein gemahlen fein; die Erfahrung 
zeigt, daß er die größte Bindungsfraft befigt, wenn er in ber 
gewöhnlihen Art ein etwas gröbliches Pulver bildet. Indeß 
wird er zuweilen, namentlich zu feinem Berpug, äußerft fein 
verlangt, wo er denn nochmals dur ein trommelariiges Sieb 
geworfen wird. "Der Traß wird gewöhnlich nad der ortsübs 
lihen, feltener nad der preußifhen Tonne, in einzelnen Fällen 
auh nah dem preußifhen Sceffel verfauft und entweder in 
geihloffenen und gededten Schiffsräumen, oder in Fäffern vers 
fendet. Die ortsüblihe Tonne wiegt 250 bis 260 Pfd. und ift 
gleih 2,5 Scheffel, der Scheffel = 1,77 Kubiffug. Ein Faß 
enthält gewöhnlih 2 Tonnen oder A} Scheffel. 

„Weit fchwerer ift es, einen guten Traß, als einen guten 
Stein zu erfennen, und doch ift dies fehr wichtig, da der Bei— 
mifhungen von wilden Traß zu ächtem namentlich in neuefter 
Zeit fo viel gefchehen. Ein guter Traß muß eine bläulichgraue 
Sarbe haben, fih fcharf anfühlen und zwifchen den Fingern 
gleihfam Fnirfhen. In ein Glas mit reinem Waffer getban, 
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muß er fchnefl einen Bodenfaß bilden, während auf dem Waffer 
felbft nur wenige, vom Bimftein berrübrende Theile ſchwimmen 
dürfen. Leber dem Niederſchlag, der ftets bei reinem Traffe 
größer ift, als bei wilden, darf fih Fein fchleimiger Sau aus— 
bilden. Das Waffer wird fich bei gutem Traffe fohneller Flären, 
als bei wilden, und der Uebergang des gröbern Niederfchlags 
in den feinern findet bei erfterm viel unmerflicher ftatt, als bei 
legterm, wo eine mehr abgegrenzte fchleimige Dede unmittelbar 
auf die gefunfenen gröbern Theile folgt. Der Bimftein,, der, 
nachdem er feinen Luftgehalt verloren, Tangfam zu Boden finft, 
kömmt beim wilden Traß auf diefe Dede zu liegen ; diefe Dede 
ift lehmgelb und überhaupt die Färbung des Niederfchlages belfer, 
als jene des ächten Traffes. Lestere enthält häufig Obfidian- 
Bruchſtücke, erfterer nur Quarz. Auch erfcheinen,, dur dag 
Geficht beurtheilt, die einzelnen Theilhen des ächten Traffes 
fhärfer und beftimmter, als jene des wilden. 

„Dies wären die Hauptunterfheidungszeichen , welche fich 
aus einer folhen Bergleihung der verfchiedenen Traßſorten er— 
geben. Zur Beurtheilung der Güte des Traffes werden aber 
gewöhnlich anderweitige Verſuche angeftellt, und zwar iſt eine 
der gebräuchlichften die fogenannte hbofländifhe Probe. Man 
nimmt '/, an Gewicht ungelöfchten Kalf und ?/, Traß. Der 
Kalk wird zuerfi mit Waffer abgelöfht, wobei jedody nur fo 
wenig Waffer zugefest werden muß, daß er fpäter mit dem 
Traſſe vermijcht, nur eine fteife Confiftenz erhält. Der Mörtel 
wird hingeftellt und an den beiden folgenden Tagen wieder mit 
fo wenig Waffer ald möglih, und zwar jeden Tag dreimal, 
durcheinander gefnetet. Am dritten Tage verdünnt man bie Daffe, 
um fie als Mörtel gebrauchen zu fönnen. Nachdem man einige 
Mauerziegel mit Waffer fattfam getränft hat, mauert man das 
von mit Hülfe des obigen Mörtels einen Kleinen Behälter auf 
eine eiferne oder marmorne Platte, läßt benfelben einen Tag 
fteben und überzieht ihn dann fowohl inwendig als auf dem 
Boden der Platte mit demjelben Mörtel, welder von Zeit zu 
Zeit mit der Mauerfelle fo lange geftrihen wird, bis er aus— 
zubünften aufgehört hat. Nun wird ber Behälter mit Waffen 
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gefüllt und deffen Verluſt öfters beachtet, nach welchem legtern 
fih dann die Qualität des zu prüfenden Traffes beftimmt. 

„Eine andere einfachere, aber weit oberflädhlichere Probe ift 
folgende: Traß, Kalf und reiner fcharfer Sand werden zu gleichen 
Theilen gehörig zu Mörtel verarbeitet und daraus Würfel von 
etwa 8—10 Zoll im Durchmeffer bereitet, Diefe Würfel werden 
mit feuchten Rafenftüden umpadt, einige Fuß tief in die Erde 
vergraben. Wenn die nad) 8 Tagen aus der Erde genommenen 
Mörtelftüde dem Eindrude des Fingernagels widerftehen, ift die 
Güte des Traffes hinlänglich conftatirt. 

„Der franzöftiche Architect Dicat, der fi mit dem vors 
liegenden Gegenftande vielfältig befchäftigte, unterwarf jeden 
Mörtel zweien Proben, um erftens die Schnelligfeit der Erhär- 
tung und zweitens deren Grad zu meffen. Zu erftierm Behufe 
benugte er eine mittelmäßig dide, unten zugefeilte Stridnapel, 
welche mit einem Gewicht von 2 Loth belajtet war. Der Mörtel 
mußte nun eine folche Nadel, ohne Eindrud zu erleiden, tragen, 
Die Zeit, welde bis zu diefem Punfte der Fefligfeit verfließt, 
beträgt zwifchen zwei und acht Tagen. Zur Erprobung der Härte 
wurde eine Stahlipige mittelft einer eigenen Sallmafchine in den 
Mörtel eingetrieben; die Tiefe, bis zu welcher die Stahlipige 
eindrang, lieferte die Nefultate. Die Zunahme der Berhärtung 
eines bydraulifchen Mörtels fann aber bis zum zwölften Monate 
dauern, obgleich fie gewöhntih nach ſechs Monaten vollftändig 
erfolgt iſt.“ 

Die Entftehung des Tuffiteins erffärt Hr. Geheimrath 
Nöggeratd alfo: „Die Hauptmaffe des Tufſteins ift ein fein 
zerriebener und wieder verbundener Bimsfteinftaub, in welden 
die größern, erkennbaren Bimsfteine eingefnetet find. Die Buls 
fane haben diefen Staub mit jenen größern Fragmenten aus— 
geworfen, und Waffer, Drud der Maffe durch ihre eigene Schwere, 
in Verbindung mit einer langen Zeit, innerhalb welcher jener 
wirfte, erzeugte die gegenwärtige, gerade nicht fehr große Feſtig— 
feit des Tufſteins.“ Die in folder Weiſe gebildeten Schlamm— 
maffen wälzten fih in den Thälern fort, die Fragmente verſchie— 
bener Mineralien in fi aufnehmend. Daß die Maffen heiß 
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geweien,, bezeugen die im Tuffſtein vorfommenden verfohlten 
Baumftämme CHolzfohlen). Der ſchlammichte Erguß, welder 
dem Anfeben nah zum öftern fich wiederholte, lagerte fih auf 
der Thalfohle ab, und während er den Brohlbach zwang, fid 
ein neues Bett zu graben, bald auf diefer, bald auf jener Seite 
der erfalteten Steinfchichten die Erde zwifchen ihnen und den 
Thonfchieferfelfen fortrig, wurde ber Tuffftein von ben Bergen 
berab mit Erde überflözt, oder auch an den Felsvorſprüngen 
durch die Gewalt der Fluthen gänzlich abgewafhen. So mögen 
die Römer das vulcanifche Geftein zu Tage liegend gefunden, 
und in feinen feſten untern Schichten für ihre Baudenfmäler ein 
leicht zu transportirendes, leicht zu bearbeitendes Material er— 
blict Haben. Der Umftand, daß man in mehren Brüden 
fertige und balbfertige Altäre, auch Votivfteine der 6., 10., 16. 
und 21. Legion und der Cohors Thracum gefunden hat, die 
häufig vem Hercules Saxanus gewidmet, fheint anzubeuten, daß 
die Römer diefelben bier fabrifmäßig anfertigten. Einen der— 
artigen Altar und mehre Botivfteine fieht man auf der Schweppen= 
burg, andere Votivfteine in den Gärten von Zervas und Fuß zu 
Brohl. Jener von Fuß, ebenfalls bei der Schweppenburg ges 
funden, ift folgendermaßen überfchrieben ; 
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Auch römifhe Münzen aus verichiedenen Zeiten mit ben 
egenden Germanicus, Gratianus, Constantinus, find in den 
Gruben der Schweppenburg gefunden worden. 

Ich darf nicht unerwähnt laffen die Anerkennung, welde 
bei der Induftrienusftellung zu Paris der Frau Wittwe Dahl 
in Coblenz , Inhaberin von fehr bedeutenden Tuffſteinbrüchen, 
geworden. In dem ihr verliehenen Patent heißt ed: Exposition 
universelle de 1855. Industrie-Beaux-arts. Le jury internatio- 
nal decerne la mention honorable à M" Dahl, E., à Coblentz, 
pour du tuf et du stray en poudre pour ciment. — Exposant 
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du royaume de Prusse,. division de l’Industrie 14° Classe. 
N®,.. Palais de l’Industrie, Paris le 15. Novembre 1855. 
Le President de la Commission Imperiale, sign&: Napoleon 
Bonaparte. j 
Seitwärts der Schweppenburg, ihr zur Rechten, auf ber 
Höhe zwifhen Brohl und Burgbrohl, liegt das Kirchdorf Nieders 
Lügingen, mit einer dem h. Lambert geweihten Kirche. Es ifl 
ohne Zweifel jenes Luzzine, welches famt Breifig Graf Wil- 
beim III von Jülich von dem Pfalzgrafen zu Leben trug, fo aber, 
nachdem er in peregrinatione sancte crucis geftorben, an Herzog 
Heinrich II von Limburg fiel. Diefer bat hierauf der Abtei Laach 
Hof in Lützing von aller precarifchen Abgabe befreit 1218. Es 
ergibt fi hieraus zur Genüge, dag Lüsing ein fehr alter Drt, 
wie er denn auch eignen Adel hatte. Eine Urkunde des Abted 
Norbert von Gladbach, Buchholz betreffend, vom J. 1163 nennt 
unter den Zeugen Reimarus de Lucme (Lacombt. I, 279). 0° 
hann Ritter von Lüging erfcheint in einer Urfunde von 3. 1258, 
in welcher die Aebtiffin Bertha von Effen dem Ritter Arnold 
Schulze von Breifig das Dieieramt (officium villicationis) da⸗ 
ſelbſt verſetzt. Wirih von Lützing ericheint von 1274—1294 
mit feiner Frau Odilia und den Kindern 1) Lambert, Ritter, 
2) Peter, geiftlih, 3) ©erburgis und 4) Hedwig, Nonnen zu 
Namedy. Im J. 1295 fchenft er zu feiner und feiner verftors 
benen Ehefrau Dpilie Memorie feinem Sohn Ludwig * Mönd 
zu Laach, zwei Stüde Fand in Nieder-Lügingen. Conradus, 
filius Arnoldi de Luzzinch, erſcheint als Zeuge 1231. (Hennes.) 
Im 3. 1301 befennt Ritter Lambert von Püging, von der Aeb— 
tiffin Beatrir von Eſſen das Schulgenamt in Breifig zu Leben 
empfangen zu haben. Theoderich von Lügine erſcheint in einem 
Kaufbrief der Abtei Laach von 1302, Im 3. 1307 findet ſich 
ein Konrad von Lützingen, miles, in Streitigfeiten mit dem Burg— 
grafen von Nheined. Wennemar von Yügingen genehmigt im 
%. 1325 einen Vergleichsvorſchlag des Erzbifhofs Heinrich von 
Cöln über Streitigkeiten, welche er mit Abt und Convent zu Laach 
wegen Gütern hatte, Er und fein Neffe Arnold, Wilhelms von 
Lügingen Sohn, verzichten in einer Urkunde vom J. 1348 auf 
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Forderungen an das Kloſter Schillings-Capellen. Konrad und 
Johann von Lügine werden 1333 genannt, Die Gebrüder Mefs 
fried und Peter von Lügingen verpflichten fi) gegen Erzbifchof 
Balduin durch Revers, im Falle fie gefordert würden, zu er= - 
fheinen, auf daß fie aus dem Gefängniß, in welches fie wegen 
einiger Uebergriffe gerathen, entlaffen würden. Noch im J. 1413 
eriheint Arnold von Lützine. Das Siegel derer von Lügingen 
zeigt im Schildhaupte zwei Zwiebeln mit Laub und Wurzeln; 
der untere Scildestheil ift gerautet, wie bei Rheineck, und wahre 
Iheinlich auch daher rührend. Konrad von Lügingen fiegelt 1314 
mit einer franzöfifchen Lilie im Scildeshaupte, der untere Theil 
glatt. Auch die Hauft von Ulmen waren in Lüsingen begütert; 
im 3. 1352 trug Ritter Hauft von Ulmen dem Erzbifhof Bal— 
duin feinen Hof und Haus in Lügingen und eine Wiefe zu Brohl 
ald Lehen auf. 

Dberlügingen, mit einer Fleinen niedlichen Kirche, fo 425 
theinländifche Duadratfuß mißt, ift nach Niederlügingen ein— 
gepfarrt. Wie zu Breifig, hatte auch in Lügingen die Refor- 
mation zablreihe Anhänger gefunden. Noch etwas unterhalb 
der Schweppenburg nimmt die Brohlbach einen feinen, ober— 
halb des Krayerhofs (Bd. 4 ©. 93) entfpringenden Bad auf, _ 
an deffen Rande ber Heilbronn gelegen. Zu demfelben führt 
durch ein ſchönes Thal, im Anfang an einem Tannenwäldchen 
vorbei, von der Schweppenburg hinauf ein fchmaler Fußfteig, 
der nach etwa 7 zurüdgelegten Minuten zu einer mäßigen Thals 
erweiterung, von hohen Kuppen umlagert, gelangt. Hier, in 
einer rotundenartig gemauerten Bertiefung quillt in einem ovalen 
Marmorbaffin der Heilbronn. 

„Einen Hauptreichthbum des Brohlthafes bilden eine Menge 
Duellen, die durch ihren Gehalt und ihre Mannigfaltigfeit 
unfere Blide auf fih ziehen. Denn nicht nur dem Naturs 
forfcher, nicht dem Heilfünftler allein find diefe Quellen von 
bober Bedeutung : hat fih doch in neuerer Zeit felbft die Technik 
derfelben bemächtigt, wie die Benußung der denfelben entftrömenden 
Gaſe in der bedeutenden Bleiweiß-Fabrif zu Burgbrohl zeiget. 
Zwei Quellen find es aber vor Allem, welche mit Recht die 
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größte Aufimerffamfeit des Heilfünftlers in Anfpruch nehmen. 
Es find dies die Quellen des Heilbrunnens und jene des Tönni— 
fteiner Brunnene. Das Waffer des Iegtern befigt eine große 
Menge kohlenſauren Gafes, wodurd es bei größter Helle und 
Klarheit einen äußerft angenehmen, ſäuerlich pridelnden Gefhmad 
erhält und fomit nicht nur einen erquidenden Labetranf barbietet, 
fondern auch in manden Leiden zu einem wahren Heilmittel 
wird. Als folhes genoß es fchon in frühen Zeiten einen weit» 
verbreiteten und tiefbegründeten Ruf, wie dies viele Schriften be= 
weifen, welche jene Duelle zu dem Hauptgegenftande ihrer For— 
fhungen gemacht haben. 

„Um zu dem ung vorgeftedten Ziele, dem Heilbrunnen, zu 
gelangen, verlaffen wir gerade dem alten Ritterfige der Freiherrn 
von Geyr, der Schweppenburg, gegenüber den gut dauffirten 
Weg und, ein lachendes Seitenthal verfolgend, gelangen wir in 
etwa 10 Minuten an denfelben. Die Steigung bes meiftens fanft 
anftrebenden Thaled ausgenommen, findet fich Feine eigentliche 
Höhe bis zur Duelle, denn der Heilbrunnen ift die am tiefften 
gelegene Mineralquelle der an ſolchen fo reihen Umgegend des 
Laacher See’s, ihre Höhe über dem Meeresfpiegel beträgt nämlich 
nur 356 Pariſer Fuß. 

„Berweilen wir, ebe wir zum Brunnen felbft fehreiten, einen 
Augenblid bei der Geſchichte defielben. Daß derfelbe unfern 
Borfahren fehr wohl befannt war,- ergeben die Unterfuchungen, 
bie jhon vor Jahrhunderten mit ihm ftattgefunden. Joh. Günther, 
jener berühmte Lehrer der Arzneifunde an den Schulen zu Paris 
und Straßburg, der, im Jahre 1487 in Andernach geboren, ges 
wöhnlih Günther von Andernach genannt wird (Bd. 4 ©. 413— 
417), bezeichnet ſchon unfere Duelle als eine fons excellentissi- 
mus, die, weil fie den Kranfen fo heilfam fei, den Namen Heils 
born führe, glaubt indeffen, dag die Alten fie wegen ihres Salz— 
gehalts wohl Halborn genannt hätten. So war denn fchon diefem 
ausgezeichneten Arzte der bedeutende Unterfchieb zwifchen biefer 
Duelle und den benachbarten einfachen Säuerlingen aufgefallen, 
indem er die Meinung ausfpricht, daß fie ihrem Gehalt an Koch 
falz eigentlich ihren Namen zu verdanfen habe, Sehen wir indeß 
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die lange Reihe von Krankheiten, bei denen nad ihm diefe Quelle 
Hüffe leiftet, fo möchte wohl dur ihn felbft der Namen Heilborn 
gerechtfertigt erfcheinen, Th. Tabernämontan erwähnt unferer 
Duelle fehr ausführlich und zwar mit großem Lobe, desgleichen 
Merian’s Topographia archiepiscopatuum Moguntinensis, Tre- 
virensis et Coloniensis, 1646. fol. pag. 82; ferner Mafenius (Me- 
tropolis ecclesiae Trevericae, Confluent. 1856. Tom. II. pag. 641), 
der auf einer um dag Jahr 1666 unternommenen Reife dem Heils 
brun (fons sanitatis) eine große Aufmerffamfeit ſchenkt, feine viel— 
feitige Wirffamfeit preift, und zuerft über feinen flarfen Abfag be- 
richtet ; endlich der denkwürdige und nügliche rheinifche Antiquariug 
(1744. pag. 662). Um diefe Zeit, der Mitte des vorigen Jahrs 
bunderts, ſcheint unfere Duelle befonders beliebt gewefen zu fein; 
aus einem Berichte der Furfürftlihen Hoffammer an den Kurs 
fürften Clemens Auguft vom Jahre 1741 gebt hervor, daß faft 
alle Drte von Andernah big Remagen den Brunnen benusten 
und die Einwohner von Brohf einen folden Handel damit trieben, 
dag jährlichs 50—60,000 Krüge von ihnen abgeführt wurden. 
Im Mai 1742 wurden allein 16,928 Krüge gefüllt. Trogdem 
gerietb die Duelle gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts in 
Berfal. Wollersheim bedauert fehr, daß diefelbe zum Wohle 
der Menfchbeit niht nah Würden benugt werde, und Lang 
in feiner befannten Reife auf dem Rhein (Ehrenbreitftein, 
1805) flimmt diefem ganz bei, wenn er fagt, daß die Ver— 
faffung ded Brunnens feinem Werthe Feineswegs angemeffen. 
In dem Handbude für die Bewohner des Nhein- und Mofels 
Departements für dag Jahr 1809 führt der Ingenieur des mines 
et usines de l’empire, Mr. Calmelet, unter den Mineralquellen 
diefes Departements den Heilbrunnen als die ftärffte derſel— 
ben zuerfi an. In neuerer Zeit hat namentlich Harleß unfere 
Duelle bedeutend gewürdigt und ihr in feinem Werfe: Die 
Gefundbrunnen im Großherzogthum Niederrhein, 
Hamm 1826, eine längere Abhandlung gewidmet. Ebenfo 
bat Profeffor ©. Bifchof in einem höchſt intereffanten Auflage 
über die Mineralquellen in den Umgebungen des Laacher See's 
ben Heilbrunnen, als der Beachtung der Aerzte vorzüglich 
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werth, fehr hervorgehoben. Und bald nad) dem erften Erſcheinen 
diefer Zeilen (1851) hat Dr. Ewid in Köln im 5. Jahrg. der 
Rheiniſchen Monatsfchrift für praftifhe Aerzte (Köln 1851. 
pag. 121) feine Beobachtungen über die Eigenfchaften und theras 
peutifhen Wirfungen des Heilbronner Mineralwaflers befannt 
gemacht, die manden intereffanten Beitrag zur näheren Wür— 
digung unferer Duelle enthalten. Der Auffag ift gleichfam in 
2ter Auflage in feinem Wegweifer nochmals abgedrudt. 
„Der Brunnen felbft Tiegt an der Grenze des Andernader 
Hinterwaldes, wo ein fleineres gegen Dften laufendes That fi 
mit dem tief im Thonſchiefer eingefchnittenen Hauptthale, weldes 
grade hier eine etwas größere Ausdehnung annimmt, verbindet, 
Einige Stufen führen zu der eigentlihen Duelle herab, deren 
Faſſung in Marmor jener des Tönnifteiner Brunnens ganz gleich 
ift, daher aud wohl aus derfelben Zeit, wie jene, dem Jahre 
1700 nämlich, berrühren mag. Diefelbe wurde im Jahre 1850 
mit einem bedeutenden Koftenaufwande ganz neu hergerichtet, 
Bei einer Länge von A, einer Breite von 3 Fuß ift der Brunnen 
felbft 5—6 Fuß tief. Das Waffer quillt in großer Menge, 
unter fortwährendem Sprudeln und Aufwerfen von Blafen aus 
zwei Quellen hervor ; eine Abnahme feiner Quantität wird felbft 
in der größten Hige nicht bemerkt und ebenfo bleibt ſich feine 
Temperatur von 9°,3 ganz gleich. Diefer Temperaturgrad, die 
mittlere Bodentemperatur nad) dem Temperaturgrad füßer Quellen 
der Umgebung zu 7°,3 angenommen, läßt ungefähr auf eine 
Tiefe. ihres Urfprungs von 230 Fuß fchließen. Der Gefhmad 
des Waſſers ift geradezu falzig zu nennen, es hat jedody etwas 
febr Angenehmes und Erquidendes und löſcht bei weitem beffer 
den Durft, als die Tönnifteiner Quelle. Deshalb pflegen auch 
während der Hige die Arbeiter der Umgegend, namentlich 
Lügingend, es jenem weit vorzuziehen, ja ausſchließlich zu trinfen, 
da jie bei ihrer angeftrengten Beichäftigung im Feldbau jede 
anderweitige Wirfung nicht achten und es weit weniger erfältet, 
als andere Säuerlinge oder frifches Duellwaffer, und aud in 
größern Mengen getrunfen den Magen durchaus nicht beläftigt 
oder gar das Gefäßſyſtem anregt. Schon Lang, der der erſte 
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Befchreiber einer Rheinreife und ein fehr aufmerffamer Beobachter 
war, bemerkte dies und fagt ausdrüdliih, daß eg dem Tönni— 
ſteiner Mineral-Waffer weit vorzuziehen fei, welches wir indeß 
nur in Beziehung auf das Geſagte gelten laffen. Denn im 
Uebrigen findet durchaus feine Rivalität zwifchen beiden Wäffern 
ftatt. Dies ergibt fih auf das Deutlichfte aus der Analyfe, die, 
wie wir gleich ſehen werden, eine große Berfchiedenheit der Be— 
ftandtheile nahweift, nach welchen auch unjere Duelle zu den 
Salzquellen, alle andern der Umgegend fowohl, als der rechten 
Kheinfeite (Selters, Fachingen 20.) zu den Säuerlingen zu 
rechnen find. Aus diefem Gefihtspunfte betradytet, war es ein 
ganz zwedlofes Berfahren der ehemaligen durtrierifhen Hofr 
fammer, die Verbreitung der Schrift des zu feiner Zeit ausge— 
zeichneten Arztes und Phyficus von Coblenz, Dr. S. €. Cohaufen 
über die vorzüglihe Wirkſamkeit unferes Brunnens zu verhindern, 
weil jener Arzt den im Churkölniſchen Tiegenden Heilbrunnen 
dem damals noch zu Churtrier gehörenden Selterſer Brunnen 
bei Weitem vorzog. Immerhin bleibt es aber eine ganz eigen— 
thümliche Erſcheinung, mitten unter zahlreichen Säuerlingen eine 
Salzquelle, wie die unſrige, zu finden. In Beziehung auf die 
nähern Beftandtheife unferes Wafjers übergeben wir die Angaben 
der ältern Schriftfteller darüber als zu unbeftimmt und führen 
auch die Analyſe, weldhe Funfe in Linz vorgenommen, nur vom 
geihichtlihen Standpunfte an. Nach derfelben enthalten nämlich 
ein Pfund oder 16 Unzen Heilbrunner Waffers 


Schwefelfaures Natron . „. 1,30 ran. 
Chlornatrium „2... 480 „ 
Kohlenfaures Natron. - » 10,80 „ 
Koblenfaure Kalferde. „ . 1110 „ 
Koblenfaure Zalferde. . » 040 „ 
Kohlenfaures Eifenorydül . 0,20 „ 


28,60 Gran. 
Koblenfaures Sad. . + . 12,80 Kubik⸗Zoll. 


„Dagegen wenden wir ung gleich zu der neuern genauen 
Analyfe, welche der Geheime Ober-Bergrath und Profeffor ©, 
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Bifhof in Bonn in feinem Lehrbuche der chemifchen und phyſi— 

califhen Geologie, Bonn 1847, Bd. I pag. 357, mittheilt. Sie 

ift folgende :” . 
Koblenfaures Natron . . . 17,4956 
Schwefelfaures Natron. . . 3,0548 
Ehlornatrium -. » 2 2... 16,6951 
Koblenfaurer Kal . . » . 3,7448 
Koblenfaure Magnefia . . . 10,9357 
Kohlenfaures en . . 1,1164 
Kiefelfäure . . . 0,6785 


„Dies der Gehalt der — in 10,000 Theilen Waſſers. 
Sehr übereinſtimmend hiermit ſind die Reſultate, welche der, 
der gelehrten Welt rühmlichſt bekannte Medicinal-Rath Dr. Fried— 
rich Mohr hierſelbſt gefunden; nach ihm betrug die Menge der 
kohlenſauren Magneſia in 10,000 Theilen Heilbrunner Waſſers 
11,640, jene des kohlenſauren Kalkes 3,0410, jene des kohlen- 
fauren Eifenorydüls 1,027. Eine Uebereinftimmung, welche bei 
folchen minutiöfen Unterfuhungen vollfommen genügend erfcheint, 
fo daß fih auch die gegenfeitigen Refultate auf das Scönfte 
beftätigt finden. Die Summe der löslihen Beftandtbeile beträgt 
im Heilbrunnen 37,2455, die der unlöslichen 16,4754 und die 
Summe aller firen Beftandtbeife 53,7209. In Tegterer Beziehung, 
nämlich auf die Menge der firen Beftandtbeile, fünnen dem Heil 
brunnen nur die Quelle zu Bilin in Böhmen, der Kreuzbrunnen 
zu Marienbad, Tarasp in der Schweiz und die Quellen zu St. 
Nectaire, Bihy und Bals in Franfreih an die Seite gefegt 
werden. Es beftätigt ſich bei demfelben die Anfiht ©. Biſchof's, 
der durch Vergleichung mit zahlreichen andern Mineral-Quellen 
fand, daß eine auffallende Beziehung zwifchen der Menge der 
Beftandtbeile einer Duelle und der Höhe ihres Borfommeng . 
ftattfinde. Da nun, wie oben ſchon angeführt, der Heilbrunnen 
am tieflten von fämmtlihen Mineral» Quellen der Umgegend 
gelegen, fo nimmt auch von ihm der Gehalt an firen Beſtand— 
theilen bis zu den am höchſten gelegenen Mineral-Quellen bei 
Wehr fortwährend ab.” 
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In der neueften Zeit bat fih in Cöln ein Eomite gebildet, 
welches die Errichtung einer förmlichen Curanſtalt bei dem Heils 
brunnen bezwedend, den folgenden Prospertus ausgehen ließ: 

„Das reizende Brohlthal in der Nähe von Koblenz, dicht 
an den Ufern des Rheines, birgt Quellen, deren vortreftliche 
Eigenfchaften ſchon feit Jahren von vielen Aerzten erfannt und 
benugt worden find, Die Königliche Regierung ordnete im Allers 
höchſten Auftrage eine genaue Unterfuhung diefer Quellen an, 
und die oberfte medicinifche Autorität des Landes hat auf Grund 
der vorgenommenen Prüfung ihr Urtheil dahin abgegeben: „„daß 
der Heilbronn bei Brohl einer Karlsbader Duelle und dem Mariens 
bader Kreuzbrunnen in feiner Wirfung fehr äbnlih, die Lage 
eine vortheilhafte, die verfchiedene Zufammenfegung und Wirs 
fung mehrerer Nachbarquellen für einen Curort von größter 
Wichtigfeit, und die Flimatifhen Berhältniffe fehr günflig 
jeien, und daß demnad der Heilbronn und die demfelben zunächſt 
liegenden Mineralquellen eine ganz befondere Berüdjichtigung 
verdienen.”” Ein foldes Urtheil anerfannter Autoritäten fonnte 
nicht verfehlen, an höchſter Stelle das größte Intereſſe und den 
Wunſch zu weden, unferm Baterlande einen @urort zu fchaffen, 
welcher namentlich der Rheinprovinz, und insbefondere auch den— 
jenigen Kranfen zu Gute fommen müßte, welche die weite Reife 
in die Böhnmifchen Bäder ſcheuen. 

„Zur Erreichung diefes Zwedes hat die Königliche Staates 
Regierung die Bildung eines ActiensBereind für befonders ges 
eignet erachtet, und aus den Fonds der Seehandlung vorläufig 
eine Betheiligung mit 10,000 XThalern bewilligt. Das zur 
Gründung des befagten Actien = Vereins zufammengetretene 
Comité beabfichtigt nun die Beihaffung eines Capitals von 
100,000 Thalern, in Actien zu 100 Thaler, womit ein Qurort 
im Brohlthale nah vorliegenden Anfchlägen nugbar gemacht 
werden kann. Im Gtatutentwurfe haben wir übrigens eine 
weitere Fortentwidelung des Unternehmens, welchem ſich feiner 
Zeit die Benugung aud anderer Rheinpreußifcher Heilquellen 
anfchliegen fann, in Ausfiht genommen, Die durh Sadvers 
ſtändige aufgeftellte Rentabilitätsberehnung, wonach ſchon bei 
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nur 350 Eurgäften jährlich das Capital ſich mit circa 95 %, vers 
zinft, läßt an einem erfreulichen Gelingen des vielverfpredhenden 
gemeinnügigen Unternehmens nicht zweifeln. Die Unterzeichneten 
erlauben fich daher zu einer regen Actienbetheiligung ergebenft 
einzäiladen. Köln, 8. Juli 1857, 

In einer Anlage wird weiter gefagt: „Von den vorzüglichen 
Heilwirfungen des feit 6 Jahren zu 12—20 Taufend Krügen jähr— 
lich verfandten Heilbronn haben fidy viele rheinifche Aerzte bereits 
überzeugt. Gewichtige Autoritäten betätigen ihre dahin gehenden 
Erfahrungen durch Zeugniffe. Diefe Thatfadhen geben ung ſchon 
eine moralifhe Bürgfchaft dafür, daß der Heilbronn baldigft 
eine nicht unbedeutende Zahl Hülfefuchender anziehen wird, 
Unweit des Heilbronn entfpringt eine, Oberfalzbrunn und Wil— 
dungen frappant ähnliche, ja reichhaltigere Natronquelle, welde 
auch Ems noch an Natron übertrifft, und in Ddiefer Beziehung 
nächft Fachingen und dem Heilbronn unmittelbar hinter Vichy 
(in der Auvergne)- und Bilin (in Böhmen) rangirt. Unfern 
vorgenannten, unter fi) verſchiedenartigen Quellen ſchließen fi, 
als dritte Duellengattung, in naher Umgebung zahlreiche Stahl 
quellen in allen Nüaneirungen von Salzbeftandtheilen und Eifen 
an, welde für die renommirteften Stahlquellen Europa’s die 
ähnlichen an Beftandtheilen aufweifen fönnen.. Wir erwähnen 
in diefer Hinficht 3. B. unfere mit Driburg und Pyrmont nahe 
verwandte Duelle von Tönniöftein, und den mit Spaa mindefteng 
. gleichftebenden Schloßbrunnen. inzelne diefer Quellen übers 
treffen fogar nah G. Biſchof's Analyfen die bisher berühmteften 
Stahlquellen von Schwalbah an quantitativem Eifengehalt um 
bas 14, 2, 3, ja Afadhe, und laffen dabei an Ergiebigkeit, 
Kohlenfäurereihthum und Leichtverdaufichfeit (ba fie feinen Gyps 
enthalten) nichts zu wünfchen übrig.” 

Bon dem Heilbronn ift es eine mübhfelige halbe Stunde 
über den rechten Thalabhang nad dem Warshübelerfopf, auf 
dem Kamme des Gebirgs oberhalb Fornich. Ein ausgebrannter 
Bulfan, deffen Bafaltlavaftrom bis an den Rhein, oberhalb Fornich 
ih ausdehnte, beberrfcht er eine ausgedehnte großartige Rhein— 
ausficht, die über Ehrenbreitftein und bie fieben Berge binausreicht, 
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Dem Bad zur Linken, etwa in der Mitte feines Laufs, auf 
der Höhe, fteht das Kirchdorf Kell, deffen Kirche dem h. Luben= 
tius geweiht. Die Abtei Laach befaß dafelbft einen bedeutenden 
Hof, deſſen wejentlichfte Beftandtheile fie im 3. 1275 um 200 
Marf von Graf Heinrid von Virnenburg erfaufte. Er wurde im 
3. 1808 zu dem Preife von 28,920 Franfen veräußert. In der 
Nähe entipringt ein Säuerling: von dem vormaligen Weinbau 
find alle Spuren verfhwunden. Einer der legten Pfarrherren 
batte durch feine eigenthünliche Antipathie für alles, was von 
Soblenz kommt, in der angefeindeten Stadt eine gewiffe Re— 
nommee erlangt. Die Veranlaſſung blieb Tange ein Geheimniß, 
bis der gute Herr, am Tönnisfteiner Brunnen mit einer zahle 
reihen Geſellſchaft zufammengetroffen , zufällig fi verrieth, 
„3a,“ fuhr er in der Leidenfchaft auf, „Spigbuben find bie 
Goblenzer alle. Da bab id meinen Better in der verflucdten 
Stadt befucht, aud) von dem viel Ehr empfangen. Eines Sonn= 
tags führt er mih nad Gapellen, und nachdem wir das Schloß 
befeben,, in den Garten bei ron. Da fanden wir fröhliche 
Gefellihaft, und ein gut Olas Wein, waren ganz munter, bis fich 
an unferm Tiſch ein neuer Gaſt niederlieg. Der brachte dag 
Geipräh auf allerhand Leibesübungen, behauptete unter andern, 
wer von dem Tiſch, um den wir faßen, mit verbundenen Augen 
hinunter fpringen follte, würde niemals den nächſten Baum er» 
reihen. Das beftritten mehrere, und den Streit durd die Probe 
zu entfcheiden, wurde beſchloſſen. Sie fprangen, einer nad dem 
andern, feiner gelangte zum Ziel. Ich weiß wicht, was über 
mich fam, wollt auch mein Glück probiren, ließ mir die Augen 
verbinden, fpringe, und das Waffer fchlägt mir über dem Kopf 
zufammen. Hatten die Spisbuben mir eine große Bütt mit 
Waſſer hingeftellt, und da bin ich hineingefprungen; wie leicht 
bätt ich beide Beine brechen fünnen. Seitdem hüt ich mich vor 
jedem Coblenzer, fie taugen all nichts. Adieu ihr Herre und 
Madame aus Coblenz.” 

Die Brohlbach aufwärts, folgt zunähft die Orbachsmühle, 
1710 erbaut, 1794 und 1838 erneuert. Traß⸗ und Mahlmühle, 
ift fie gegenwärtig, gleichwie die freundliche mit ihr rainende 
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Billa, des Hrn. Dr. Wegeler Beſitzthum. Noch weiter auf: 
wärts, an der Trennung der Wege nach Burgbrobl und nad 
Tönnisftein, Waſſenach, Kell, Laach ftebt die Neumühle, und 
in einigem Abftande von dem Bade quillt der Tönnisfteiner 
Säuerling in einem vertieft liegenden, mit Steinplatten beleg— 
ten und von Futtermauern umfaßten vieredigen Hofe. Gein 
Kuppeldach ruhet nad) vorne auf vier toscanifhen Säulen, nad 
hinten auf einer der Mauern, und zeigt inwendig noch Reſte 
von Frescomalerei, Die Infchrift des von runden Treppen ums 
gebenen Marmorbaffins, J. C. C. Z. C. H. I. B., Anno 1700, 
lehrt, dap Joſeph Clemens Churfürft zu Cöln Herzog in Bayern 
ben Brunnen faffen lieg. Er wurde jedoch ſchon viel früher 
benugt und von Kurgäften beſucht. Das äußerſt flare Waſſer 
ſchmeckt ſehr angenehm und ift ſehr erfrifhend. Dem Brunnen 
gegenüber if die Trinfhalle angebradt. Dberhalb liegt nod 
eine andere Quelle von ftärferm Eifengehalt, 

Eine alte Lindenallee, ebenfalls oberhalb des Brunnens, 
führt nah dem Haufe des Brunnenverwalters: daneben fand 
das alte Schloß, nicht felten ein Sommeraufenthalt der beiden 
legten Kurfürften von Cöln aus dem bayerifchen Haufe. Als 
beffen Erbauer wird Mar Heinrih, 1663 als das Jahr der 
Entſtehung genannt. Vorzüglich der prachtliebende Clemens 
Auguſt fand Geſchmack an der einſamen romantiſchen Lage, und 
war fogar der Meinung, ein neues Schloß dahin zu fegen: 
durch einen Säulengang von zwei Stodwerfen, unten 27 tos— 
canifche, oben 27 jonifche Säulen, follte daffelbe dem Brunnen 
verbunden werden. Seine Abficht durchzufegen, verhinderte ihn 
der Tod, nur das Ballhaus und die Capelle wurden vollendet. 
Eingeweibet den 1. Zul. 1759, oder den Sonntag in der Dectave 
von Peter und Paul, war die Capelle durch einen Raum von 
30 Schritten von dem Ballhaufe gefchieden. Sie bildete eine zier— 
lihe Rotunde, mit einem Anbau, die Sacriftei enthaltend. Die 
Rotunde war durch fieben Fenfter von böhmifchem Glaſe, bie 
zugleih Thüren, erleuchtet. Zwifchen jedem Fenſter befand 
fih eine platte jonifhe Säule, und oben in der Capelle eine 
Gallerie, zu der man auf zwei Treppen aus der Sacriftei 
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ging. Von den drei Marmoraltären war der Hochaltar der 
Himmelfahrt Mariä, der rechte Seitenaltar dem h. Hyaeinthus, 
ber linfe der b. Maria Magdalena geweibet. Alle drei wurden 
fie im 3. 1777 nad Bonn gebradt, um nad dem Scloßbrande 
in ber neuen Hofcapelle verwendet zu werden. Die Anlage war 
feit des Kurfürften Clemens Auguft Tod vernadläffigt worden. 
Eine Abbildung der Gapelle gibt die Malerifhe Reife am 
Niederrhein, Cöln und Nürnberg bei Weigel und Schneider, 
1785, in 4° Ein ſchönes ziemlich großes Modell aus der Glanz⸗ 
epoche von Tönnisftein, die Gapelle, das Schloß, ein ſchloßartiges 
Kurbaus und den zweiftödigen Säulengang vorftellend, ift bei 
einem Nachbar, in dem Wirthshaufe von Gerhards, zur Anſicht 
auggeftellt. Die Capelle ift ſpurlos verfhwunden, das Ballhaus, 
jegt Ruine, liegt auf Schußweite vom Brunnengebäude, auf ber 
Höhe eines Bergvoriprungs am Brohlthale. 

Um nad Tönnisftein zu gelangen, batte Clemens fid einen 
Weg bahnen müffen, der nirgends der Abtei Effen Gebiet, das 
Ländlein Breifig berühre. Denn die Fürft-Aebtiffin, erw. 15. 
Dct. 1726, geft. 16. Januar 1776, die Pfätzifhe Prinzeffin 
Franzisca Chriftina, des Kurfürften Karl Theodor Vaters— 
fhwefter, hatte als Priorin des Karmeliteffenflofters zu Düffel« 
dorf die ſtrengſten Grundjäge fich angeeignet, und nicht allezeit 
die Gefellfihaft, von welder Clemens Auguft in ZTönnisftein 
umgeben, billigend, bielt fie es für Pflicht, Damit fie nicht die 
Sünde zu theilen ſcheine, ihm den gefährlichen Aufenthalt, die 
Inſel der Galypfo, fo viel an ihr, zu verfchließen. Der Kur— 
fürft wußte ſich aber zu helfen durch die Anlage des noch heute 
fo genannten Fürftenweges, ber ftets das Cölnifhe Gebiet eins 
baltend, bei Namedy den Berg hinan zum Heilbrunnen führt, 
und 5 Minuten oberhalb Tönnisftein in den Fahrweg von Töns 
nisftein nach Kell, eine Strede lang an dem rechtsſeitigen Berge 
abhang des Tönnisfteiner Thale hinführend, mündet, 

Sp unangenehm aber dem mächtigen und reihen Kurfürften 
bie von der frommen Aebtiſſin feinen Neigungen entgegengeftellten 
Hinderniffe geweſen fein mögen, fo waren fie doch bei weitem 
nicht die einzigen Widerwärtigfeiten, mit denen zu fänpfen, Clemens 
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Auguft berufen. Geboren zu Brüffel, 16. Aug. 1700, war er des 
Kurfürften Marimilian Emanuel von Bayern vierter Sohn zweiter 
Ehe. Der Kurfürft refidirte damals in Brüffel, als Generalgous 
verneur der fpanifchen Niederlande, die er, und dazu die ganze 
ſpaniſche Monarchie, eine furze Zeit als das Erbe feines einzigen 
Sohnes erfter Ehe hatte betrachten fönnen. Marimilian Emanueld 
erfte Gemahlin war des Kaifers Leopold I und der ſpaniſchen In— 
fantin Margaretha Terefa einziges zu Jahren gefommenes Kind, die 
Erzherzogin Maria Antonia Terefa Joſepha Benedicta Rojalia 
Petronilla, geb. 18. Januar 1669, verm. 11. Jul. 1685, geit. 
24. Dec. 1692. „Der Kaifer,“ beißt es in des Kanzlers Eſajas 
von Puffendorf Relation, fo im Gonfilio zu Stodholm den 27. 
März 1675 verlefen worden, „der Kaiſer hat bis dato nur eine 
mit der eriten Gemahlin erzeugte Prinzeffin am Leben, welde 
aber durch Berwahrlofung der Ammen und Wärterinen, wie 
man nicht anders mutbmaßen fann, in das Unglüd gerathen, 
daß fie ganz lendenlahm, und wenig Hoffnung vorhanden ift, 
daß fie vollfommen wieder zu rechte fommen werde. Ihre Ges 
ftalt ift noch ziemlich; und wird fie die reichfte Dame in Europa 
feyn, wenn entweder der Kaifer oder der König von Spanien 
ohne männliche Erben abgehen follte. Ihre Frau Mutter war 
ein gar ſchwaches und zartes Frauenzimmer, mehr auferzogen 
um eine Religieuse als eine Prinzeffin abzugeben, maßen fie 
ihre Zeit meiftentheils mit Beten, Stiden und Nähen zubradte, 
Ih babe verſchiedenemal felbft gefeben, daß wenn ein Scheiben 
hießen gehalten worden, und fie mit ihrem Herrn dahin ge— 
fommen um zu feben, fie inzwifchen fich gefeget und gearbeitet, 
damit immer etliche Zierrathen für Kirchen und Altäre vorhan— 
den feyn möchten. Ich erinnere mich, daß bei ihrem Leichen= 
begängniffe ein Prediger auf der Kanzel behauptete, fie babe 
niemals eine Todfünde begangen. Der Kaifer liebte fie herzlich, 
ſowohl weil fie feine Gemahlin war, als wegen der naben Ber 
mwandtichaft, maßen fie feiner leiblichen Schweſter Tochter war, 
Sie hieß ihn daher auch niemals anders als ihren Better. Man 
bat ihren Tod nicht fonderlich bedauert, theild weil man wegen 
ihrer Zärtlichkeit feinen Tebhaften Prinzen von ihr vermutbete, 


Kurfürf Clemens Auguſt von Cöln. 275 


theils weil das fpanifche Frauenzimmer fie folhergeftalt umgeben 
hatte, daß die Deutfchen wenig oder feinen Zutritt bei ihr haben 
fonnten, wie fie denn nicht ein Wort deutfch reden durfte, wenn 
die fpanifche Oberfihofmeifterin bei ihr war, gegen welche der 
Haß des Volkes um fo viel größer war, als man glaubte, fie 
hätte den erſten Prinzen fowohl, als die andere Prinzeffin muth— 
willig ums Leben fommen laffen, damit die ältefte allein bleiben, 
und der König von Spanien eine fo viel reichere Braut an ihr 
haben möchte, Aus diefen Urfachen hielt man es für ein Glück 
für die deutfche öfterreichifche Linie, dag Gott diefe Dame im 
ein und zwanzigften Jahre ihres Alters weggenommen.” Ihre 
Tochter ift jedod nicht des Königs von Spanien, fondern des 
Kurfürften von Bayern Gemahlin geworden, ein Ereigniß von 
unüberfehbarer Wichtigkeit für Bayern, Deutfchland, Europa. 
Nicht viel über zwei Jahre blieb Marimilian Emanuel 
Wittwer, Zu Wefel, 12. Januar 1695 wurde ihm Terefa Rune» 
gunde, des großen Polenfönigs Johann Sobiesfi Tochter, geb. 
4. März 1676, angetraut. „Ueber das ebelihe Freudenleben 
diefer flarrfinnigen und ausfchweifenden Kurfürſtin,“ meint ber 
Nitter von Lang, „ließe fi ein ganzes Bud) fchreiben. Schon 
mit dem erftien Beginne der Ehe erklärte fie dem Kurfürften, daf 
fie zu ihm feine Neigung hätte. Im Jahre 1696 Flagte der 
Kurfürft feiner Schwiegermutter: das Weib habe feine Appli— 
cation, wolle nichts ale Romane leſen und mit jungen Leuten 
ihres Alters umgehen, feine Kirche, aber dafür immer masfirte 
Bälle beſuchen; werde fohon grolfend, wenn fie eine Hofdame 
nur von ferne fehe, begegne dem Adel verädhtlih und nehme 
auf ihre Spazierfahrten nur ihre Kammerfrau mit; laſſe ſich 
an feiner öffentlihen Tafel fehen. Sie bete nicht, fie beichte 
nicht, rede nicht mit ihm, weil fie ihn für untreu halte, ob er 
gleich ſchwören könne, daß er feit feiner Vermählung mit feiner 
vorigen Maitreffe nichts mehr zu thun gehabt, die er an einen 
Grafen Arco verheirathet habe. Immer drohe fie mit dem Heim« 
geben. Endlich fam die Freudenbotfchaft, fie fei ſchwanger, dulde 
aber Niemand um fi, als den Secretair Swaifode, die Geli— 
gofowa, die Kalmukin, und den vermaledeiten Leibjuden. Gott 
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gebe nur, daß das Kind nicht der Kalmufin oder dem verfludhten 
Juden gleihe. Während der Schwangerfchaft erfchafften diefelben 
Klagen immer fort : Sie foupire früh Morgens, fange jegt an 
zu fpielen, fie führe ein Hofleben, wie man es in Bayern feit 
300 Jahren nicht geſehn; ohne Kammerherrn, ohne Pagen; es 
fei eine Strafe Gottes. Sie verweife alle Ammen , die hübſch 
feien. Der Kurfürft verlange, man folle fein Kind mit Reliquien 
und dem Agnus Dei behängen, die gottlofe Frau forge aber 
wenig dafür. Als die Arco wieder zurüdfam, verlangte bie 
Kurfürftin alsbald wieder ihre Abfchaffung, als einer alten Here, 
die Liebedzauber treibe. Der Kurfürft in feiner fchriftlichen 
Antwort weigerte fih aber deffen. Wenn er überall feine Mais 
treffen relegiven müßte, die er vor der Ehe gehabt, fo müßte 
er, um nicht überall eine zu finden, nad Indien geben. Die 
Frau Gemahlin folle unbeforgt fein. Auf alte Maitreffen fomme 
man nicht zurüd. Das Evangelium der Liebe fei Neuheit. 
Einmal aber wurde er im Ernft böfe und ſchrieb: Wenn fie fi 
wieder unterftehe, mit der Rammerfrau Nachts im Park herum— 
zufahren, fo werde er bie Begleitung, mit dem lieben Conbditor 
(diefes war der Jude, aus Pod in Polen) auf der Stelle zum 
Teufel jagen. Bon nun an folle fie nicht andere promeniren, 
ald mit zwei Hofdamen im Wagen, hinten mit zwei auffteben« 
den Lafayen und dann einer zweiten nachfolgenden Caroſſe des 
von Freyberg. So fei es bayerifihe Hoffitte! aber nicht, wie 
fie, Nachts masfirt herumzureiten. Den folgenden Tag fam 
noch eine weitere Novelle, welche befahl, daß, wenn fie im Parf 
fpaziere, vorher alle andere Leute follten hinausgetrieben werden. 
Der Kurfürft meinte, jegt wäre es Zeit, fih der Frau Gemahlin 
ald Herr zu weifen; vorber babe fie ihn bloß als Liebhaber 
und SfHaven gefannt. Dagegen wollte die Kurfürſtin dieſen 
ihren Herrn nicht mehr bei fih fchlafen laſſen, und lieg ibm 
burh den Baron Mayer die Ehefcheidung proponiren. Der 
Kurfürft gab ihr hierauf 24 Stunden Bedenkfzeit — außerdem 
fönnte etwas erfolgen, das fie nicht ahne. Sie werde aber 
wohlthun, hierbei ihren Beichtvater (Herrn Schmade) nicht. zu 
hören. Der gedrobte, nit geahnte Erfolg war, daß der Kurs 
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fürft aufs Zimmer fommen mußte, um Abbitte zu thun. Alles 
wurde nun der Berhegung der Hofdame la Eroy, einem Äußerft 
dummen, aber boshaften Weibsbild, Schuld gegeben. Aber die 
Abbitte trug feine Früchte der Berföhnung. Vielmehr befchwerte 
fih jest der Kurfürft über das böfe Herz feiner Gemahlin. Sie 
gönne feinem Menſchen etwas Gutes — ja nicht einmal ein 
fhönes Wort — noch nie habe fie ein Almofen gegeben, liebe 
nur fi felbft, haſſe alle, die fchöner fein wollten als fie, und 
effe Rampfer, Um der zeremoniöfen Spazierfahrt im Parf (zu 
Brüffel) auszuweichen , verkleidete fie fih in eine Rammerfrau 
und nahın als folhe Abendbefuhe von dem Balfon an. Der 
fteifen Dberhofmeifterin Lede (Dorothea Brigitta von Croy-Solre, 
Witwe von Ambrofius Auguflin Franz Bette, Marquis von 
Lede; fie ftarb zu Mecelen, 27. Januar 1706) geihab alles 
Schabernaf; dagegen ftieg eine Frau von Balfarina zu großer 
Gunſt. Seine eigene Untreue vertheidigte der Kurfürft gegen 
die Vorwürfe der Schwiegermutter: Es hätten feine Liebfchaften 
den Grund nicht in feinem Herzen, fondern in der Politif. Wenn 
ihn Gott fallen laffe, fo geichehe es immer fein fäuberlih nur 
unter der Hand. Diefe feine Infidelites Taffe er fih nicht ver— 
wehren, weder von Gott noh von Menfhen. Da ber nämliche 
die Gräfin Arco durchaus nicht entfernen wollte, fo drohte die 
Kurfürftin neuerdings mit ber Scheidung und Abreife nach Hol« 
land, Als die Kurfürftin fpäter (von Brüffel) nah Münden 
fam, empfing fie dort ein allgemeiner Haß. Sie wollte nur 
Polnifhe Gefellfihaft um fih haben, die Kinder follten nicht 
deutſch lernen. Sie felbft hatte unterdeffen das Guitarrenſpiel 
gelerut. Ihre eigene Polnifhe Dienerfchaft lief davon. Ber» 
gebfih Tachte dem Kurfürften ein anderer Troft, nämlih ein 
Graf Taufkirch, der fih ihm erbot, fo viel Gold zu machen, 
daß Bayern dazu zu Flein feie.” 

Noch ärgere Verunglimpfung der Kurfürftin anzubringen, 
findet von Lang Gelegenheit über dem Grabftein eines Hoffams 
merraths von Aretin, geft. 11. Sept. 1769, deffen Abftammung 
von einem armenifchen König die Infchrift des Steines befpridt. 
„Die Sache verhielt fih aber ganz anders, als uns diefes im 
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Stein gegrabene Mähren erzählen will. Dieſer Hoffammerrath 
Aretin war ein leibliher Sohn der Kurfürftin Thereſe Kunis 
gunde, zu Benedig mit ihrem Beichtvater,, dem Jefuitenpater 
Dorotheus Schmade erzeugt, den man zu einer Amme nad 
Arezzo (daher Aretinus) gab, und nahdem er drei Jahre alt 
war, wieder in die Arıne der jugendlichen Mutter lieferte, unter 
dem Vorwande, er wäre im türfifhen Lager als ein ausgeſetzter 
armenifcher Königsfohn gefunden worden. Nach dem Tode der 
Kurfürftin brachte man ihn in ein adliches Erziehungsinftitut, 
angeblih als einen Marcheſe. Kurz vor feinem Tode erlangte 
er den bayerifchen Baronentitel, fand fih aber fehr gefränft, 
dag man ihn nicht wenigftens zum Grafen gemadt. Er behauptete 
in feiner Gegenvorftellung: Die Kurfürftin habe ihn ex titulo 
justitiae adoptirt. Die Fata ließen es nicht zu, daß er mit 
feiner Geburt herausrüde; es werde ſich aber fein Anderer rühmen 
fönnen, daß er von einer föniglihen Prinzeffin fo wie er auf— 
erzogen worden und in ihren Zimmern geſchlaſen. Da gleihwohl 
auch nocd die Söhne ald armenifche Prinzen auf den Orafentitel 
beflehen wollten, wurden fie im Jahre 1772 durd ein eigens 
händig concipirtes Decret des Hoffanzlerd von Ydftadt „„mit 
ihrer intentirten Probe einer vermeintlichen armeniſchen Abfunft 
ein für allemal abgewiejen””, Das Reichsheroldenamt unterfagte 
ihnen aucd das eigenmächtig angemaßte Polniſche Reihswappen 
mit der Königsfrone, angeblidy dag Armenifche, welches fie aber 
bald darauf nach der minder firengen Wappenaufficht wieder 
öffentlih angenommen.“ 

Daß die Kurfürftin beigetragen haben follte, ihren Gemahl 
für die franzöfifhe Allianz zu gewinnen, kann ich nicht finden, 
wiewohl jie die Tochter einer Franzöfin, der Maria Kaſimir de 
la Orange D’Arquien, geft. zu Blois, 30. Januar 1716. Biel» 
mehr fchreiben fi die unglüdlihen Berwidlungen, durch welde 
das furfürftlihe Haus und das Kurfürftentbum an den Nand des 
Berderbens gebracht worden, von Mar Emanuels erfter Ehe ber. 
Seine Schwiegermutter, die Kaiferin=-Infantin, war als K. Phi— 
lipps IV von Spanien einzige Tochter anderer Ehe zu der Nach— 
folge in den Staaten 8. Karls II berufen, nachdem Philippe IV 


Aurfürſt Elemens Augufl von Cöln. 977 


einzige Tochter erfter Ehe Maria Terefa, an K. Ludwig XIV von 
Franfreich vermählt, und ebenfo feine Schwefter Anna, Gemahlin 
8. Ludwigs XII, in ber feierlichiten Weiſe auf die Nachfolge 
in Philipps IV Staaten verzichtet hatten, Hiernah wäre ber 
Infantin, Gemahlin K. Leopolds I, einzige Tochter, die Kurfürftin 
von Bayern, die alleinige Erbin der fpanifhen Monarchie ge— 
weſen. Allein fie hatte bei ihrer Vermählung zum Bortheil ihreg 
Baters, des Kaifers verzichtet, deffen Mutter, die Infantin Maria 
Anna, erfte Gemahlin Ferbinande II, nachdem ihre ältere 
Schmwefter, die Königin Anna von Franfreih, auf die fpanifche 
Erbfolge Verzicht gethan, ihr Recht auf Ddiefelbe für den Fall 
des Abfterbens ihrer Bruderföhne und deren Kinder ſich vorbe— 
balten, und darin durch ihres Vaters Teftament beftätigt worden, 
Außerdem hatte KR. Philipp IV in feinem Teftament feine ältefte 
Tochter, die Königin Maria Terefa von Franfreich und alle ihre 
Nachkommen von der Succeffion ausgefchloffen, diefe hingegen aus— 
drüdlic feiner zweiten Tochter, nachherige Gemahlin des Kaiferg 
Leopold und ihren Nadhfommen, im Falle aber diefe feine Nach— 
fommen binterlaffen würde, den Nachkommen feiner verftorbenen 
Schwefter, Gemahlin Kaifer Ferdinands II, vorbehalten. Bon 
agnatishen Rechten der deuticheöftreichifchen Linie fonnte, nad 
den die Erbfolge in Spanien regierenden Grundfägen, die Rede 
nicht fein: dort fchließt, und ift es im Allgemeinen mit den Majo— 
raten ber gleiche Fall, eine Tochter die nächften männlichen Seiten- 
verwandten aus, wie dies auch für England hergebracht, und 
in England wie in Spanien, das Ergebniß einer gebrochenen 
Rationalität. Für Spanien erfolgte der Bruch in den Gefilden 
von Jerez, für England zu Haftings; von dem an galt nur 
mehr der Willen des Eroberer oder des Helden, um welchen 
die traurigen Nefte der Gothen fih fcharten. 

Gleichwie man aber in Frankreich die Gültigfeit der von 
den beiden Königinen ausgeftellten Verzichte läugnete, fo wollte 
man aud am bayerifchen Hofe die von der Kurfürftin ihrem 
Bater zu Gute gegebene Renunciation für nichtig anfehen, ins 
dem gewiffe Förmlichkeiten dabei vernadläffigt worden, fie den 
Gefegen von Spanien und der Verordnung K. Philipps IV 


278 Cönnisflein. 


zumiber fei, und ihr die Genehmigung K. Karls II abgehe. Ans 
fänglich fcheinen diefe Subtilitäten auf K. Karl II wenig Eindrud 
gemacht zu haben, Durch Teftament vom %. 1693 ernannte er 
ben Erzherzog Karl zu feinem Nachfolger, wogegen aber die 
Königin Mutter, die für ihren Urenfel, den bayerifchen Kurs 
prinzen, außerordentlich eimgenommene Maria Anna von DOeft- 
reid) mit aller Macht fi erhob. Dem Kurprinzen die Krone 
wünfchend, beftimmte fie durch unabläffiges Zureden, durch die 
unverhofne Aeußerung ihres Unwillens den König, das nur eben 
abgefaßte Teſtament zurüdzunehmen. Ihr am 16. Mai 1696 
erfolgtes Ableben fegte endfih den Wiener Hof in Stand, die 
ihn fo wichtige Angelegenheit mit mehr Ernft zu betreiben. Er 
fand bald, in Gefolge des Ryswiker Friedens, von Seiten Frank⸗ 
reihe, dem ſich gewiffermaßen auch England gefellte, unüber- 
windlihen Widerftand. Statt alle feine Kräfte aufzubieten, um 
die Yntegrität der fpanifhen Monarchie dem Erzherzog Karl zu 
fihern, fie K. Wilhelm IL, nicht eben feine berühmte Staats 
Fugbeit befundend, das Project einer Theilung fich gefallen, 
laut welcher das übermädtige Franfreih dur die Erwerbung 
von Neapel vergrößert, dem Erzherzog das Mailändifche zus 
gewendet werden follte, während der Kurprinz von Bayern 
Spanien und die Niederlande erhalten würde, 

Der am 11. Det. 1698 im Haag unterzeichnete Partage- 
tractat war der höchſte Triumph der franzöfifhen Diplomatie: 
durch ihn bethört, blieben Engländer und Holländer unthätig, 
während Ludwig XIV in feltener Bebarrlichfeit fein eigentlicheg 
Ziel verfolgte. Aber fieberhaft ergriff die Meldung von dem, 
was bie Fremden mit ihr vorzunehmen gedachten, die fpanifche 
Nation, und ihre Entrüftung theilte ihrem Jangfam dem Grabe 
zuwanfenden König ſich mit. Entſchloſſen, dem Partagetractat 
eine entichiedene Manifeftation entgegenzufegen,, erfab er fich, 
burch den Ratb des Cardinals Puertocarrero geleitet, den baperi— 
Shen Kurprinzen zu feinem Nachfolger. In diefer Wahl dur 
den Papft und mehre um ihr Gutachten befragte Rechtögelehrte 
beftärft, errichtete er zu deffen Gunften fein Teftament, fo er am 
23. Nov. 1698 dem verfammelten Staatsrath verfiegelt vorlegen, 
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und durch fämtliche Anwefende unterfertigen ließ. Die Nachricht 
biervon vernahm Ludwig XIV, auf den Erfolg feiner politifchen 
Runftgriffe zählend, in feheinbarer Gleichgültigfeit, der faiferliche 
Minifter in Madrid, Graf Harrach, welcher dergleihen niemals 
geträumt hätte, fprach in fehr herben Austrüden gegen die Kö— 
nigin feinen Unwillen aus. Die Kaiferin machte ihrer Schwefter, 
der Königin, in einem Schreiben bittere Borwürfe. Die faifer- 
lichen Minifter gaben ihren Aerger über das Teftament nach— 
drüdlih zu erfennen, und beleidigten durch ihre Aeußerungen 
den Kurfürften von Bayern eben fo fehr, als deffen Anhänger 
zu Madrid, 

Aber es ftarb zu Brüffel am 16. Febr, 1699 der fieben- 
jährige Kurprinz von Bayern, da er, dem Berlangen der Spanier 
gemäß, im Begriffe, nad) Spanien abzugeben, um dort eine 
Erziehung nad fpanifhem Zufchnitt zu empfangen. Es fehreibt 
Saint-Simon, von der Erbeinfegung handelnd: »Le roi n’en 
parut pas avoir le plus l&ger m&contentement. L’empereur 
n’en dit rien aussi. Il esperait bien cette vaste succession, 
et r&unir dans sa branche tous les dtats de sa maison, mais 
son conseil avait ses ressources accoutumees. I n’y avait 
pas long-temps qu’il s’en &tait servi pour se d£faire de la 
reine d’Espagne, fille de Monsieur, qui n’avait point d’enfants, 
et qui prenait à son gr& trop de credit sur le roi son mari. 
Le prince &lectoral de Baviere mourut fort brusquement les 
premiers jours de fevrier, et personne ne douta que ce ne 
füt par linfluence du conseil de Vienne.« Wunderbar ift es, 
dag Saint-Simon fi nicht erinnerte, es würde, wenn bier ein 
Berbredhen begangen worden, ungleich näher liegen, folches dem 
Sande, welches unlängft noch eine Brinvilliers, eine Boifin 
hervorgebracht, zuzuſchreiben, als dem nach franzöſiſchen Anfichten 
ungefchidten ſtupiden Deutfchland. In der That hat es nit an 
Stimmen gefehlt, welche den franzöfifhen Hof eines Giftmordes 
befehuldigten. Indeſſen feheint er in diefem Falle fo unfhuldig, 
als des Kaifers Minifterium: was oben von bes Prinzen Mutter 
und Großmutter vorgebracht, wird zur Genüge darthun, daß ihm 
die eigentliche Lebenskraft nur fparfam zugemeffen fein konnte. 
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Das Ereigniß führte die Frage um die Nachfolge auf dem 
Thron Karls V zu ihrem vorigen Stande von Ungewißheit 
zurüd. Das Drängen und Zerren um eine noch nicht erledigte 
Erbfchaft erneuerte fi in verboppelter Heftigfeit. Schon gab fi) 
eine gewiffe Leberlegenheit der franzöfiichen Partei fund, fie noch 
höher zu treiben, ließ Ludwig XIV mit dem König vou England 
um einen abermaligen Partagetractat handeln, und wiederum 
verfiel Wilhelm II der vorigen Thorheit. Der Tractat, wodurch 
Neapel und Sicilien, der Befagungsftaat an den Küften von Tog« 
eana, Guipuscoa, Lothringen dem Dauphin, Mailand als Ents 
fhädigungsobject dem Herzog von Lothringen zugetheilt, während 
Spanien, die Colonien und die Niederlande dem Erzherzog Karl 
bleiben follten, wurde zu London am 3., am 25. März 1700 im 
Haag vollzogen, und fofort Kaifer Leopold um feinen Beitritt 
erfuht. Der Kaifer, wie befdhränft aud feine Hülfsquellen, 
bewährte fih ald ein wahrhaftiger Habsburger, als der Sproffe 
eines Geſchlechtes, fo felfenfeft wie die Alpe, auf welder dag 
Stammhaus fußt. Er ließ die Minifter der vereinigten Mächte 
mündlich bedeuten, er finde es unanftändig, daß er, fo nahe dem 
König von Spanien verwandt, in einen Theilungsvertrag um 
eine nicht erledigte Erbſchaft fi einlaffe. Sollte der König mit 
Tod abgeben, fo glaube er allein das Recht der Nachfolge in 
der gefamten Monarchie zu haben. 

Mit noch Tebhafterm Unwillen wurde in Spanien vernom⸗ 
men, was die Franzofen, und die feit Jahren bie franzöfifche 
Vebermadt befämpfende Weisheit der Engländer und Holländer 
der Monardie zugedacht. Für den Augenblid vereinigten fi 
alle Parteien, die Berufung des Erzherzogs Karl, behufs einer 
vorläufigen Befignahme des Reichs, anzurathen, und die Abs 
fendung des Prinzen zu fordern, ging ein auferordentlicher 
Gefandter, der Herzog von Moles, nah Wien. Im Jul. 1700 
wurde er in Larenburg von dem Kaifer auf das gnädigfte em- 
pfangen,, aber den Gegenfland feiner Sendung zuzugeftehen, 
founte das Vaterherz und zugleich die den Kaiferhof regierende 
firenge Etifette nicht bewilligen. Durch den Partagetractat war 
feftgefegt, daß bei Lebzeiten Karls II der Erzherzog weder nad 
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Spanien nod nah Mailand fommen dürfe, es gefchehe denn 
mit Zuftimmung der contrahirenden Mächte, und hatten diefe in 
einem Separatartifel fih gelobt, im Falle der Erzherzog dennoch 
nah Spanien oder Mailand fomme, den König von Spanien 
fogar mit Gewalt, wenn dieſe notbwendig, zu zwingen, daß er 
den Better nah Haus ſchicke. Das zu verwirklichen, Tieß Lud⸗ 
wig XIV bie ligurifchen und catalonifchen Küften auf das ſorg— 
fältigfte bewaden, die See mit Schiffen bedecken, welche anges 
wiejen, jedes Fahrzeug fireng zu unterfuhen. Deshalb fonnte 
der Kaiſer dem Begehren des Gefandten bie einfache Frage 
entgegenftellen, wie man den Prinzen nad Spanien fönnte ab» 
geben laſſen, ohne daß er Gefahr laufe, ein Gefangner zu wers 
den? Moles rieth zwar, das Gerücht zu verbreiten, der Erz— 
berzog fei unpäßlih, dann ihn incognito , von höchſtens vier 
oder fünf Perfonen begleitet, reifen zu laffen, aber der Kaifer 
und feine eben fo zärtlich für ihren Sohn beforgte Gemahlin 
waren nieht zu bewegen, daß fie alfolcher Gefahr ihn ausfegten. 

Die unerwartete Weigerung wirkte in Madrid nicht weniger 
unangenehm, als der Partagetractat, die wenigen dem Erzhaufe 
gebliebenen Freunde fielen ab, und der Cardinal Puertocarrero, 
vorlängft für Franfreich gewonnen, fand freies Spiel. Sein 
Werf war ed, daß der fortwährend von Zweifeln geängftigte 
und den Franzofen nicht eben geneigte König von berühmten 
Theologen und Rechtögelehrten ein Parere über dag Anrecht zur 
Thronfolge forderte. Die weibliche Erbfolge, die zumal Wahnfinn 
gegenüber dem, vermöge des falifchen Gefeges alle Reciprocität 
verfagenden Franfreih, war fo tief in den Sitten des Volkes 
begründet, daß es feiner Ängfllihen Auswahl der Jndividuen 
bedurfte, um ein den Anfprücen des Haufes Bourbon günftiges 
Responfum zu erhalten. inftimmig wurde der Verzicht der 
Infantinen Maria Terefa und Anna für ungültig erklärt. Dabei 
aber beruhigte fi der im Herzen doc feinem Haufe zugethane 
König feineswegs, gab vielmehr feine Beftürzung über den unwill⸗ 
fommenen Ausſpruch deutlich zu erfennen. Ihn zu befhwichtigen, 
brachte Puertocarrero, genau befannt mit der zu Rom waltenden 
Stimmung, den Recurs an den Papft in Vorſchlag, und Innos 
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centius XII verfiel dem Fehler, welcher unter mehren feiner 
Borgänger der Kirche fo verderblich geworden, welchen in ber 
füngfien Zeit Pius IX erneuerte, er vergaß der nothwendigen 
Berbindung zwifchen der Kirhe und ihrem oberften Bogt, und 
gab, nachdem er der Form halber der Cardinäle Meinung vers 
nommen, ein Breve, des wejentlichen Inhalts, der König von 
Spanien könne den Anforderungen ber Gerechtigkeit und einer 
weifen Politif nicht vollfommener genügen, als wenn er einen 
der Söhne ded Dauphin zu feinem Erben ernenne. Dem Allen 
ungeachtet zweifelte Karl noch immer, eine legte Belehrung 
fuchend, ließ er den Staatsrath zufammentreten, dieſem bie ihn 
peinigende Frage vorzulegen. In dieſer Berfammlung waren 
beinahe ausschlieglih die Anhänger Frankreichs vertreten, und 
bie erbrachten, durch der Stimmen Mehrheit die Entſcheidung, 
daß des Dauphin zweiter Sohn, der Herzog von Anjou, der 
vechtmäßige Erbe der Monarchie fei. Es beburfte aber noch der 
gewaltfamften, ber vielfältigften Einwirfung auf den fhwacen 
König, bevor diefer ſich entfchließen fonnte, zu thun, wie Alfe 
ihm vorplauderten. Am 2. Det. 1700 unterfchrieb Karl das 
Teftament, worin der Herzog von Anjou zu feinem Nachfolger 
ernannt, aber die peinigende Ungewißheit verließ ihn darum 
nicht. Er ftieg hinab zum Pantheon im Escurial, lange Stuns 
den hat er vor den Särgen feines Vaters, Philipps II, Karls V 
zugebracht, ungezweifelt ihre Berzeihung zu fudhen, daß er bie 
Kronen, durch fie ihm hinterlaffen, dem Erben ihrer giftigften 
Feinde, einem Narren, zuwende, und nah Wien fohrieb er an 
ben Herzog von Moles, diefen beauftragend, dem Kaifer zu fagen, 
der erbärmlihe Zuftand feines Reichs und feiner Gefundheit 
hätten ihn verleitet, er hoffe aber, Gott werde ihm noch Zeit 
fhenfen, das Gefchehene wieder gut zu machen. Die würde er 
unterdeffen fchwerlich zu benugen vermocht haben, umgeben wie 
er es war, fie blieb ihm auch verfagt. Er ftarb den 1. Nov. 1700. 

»Des que le roi d’Espagne fut expire, il fut question 
d’ouvrir son testament. Le conseil d’etat s’assembla, et tous 
les Grands d’Espagne, qui se trouvörent à Madrid, y entrerent. 
La curiosit& de la grandeur d’un événement si rare, et qui 
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interessait tant.de millions d’hommes, attira tout Madrid au 
palais, en sorte qu’on s’&touffait dans les pieces voisines de 
celle oü les Grands et le conseil ouvraient le testament. Tous 
les ministres &trangers en assi6geaient la porte. C’etait à qui 
saurait le premier le choix du roi qui venait de mourir pour 
en informer sa cour le premier. Bl&court 6tait lä comme les 
autres sans savoir rien plus qu’eux, et le comte d’Harrach, 
ambassadeur de l’empereur, qui esp£rait tout (nichts vielmehr), 
et qui comptait sur le testament en faveur de l’archiduc, était 
vis-A-vis la porte et tout proche avec un air triomphant. Cela 
dura assez long-temps pour exciter l’impatience. Enfin la porte 
s’ouvrit et se referma. Le due d’Abrantes, qui éêtait un homme 
de beaucoup d’esprit, plaisant, mais à craindre, voulut se 
donner le plaisir d’annoncer le choix du successeur, sitöt qu’il 
eüt vu tous les Grands et le conseil y acquiescer et prendre 
leurs r&solutions en cons@quence. Il se trouva investi aussitöt 
qu’il parut. I jeta les yeux de tous cötes en gardant grave- 
ment le silence. Blecourt s’avanca, il le regarda bien fixe- 
ment, puis, tournant la tete, fit semblant de chercher ce qu’il 
avait presque devant lui. Cette action surprit Bl&court et fut 
interpretee mauvaise pour la France; puis, tout & coup, faisant 
eomme s’il n’avait pas apergu le comte d’Harrach, et qu’il 
s’offrit premierement & sa vue, il prit un air de joie, lui sauta au 
cou, et lui dit en espagnol, fort haut: »»Monsieur, c'est avec 
beaucoup de plaisir«« ... et faisant une pause pour l’embrasser 
mieux, ajouta: »»Oui, monsieur, c’est avec une extr&me joie 
que pour toute ma vie««... et redoublant d’embrassades pour 
s’arreter encore, puis acheva: »»et avec le plus grand con- 
tentement que je me separe de vous et prends cong& de la 
tres-auguste maison d’Autriche.«« Puis perce la foule, chacun 
courant apres pour savoir qui 6tait le successeur. L’&tonne- 
ment et l’indignation du comte d’Harrach lui fermerent en- 
tierement la bouche, mais parurent sur son visage dans toute 
leur &tendue. Il demeura lä encore quelques moments; il 
laissa des gens à lui pour lui venir dire des nouvelles & la 
sortie du conseil, et s’alla enfermer chez lui dans une con- 
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fusion d’autant plus grande qu’il avait &t& la dupe des accolades 
et de la cruelle tromperie du compliment du duc d’Abrantös.« 

Nichts befundet deutlicher den tiefen Verfall, das abru- 
tissement der fpanifchen Nation, als die Bereitwilligfeit, in 
welcher fie ihren Erbfeinden, den Franzoſen fi hingab. Aller 
Orten wurde König Philipp V proclamirt, in Brüffel zwar auf 
Betrieb des Generalgouverneurs, des Kurfürften von Bayern, 
der zugleich franzöfifhe Truppen in die zeither von den Hollän= 
dern bejegten Feftungen Oftende, Antwerpen, Mond, Brügge, 
Ah, Namur, Dudenarde, Charleroi, Nieuport und Luremburg 
aufnahm. Kaum, dag man den Holländern freien Abzug vers 
ftattete. Das Alles, bis zum 6. Febr. 1701 vollbradt, war 
Folge eines am 7. Nov. 1700 zu Madrid abgeſchloſſenen Ber- 
trags, wodurd dem Kurfürften bie erblihe Statthalterſchaft der 
fpanifchen Niederlande zugefagt, def weiteres Reſultat die durch den 
Marques von Bebmar zu Paris eingeleitete, zwijchen dem Kurs 
fürften und dem franzöfiihen Abgeordneten Ricous abgeichloffene 
Defenfiv» und DÖffenfivallianz. Vermöge derſelben follten der 
Kurfürft und fein Bruder, der Kurfürft von Coln franzöſiſche 
Truppen in ihre Lande aufnehmen, aud im Falle eined Kriegs 
gemeinfhaftlih mit Sranfreih und Spanien agiren. Marimilian 
Emanuel verfprach , gegen beftimmte Subfidien, ein Heer von 
20,000 Mann aufzuftellen, aud im Reiche zur Aufrechthaltung 
der bdeutjchen Freiheit und zur Handhabung der weitphälifchen 
und Ryswyker Friedensfhlüffe eine gegen Oeſtreich gerichtete 
Affociation zu bewirfen, und deren Adhärenten entweder ents 
fihieden für die Yntereffen des Haufes Bourbon zu gewinnen, 
oder fie wenigftens durch die Neutralität unſchädlich zu machen. 

Daß auf ſothane Entfhliegung des Kurfürften die um dem 
Tod feines Kurprinzen in Curs gefegte Verläumdung gewirkt 
haben wird, ift fo wenig zu bezweifeln, als es unwaährſcheinlich, 
daß blinde Zärtlichkeit für feiner Schwefter Sohn, für den Herzog 
von Anjou, ihn habe bewegen fünnen, in fo auffallender Weife 
ber allgemeinen Stimmung in Deutfchland entgegenzutreten. 
Philipp V fonnte feinem Menfchen liebenswürdig erfcheinen. 
Der Kurfürft von Cöln wurde beflimmt durch die Anhänglichkeit 
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zu feinem Bruder, und das von Ludwig XIV gegebene Berfprechen, 
in feinen Streitigfeiten mit den Domcapiteln zu Cöln und Lüttich 
ihn fräftig unterftügen und ihm die vollftändigfte Genugthuung 
verfchaffen zu wollen, 

Die erfte Folge der Einführung franzöfifher Bölfer in 
Feftungen, welche die Holländer bereits als ihre Barriere anzu— 
feben gewohnt, war die Anerfenung K. Philipps V durch die 
Öeneralftaaten am 22. Febr. 1701, wenige Wochen fpäter durch 
den König von England gegeben. Der Kaifer fonnte demnach 
auf feine auswärtige Hülfe hoffen, als er fih entfchloß, fein 
gutes Recht mit den Waffen in der Hand zu fuchen, Prinz Eugen 
führte ein Heer von 30,000 Mann, das Aeußerſte fo Deftreich 
aufzubringen vermochte, nad der Erfh und dem Mincio. Maris 
milian Emanuel blieb der erften Feindfeligfeiten unthätiger Zus 
fhauer. Nachdem aber die Seemäcdhte, endlich die Thorheit ihrer 
bisherigen Haltung einfehend, am 7. Sept. 1701 die große 
Allianz mit dem Kaifer eingingen, und diefe am 30. Der. n. J. 
durch den Beitritt von Preuffen, und am 8, Mai 1702 dur 
jenen von Kurtrier verftärft wurde, auch dur das am 19. März 
1702 erfolgte Ableben K. Wilhelms III feiner vorfihtigen, hem⸗ 
menden Politif und zugleich der Nothwendigfeit, durch fein Uns 
glück oder Ungefhid im Felde fi leiten laffen zu müffen, ents 
hoben worden, durften Frankreichs Verbündete in Deutichland fich 
nicht ferner auf diplomatifche Leiftungen befchränfen. Der Kurs 
fürft von Cöln öffnete den Franzofen, angeblich burgundifche 
Kreisvölfer, am 22. Nov. 1701 die Stadt Lüttih, hatte auch 
bereitd am 4, Det. feine Truppen, 5000 Mann, dur die von 
Tallard ihm zugeführten Hülfstruppen verftärfen laffen, der 
Stadt Cöln die Neutralität aufgezwungen, über das Bergifche 
harte Plünderung verhängt, der Kurfürft von Bayern, nachdem 
er zeitber in aller Weife ſich geftärft, und eine Armee von 20,000 
Mann aufgeftellt, eröffnete die Beinbfefigfeiten mit der Wegnahme 
von Ulm, 8. Sept. 1702. 

„So gefährlih, ald es zu Anfang diefes 1704ten Jahre 
allem menfchlichen Anfeben nah auf Kaiferliher Seiten fchiene, 
ware ed noch niemals, Gegen Occident ware der Herzog von 
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Anjou in dem Königreih Spanien fhon würklich im Possess, 
und hatte einen anfehnlichen Succurs von Franfreih erhalten. 
An dem Rhein und im NReih, abjonderlih in Franken und 
Schwaben fpielten Franfreih und Bayern überall den Meifter, 
dag man faft den völligen Ruin vor Augen fahe. Das ganze 
Herzogthum Savoyen war faft in ihrer Gewalt, außer Mont- 
melian, fo fih noch tapfer wehrte. Gegen Orient wurde ber 
rebellifche Schwarm fo groß, daß der Kaifer fchier felbiten in 
feiner Refidenz nicht mehr fiher war, indem er öfters vor Wien 
fireifte. Diefe der Feinde große Progressen verurfacdhten am 
Kaiferlichen Hof großes Auffeben, felbigen Einhalt zu thun, und 
barzu mögliche Anftalten zu machen. Er bediente fih vorberift 
hierzu unfers großen Capitains Prinzens Eugenii, unvergleidy- 
liher Klug- und Kriegs-Erfahrenheit. Diejer war als Hoffriegs- 
raths⸗Präsident fehr bemühet, aller Orten ſolche Zurüftung zu 
machen, daß, wo man dem Feind nicht überlegen, dennoch glei) 
follte feyn, und wo er dieſes nicht zuwegen bringen funnte, folches 
durch feine Fuge Anführung erfegt wurde,” 

Denn gleih am OÖftertag, 23. März 1704, verbreiteten die 
ungrifchen Rebellen Schreden bis in die Vorftädte von Wien, 
und noch 1711 wüthete diefer Bürgerkrieg, welchem ſich anzus 
fliegen, der eigentlihe Zwed des combinirten bayerifch-frans 
zöfifhen Unternehmens gegen Tyrol gewefen fein wird. Diefe 
nahe Gefahr betradhtend, erwägend, was felbft in der neueften 
Zeit noch mehrmals verfannt worden, daß für Deftreich die 
Donau die Pulsader, deren Verlegung gar leicht tödtlich werben 
könnte, entwarf Eugen den Plan eines Meifterzugg, der in den 
Sahrbücern des Kriegs faum feines Gfeihen haben wird. Daß 
er diefen Plan begriff, ift hierbei Marlboroughs wefentlichftes 
Berdienft, von der Ehre der Erfindung gebürt ihm Fein Antbeil; 
ben Sriegsfchauplag, nach welhem Eugen ihn forderte, zu bes 
urtheilen , fehlten dem Engländer alfe Hülfgmittel, blind mußte 
er einer höhern Leitung fi) ergeben. Vermöge des Entwurfs 
hatte Marlborough die Dedung von Holland und Flandern für 
einige Zeit den Holländern allein zu überlaffen, und um die zahls 
veihen Feinde in feinem Rüden, um eine Kette von Feftungen 
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unbefümmert, alle verwendbaren Truppen zu concentriren, und 
mit ihnen dem Schauplag der dringendften Gefahr zuzueilen. Wie 
vielen Einwendungen aud der Entwurf in England und Holland 
begegnete, fie wurden alle fiegreich zurüdgewiefen, und mit einem 
Rattlichen Heer bradh am 19. Mai 1704 Marlborougb von Bed 
burg an der Erfit auf, um am 26. bei Coblenz den Rhein zu 
überfchreiten, am 10. Juni bei Mundelsheim am Nedar mit 
Eugen zufammenzutreffen. Aber der KRurfürft von Bayern und 
Marfin Hatten ſich ebenfalls in Bewegung gefegt, bis zum 22. 
Mai die von Tallard ihnen zugeführte Verflärfung, 17 Batail- 
lone, 24 Schwadronen, und eine Wagencolonne von A000 Fuhr⸗ 
werfen aufgenommen, und bei Dber-Eichingen auf dem linfen 
Donauufer eine fefte Stellung bezogen. Dort wurden fie durch 
dad vom Niederrhein aufziehende Ungewitter feftgehalten, denn 
alle Zweifel um Marlboroughs Operation mußten über beffen 
Eintreffen am Nedar ſchwinden. 

Aber ſchon befand ſich ein neues franzöfifches Heer, wies 
derum von Tallard geführt, im Anzug, und den zurüdzuweifen, 
übernahm Eugen, ohne doch dafür die nöthigen Mittel zu be= 
figen. Denn Tallard befehligte 26,000 Mann Kerntruppen, und 
wurde in feinen Operationen durch ein gleich ftarfes Heer unter 
Billeroy unterftügt. Am 1. Zul, bewerffielligte Tallard feinen 
Rheinübergang, am 2. Jul. erflürmten Prinz Ludwig von Baden 
und Marlborougb der Bayern: feftes Lager auf dem Scellenberg 
bei Donaumwerth. Tief erfhüttert durch den gewaltigen Verluſt, 
zeigte Marimilian Emanuel fi einer friedlichen Ausgleihung 
geneigt, und fchon war für den Abfchluß eines ihm vortheilhaften 
Bertrags der Tag beftimmt, als die Meldung von jenem Rheins 
übergang der ganzen Sachlage eine veränderte Wendung gab. 
Eugen mußte fi darauf befchränfen, einer Bewegung zu folgen, 
die abzuhalten nicht in feiner Macht gewefen, er ließ den größten 
Theil feines Volks, meift Reihötruppen, in den Linien von 
Stollhofen zurüd, begab fi mit 16,000 Mann über Raftadt 
und Pforzheim auf ven Marſch nad dem Nedar, und zog zwifchen 
Horb und Vöhringen des Prinzen von Hannover Neitercorpg an 
ih. Noch zwei fiarfe Märfche trennten ihn von Marlborougb, 
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als Tallard feine Bereinigung mit dem Kurfürften vollbrachte. 
Eugen wie Marlborougb, hierdurch in die mißlichfte Lage ver» 
fest, wurden durch der feindlichen Feldherren Unentfchloffenheit 
gerettet, und es erfolgte der große Tag von Höchſtädt (13. 
Aug. 1704). 

Während 27 franzöſiſche Bataillone und A Dragonerregis- 
menter ſich gefangen gaben, fochten an diefem Tage ald Löwen 
die Bayern, „die doch endlich der vortrefflihe Prinz Eugenius 
durch feine Tapferfeit überwand. Seine Infanterie that eine 
beherzte Attaque, wurde aber von denen Bayern zurüde getrie= 
ben, und weil fie ohnedem bis an die Knie in dem Moraft waten 
muften,, fonnte wenig avancirt werden. Die Cavalerie hatte 
gleiches Verhängniß, denn ob fie zwar unterfchiedlihemal ans 
fegte, wurde fie doch von den Bayern repoussirt , bie endlich 
ber Prinz Eugenius zwei weichende Kürafirer wegen ihrer Zag— 
baftigfeit vom Pferde ſchoß, und ſich vor die Truppen, fo er 
mit herzhaftem Zureden ermunterte, feste, worauf er auch die 
feindliche Cavalerie über den Haufen warf. Der Ehurfürft von 
Bayern flunde hier felbften in Gefahr, gleichfalls gefangen zu 
werden, wovon er fi mit genauer Mühe noch entriffen. Als 
er endlich vernommen, daß Tallard mit feinem rechten Flügel 
totaliter gefchlagen, und er felbft gefangen, retirirte er fi ohne 
einige Confusion, indem er allezeit ein Corps Infanterie zwifchen 
die Reuter geftellet, nach Lauingen. Diefer unglüdlihe Prinz, 
fo an diefem Tage um Land und Leute durch Franzöfifche Boss 
heit gefommen, bielte ſich mit feinen Leuten über die maßen 
wohl, daß er auch, wann Tallard dergleichen hätte gethan, ohn— 
fehlbar den Sieg würde erhalten haben, angefehen fie denen 
Unfrigen mit ihrer vortheilhaftigen Situation weit überlegen 
waren.” Das beftätigt Saint-Simon, ohne doc die von dem 
Kurfürften begangenen Fehler zu verfchweigen, binzufügend : 
»L’electeur fut presque le seul & qui la töte ne tourna 
point, et qui proposa peut-&tre le seul bon parti & prendre: 
c’etait de se maintenir dans son pays à la faveur des postes 
et des subsistances commodes et abondantes. On sentit trop 
tard la faute de ne l’avoir pas cru. Son pays, livre ä soi- 
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me&eme et soutenü de peu de ses troupes , se soutint tout 
Yhiver contre toutes les forces impe6riales. Mais notre sort 
n’etait pas de faire des pertes à dei, l’electeur ne put &tre 
écouté; on ne songea qu’ä se retirer sur l’arm6e du mar6chal 
de Villeroy et ä la joindre. Les ennemis n’y apporterent 
pas le moindre obstacle, ravis de voir prendre & nos armées 
un parti d’abandon auquel, apres leur victoire, ils auraient 
eu peine à les forcer. Cette jonction se fit done, si différente 
des pr6cedentes, le 25. aoüt, à Donauesching, oü l’arm6e du 
marechal de Villeroy s’&tait avancce. Chamarande y amena 
tout ce quil avoit dt& ramasser à Augsbourg, Ulm &c., et 
Marchin ne ramena pas plus de 2500 soldats et autant de 
cavaliers, dont 1800 demontes, de l’armee de Tallard, qui 
perdit 37 bataillons, savoir: les 26 qui se rendirent prisonniers 
de guerre à Blindheim, et onze tués et mis en pieces; la 
gendarmerie en particulier, et en general presque toute la 
cavalerie de Tallard, fut aceusee d’avoir tres-mal fait. Ils tirerent 
au lieu de charger l'épée à la main, ce que fit la cavalerie 
ennemie, qui avait auparavant coutume de tirer; ainsi l’une 
et l’autre changea son usage et prit celui de son ennemi, qui 
fut une chose tres-fatale. Enfin nos armees arriverent le 
dernier aoüt sous le fort de Kehl, au bout du pont de Stras- 
bourg, et le prince Eugene, dans ses lignes de Stolhofen, 
faisant contenance de vouloir passer le Rhin. 

»L’electeur passa, de sa personne, de Strasbourg a Metz, 
d'où il gagna Bruxelles, tout droit comme il put. I aurait 
fort voulu aller voir le roi, mais cette triste entrevue ne fut 
pas du golit de sa majeste, quoique ce prince, dans l'intervalle 
de la bataille & son passage du Rhin, etit refuse des propo- 
sitions fort avantageuses, s’il avait voulu abandonner son 
alliance. Il vit l’electrice et ses enfants en passant a Ulm, 
leur donna ses instructions avec beaucoup de courage et de 
sang-froid, et les renvoya & Munich pour s’y soutenir, avec 
ce qu’il laissait de ses troupes, le plus long-temps qu’il serait 
possible.« Unter den Kanonen beinahe von Ulm, zu Wiblingen 
in der Abtei, hatte der Kurfürft am 17, Aug. Vollmacht feiner 
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Gemahlin ausgeſtellt, die Regierung der Kurlande zu über— 
nehmen, betreffenden Falles auch mit dem kaiſerlichen Hofe Unter» 
bandlungen zum Zwede einer Verſöhnung anzufnüpfen. Den 
gerechten Zorn des Kaiſers zu entwaffnen, war eine allzu ſchwierige 
Aufgabe, zumal bereits ein großer Theil der bayeriihen Lande 
von den Kaiferlihen überzogen. Eine theilweife Verftändigung 
ergab fich indeffen in dem Bertrag von Ilbersheim bei Landau, 
17. Nov. 1704, worin der Kurfürftin das Nentamt Münden 
mit der Territorialobrigfeit und den gefamten Einfünften, ins 
gleihen alles in der Hauptftadt München Befindliche blieb, wäh 
rend die drei andern Nentämter, Landshut, Straubingen, Burg- 
baufen, die Oberpfalz, unter faiferlide Adminiftration gegeben 
wurden, 

Sehr hart, wie das einmal hergebracht, drüdten die pro— 
viforifchen Behörden das ihrer Willfür verfallene Yand, und 
mögen fie darum nicht ‚wenig Schuld gehabt haben an dem Ent— 
fieben einer über das ganze Land fi) verbreitenden Verſchwörung, 
beren erfter Zwed die Ermordung aller im Lande zerftreuten 
Deftreiher. Als fie beinahe zur Reife gefommen, begab fih Mitte 
Febr. 1705 die Kurfürftin auf die Reife, unter dem Vorwand, 
mit ihrer fortwährend zu. Nom weilenden Mutter in Venedig 
eine Zufammenfunft zu haben. Mittlerweile wurde das Geheim— 
niß der Berfhwörung offenfundig, ihr den Mittelpunft zunehmen, 
rüdte der Feldmarfchall Graf von Gronsfeld mit einigen Regi— 
mentern vor. München und erflärte, wie daß Ihro Kaiſ. Maj. 
wichtiger Urſachen halber, und zu des Landes eigener innerer 
Ruhe und Sicherheit unumgängliche Nothdurft zu feyn befunden, 
eine Beſatzung in Münden einzulegen ; wobei aller Schug und 
Gnade zugefagt, wie nicht weniger die Prinzen außer aller Furcht 
und Sorgen zu feyn bätten, zumalen ihnen fein Leid wider— 
fahren, auch ihrem Stand nach mit geziemender Ehrerbietung 
begegnet, und alle Sicherbeit geichafft werden follen. Das Schrei— 
ben nicht, die Kanonen erzwangen die Uebergabe, und am 16. 
Mai rüdten zwei Negimenter ein, indeffen der Kurfürftin,, ale 
fie eben jegt wieder nad Münden zurüdfehren wollte, an der 
Tyrolifhen Grenze im Namen des Kaiſers erklärt wurde, unter 
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keinerlei Umſtäänden ſei ihr die Rüdfehr nah Deutfchland zu 
geftatten. Den. Ausbruch der. Berfhwörung nad ihrer ver- 
änderten Richtung zu verhindern, hat diefe Iegte Maasregel nicht 
vermocht, vom Det. an erhob fi allgemach das gefamte Bayers 
land gegen die Unterdrüder, und viel Blut wurde vergofien, 
bis es den Kaijerlihen gelang, in den Gefechten bei Sendling 
und bei Aidenbach, 2. Januar 1706, der Empörung Meifter zu 
werden, Ein nochmaliger Berfuh, eine Erhebung hervorzurufen, 
wird nicht ohne Einfluß geblieben fein auf die am 29. April 
1706 zu Wien, am 10. und 11. Mai zu Münden und Negens- 
burg dur Faiferliche Herolde vorgenommene Beröffentlihung 
ber Reihsacht, welche gegen die Rurfürften von Eöln und Bayern 
erfannt worden, und zwei Tage vor der Bekanntmachung in 
München wurden die vier ältern Prinzen des Kurfürften, Karl 
Albrecht, Philipp Moriz, Ferdinand Maria, Clemens Auguft, unter 
Bedeckung von 100 Reitern und 100 Infanteriften nach Klagenfurt 
gebracht, während die drei jüngern Prinzen, ingleichen die Prins 
zeflinen der ehemaligen Obrifthofmeifterin von Weich anvertraut 
blieben. Alle zufammen follten fie nicht mehr als furfürftliche Prin- 
zen, fondern nur als Grafen von Wittelsbady behandelt werden, 
eine Angabe, die zwar dadurch widerlegt, dag den in Klagenfurt 
bewadten Prinzen der Graf Buidoboni als Obrifthofmeifter, der 
Graf von Thürheim als Oberftallmeifter beigegeben. Die Ober: 
aufficht führte der Burggraf von Klagenfurt, Graf Johann Fried- 
ri von Rofenberg, dem der Stadthauptinann Graf Khevenhüller 
zur Seite geftellt. Niemand follte, ohne VBorwiffen diefer Hüter, 
den ber Freiheit verluftigen Fürftenfindern nahen, nod weniger 
ohne Zeugen. fie fprehen ; ihrer Eltern Namen durfte nie in 
ihrer Gegenwart genannt werden, und jedes Geſpräch, welches 
die Kleinen auf dieſe ihre Angehörigen bringen fonnte, mußte 
fofort, laut allerhöchſten ae von dem anmwefenden Aufſeher 
unterbrochen werden. 

Die Grafen von Roſenberg werden gemeiniglich als Stamm— 
verwandte der böhmiſchen Roſenberg, und gleich dieſen als der 
römiſchen Urſiner Abkömmlinge betrachtet. Beides ſcheint mir 
eitel Erdichtung, wie ſich, in Bezug auf das minder Unwahrs 
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ſcheinliche, bei der einfachen Betrachtung des Heerſchildes ergeben 
wird. Die böhmiſchen Roſenberg wurden zu allen Zeiten den 
größten Dynaſtengeſchlechtern gleichgezählt, wie das durch ihren 
berübmten NRangftreit mit den Neußen von Plauen bewiefen, 
die kärnthneriſchen Rofenberg find urfprüngli nur ritterbürtig 
gewefen, gleich den fränkiſchen Nofenberg, von welden fie her— 
zuleiten, der große Befig des Bisthums Bamberg in Kärntben, 
und die Fata eines Mannes, in weldhem wohl eher, denn in 
Vitellius und Nicolottus, des Napoleon Orſini Söhnen, der 
Stammvater eines Ffärnthnerifchen Geſchlechtes zu ſuchen, mid 
veranlaffen. „Nicht lange nah dem Jahre 1253,” fo erzählt 
Jäck, „erlaubte fih ein gewißer Rudolph von Raß oder Nofe 
in Kärnthen Unruben zu erweden, fih eines Scloßes zu be— 
mächtigen, und die Bambergifhen Untertbanen auf allerley 
Weile zu drüden und zu mißhandeln, Bifhof Heinrich (von 
Schmiedefeld) begab fih im Frühjahr 1255 felbft dahin, machte 
den Rebellen zum Gefangenen, und ließ ihn nicht eher wieder 
frey, bie er verfpradh, das Schloß Veterona (Feberaun) mit 
feiner Mannfchaft wieder zu räumen, allen Rechten für fi und 
feine Erben zu entfagen, welche er auf das Schloß und alle 
deffen Zugehörungen in den Umgebungen der Stadt Villach zu 
haben glaubte, weder an den Kanälen (das SKanaltbal,; fo 
fih von Ponteba, über Malburget, bis unter Tarvis ausdebnt) 
noch anderswo einen befeitigten Plag zu errichten, welder dem 
Bifhofe Heinrich oder feinem Bisthume nachtheilig feyn könnte, 
alle gewaltiame Beraubungen der Unterthbanen oder der Kirche 
fhleunigft nah der Entfcheidung fahfundiger Männer zu erfegen, 
und über die genaue Erfüllung diefer Bedingungen Bürgen und 
Gewährsmänner aufzuftellen.” 

Beinabe drei Jahrhunderte bleibt die Gefchichte der Roſen— 
berg die gewöhnliche einer adelichen Familie, bis einer ibrer 
Söhne, Marimilian, allzu nachgiebig, wie es beißt, den Wün— 
fhen und Lauren feiner Fran, Juliana von Rottenburg, den 
beften Theil feiner Habe vergeudete, den Reft 1530 an die Her— 
berftein verfaufte, und in folher Armuth verftarb, daß faum aus 
feinem Nachlaß die Begräbnißfoften zu befireiten, Als einziges 
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Erbe hinterließ er feinen Söhnen Ulrih und Chriftopb Georg 
das Wappen und einen filbernen Löffel. Ulrich freite ſich eine 
Erbtochter, Margaretha von Hagendorf, der mütterlihen Erbs 
fchaft ungeachtet, lebte aber fein Sohn Andreas (+ 1617) in 
nichts weniger als glänzenden Umftänden bei St. Andree im 
Lavantthal, die Sorge für die Reftauration der Familie feinem 
einzigen Sohn Johann Andreas, geb. 4. Sept. 1600, überlaf- 
fend, der denn auch, in dreier Kaifer Dienft beſchäftigt, nicht übel 
den eigenen Angelegenheiten vorftand. Bon Ferdinand II 1633 
in den Freiherrens, in den Grafenftand 1648 von Ferdinand III 
erhoben, von Leopold I im 3. 1660 mit dem erbliden Obrifts 
. bofmeifteramt in Kärnthen begnadigt, erwarb Johann Andreas 
die Freiberrfchaften Sonnef und Grafenftein, die Herrfchaften 
Magered, Feuersberg, Stein, Keutſchach; in Klagenfurt erbaute 
er dad prächtige Haug, feine Schöpfung ift audy das wunderfame 
Maria-Loreto. „Hat den Namen von der Gapellen Maria Lau- 
retana, fo auf der Inſul in dem Wördfee ſtehet. Diefe Inſul 
ift erhoben, und der See gebet um und um. Bon Klagenfurt 
gebet ein großer und tiefer Canal, darauf mit großen Schiffen 
bis in den See gefahren wird. Bei dem Eee ift ein fchöner 
Eingang, von einer hoben Mauer und 2 runden, wie aud 2 
fhönen vieredigen Thürmen, darzwifchen ein hohes Thor, dadurch 
man mit Schiffen fähret; daneben ift eine hölzerne Bruden, 
darüber man reiten und fahren fann ganz in die Inſul, darauf 
ein überaus ſchöner Palaft, auf die Ftaliänifche Manier gebaut. 
Auswendig bat es ſchöne Gallerien, Höfe, Stiegen und viel 
Thürne, auch zierlihe und große Gärten. In Summa, es fann 
nichts Tuftigeres feyn als diefes Ort. Bon außen ift es fo groß 
nicht anzufeben, ob es wohl inwendig viel fchöne Zimmer und 
bequeme Gemäder,, famt einem großen Tuftigen Saal bat.” 
Johann Andreas, k. f. Kämmerer und Geheimrath, Burggraf 
von Kärntben, ftarb 4. Januar 1667, aus feiner erften Ehe mit 
Johanna Kulmer von Rofenbühel die Söhne Georg Nicolaug 
und Wolfgang Andreas binterlaffend. Es haben diefe Brüder 
den angeblih feit Jahrhunderten vernachläffigten Beinamen 
Urſinus, ſamt dem Wappen der Orfini fih beigelegt, auch zu 
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Erhaltung des Familienglanzes durch Vertrag vom J. 1679 bie 
wechjeljeitige Succeffion ihrer Nachkommen ftipulirt, nicht minder 
wurden fie am 31. Jul. 1683 als Verfonaliften zu Sig und 
Stimme in das fränfifhe Grafencoffegium aufgenommen. 

Georg Nicolaus, der ältere Bruder, geb. 6. Dec. 1623, 
f, f. Kämmerer und Gebeimratb, auch längere Zeit des Geheim— 
raths⸗Collegiums in Grab Präfident, verrichtete verichiedene 
Gefandtfchaften, namentlich in Bezug auf die Handhabung des 
Nimmeger Friedensfchluffes, wurde des Bruders Nachfolger in 
dem Burggrafenamt von Kärntben, erwarb die Herridaften 
Greifenburg, Roſeck und Welzenet und flarb 1695. Mit Maria 
Sidonia Gräfin von Herberftein verbeurathet 1649, hinterließ 
er neben fünf Töchtern die Söhne Johann Friedrih, Leopold 
Joſeph und Heinrih Georg. Davon ift der ältefte, Johann 
Friedrich, geb. 7. Nov. 1653, nicht nur des Vaters und Großs 
vaters Erbe in ihren Memtern, namentlich in dem Burggrafenamt, 
fondern auch der oberfte Dirigent der Erziehung der bayerijchen 
Prinzen geworden, als in welcher Hinfiht ihn die firengen, von 
dem Großvater empfangenen Eindrüde vorzüglich empfehlen 
mußten. Deß Leben war ein ununterbrocdhener Wechfel von 
Gebet und Arbeit gewefen. Johann Friedrich hinterließ aus 
feiner zweiten Ehe mit einer Gräfin von Thurn die einzige, 
1703 an den Grafen Gundadar Ferdinand von Dietrichftein 
verheurathete Tochter Beatrir Regina, und ftarb 1723. Sein 
Bruder Leopold Joſeph ſtarb kinderlos, der andere Bruder 
hinterließ Tediglich zwei Töchter. 

. Wolfgang Andreas, des Johann Andreas jüngerer Sohn, 
geb. 2. Febr. 1626, Graf Urfin von Rofenberg, Freiherr von 
Sonned, auf Feuersberg, Hagened, Rechberg, Loreto, Hobenberg, 
Stein, Brumau, von welder in Mähren belegenen Herridaft er 
im %. 1695 bedeutende Antheife durch Kauf erwarb, war, als 
bes Erzherzogs Leopold Wilhelm Kämmerer, deffen treuer Gefährte 
bei allen friegeriichen Unternehmungen, demnächſt des Kaiferd 
Leopold Kämmerer, Geheimratb und Burggraf in Kärntben, 
Zum Hoffammerpräfidenten ernannt 1683, ftand er diefem wid 
tigen Amte ganzer 10 Jahre vor, und wird von ihm gerühmt, 
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daß er ein eben fo getreuer ald umfichtiger Finanzminiſter gewefen, 
namentlih foll er ausgezeichnetes Verdienſt um das Auffinden 
verfiegter Hülfsquellen in dem nur eben den Türken entriffenen 
Ungern fih erworben haben. Ritter des Vliesordens feit 1688, 
verbat er die zu Dreimalen von dem Kaifer ihm zugedachte fürftliche 
Würde, in Betracht feiner vielen Kinder, desgleihen die Stelle 
eines Obrifthofmeifters und Ayo des Erzherzogs Karl, gleichwie 
er zulegt au dad Kammerpräfidium niederlegte, um nur mehr 
dem Himmel und feiner Familie zu leben, Aus feiner erften 
Ehe mit Eva Regina von Welg famen die Söhne Joſeph Paris 
und Franz Andreas, aus der dritten Ehe mit Erneftina Barbara 
Prinzefjin von Montecuccoli die Söhne Philipp Joſeph und Leo» 
pold Johann (diejer, 1692 geb., ftarb 1706) hinterlaffend. Joſeph 
Paris, geb. 28. Juni 1651, führte ala Dbrift ein Infanterie— 
regiment, war auch Hauptmann der Kreuzer Confinien, als ihm 
1681 einfiel,. dem Deutfchorden einzutreten. Das bintertrieb der 
Bater, und den Sohn für die Zufunft vor ähnlicher Berfuhung 
zu bewahren, befhloß er, ihn mit des Landgrafen Wilhelm von 
Heffen-Rheinfels äftefter Tochter zu vermählen, Die beiderfeitigen 
Eltern hatten dafür fich geeinigt, der Bräutigam aber warb, 
feinem Bater zu unendlihem Berdruffe, andern Sinnes, und 
freite fih die Gräfin Iſabella Cäcilia von Lamberg, gewann 
auch in fothbaner Ehe den einzigen Sohn Wolfgang Sigismund, 
Diefer, Obrifter Burggraf in Kärnthen, geb. 15. April 1682, 
und feit 13. Aprit 1721 mit der Gräfin Anna Margaretha 
Eleonora von Hohbenfeld verheuratbet, befaß die Herrichaft, vors 
malige Srafihaft Heimburg im Lavantthal, und ftarb auf Tachen— 
ftein, zwifchen Heimburg und Unter-Driren, 18. April 1739, als 
ein Bater von vier Kindern. Der ältere Sohn, Wolfgang Franz 
KZaver, geb. 6. April 1723, Erblandhofmeifter in Kärnthen, des 
goldnen Vlieſes Ritter, £, k. wirklicher Geheimrath, Staats und 
Gonferenzminifter, war früher Gefandter zu Kopenhagen, Bot» 
fhafter zu Madrid, fodann bis 1770 großherzoglicher dirigirender 
Minifter und Obrifthofmeifter zu Florenz. Am 8. April 1775 
wurde er zu Wien den verfammelten Hofftellen als Obriftfämmerer 
vorgeftellt, am 9. Det. 1790 von Kaifer Leopold II in des 9. 
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N. R. Fürftenftand erhoben, mit der Befchränfung jſedoch, daß 
die fürftlihe Würde nur dem jedesmaligen Befiger des Majorats 
zufomme. Der Fürft ftarb 14. Nov. 1796, unvermählt, und 
das Majorat gelangte an den jüngern Aſt. Denn Franz Andreas, 
des Grafen Wolfgang Andreas jüngerer Sohn aus der erften 
Ehe, Landeshauptmann in Kärnthen, »vir pietate incomparabilis, 
zelo justitiae integerrimus, unice Deo ac patriae vixit,« war, 
wie er es vorgefagt, am Eharfreitag 1698 mit Tod abgegangen, 
den einzigen Sohn Karl Joſeph binterlaffend, der geb. 9. Nov. 
1695, unvermählt den 11. Febr. 1718 verftarb. 

Der hiernach zur Nachfolge in dem Majorat und der fürft- 
lihen Würde berufene jüngere Aft wurde von Philipp Joſeph, 
des Wolfgang Andreas Sohn dritter Ehe, begründet. Geboren 
3. Juni 1691, wurde er den 6, April 1711 von Kaifer Joſeph I 
zu feinem Kämmerer ernannt, „Deifen Nachfolger Karl VI 
fchiefte ihn 1713 nad Portugal, um dem Könige zu der Geburt 
des Prinzens von Brafilien Glück zu wünſchen. Nach feiner 
KRüdfunft nahm er ihn den 18. Det. 1714 unter feine würff, 
Kämmerer auf. Er ernannte ihn hierauf zum Hoffammerrath 
und Präfidenten etliher Rammeralsdauptcommiffionen, worauf 
er im April 1721 erfter Rath und Kammerdirector in dem er— 
oberten Königreihe Servien und den 19, Januar 1722 Präftdent 
über das Salzwefen wurde. Er erbte aud 1718 feines verftorbes 
nen Bruders Franeisci Andrei Bermögen (Sonned, Feuersberg, 
Hageneck, Rechberg, Hohenbergen, Stein, Loreto), nachdem deffen 
einziger Sohn ohne Erben geftorben. Er lebte darauf einige Zeit 
außer Dienfen, ward aber von der jegregierenden Kaiſerin— 
Königin im Det. 1742 zum würkl. Geheimen Rath ernennet und 
im April 1744 ald Gejandter an den Königl. Preußifchen Hof 
gefendet, wo er den 15. dieſes feine erfte Audienz hatte, aber 
im Jul. von Berlin nad Rußland gefhidt wurde, um das gute 
Bernehmen mit ber Kaiferin Elifabeth, das durch die verbrüßs 
liche Affaire des Marquis von Botta unterbrochen worden, wieder 
berzuftellen, welches auch glüdlich bewerfitelliget wurde. Im 
Nov, 1745 verließ er den Ruffifchen Hof und ging als Gefand- 
ser der Kaiſerin nah Holland, wo er mit dem Gevollmaͤchtigten 
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Kaiferl. Minifter, Baron von Reiſchach, es bey den Generals 
faaten bahin brachte, daß fie von ihrer vorhabenden Neutralität 
abftunden. Den 6. Sept. 1746 langte er zu London an und 
feste den 8. Det. feine Reife nad Portugal fort, wo er den 
23. als Gefandter anlangte, aber nicht länger als bis 1748 
dajelbft blieb, da er im März über Madrid und Paris zu Lande 
nab Haufe febrte, nachdem er vorher auf der See faft veruns 
glüdt war, Weil er fih an diefem Hofe in ganz befondere Hoch» 
achtung gefeget, wurbe er bey dem Abjchiede fehr reichlich bes 
fhenfet. Den 8. März 1750 legte er an des verftorbenen Grafen 
von Dedt Stelle den Eid als Präfident der damals fogenannten 
niederöfterreichifchen Repräfentation und Kammer ab, welche Stelle 
er aber im Mai 1753 dem Freyherrn Heinrih Wilhelm von 
Haugwig abtreten mußte. Er wurde darauf zum Abgefandten 
bey der Republik Venedig ernennet, um den Marquis von Prie 
abzulöfen. In diefem anfehnlihen Poften bat er bis an fein 
Ende, 7. Febr. 1765, geftanden.” Die Herrfchaft Bruman hat 
er 1727 an den Grafen Illieshazz um 188,000 Gulden und 
200 Dufaten verfauft, dagegen von der Mutter die bedeutende 
Herrihaft Gleiß in Deftreih, B. D. W. W. ererbt. Witwer 
feit 7. Febr. 1756 von der Gräfin Dominica von Kaunig, von 
welcher 6 Kinder, ging er 1758 die zweite Ehe ein mit Juftina 
Wynne, des englifhen Baronets Wynne Tochter; es ift das die 
durch ihre Schriften nicht unvortheilhaft befannte Gräfin Urfint 
von Nofjenberg, deren Werk, die Morlafen, Bürde aus dem 
Tranzöfifchen überfegte, Halberftadt, 1794, auch unter dem Titel: 
Jella oder das morladifhe Mädchen, Leipzig, 1797. 
Die Gräfin ftarb zu Padua, 21. Aug. 1791. 

Ihr Stieffohn, Graf Bincenz Ferrerius Andreas, Majorats⸗ 
berr zu Sonned, Greifenburg, Gleiß, k. f. Geheimratb und 
vormals Landeshauptmann in Kärnthen, geb. 17. Dec. 1722, 
fiarb 3. Zul. 1794, aus der Ehe mit der Gräfin Juliane von 
Stubenberg 6 Kinder binterlaffend. Der älteſte Sohn, Franz 
Seraphicug, des h. R. R. Fürft Orfini von Rofenderg, Obrifts 
erblandbofmeifter in Kärnthen, Freiherr auf Lerhenau und Gras 
fenftein, Herr der Herrſchaften Sonned, Feuersberg, Ober-Stein, 
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Hohenbergen, Greifenburg, Keutſchach, Welzeneck, Federaun, 
Maria-Loreto, Gleiß, Rottenſtein, Roſeck, Unter⸗Stein, Rech— 
berg, nachdem ihm 1796 ſamt der fürſtlichen Würde das Majorat 
ber ältern Linie zugefallen, durchlief ſehr ſchnell die Grade 
im Militairdienft, wie er denn 1805 als ©eneralfeldmarfcdalls 
Lieutenant von der Gavalerie, Inhaber feit 1801 des feinen 
Namen führenden Chevaurlegers-Negiments Nr. 6, Divifiong- 
eommandant der inneröftreihifchen Truppen und Seefüften, Com— 
mandeur des MariasTerefaordens vorfommt. General der Gas 
valerie und Hoffriegsrath fpielte er eine bedeutende Rolle in dem 
Krieg von 1809, aber den Angelegenheiten feines Haufes ift er 
ungemein verderblich geworden, Das herrlihe Majorat, eigentlich 
außer allem Berhältniß zu den engen’ Grenzen von Kärnthen, 
wurde gar fehr durch ihn beeinträchtigt. Verm. mit der Gräfin 
Karoline von Khevenhüller ift der Fürft den 14. Aug. 1832 vers 
ftorben. Sein Sohn und Nachfolger im Majorat, Fürft Ferdinand, 
geb. 7. Sept. 1790, vermählte fi den 6. Aug. 1825 mit Maria 
Kunegunde Elifabethb, Tochter des Grafen Johann Bapt. von 
Brandis, der weiland in Goblenz der kön. polniſchen und furs 
ſächſiſchen Prinzeffin Kunegunde Obriftpofmeifter gewefen. Der 
Fürft hat die einzige Tochter Kunegunde, dagegen zwei Brüder. 

Die bayerifhen Prinzen blieben unter des Grafen von Ro— 
fenberg Auffiht, auch nachdem Kaifer Joſeph fie 1712 nad Grag 
bringen laffen, und empfingen eine ſolche Erziehung, „daß uns 
geachtet fie die Qualität wirklicher Churfürftl. Prinzen verloren, 
ihnen beshalben nachgehends fein Vorwurf gemacht werden 
durfte.” Die Friedensichlüffe von Naftadt und Baden, durd) 
welche die vollftändige Reftitution der Kurfürften von Cöln 
und Bayern geboten, verſchafften audy den Prinzen die Freiheit 
wieder, und fie famen im %. 1715 nah München zurüd. Bereits 
war Clemens Auguft dem geiftlihen Stande gewidmet, und zum 
Propft in Alt-Detting ernannt worden, Bon ihm, von feinem 
Beruf für die Kirche, von feinen Brüdern, von dem Ffurfürft- 
lihen Haufe überhaupt, handelt in mehren Briefen an den 
Kanzler Karg von Bebenburg fein geiftreiher Oheim, Kurfürſt 
Joſeph Clemens, Da heißt es, d. d. Donauwerth, 22. Sept. 
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1715: „Sub rosa vertrauet mir Baron Neubaus, dag man 
ohnmöglich feine fo große confusion ihm einbilden fann, als 
nun zu Münden feye, wo der Ehurfürft fo verbaßt ift vom 
Bolf, als viel die Plectrudis (die Kurfürftin) von ſolchem geliebt 
ift wegen der Tugend. Nun fann idy Lambertus in der That 
werden ('). Die Prinzen feind unter fi feparirt, und halten 
einige mit der Mutter, andere mit dem Bater, weldyen auch alle 
fhlehte education gegeben wird. Der Churprinz iſt cin vio- 
lenter ‚jünger Tollhans und Kartenfpieler, weldes ihm dag 
Geblüt alſo beunruhigt, daß deſſen Medicus ihn befaget, bald 
heeticum zu feben, der Prinz Philipp ift vor die Mutter, und 
fann die Alpaidam nicht leiden, dabero weder der Vater, noch 
ältere Bruder ihn lieben. Der Prinz Ferdinand ift ein ganzer 
Soldat, der Prinz Clemens indifferent, aber der weit denft, 
und ſich fchon verlauten laffen gegen feine Brüder, daß er hoffe, 
bald größer Herr als fie zu werden, und ift fromm, ſtehet bei 
Nacht auf, und betet den Rofenfranz. Prinz Theodor ift noch 
ein Kind, dieſes fürzlih, von welcher materie weiters in Bayern 
nichts reden will,“ 

In dem Schreiben, d. d. München, 28. Sept. 1715, äußert 
Joſeph Clemens: „Sonften lebe Jh allhier ganz vergnügt, und 
empfange von meined H. Bruders Lbd. fowohl, als aud der 
Frau Churfürſtin und des H. Churprinzens, auch übriger Prinzen 
Lbd. die gröfte Höflichfeiten. Auf des Ehurprinzen Lbd. zu foms 
men, bat felber feine Höflichfeit und Begierde, Mir alles ans 
genehme zu ‚erweifen, fo fern getrieben, daß er in verwidener 
Nacht, da faum im Bett gewefen, mit zweien feiner HH. Brüder 
vor meinen Fenſtern ſich eingefunden, und eine gar liebliche 
Serenade unter ihnen dreien gemacht haben, welcher finezza zu 
begegnen, Ich aufgeftanden und an ein Fenfter gangen bin, umb 
zuzubören, und Mich zu bedanfen, obfhon wegen dermaliger 
frifher Nachten einige Kälte empfunden hab,’ Bedeutender ift 


(*) Bekanntlich wurde der h. Lambertus, Biſchof von Tongern, ermorbet, 
wie es heißt, weil er e$ gewagt, des gewaltigen Hausmaiers, des Pipin vor 
Herftal ehebrecherifhen Umgang mit Alpais, die Verſtoßung der rechtmäßigen 
Gemahlin Plectrudis zu rügen (Abth. II Bd. 2 ©. 164—165). 
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der Inhalt des Schreibens, d. d. Schleißheim, 4. Nov. 1715: 
„Der Churprinz iſt ein braver Herr und zeiget in mich gar eine 
große confidenz, und vor ſeinen Herrn Vattern großen respect. 
Es zeiget zwar ſich in ihme ein große Inclination vor die Weiber, 
Spielen und den Wein, allein mit der Einwendung, daß ſolches 
feiner reputation nadhtheilig fein funnte, Fann man ihr gar 
feihtlih abhalten. Der te Prinz, Philipp, ift nicht alfo, ſon— 
bern un enfant fort mal tourne, mit üblen Inclinationen, Duckel— 
maufer, ambitios, dur de coeur. Prinz Ferdinand, der 3te, ift 
ein Herr, fo mein favorit ift, lebendig und dolce assistent, und 
immer applicirt, und das befte Herz von der Welt, alles will 
er wiffen und ſtets occupirt fein. Prinz Clemens, der Ate, ift 
ein hauptguter Herr, ftill, aber das beſte Gemüth von der Welt. 
Mit diefem bin ih den 1. Ibris fieben Stund in einer welfchen 
Chaise allein auf die Jagd gefahren, in welder Zeit ich ihn 
rechtfchaffen augzunehmen geſucht. Er hats mir redlich beftanden 
in diefen formalien: nod zur Zeit finde ich einmal nicht, daß 
der geiftlihe Stand mein vocation feye. Ich habe hierüber ihme 
geredet, wie es mein Gewiffen mir andictiret, aber ich habe 
müffen erfennen aus allem, daß feine aversion in einem findifchen 
systema noch beftehe, nemblich es ift ihme angft, er muß ale 
abbé aufziehen und feine fchöne lange Haare ihm abfchneiden 
müffen faffen, worüber der übel gefinnte Prinz Philipp immer 
ihn vexirt, fo diefem auf vätterlihen Befehl ernftlich verbotten 
worden. Ich habe dahero geratben, ſobald es immer möglich, 
ihn nad Rom zu ſchicken, damit felber von feinem Bruder wed« 
fommete, Ich aber, wann ich ihme wollte vor ewig exclusivam 
zu Cöln und Lüttich geben, dürfte in statu presenti ihn nur mit 
binunter nehmen, fo wäre alles ficher verderbt, il ne paye cer- 
tainement pas de sa personne (obzwar er fehr wohlgeftalt iſt) 
mais il est un trös-grand colin Vom 5ten Prinz Theodor 
melde ih nichts, als daß er lauter Feuer, aber noch ein Kind 
it, und fehr berzig. Aber auf den Prinz Clemens wieder zu 
fommen, nad) diefer feiner eigenen declaration, fo ich aus feinem 
eigenen Mund babe, laſſe ich würklich durch die Zefuiter über: 
legen, ob salva conscientia id ihn fann zum NRegenfpurgifchen 


Aurfürſt Elemens Augufl von Cöln. 501 


und Berchtesgadifchen coadjutorn erwählen maden. Der jegige 
Biſchof von Freifing der macht würklich diefen scruple Ihnen 
ſelbſt, umb ihn zum coadjutorn anzunehmen, Erwarte auch 
alfo hierüber dero Meinung zu vernehmen, und zwar vor dem 
16. diefes, auf welche Zeit nad Berdtesgaden gebe, umb Diele 
coadjutorie Wahl vorzunehmen laſſen.“ 

Borläufig wurde doch Clemens Auguft im Bisthum Regens— 
burg zum Goadjutor feines Oheims erwählt den 19. Der. 1715, 
auch gelangte er bereits am 26. März 1716, dur des Oheims 
Refignation, zum Befige des befagten Hochftiftes. Zu Anfang des 
3. 1717 wurde er famt feinem äftern, ebenfalls dem geiftlichen 
Stande beftimmten Bruder Philipp Moriz nah Rom gefchidt, 
und follte dafelbft der eine wie der andere, unter Leitung eines 
Gouverneurs, des nachmaligen bayerifchen Generalstieutenants, 
Marchefe Sartini, feine Studien vervollftändigen. Der Aufents 
halt währte bis in den April 1719, und .wie Clemens Auguft die 
Zeit verwendet, zeugt eine vormals in der Hofbibfiothef zu Bonn 
aufbewahrte Schrift: Cursus philosophicus praelect. Clemente 
Augusto duce Bavar. a Flor. Riden, Soc. Jesu, et ab ipso prin- 
cipe conscriptae, Romae, 1718, logica, summa logices, 
metaphysica et ethica, physica universalis et particularis, 
s Bde in 4° 

Bereits Coadjutor für Freifingen, wurde Clemens Auguft 
am 26. März 1719 zu Münfter, und den Tag darauf aud in 
Paderborn zum Bifhof erwählt. „Hierzu machte ihm fein Brus 
der, Prinz Philipp Moriz Raum, der den 14. März zu Pader— 
born, und den 21. diefes zu Münfter zum Bifchof erwählet wurde, 
ohne allda zu wiffen, daß er bereits den 12. diefes zu Nom 
geftorben fei. Hatte nun der Baron von Plettenberg (Bd. 4 
S. 381—396) die erfte Wahl an beiden Orten durd fein viels 
geltendes Anfehen befördert, fo that er es auch) bei der folgenden 
Wahl. Er vermochte beide Domcapitul, daß fie deffen Bruder, 
unfern Prinzen Clemens Auguft, zu ihrem Fürften und Biſchof 
erwäblten, Clemens XL der damals auf dem Päbftlichen Stuhle 
ſaß, hatte ein großes Vergnügen darüber, und überreichte unferm 
Prinzen die Beftätigungsbullen mjt eigener Hand. Derfelbe re— 
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fignirte hierauf das Bisthum zu Regenfpurg, das fein jüngerer 
Bruder, Prinz Johann Theodor erbielte, und reifete im April 
1719 über Florenz und Benedig nah München zu feinen Eltern, 
die ihn mit vielen Freuden empfingen.” 

„Im Dec, 1719 erbob Clemens Auguft ſich nach Weftphalen, 
von feinen beiden Bisthümern Befig zu nehmen. Am 23. Aprif , 
1720 bielt er zu Paderborn feinen feierlihen Einzug, welchem 
die Huldigung folgte. Sofort umgab fih der Fürftbifchof mit 
einem fehr glänzenden Hofftaat, dem fich bedeutende Verſchöne— 
rungen des Schloffes zu Neuhaus, der Bau der Marftälle u. f. w. 
gefellten.. Am 17. Zul. 1720 lieg er von der ihm verliehenen 
Dompräbende zu Cöln Beſitz ergreifen,” dann erhob er fi 
nah Neuß, um bei diefer Gelegenheit dem Kurfürften fein Com— 
pliment abzuftatten., Dort war am Nachmittag des 30. Jul. 
1720 Joſeph Clemens eingetroffen, begleitet von dem Biſchof 
von Leitmeritz, auch Domdechant zu Cöln, Grafen Hugo Franz 
von Königsed-Rothenfels, von dem Grafen von Manderfcheid- 
Dlanfenheim und vielen andern Herren (über 300 Pferde). Am 
folgenden Tage, dem Feſte des h. Ignatius, bielt er in der 
Sefuitenfirhe das Hochamt. Gefpeifet wurde im Münfterftift, 
auf die Nachricht aber von der bevorftehenden Anfunft des Fürft- 
biſchofs von Münfter und Paderborn, fuhr der Kurfürft dem— 
felben bis Uerdingen entgegen. Gegen Mitternacht trafen beide 
zu Neuß ein. Am 1. Aug. wohnten fie dem Hodamt in ber 
"Münfterfirhe bei, auch tranfen fie Quirinus-Waſſer, fo Fräulein 
von Weftrum in einem großen feinen Glaſe präfentirte. Am 
Nachmittag fuhren fie nah der Neuburg, mit der Jagd fih zu 
befhäftigen. Am 2. Aug., Portiuncula, hielt der Kurfürft 
zwifchen 10 und 11 Uhr bei den Franziscanern das Hochamt, 
und reichte er unter demfelben dem Biſchof von Münfter, welcher 
in Priefterfleidung der Andacht beiwohnte, die h. Kommunion, 
Nah gebaltener öffentliher Tafel fpendete er am Nadmittag 
unter einem Zelt auf der Weide das Sacrament der Firmung, 
welcher feierlichen Handlung der Biſchof von Münfter, der beiden 
Fürften gefamtes Gefolge, die Aebtiffin und die Fräuleins des 
Duirinusftiftes beimohnten. Dem folgte ein großes Ballfchlagen, 
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worin zwei Parteien um den Sieg rangen ; die Sieger wurden 
mit Wein bewirthet. Am 3. Aug. begaben fich abermals beide 
Fürften, nah Anhörung der h. Meffe, unter Löfung der Haden 
am Rathhauſe, nach der Neuburg, wo fie zu Mittag fpeifeten 
und mit der Hirſchjagd fih vergnügten. Ein heftiges Gewitter 
nötbigte fie aber zeitig nach der Stadt zurüdzufehren, wo am 
Abend unten im Rathhauſe eine Dper gegeben wurde, Der 
Borftellung wohnten bei der Zürftbiihof von Münfter, der Bifchof 
von Leitmerig, mehre Stiftsdamen, Cavaliere, Hofbediente, 
Beamte. Am 4. Abends ließ der Bifhof von Münfter auf dem 
Rathhauſe eine zweite Oper geben, er beehrte auch am 5. und 
6. die Schügenbahn mit feiner Gegenwart, und beteiligte ſich 
beim Scheibenſchießen. Am 6. hielt der von einer leichten Uns 
päßtichfeit wieder bergeftellte Kurfürft einen Gallatag. Am 7. 
Nahmittage, zwiihen 3 und A Uhr, während die Bürgerfchaft 
von der Abtei bis an die Rheinpforte Spalier madte, die Herren 
des Raths vor der Pforte verfammelt waren, haben der Kurfürft 
und fein Neffe mit ihrem beiderfeitigen Gefolge die Stadt vers 
laſſen, um über Linn nad) Bonn ſich zu erheben. Einen aber- 
maligen Befuh in Bonn ftattete Clemens den 29. März 1728 
ab. „Er wollte nunmehr feine fogenannte Nefidenz bei der 
boben Erzftift: Kirche zu Cöln, nah den Canoniſchen Rechten 
balten, und alle Functiones, die die Ganonici fonft durch die 
Bicarios thun laffen, diefe Zeit über felbit verrichten. Er 
hatte Dispenfation erhalten, daß er ſolche Refidenz binnen 
6 Wochen vollenden durfte. Nachdem er von feinem Oheim bie 
Heinen Weihen erhalten, bielte er den 5. April mit einem zahl» 
reihen Gefolge von Caroſſen und Gardereitern feinen Einzug 
zu Cöln dur das Severinsthor, wobei die Kanonen von ben 
Wälfen dreimal gelöfet wurden. 

„Er bat im durcölnifhen Hofe fich logirt, und alsbald in 
die hohe Domfirche , feine Refivenz anzufangen fi begeben, 
worauf die vegierende Bürgermeifter, HH. von Krufft und Ders 
wegb, durch den Thorwärter Königsboven beim Dbriftfämmerer 
Freiherrn von Plettenberg, um gnädigfle Audienz anfragen laflen, 
und nad erhaltener Antwort und Stunde mit mir Syndie Ley 
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zum cölnifhen Hofe gefahren, wofelbft der Thorwärter und bie 
Stabjungen mit binaufgegangen, die HH. Bürgermeiftern und 
ich aber bis ins dritte Zimmer zur Audienz geführt worden, 
allwo, nebft fniebiegender Reverenz, Höchſtgedachter Herzoglihen 
Durchlaucht zur glüdlihen Anfunft und gleihmäßiger angefangener 
Reſidenz gratufirt, zeit Dero hoher Anwefenheit alles das zu 
Dero Dienften, was in des Magiftrats Kräften wäre, anerboten, 
und hingegen Derofelben als erftem ausfchreibenden Kreisfürften, 
bie erzfatbolifche Stadt in Dero hoben Schuß empfohlen, worauf 
Serenissimus Dux fid ſehr böflichft bedanfet für die Ehr und 
Dfferten, welche der Magiftrat ihm erwiefen, fih auch zu allen 
Gnaden gegen denfelben und die Stadt erboten. Hierauf danfte 
H. Bürgermeifter von Krufft für diefe gnädigfte Contestation, 
und nad allerfeits abgelegter Neverenz begab man fid wieder 
‚nad dem Rathhauſe. Selbigen Mittag hat der Thürwärter 
Königshoven den Ehrenwein in Flafhen und zwei große Zu— 
läfte mit Rhingauer und Mofelwein, da Serenissimus zu legterm 
mehr Appetit gehabt, präfentirt. 

„Auf DOfterabend, am 12. April, obfhon Serenissimus am 
Palmfonntage inter Clerum invitatum in St. Gereon, dafelbft mit 
anwefend gewefen, haben doch vorgenannte HH. Bürgermeifter 
und Jh Hochdenſelben zur bevorftehenden Gottestradht nodhmalen 
eingeladen, und ein fröhliches Alleluja angewünfcht ; worauf bie 
gnädigfte Zufage zur Mitbegleitung der Procefjion erhalten, auch 
in der That ſolche begleitet hat bis an die Hochpforte, wo nach 
erhaltener Anzeige, daß Se. Churf. Durdl. von Cöln Sie bes 
Mittags zu befuchen angefommen, Serenissimus fih nad Hof 
zurüd, und um 4 Uhr mit hinaus nach Brühl zur Jagd ges 
gangen, am Abend aber wieder zurüdgefommen ift. 

„Den 13. Mai habe ich bei vorgenanntem 9. Obriftfim« 
merer die Anfrag gethan, ob Serenissimus am nächſten Sountag 
das Zeug- und Rathhaus wohl in Augenfcein nehmen und dem 
Magiſtrat die Ehr und Gnade, Mittags allda zu fpeifen, ver— 
gönnen wolle? worauf als das Placet erhalten, hat H. Bürgers 
meifter von Weidenfeld als Nentmeifter und ich Syndif Ley am 
Freitag den 16, Se. Durchl. ſamt Dero Hofftaat zur Anficht des 
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Zeug- und Ratbhaufes und darauf zum Mittagseffen eingeladen, 
wozu Hochdieſelbe fih gnädigſt reſolvirt. Es haben aber höchſt— 
gedachte Ihro Durchl. auf ſelbigen Mittag, des Freitags, die 
ſechs Herren Bürgermeiſtern zu Dero hoher Tafel eingeladen 
gehabt, wobei fie auch alle erfchienen, und find die Fasces Con- 
sulares neben den Gredenztifch gefeget worden, wiewohl ber H. 
Dbriftfämmerer lieber gefeben hätte, daß diefe in ein Nebens 
zimmer gejeget, und durd die Etabjungen aufbewahrt worden, 
wogegen id) aber vorigen Tags remonftrirt, daß fürs erfte contra 
juramentum wäre, dieſe fasces in urbe nostra extra conspectum 
D. D. Consulum zu fegen ; zum andern bei allen hoben Tractas 
menten und Anmwefenheiten, in specie des Churfürften von Brans 
denburg , faiferliher Huldigungs-Commiffarien zc. allezeit diefe 
fasces in dad Speifezimmer hereingetragen und darin aufgeftellt 
worden wären; worauf endlich refolvirt wurde, die Stäbe mit 
in den Speifefaal zu bringen und allda an den Schenftifch nie= 
derzufegen,, fonften feyen die HH. Bürgermeifter entfchloffen, 
lieber dieſes hohe Tractament abzubitten, als die fasces zu— 
rüdzulaffen. 

„Die Einladungen bei dem Fürften von Löwenftein und 
Stablo, auch Bifhof zu Tournay, als regierendem Mitkreis— 
fürften, find durh H. Syndik von der Ketten, bei den apana= 
girten Prinzen von NafausSiegen aber, übrigen Domgrafen 
und Dombherren durch die Thorwärter gefcheben. Am Sonntage, 
den 18. Mai, haben die Rentmeifter von Model und Weiden— 
feld dem Herzog das Zeughaus um 11 Uhr gezeigt, und von 
bannen mit feiner Suite nah dem Rathhaus begleitet, wo bie 
regierenden HH. Bürgermeifter, auch Präfidenten, Spnbici, 
Stimmmeifter und Affefforn Camerae, alle in ſchwarzen Mänteln, 
Diefelben vorn an dem Portal empfangen, in die große Schidung, 
und hinauf in den Rathsſaal, von da wieder um 1 Uhr hin— 
unter an die Tafel in das große Kreiszimmer geführt, wo als— 
dann an einer in Form eines Hufeifens formirten Tafel herrlich 
tractirt worden, 

„Rämlih Se. Durchl. Clemens Auguft, Herzog; biefiger 
Domdechant, Fürft zu Stablo, beide Fürften Alerius und Emanuel 
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von Naffau-Siegen,, die Domgrafen von Salm, Hohenzollern, 
Zruchfes; die Domberren von Cöln: von Veyder, Weibbifchof, 
von Mörs, Official, von Mering, Hofgerichtspräfident, von 
Siersdorf, von Syberg, von Reux und Freiherr von Dtten, alle 
in der eriten Linie, zunächſt dem Fenſter; inwendig dem Hufeifen, 
gegenüber den Fürftlichfeiten haben die ſechs Herin Bürgers 
meifter gefeffen und H. Senator Braun als Borfchneider geftan- 
den. An beiden Seiten auswärts der H. Obriftfämmerer von 
Plettenberg, DObriftbofmarfhall von Meerfeld , der Obriftftall« 
meifter, der Obriftfüchenmeifter, Obrift von Raesfeld, Obrift von 
Schorlemmer, Frh. von Schurff, Graf Trauner, Marquis von 
Euppon , von Ambothen, von Wefterholt, und drei Domberren 
von Drofte. Gegen welchen fremden Gäſten inwendig gefeilen 
die Stimmmeifter, Spndici, Camerales ⁊c., wobei auf folgende 
Gefundheiten bei Abbrennung der auf dem Altenmarft gepflanzten 
Kanonen und fchöner Muſik getrunfen, große Gefundbeiten : 
Sanctissimi Neoelecti (Papſt Innocentius XII, erw. 8. Mai 
1721). Ihro Römiſch Kaiferlihen Maj. dem Kaifer und ber 
regierenden Kaiſerin. Der verwittweten Kaiferin Amalia. Dem 
Durchlauchtigſten Erzhaufe Deftreihs Caesar et Imperium, pax 
et concordia, punctum. ©efamten Reichöfürften. Ihro Ehurf. 
Durdlauchten zu Eöln und Bayern. Dreien Durdlaudtigen 
Herren Directorial»ausfchreibenden Fürften des weſtphäliſchen 
Kreifes. Einem hohen Erz. Domcapitel zu Cöln. Ihro Durchl. 
dem Prinz Eugen. Arma-Caesarea, und zulest den hoben Dom— 
capiteln zu Münfter und Paderborn,” 

„Rahdem der Prinz den 20. Mai die fehswöchentliche 
Canonical-Reſidenz bei der hohen Domfirche vollendet, begab er 
fih den 21. unter abermaliger Löfung derer Kanonen von Eöln 
wieder nah Bonn, um fih von dem Ehurfürften zu beurlauben. 
Er wurde von demfelben in den neu geftifteten hochadelich-, geiſt— 
und weltlichen Nitterorden der Befchüger göttliher Ehre unter dem 
Schutze des Erzengel Michaelis (von welchem unter der Rubrif 
Godesberg zu handeln) aufgenommen, und bis den 29. Mai, ba 
er in Gefellfchaft des Prinzens von Naffau-Siegen über Düffeldorf 
nah Münfter zurüdfebrte, auf mancherlei Weife divertirt, 
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„Bei feiner Anmefenheit zu Cöln hatte er fich bei dem Dom» 
capitul fo beliebt gemacht, daß es fi auf Borfhub und Recom⸗ 
mandation des Churfürftens mittelft der guten Dienfte des ob» 
gedachten Barons von Plettenberg nicht ſchwierig erzeigte, den— 
felben den 9. Mai 1722 zum Coadjutor und Succeffor des Chur—⸗ 
fürftens zu erwählen. Er nahm von dieſer Stelle den 22, Der. 
Befig, nachdem er im Det. denen VBermählungs-Solemnitäten 
feines älteften Bruders, damaligen Churprinzens, beigewohnet 
hatte, worauf er noch vor Ausgang des Jahrs nah Münfter 
zurüdfehrte, und im Mai 1723 die Probflei zu Alt-Dettingen 
refignirte. Er that alddann unter dem Namen eines Grafen 
von Hals eine Reife nah Holland und ward zum — zu 
Lüttich erwählet. 

„Den 12. Nov. 1723 ſtarb ſein Oheim, der Churfürſt zu 
Cöln, worauf er ihm in der Churfürſtl. und Erzbiſchöfl. Würde 
fuccedirte, aber fogleih die Coadjutorie von Freifingen aufgab. 
Der verftorbene Churfürft war zugleih Biſchof zu Lüttich und 
Hildesheim gewefen, daher er in beiden Stiftern ihm zu folgen 
gedachte. Er reijete deshalben felbft nah Lüttih, und nahm 
nicht nur den 3. Januar 1724 von dem erlangten Canonicate 
daſelbſt Befts, fondern wohnte aud den 5. Febr. der Biſchofs— 
wahl bei, die aber digmal auf den Grafen Georg Ludwig be 
Bergbes fiel. Weit glüdliher war er zu Hildesheim, wo die 
Wahl den 8. Febr. ihn traf, ob er fi gleih abweſend befand. 
Er ernannte hierauf den Baron von Plettenberg-Nordfirden zum 
Statthalter in diefem Stift, und hatte noch immer feinen meiften 
Aufenthalt zu Münfter, wo er zur Beförderung der Handlung 
einen Canal von Münfter bis Zwoll anlegte und den 19. Mai 
feibft hierzu unter Trompeten und Paufenfhafl mit einem ſil— 
bernen Grabfiheite den erſten Raſen ausftad. 

„Im Jahr 1725 reifete er nah Münden, und ließ fidh den 
4. März in der Hofcapelle- des Ehurfürftl. Schloßes Schwaben 
von dem Biſchofe von Freifingen die Priefterweihe ertheilen. Er 
ging alsdenn aus befonderer Andacht zu Fuß nah dem heiligen 
Gnadeubilde zu Alt-Dettingen, und als er nad Münden zurüde 
fam, las er in der Jefuitenkirche dafelbft die erſte Meile, wobei 
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fein Bater, der alte Churfürft von Bayern felbft, nebft allen 
übrigen Durchl. Herrfchaften, in Gegenwart einer großen Menge 
hoher und niedriger Standesperfonen mit höchſter Andacht und 
nicht ohne häufige Thränen aus feinen Händen die Communion 
empfingen. Als er nad geendigtem boben Amte auf der unters 
fien Staffel des Altard die gewöhnliche Benediction ertbeilte, 
fiel der alte Churfürft vor dem Sohne auf die Knie nieder, und 
wollte ihm in aller Zärtlichkeit die Hände füffen. Der Sohn 
lieg es ihm aber nicht zu, fondern half ihm vielmehr nad ers 
theilter Benediction wieder auf, wobei auf beiden Seiten Thränen 
vergoffen wurden. 

„Bon Münden ging der neue Churfürft in Begleitung feines 
jüngften Bruders, des Prinzens Johann Theodor, nad Bonn. 
Als er den 15. Mai 1724 unweit der Stadt in einem für ihn 
zubereiteten Zelte anlangte, wurde er von den Staatsminiftern, 
Abgeordneten ded Domcapituls und denen Landfländen mit vielen 
Glückwünſchungen empfangen. Er bhielte hierauf mit großer 
Pracht zu Bonn feinen öffentlichen Einzug, wobei die Bürgers 
fhaft und über 400 Bauern im Gewehr flunden, worauf er fich 
mit feinem Bruder in die Münfterfirde erhob, allwo das Te 
Deum laudamus unter dreimaliger Löfung der Kanonen gefungen, 
und Abends, die ganze Stadt illuminirt wurde. 

„Den 31. Aug, ließ er fi bei dem Kaifer zu Wien bie 
Neichslehen über das Erzftift Göln reichen ; doc hatte er damals 
fhon in Gefellfchaft feiner drei Brüder von Bonn aus die Reife 
nad Frankreich angetreten, als fie die Vermählungs-Ceremonien 
des allerhriftlichften Königs mit der Tochter des Könige Sta— 
nisfai mit anfehen wollten. Gie fangten ben 4. Sept. zu ons 
tainebleau an, wo eben den folgenden Tag die Bermählung vor 
fih ginge. Sie führten fremde Namen und wollten incognito 
fein, wurden aber bei Hofe mehr als zu wohl erfannt und 
diflinguirt. Der Ehurfürft von Göln, der den 20. Sept. zum 
Probft von St. Paul zu Lüttich erwählet wurde, führte den 
Namen eines Abbe von Stromberg. Sie erhielten nach geen— 
digten Trauungsceremonien ſowohl bei dem Könige als ber 
Königin Audienz Cum der Prinzen Incognito und bie in Ver— 
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failfes beobachtete Etifette wolle man nachleſen was Abth. I 
Bd. 1 S. 572—573 gefagt), und wurden überaus wohl ems 
pfangen, auf Befehl des Hofe aber in dem Hotel von Konde, 
wo fie ihren Aufenthalt genommen, wohl bewirtbet, und vor 
ihrer Abreife von dem Könige ſehr reichlich beſchenkt. Man 
rübmte ihnen nah, daß fie gegen die hoben und niedern Bes 
dienten von dem Haufe Condé überaus freigebig fi erwiefen, 
auch ihren eigenen Bedienten, die ſie zu Paris angenommen, 
alle Kleider und Equipagen, die ſie ihnen geſchafft, gelaſſen, und 
ſie noch überdieß reichlich beſchenkt hätten. 

„Der Aufenthalt zu Paris verzog ſich über einen Monat, 
und verurfadte an dem Wienerifchen Hofe großes Nachdenfen, 
fo daß der Kaifer Carolus VI despalben bei dem alten Churs 
fürften Borftellung thun ließ, die fo viel wirfte, daß folcher feinen 
vier Söhnen andenten ließ, er warte auf ihre baldige Nüdfehr 
mit vielem Verlangen. Sp ungerne nun der Franzöfifhe Hof 
es ſahe, daß diefe Prinzen nicht länger bleiben wollten, fo traten 
fie doch bald hernach ihre Rüdreife durch die Niederlande, worin 
ihnen allenthalben viele Ehre widerfuhr, nad Deutfchland an. 

„Der Churfürft von Cöln fam nicht mit den andern Brüs 
dern nah Münden, fondern blieb in feiner Refivenz zu Bonn; 
doch erfuhr er nicht lange darauf die gefährliche Krankheit feines 
Baters, des alten Churfürftens, die ihn bewog, ſich eiligft auch 
nah Münden zu erheben, um benfelben noch einmal zu fehen. 
Er fangte den 26. Febr. 1726 frühe um halb 8 Uhr an, da der 
Ehurfürft fhon ohne Sprade in den legten Zügen lag; jedoch) 
weil derfelbe ihn noch fannte, ertbeilte er ihm mit der Hand 
und den Geberden den legten Segen, worauf er noch diefen 
Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr im GAften Yahre feines Alters 
verfchied, und den 2. März mit dem gewöhnlichen Trauergepränge 
in das Begräbniß feiner Vorfahren in der Theatinerfirche bei— 
gefegt wurde. Der ältefte Sohn, Earl Albert, ward nunmehro 
Churfürſt, und wie er mit feinen Brüdern jederzeit in der größs 
ten Harmonie gelebet, fo verlor aud unfer Churfürft durch den 
Tod feines Baters an dem Churbayerifchen Hofe nichts, das ihn 
abgehalten hätte, denfelben noch ferner fleißig zu befuchen, 
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„Als er wieder in feiner Churfürſtl. Nefidenz angelanget 
war, hatte er im Julio das Bergnügen, von dem Könige Fried— 
rih Wilhelm von Preuffen einen hoben Befuh zu befommen. 
Diefer verhinderte aber nicht, daß er nicht nebft feinem Bruder, 
dem Churfürften von Bayern, dem Wienerifchen Tractate bei— 
trat. Diefer Beitritt wurde zu Anfang Sept. von ben beiden 
gevollmächtigten Miniftern, denen Freiherren von Plettenberg und 
Mörmann, zu Wien in dem Palafte des Prinzens Eugenii von 
Savoyen unterzeichnet. Beide Ehurfürften verbanden fih in 
folhem, gegen gewiße Subfidien eine Anzahl Truppen zu bes 
Kaiferd Dienften bereit zu halten. Im Herbft that der Chur— 
fürft von Cöln eine Reife nad Stalien, und Tangte über Vene— 
dig, Mayland, Genua zu Rom an, wo damals Benedictus XIII 
auf dem Päbſtl. Stuhle faß, der ihn mit befondern Freundſchafts— 
bezeugungen empfinge,” aud ihn den 9. Nov, in der Kirche dee 
Dominicanerfloftere Madonna della Quercia bei Biterbo in 
eigener Perfon zum Erzbifchof weihete, Diefe Handlung in Rom 
felb vorzunehmen, erlaubte der verjährte Nangftreit der Kurs 
fürften und Cardinäle nicht. Affiftenten waren die Prälaten Fint, 
Santa Maria, Gamaracei und Farfetti. Zum Andenfen an diefe 
Feier verehrte Clemens Auguft dem h. Vater ein goldenes koſtbares 
Käftchen, Reliquien von den in Cöln ruhenden heiligen Drei 
Königen enthaltend, ein goldenes Kreuz, 6 dergleichen Leuchter 
mit Juwelen befegt, einen Rofenfranz von feinen Perlen, woran 
das Pater nofter von Smaragden in Gold gefaßt, eine goldene 
Medaille, auf die befagte Weihe geprägt, ein diamantnes Kreuz 
und endlich einen Wechfel auf 20,000 Scudi lautend. „Darauf 
that der Kurfürft in Begleitung der Großherzogin Violanta von 
Toscana aud eine Reife nah Neapolig, kam aber bald nach 
Rom zurüde, und trat am 30. Dec. die Rüdreife nah Deutſch— 
land an, die er benugte, um das Gnadenbild in Loreto zu be= 
fuhen. Den 23. April 1728 langte er zu Bonn an, wo er 
fogleih die Anftalten zum Empfange feiner Gäfte, der Chur— 
fürften von Trier und Bayern, treffen Tieß.” Dafür hatte er 
nur wenige Stunden Zeit, indem beide Fürften noch an demfelben 
Abend Bonn erreichten, aber originelle Feftlichfeiten waren da 
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ihnen zu Ehren veranftaltet, Feuerwerke auf dem Rhein, masfirte 
Tänze auf der fliegenden Brüde, die nach 30 und einigen Jahren deg 
Feſtgebers Leiche transportiven follte, u. f. w. „Noch in diefem 
Jahre hatte Clemens Auguft das Vergnügen, daß er den 4. Nov. 
zum Biſchof zu Denabrüd erwählt wurde. Er befchenfte den 
Kammerherrn, der ihm die erfte Nachricht davon bradte, mit 
einem Ringe von 2000 Gulden, der Graf von Plettenberg aber, 
der die Wahl möglichft befördert hatte, befam ein Präfent von 
30,000 Gulden, 

„Nachdem Clemens Auguft fi einige Zeit zu Münfter auf: 
gehalten , reifete er im Jan. 1729 nah Münden, wo er den 
24. April der feierlihen Einweihung des neugeftifteten St, 
Georgenordens zu Bertheidigung ber unbefledten Empfängniß der 
Jungfrau Maria als Päbftlicher, hierzu bevollmächtigter Legatug 
beimohnte. Den 1. Mai erhub er ſich wieder nah Bonn, wo er 
am 8. Aug. 1730 einen abermaligen Beſuch von dem Könige und 
dem Kronprinzen in Preuffen empfing. Nach den fparfamen Ger 
wohnheiten des Durdlauchtigften Papas wurden jedesmal, wenn 
von dem Prinzen eine gebrauchte Uniform abzulegen, bie Knöpfe 
für die neue verwendet. Der Prinz fühlte fi aber auf dem 
glänzenden, den hohen Gäſten zu Ehren gegebenen Hofball un 
behaglich in feiner wenig fcheinbaren Tracht, wollte nicht tanzen, 
Das verwies ihm der König, und er antwortete mit einem 
ſchwermüthigen Blicke auf die abgefchabte Uniform, die zerfragten 
Knöpfe, holte fi aber damit eine derbe Ohrfeige, und wurde 
gewaltfam einer Tänzerin zugefchleudert. In demfelben Jahr, 10; 
Mai 1730 farb zu Venedig die verwittiwete Churfürftin von Bayern, 
nachdem der Aufenthalt in Bonn, wo fie dod eine Zeitlang res 
fidirte, ihr auf die Dauer nicht zufagen wollen. Sie hinterließ 
zwei Millionen Gulden ; davon fiel auf jeden ihrer vier Söhne 
eine halbe Million. Bermuthli wurde des Kurfürften Reife nad 
Münden dur diefe Erbfchaft veranlaßt ; die Beranlaffung der 
Reife nah Holland, im Sept. 1730, vermögen wir nicht anzu. 
geben. Den 17, Zul. 1732 wurde Clemens Auguft zum Deutſch⸗ 
meifler erwählt, nachdem er vorher von dem Landeomthur der 
Balley Elſaß und Burgund, Freiheren von Reinach den Ritter: 
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ſchlag empfangen. Er war nunmehr ein fehsfaher Reihsfürft 
und hatte nicht nur eine Stimme in dem Churfürſtlichen, ſon— 
dern auch fünf Stimmen in dem Fürftl. Collegio zu Regenfpurg.” 

Zu einer folhen Bedeutung den Kurfürften von Cöln zu 
erheben, hat nicht wenig beigetragen die feiner Politik von 
dem Grafen von Plettenberg gegebene Richtung. Bon Herzen, 
wie im Allgemeinen der weitphäliihe und fränfifhe Adel, den 
öftreichifchen Intereffen zugethan, hatte der Graf das Geheimniß 
gefunden, auch feinen Herren dafür zu gewinnen, in feinem 
Gedächtniß die verjährte Anhänglichkeit zu Franfreih, die Er— 
innerungen aus Klagenfurt zu tilgen. Aber es Fündigte eine 
neue Zeit fih an in der gewiffen Ausfiht, daß mit Karl VI 
ber legte Habsburger zu Grabe getragen werden dürfte. Daß 
in folhem Falle er, nicht aber des Kaiferd Tochter, zur Nach— 
folge in den öftreihifchen Erblanden berufen, haben des Kurs 
fürften von Bayern Publiciften ihm eingeredet, und in einer 
folhen, der Zufunft einer franzöſiſchen Univerfalmonardie fo 
ungemein förderlihen Anfiht ihn zu beflärfen,, entwidelte das 
Gabinet von Berfailles eine wahrhaft überrafchende Thätigfeit. In 
dem Herzen von Deutichland eine mächtige Oppofition zu Oeſt— 
veich hervorzurufen, wurde unter franzöftiher Vermittlung der 
feit Jahrhunderten die beiden Hauptlinien des Haufes Wittelds 
bad) fcheidende Zwift ausgeglichen, eine entente cordiale zwiſchen 
den Kurhöſen von Münden und Mannheim erzielt. Daß aud 
Clemens Auguft der Einigung beitrete, als wozu ihn die Ans 
bänglichfeit zu dem Bruder allein nicht vermögen fonnte, mußte 
fein Minifter geftürzt werden. „Im Jun. 1733 nahm Clemens 
Auguft eine große Veränderung im Minifterio vor, indem er 
dem bisherigen Dberbofmeifter und Premier-Minifter, Grafen 
Ferdinand von Plettenberg den Abfchied gab, und dagegen den 
Grafen Ferdinand Anton von Hohenzollern an deffen Stelle nicht 
nur zum Oberbofmeifter und Premier-Minifter,, fondern aud in 
feiner Abwefenpeit zum Statthalter im ganzen Churfürftenthum 
ernannte.” Des Minifters Geſchick hatten mehre der einflußs 
reichten Räthe zu theilen, daher nicht weiter von dem am 26. 
Aug. 1731 zwifhen dem Kaiſer und dem Kurfürften gefchloffenen 
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engen Bündniß Rebe fein fonnte, Die Verbindung mit Kurpfalz 
noch enger zu ſchürzen, ftattete Clemens Auguft einen Befuh in 
Mannheim ab, dann erhob er fih nah Münden, wo er bis in 
das J. 1734 verblieb, während er auf dem Reichstage, gemeins 
fhaftlih mit Bayern und Pfalz, in aller Weife den Antrag des 
Kaiſers, den wegen der polnischen Königswahl ausgebrochenen 
Krieg zu einem Reichskrieg zu erflären, befämpfen ließ. Gleiche 
wohl wurde am 26. Febr. 1734 der Reichsfrieg beichloffen, 
dem Decret der Zufag gegeben, daß feine Neutralität, unter 
welchem Borwand es immer fei, ftattfinden folle. Es war bag 
die Antwort auf den Widerſpruch von Eöln, Bayern und Pfalz. 
„Ob fih nun gleich der Churfürft von Cöln vorgenommen hatte, 
eine genaue Neutralität zu beobachten, fo fonnte er fih doch nicht 
weigern, fein Reichscontingent zu der Kaiferliden Armee ſtoßen 
zu laffen; doc fchob er den Aufbruch deffelben unter allerhand 
Vorwand von einer Zeit zur andern auf, bis darüber der Feld— 
zug 1734 zu Ende ging,” 

Preuffiihe Truppen bezogen bie ——— in den 
weſtphäliſchen Stiften, als worin der Kurfürſt die Hand ſeines 
verabſchiedeten Miniſters zu erkennen glaubte, und daher in ſeinem 
Unmuth die Bd. 4 S. 389 —393 beſprochenen Gewaltthätigkeiten 
ſich erlaubte. Dort, S. 396, ſind noch andere Züge von Härte, 
vielleicht auch nur von böſer Laune vorgekommen, die ab 
Seiten des gütigen Kurfürſten höchlich auffallen müſſen. „Ueb⸗ 
rigens hat der Churfürſt in dieſem Jahre (1734) ſowohl ſeine 
Veſtungen in einen guten Vertheidigungsſtand ſetzen, als auch 
ſeine Truppen vermehren laſſen, und ſie zu Godesberg bis in 
den Monat October campiren laſſen. Auch in dem J. 1735 
weigerte er ſich noch immer, ſein Reichscontingent zur Reichs— 
armee wider die Franzoſen ſtoßen zu laſſen; ja es ſchien gar, 
als ob er an denen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kaiſerl. und 
Churbayeriſchen Hofe einen brüderlichen Antheil nehmen würde; 
jedoch er gab endlich der Billigfeit Raum, und ftellte das ſchul— 
dige Reichscontingent zur Neichsarmee, unterließ aber deshalben 
nicht, im Frühjahre fowohl dem Churpfälziſchen ala Churbayerifhen 
Hofe nach feiner jährlichen Gewohnheit eine Viſite zu geben, 
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„Den 23. Zul. 1736 lieg er als Bifchof zu Paderborn das 
900jährige Zubelfeft des h. Liborii, Schußpatrong diefes Hoch— 
ftifts, im ganzen Bisthum aufs feierlichfte begehen.” Demfelben 
beizumohnen, waren die Kurfürften von Bayern und von der 
Pfalz, viele Bifchöfe und benachbarte Domcapitel eingeladen 
worden, doch erfchienen von wegen der Kurfürften nur Geſandte. 
Am Vorabend des Liboriustages, am 22. Jul. nahm das Feit, 
bis zum 30. während, feinen Anfang. Die Reliquien des Hei— 
ligen waren ausgefegt, und am 23. wurde Clemens Auguft 
von fehs Biſchöfen und zwei infulirten Aebten nad der Dome 
firche geleitet, von dannen der Zug ausging, die verſchiedenen 
in der Stabt errichteten Stationen zu beſuchen. Als die Pros 
eeffion aus dem Dom hervorkam, warf fih ein zum Tod vers 
urtheilter Verbrecher dem Kurfürften zu Füßen, feine Gnade 
anzurufen, und auf der Stelle wurde fie ihm, famt einer eins 
dringlichen Ermahnung zu Theil. Lauter Jubel begrüßte diefen 
Gnadenact. Die Besper ftimmte der Erzbifhof an, der aud, 
„nad Beendigung des Chorgefanges, mit feinem ganzen Gefolge 
die Predigt anbörte, auf welche wieder Pitaneien und Hymnen 
in Begleitung der Mufif gefungen wurden, Am folgenden Morgen 
eröffnete man den Gottesdienft um 4 Uhr; nad der feierlichen 
Procefjion hielt der Erzbifchof felbft das Hochamt, und fuchte 
überhaupt durch feine Anordnungen und durch fein Beifpiel die 
Andacht zu beleben, Zum Gedächtniß des Feftes fehenfte er der 
Domfirhe zwei fünf Fuß hohe Leuchtertifche von Silber, jeder 
von fünf Armen, ferner einen fünftlihen Tifh und einen Rah 
men um die Düfte des h. Liborius, beide Gegenftände maffiv in 
Silber getrieben, 

„sm Jahr 1737 ftarb der feste Herzog von Kurland aus 
dem Kettlerifhen Haufe. Weil nun bdiefes Land fonft dem 
deutſchen Orden gehört hatte, ließ der Churfürft, als Großmeifter 
dieſes Drdens, den 23. Det. 1737 ein Memorial der Reichs— 
verfammfung zu Regenfpurg überreichen und darinen dem Reiche 
vorftellen, daß es fih an dem Nuffifchen Hofe wegen der An— 
Sprüche, fo der deutfche Drden auf Liefland, Kurland und Semis 
gallien habe, dur eine Reichsdeputation melden und die dem 


Anrfürfi Clemens Auguſt von Cöln. 318 


Reihe entzogenen Lande Kraft der Kaiſerl. Wahlcapitulation 
wieder herbei zu fchaffen fuchen follte. Alleine das Reich wolfte 
fih zu einer ſolchen foftbaren und fruchtlofen Deputation nicht 
entfchließen. 

„Im Fahre 1738 ſchickte er einige Hülfstruppen zum Dienft 
bes Kaiſers nad Ungarn, wo fie in diefem und folgenden Jahre 
wider die Türken dienten, Sie famen im April 1740 wieder 
jurüde, nachdem im Jahr vorher der Friede zu Belgrad ges 
fchloffen worden. Im Jahr 1739 that der Churfürft über Manns 
heim eine Reife nah Straßburg zu dem Garbinal von Rohan. 
Er wurde von dbemfelben vom 9, bie zum 15. Nov. aufs präch— 
tigfte bewirthet. Bon bier ging er über Mergentheim wieder 
nach Haufe. 

„Den 20. Det. 1740 ftarb der Kaiſer Garolus VI als ber 
männliche Stammerbe des Haufes Deflreih. Seine ältefte Tochter 
trat unter dem Namen einer Königin von Ungarn und Böhmen 
fogleih die Regierung an, wollte auch in folder Qualität von 
ganz Europa und befonders dem deutfchen Reiche erfannt fein. 
Alleine da der Ehurfürft von Bayern ftarfe Anfprüde auf die 
gefamten Deftreihifchen Rande machte, die Churfürften von Cöln 
und Pfalz aber mit dem Churhaufe Bayern in einer genauen 
Affociation ftunden, fo weigerten ſich beide Churfürften, die Kö— 
nigin von Ungarn in folher Qualität zu erfennen. Da fih 
auch die beiden Ehurfürften von Bayern und Pfalz wegen bed 
Reichsvicariats dahin verbanden, daß fie es in den Landen des 
Rheins, Schwaben, und Fränfifhen Rechtens gemeinfhaftlich 
führen wollten, fo wurde zugleich zwifchen beiden Häufern ein 
geheimer Unionstractat gefchloffen, woran der Churfürf von 
Cöln als geborner Bayerifcher Prinz Theil nahm. Nach ſolchem 
verbanden fi beide Häufer auf ewig zufammen, einander in 
allen Fällen beizuftehen, eines des andern Intereſſe zu befördern, 
und in allen Dingen, die auf bed Reihe und beider hohen 
Häufer Wohlfahrt abzielten, gemeinfchaftlich zu agiren. 

„Im Zahr 1740 verglich fi der Ehurfürft mit der Reiches 
ftadt Eöln wegen der Irrungen, darin er vor einiger Zeit des 
Eommercii wegen mit derfelben gerathen. Im Zul, that er unter 
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dem Namen eines Grafen von Arnsberg eine Reife nah Amſter⸗ 
dam, wo er alles Sehenswürdige in Augenfhein nahm. Als 
der Kaifer ftarb, befand er fih gleich bei feinem Bruder zu 
Münden, da er denn zu allen Beratbichlagungen, die wegen 
Ausführung deren Ehurbayeriihen Anfprüde gehalten wurden, 
gezogen wurde. Den 18. Januar 1741 langte er von Münden 
wieder zu Bonn an. Er bhielte fih nachgehends meijtens auf 
feinen neugebauten Luftfchlöffern auf, und hatte flets viele fremde 
Minifters um fih, worunter der Franzöfifhe der vornehmfte war, 
welcher zu demjenigen die Vorbereitung machte, was der im 
März aus Franffurt angelangte Marfhall von Bellisle bei dem 
Ehurfürften auszurichten fuchte, Der Churfürft hatte zwar in 
einem, durch feinen Minifter zu Wien im März überreichten 
Condolenzſchreiben die Königin von Ungarn in folder Qualität 
erfannt, jedoch fo, daß folches der Garantie der Pragmatifhen 
Sanction gemäß zu niemands Präjudiz und Nachtheil gereichen 
follte, und folglich mit Vorbehalt fowohl überhaupt aller dahin 
nicht einfchlagenden Puncte, als infonderhbeit der Böhmifchen 
Churſtimme und derer Nechte feines eigenen Haufes, deren Werth 
er niemals etwas zu benehmen gedäcte. Er vermehrte hierauf 
feine Truppen, ließ ſich von den Ständen in allen feinen Reiches 
ftiftern außerordentlihe Subftdien zahlen und hub auf Päbftl. 
Bewilligung 200,000 Thaler von den geiftlihen Gütern zu 
Herftellung derer demolirten Beitungen Kaiferswerth und Rhein 
bergen ein. Ob ed nun wohl fchiene, als würde er mit der 
Krone Franfreihd und feinem Bruder, dem Churfürften von 
Bayern, in ein ordentlides Bündnig wider die Königin in 
Ungarn ſich einlaffen, fo ift doch folches nicht geſchehen Cein ſolches 
fheint doh im %. 1741 zu Stande gefommen zu fein), ob er 
gleich beiden auf alle Art und Weife favorifiret und ſonderlich 
die Wahl feines Bruders zum Römischen Kaifer möglihft zu 
befördern geſuchet. Den 21. Sept. befahe er zu Neuß die erfte 
Eolonne von den Franzöfiihen Truppen, die dem Churfürften 
von Bayern zu Hülfe gingen. 

„Der Reihswahltag follte auf die von Churmainz gefhebene 
Einladung der fämtlihen Churfürften fhon im Febr. 1741 zu 
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Sranffurt feinen Anfang nehmen. Alleine obgleich verſchiedene 
Churfürfil. Geſandten fi zu folder Zeit einfanden,, fo verzog 
fih doch die wirkliche Eröffnung der Wahlconferenzen bis den 
4. Nov., da indeffen der Krieg in Schlefien, Defterreih und 
Böhmen Schon feinen Anfang genommen, auch der Ehurfürft von 
Bayern bereits fich eines großen Theils von Böhmen bemäch— 
tiget hatte, Der Ehurfürft von Cöln ernannte feinen Premier- 
Minifter, den Grafen von Hohenzollern, zu feinem erften Wahls 
gefandten, der auch in folher Qualität den 21. Aug. zu Frankfurt 
anfangte, Nahdem die Präliminarconferenzen geendiget waren, 
geihahe den 20, Nov. die Eröffnung der eigentlihen Wahlcon- 
ferenzen, die wöchentlich zu zwei= bis dreimalen fortgefeget wur— 
den. Der Churfürft von Mainz befand ſich fchon feit dem 21. 
Det. zu Franffurt. Ed wurde aud weiter fein Churfürft in 
eigener Perfon erwartet als der von Cöln, welder auch, nach— 
bem er den 28. Nov. den alten Fürften Wilhelm Hyacintb von 
NaffausSiegen (Abth. II Bd. 3 ©. 441), der fih den 27. Zul. 
1740 mit der fonft am Churcölnifhen Hofe in großem Anfehen 
geftandenen Comteffe Maria Eva Sophia von Stahrenberg ver- 
mählet, zu Hadamar, wo derfelbe an diefem Tage feinen Einzug 
gehalten und von diefer Stadt und Landſchaft Belig genommen, 
befuchet hatte, den 9. Dec. zu Franffurt anlangte und fein 
Quartier im deutfchen Haufe nahm, wo er den 12. von dem 
Churfürften von Mainz die erfte Viſite erhielte, die er ihm den 
14. wieder gab. Den 15. wohnte er zum erftenmale der Wahl 
eonferenz bei, welches bereits die zwölfte war, bei welden er 
aber nachgehends nicht vielmal mehr in Perfon erfciene, 
Den 18. Dee. that er eine Reife nah Hanau, und wurde von 
dem Landgrafen von Heffen-Gaffel zu Philippsruhe aufs präch— 
tigfte bewirthet. Den 26. gab er dem Päbftl. Nuncio Doria 
und dem Spanifchen Botſchafter Grafen von Montijo, den 11. 
Yan. 1742 aber dem Franzöfifchen Botſchafter Marſchall von 
Bellisle, die Bifite, worauf er fih den 15. nah Mannheim 
erbub, um dem gedoppelten Beilager der beiden Prinzeffinen 
von Pfalz-Sulzbah, Enfelinen des alten Churfürftens Carl Phis 
lipps von Pfalz, davon eine den Pfalzgrafen von Sulzbach, 
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jegigen Ehurfürften von Pfalz, und die andere den Herzog Cle— 
mens Franz von Bayern heirathete, beizumohnen. Der Ehurs 
fürft von Bayern langte mit feiner hohen Familie den 16. Jan. 
gleichfalls zu Mannheim an, und zwar mit dem Titel eines 
Königs von Böhmen, nachdem er fih den 7. Dec, zu Prag, 
welche Stadt den 26. Nov. erobert worden, hierzu ausrufen, 
auch fih den 19. in folder Qualität daſelbſt huldigen laſſen. 
„Den 17. Januar Abends gefchahe die Trauung des gedop— 
gelten hohen Brautpaard mit großem Gepränge und vielem 
Vergnügen, woran aber der neue König in Böhmen mit feinem 
Haufe feinen fonderlihen Theil nahm, weil er bereits von dem 
feindlichen Einfalle der Defterreihifchen Völker in feine Chur— 
bayerifhen Lande Nachricht erhalten hatte. Der Ehurfürft von 
Eöln fehrte den 20. Januar wieder nah Frankfurt zurüde, wo 
er den 22. feinen öffentlichen Einzug bielte und den 24. bie 
Kaiferwahl mit den gewöhnlichen Geremonien vollziehen half. 
Sie fiel, wie leichte zu erachten, auf feinen Bruder, den Chur—⸗ 
fürften von Bayern, der fih noch immer zu Mannheim aufbielte, 
allwo ibm noh an dieſem Tage die Nachricht davon überbradt 
wurde. Er brad den 30, Jan. von dar nad Frankfurt auf, 
wo er den folgenden Tag feinen öffentlichen Einzug bielte, und 
ben 12, Febr. von feinem Bruder, dem Churfürften von Eöln, 
dem der Churfürft von Mainz diesmal diefe Function überlaffen 
hatte, mit denen gewöhnlichen Geremonien gefrönet wurde, welde 
hohe Handlung er den 8. März auch an der Kaiferin verrichtete, 
worauf er den 19. diefes wieder nad feiner Reſidenz abreifete, 
und den neuen Kaifer, Garolum VII, voller Unruhe zurüde ließ, 
weil nicht nur das Königreich Böhmen, fondern aud) fein ganzes 
Ehurfürftenthum von den Völkern der Königin von Ungarn in 
Defig genommen worden, Er verehrte darauf die ganze Cere— 
monialfleidung, worinen er die Krönung des Kaifers und ber 
Kaiferin verrichtet, in die Domfirche zu Cöln, in deren Schatz— 
fammer fie noch dermafen aufbewahret wird. Sie ift in Lyon 
aus Silberftoff gefertigt worden, reich mit Gold geftidt, bat 
blos an Arbeitslohn 62,000 Rthlr. Cölniſch gefoftet. Sie beftebt 
aus zwei Mefgewanden, 12 dalmatifchen Nöden (Dalmatica), 
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8 Puvialen und 5 Bifhofsinfuln, die die hohen Stifter Eöln, 
Münfter, Paderborn, Denabrüd und Hildesheim anzeigen. 

„Im Jahr 1743 308 der Churfürft feiner Gewohnheit nad) 
von einem Drte zum andern und befand fi bald zu Cöln, bald 
zu Bonn, bald zu Auguftusburg,, bald auch zu Mainz, wo er 
ben 15. Sept. dem neuen Ehurfürften Johann Friedrid Garl, 
gebornen Grafen von Dflein, die Erzbifchöfliche Weihe ertbeilte, 
Er fand fih auch zu verfchiedenenmalen zu Frankfurt bei feinem 
Bruder, dem Kaiſer ein, dem zu Gefallen er aber body an den 
gegenwärtigen Kriegstroublen feinen Theil nehmen wollte, fons 
bern bei der Neutralität des deutſchen Reichs bliebe. Er gerieth 
bierüber endlich mit demjelben in ein großes Mißverftänpniß, 
fonderlih da er ſich weigerte bem Unionstractate beizutreten, der 
ben 22. Mai 1744 zwifchen dem Kaifer, dem Könige in Preuffen, 
dem Ehurfürften von Pfalz und dem Haufe Heſſen-Caſſel zu 
Sranffurt gefchloffen, und den 8, Aug. ratifirirt wurde, Er ließ 
fi vielmehr mit England und Holland in befondere Verbin— 
dungen ein, die den Abfichten des Kaifers und der Krone Franfs 
reich fehr zuwider waren. Der erfte Tractat wurde den 4. Jul. 
im Haag gefchloffen, welchen fowohl die Deputirten der Gene— 
ralftaaten und der Englifhe Minifter Trevor, als der Kölnische 
Minifter Baron von Hammerftein unterzeichneten; der andere 
aber wurde in eben diefem Monate zu London von dem Cölni— 
[hen Minifter Champigni gefchloffen,, und unterfchrieben,, wo— 
rinen dem Churfürften gegen Ueberlaffung 6000 Dann in Eng 
liſche Dienfte ein jährliches Subſidium von 18,000 Pb. Sterling 
verfprochen wurde. 

„Als nad dem Tode des Bifchofs zu Lüttich den 23. Jan, 
1744 eine neue Biſchofswahl angefegt wurde; war fein Bruder 
Johann Theodor, Bifchof zu Freifingen und Regenfpurg, einer 
der vornehmften Competenten, der auch felbft bei der Wahl zus 
gegen war; doch bielte es fchwer, vor dem Bifchofe von Aug— 
fpurg und dem Domprobft Baron von Eldern, die nebft ihm bie 
ftärfftien Competenten waren, den Pag zu behaupten. Jedoch 
da der Wahltag berbeifam, verftärfte fich dejjelben Partei bie 
auf 24 Stimmen, weldes bie Hälfte von dem ganzen Dom— 
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capitul ausmachte. Am nun die Pluralität der’ Stimmen zu 
erhalten, fhidte er geſchwinde einen Courier zu feinem Bruder, 
dem Ehurfürften von. Cöln, welcher, ob er gleich von feiner 
Testen Unpäßlichfeit noch nicht ganz bergeftellt war, aud das 
Wetter fih nicht zum Beften befand, alsbald mit 20 Poftpferden 
nach Lüttih aufbradh, und den folgenden 22. Yan. gegen Abend 
unter Löfung der Kanonen allda anlangte, Dieje Ankunft hatte 
fo erwünfdpte Folgen, daß der Domprobft fih noch diefen Tag 
mit allen die feine Partei hielten, auf des Prinzens Johann 
Theodor Seite fhlug, worauf die Wahl den folgenden 23. Jan. 
in defien Perfon glüdlich vollzogen wurde. 

„zu Ausgang Jul. that der Churfürft eine Reife über Lipp— 
ftadbt, Neuhaus und Hameln nad Hildesheim, Hannover und 
Hamburg, wo er fih 14 Tage aufhielte, und von dem Magiftrat 
viele Ehrenbezeugungen empfinge. Er reifete den 25. Aug. unter 
Abfeurung der Kanonen von dar nad) Bremen, und langte end» 
lich im Sept. wieder auf feinem Luſtſchloße Clemenswerth in 
Weftphalen an, wo er mit den fremden Miniftern viele wichtige 
Gonferenzen bielte. Nachdem er den 4. Nov. mit dem Hollän— 
difhen Gefandten, Grafen von Waffenaar auf 4 Jahr ein Gartel 
errichtet, langte er in Gejellfhaft der verwittweten Fürftin von 
Naffau-Siegen zu Cöln an, wo er nad eingenommener Abends 
mahlzeit bei dem Grafen von Hohenzollern ſich noch vor — 
über Brühl nach Boun erhub. 

„Im Nov. brach eine ſtarke Franzöſiſche Armee unter dem 
Marſchall von Maillebois aus den Vorderöſterreichiſchen Landen 
nach dem Niederrhein auf, und verlangte darinen die Winter— 
quartiere, jedoch ſollte alles baar bezahlt werden. Alleine ſobald 
ſie nur in die daſige Gegenden und ſonderlich in das Churmain— 
ziſche eingerückt war, erwieſen ſich die Truppen nicht viel beſſer 
als Feinde. Sie ſchrieben ſtarke Contributiones und Fourage— 
lieferungen aus, zogen das Vieh aus den Ställen und ſchlach— 
teten es, und nahmen die Fourage mit Gewalt weg, wo ſie 
ſolche nicht gleich in der Güte erhielten. Dieſe Aufführung be— 
wog den Churfürſten von Coln, ſich den angemutheten Durch— 
märſchen und Einquartierungen nachdrücklich zu widerſetzen. Er 
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fhrieb beshalb im Dec. fowohl an den Kaifer, als an den 
Marfhall von Maillebois und drohete Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Es wirkte diefes fo viel, daß der Franzöſiſche Mie 
nifter zu Bonn declarirte: Se. Allerhriftl. Maj. hätten fid zwar 
verfeben, es würden Se. Churfürftl. Durchl. bei den gegenwärs 
tigen Umftänden mehr Achtung vor dem Kaifer, dero Herrn 
Bruder, haben ; gleichwohl follte der Marfchall von Mailleboig 
wider dero Willen nicht einen einzigen Dann dero Staaten bes 
treten laffen. Allein es würde diefe Declaration ſchwerlich erfolgt 
fein, wenn nicht eine alliirte Armee, zu welder etlihe 1000 
Cölniſche und Münfterifche Völfer unter dem General von Wengbe 
fliegen, fich den niederrbeinifhen und weſtphäliſchen Yanden ge— 
nähert hätte, die unter dem Herzoge von Aremberg den Franz 
zofen die Spige bot und fi) big Coblenz ausbreitete, in welcher 
Gegend fie fih bis in den Monat Mai 1745 aufbielte, 

„Im Jahr 1745 bielte Clemens Auguft fich meijtens in 
feiner Ehurfürftl. Nefidenz auf, und ftiftete im Junio zu Ehren 
des heiligen Huberti einen neuen Orden. Das Drdengzeichen 
beftund in einem Ringe, in defjen Mitten fi ein mit Diamanten 
befester Granatftein befand, mit den Worten: Aussi Clement 
qu’Auguste, womit auf den Ehurfürftl. Namen gezielet wurde, 
Der Dberftallmeifter Baron von Roll, und der Surintendant der 
Churfürftl. Gebäude, Baron von Metternih, waren bie erften, 
die diefen Drden empfingen, Man bat nad der Zeit von dem— 
felben nichts weiter gehöret. Den 25. Aug. hatte er das Ber 
gnügen, den Prinzen Constantin von Heffen-Rothenburg mit des 
alten Fürftens von Naffau-Siegen [ungen Wittwe, einer gebornen 
Gräfin von Stahrenberg, die bisher fih an feinem Hofe auf— 
gehalten hatte, zu copuliren. 

„Indeſſen rüdte die Zeit zu der neuen Kaiferwahl berbei 
(Kart VII war den 20. Jan. 1745 mit Tod abgegangen). Der 
Franzöſiſche Minifter gab fih viele Mübe, den Churfürften ab- 
zubalten, daß er feine Wahlftimme nicht dem Großberzoge von 
Zoscana gäbe. Alleine er friegte von ihm die Erflärung, daß 
er folhe Stimme dem Großherzoge bereits zugedacht bätte. Es 
gründete ſich diefes auf die kurz vorher geichebene Abfendung 
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des Barons von Noll nad Wien, welder der Königin die Ber: 
fiherung gethan, daß Ihro Churfürftl. Durchl. nit nur die 
böhmiſche Wahlſtimme vor gültig erfenneten, fondern auch ent— 
fhlofjen wären, dero eigene dem Großherzoge von Toscana zu 
geben. Er fam aber dißmal nicht felbft auf den Wabltag, fon- 
dern trug feine Stelle feinem Premier-Minifter Grafen von Hobens 
zollern auf. Ob nun wohl die Churbrandenburgifchen und Chur— 
pfälziſchen Wahlgefandten mit Proteftation von Frankfurt weg— 
gingen, fo wurde doch durd die übrigen 7 Chur: Stimmen der 
Großherzog den 13. Sept. unter dem Namen Francisci I zum 
Römischen Kaifer erwählt, und den 4. Det. gekrönt. Den 7. 
Abends Tangte der Churfürft von Cöln zu Franffurt an, der fid 
fogfeih nah Hofe begab und von beiden Kaiferl, Majeftäten 
aufs hufdreichfte empfangen wurde. Er blieb bis den 17. zur 

Nacht zu Frankfurt, da er ganz in der Stille wieder abreifete, 

„Im Aprit 1746 befand er fich fehr unpäßlich, doc erlangte 

er gar bald feine Gefundheit wieder. An der Defterreichifchen 
Partei bielte er ftandhaftig, und gab dem Ehurpfälzifchen Hofe, 
der ihn auf die Franzöfifche Seite lenken wollte, fein Gehör. 
Den 30. Jun. erhub er fid über den Rhein nad Mondorf, wo 
er die dritte Colonne der Defterreihiichen Truppen, die unter 
dem General von Tripg, der vormals in Ehurcölnifchen Dienften 
geftanden, nah den Niederlanden marfdirte, in Augenfchein 
nabm. Den 3. Jul. weihete er die foftbare Capelle in dem Luft» 
ſchloſſe Poppelsdorf ein, und ertheilte zugleich dem dabei befind- 
lichen Flecken auf dieſen Tag einen Jahrmarkt, worauf er fi 
ins Schlangenbab erbub, wo er die Ehre hatte, von dem Chur— 
fürften von Mainz eine Bifite zu empfangen, dem er darauf in 
feiner Refivenz die Gegenvifite gab, den 6. Aug. aber das Bad 
wieder verließ. Den 17. Nov. ging er mit einer Fleinen Suite 
nad Düffeldorf zu dem Ghurfürften von Pfalz, wo er bis nad 
dem St. Eliiabethsfefte blieb. Im Der. hatte er das Vergnügen, 
diefen Churfürften mit feiner Gemahlin wieder bei ſich zu Bonn 
zu fehben. Bon England empfing er noch immer über 24,000 
Pf. Sterling Subftdiengelder, den Subfidientractat mit Hannover 
aber wegen eines Corps Münfterifcher Truppen erneuerte er auf 
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3 Jahr, verftattete auch einigen Kaiferl. Truppen die Winters 
quartiere in dem Erzftift. Wegen des Stifts Paderborn gerieth 
er mit dem Gräfl. Haufe von Lippe-Detmold in einige Jrrungen, 
die auch zwiſchen beiderfeits Soldaten in Thätlichfeiten aus— 
brachen, aber von feiner Folge waren. 

„In den Jahren 1747 und 1748 fam er nicht viel aus 
feinem Erzftifte, fondern bielte fih bald auf diefem, bald auf 
jenem Luftichloße auf. Im Mai des erftern Jahre hatte er dag 
Bergnügen, von dem Ehurfürften von Pfalz, der fih damals 
noch zu Düffeldorf aufhielte, einen Beſuch zu Auguftusburg zu 
befommen und fid mit der Neigerbeig zu ergögen. Im Zul. 
1748 brachte er zu Poppelsdorf die 14 Tage, als fo lange der 
dafige neu angelegte Markt dauert, in lauter Luftbarfeit zu, 
wobei die Bälle, Nedouten, Opern und Comödien täglich ab» 
wechſelten. Im Nov. wollte er nah Neuhaus abgeben, wurde 
aber durch eine gefährliche Krankheit, die ihn zu Poppelsdorf 

- überfiel, daran verhindert, Er brachte faft bie zu Ende des 
Jahrs zu, ebe er völlig wieder genag. Den 28. Jan, 1749 
trat er feine Reife nach dem Stifte Paderborn an. Den 31. 
Abends gefhabe bei fehr böfem Wege und Witterung zu Neus 
haus feine Anfunft. Er blieb bis den 2, Mai hier, nachdem 
er im April auf dem Jagdſchloße Hirfchberg fih einige Tage 
mit der Auerhahnbalz beluftiget hatte. Seine Nüdreife nad 
Bonn that er über Gaffel, wo ihm von dem damaligen Gtatt- 
halter, dem Landgrafen Wilhelm, große Ehre widerfuhr. Den 
Herbft brachte er wiederum in Weftphalen zu und beging den 
23. Nov. zu Dsnabrüd feinen Namenstag. 

„Den 27. Sept. 1750 Tangte er mit feiner ganzen Hofftatt 
zu Mergentheim an, wo er feine Zeit mit manderlei Luftbars 
feiten zubradhte. Den 25. Nov. ging er über Ellingen, wo er 
fi in der großen Gomthurei einige Zeit aufhielte, nah Münden, 
allwo er den 13. Der. anlangte, und von allen hoben Herr— 
fchaften aufs zärtlihfte empfangen wurde. Er blieb bis den 
12. März 1751 bier, da er über Augfpurg und Mannheim, an 
welchem fegtern Orte er bis den 29. viel Ehre und Vergnügen 
genoß, nah Bonn zurüde kehrte, allwo er den 18. Mai an 
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feined Bruders, Herzogs Ferdinandi Wittwe, und den 22. Jun. 
an dem Prinzen Heinrich von Preuffen einen angenehmen Gaft 
friegte. Die erite nahm er im Aug. mit nach Uerdingen und 
Ahaus, wo fie den 12. Sept. ftarb, da indeffen der Churfürft 
fih zu Clemenswerth aufbielte. Den 30. Dec. langte er fhon 
wieder an dem Ehurbayerifchen Hofe zu Münden an. Er blieb 
bis in den April 1752 bier, und hatte das Vergnügen, daß ſich 
den 8. März auch der Churfürft von Pfalz und der Prinz 
Friedrich von Zweibrüden einfanden, weldes zu vielen Luftbars 
feiten Anlaß gab. Weil alle drei Churfürften Liebhaber von der 
Mufif waren, fo machten fie einsmals bei einer Affemblee in 
dem großen Kaiferfaale ein folhes Trio, daß der Ehurfürft von 
Cöln die erfte Viola da Samba und der Ehurfürft von Bayern 
Die andre jpielte, der Ehurfürft von Pfalz aber auf dem Baſſetel 
accompagnirte. 

„Den 21.Nov. langte der Churfürft von Bayern zu Bonn 
an, nachdem der Churfürft von Göln nur erft aus dem Gtifte- 
Paderborn zurüde gefommen war. Er war eben im Begriffe 
von bier über Mergentheim nah Münden zu reifen, als er durch 
eine Staffette die unvermuthete Nachricht von der Anberofunft 
des Ehurfürftens von Bayern erbielte, Diefer blieb bis den 
2. Dec. bier, und wurde auf vielfältige Art divertirt. Sonft 
bat der Ehurfürft von Cöln in diefem Jahre alle Randftraßen 
in feinen Stiftslanden erhöben und pflaftern laffen. Im 3. 1753 
verpfändete der Graf Friedrih Carl von Bentheim durch eine 
feierliche Acte feine Grafihaft an das Haus Hannover. Diefer- 
halb befand die Landesregierung zu Münfter für dienlih, die 
Behauptung der Gerechtſame des Churfürftens, die er ale Bis 
fhof zu Münfter auf die Graffhaft Bentheim bat, und beſon— 
ders wegen des eventuellen Erbfolgerechts der Bischöfe zu Münfter, 
im Namen defjelben wider alle die Folgen zu proteftiren, welche 
zum Nachtheil ſolcher Gerechtſame aus der zwifchen dem Könige 
von Großbritannien, als Churfürften von Hannover, und dem 
Grafen von Bentheim geſchloſſenen Berpfändungsacte entfteben 
möcten. Sonft hat fih der Churfürft diefes Jahr fowohl zu 
Münden als Mannheim befunden, und an diefen Höfen viele 
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Puftbarfeiten genoffen. Im Aug. that er eine Reife nah Weft- 
phalen und bielte fih erft zu Neuhaus, hernach zu Hirihberg, 
ferner zu Arnsberg und endlich zu Clemenswerth auf, von dar 
er fih den 30. Aug. nad Embden erhub, und der von der dafigen 
Dftindifhen Compagnie gefhebenen Berfaufung ihrer Waaren 
beimohnte, auch fihb auf ein aus China zurüde gekommenes 
Schiff begab und die Manveuvres der Matrofen mit anfahe. 
Den 12. Det. fam er nah Münfter und weihete den 14. die 
neue Kirche ein, welche er auf feine Koften allda hatte erbauen 
laffen. Den 16. fehrte er wieder nad Bonn zurüde. 

„Im Sept. 1754 wurde die geſchehene Religionsveränderung 
des Erbpringens von Heflen-Eaffel ruchtbar, die im deutfchen 
Reiche ein großes Auffeben machte. Man erfuhr zugleih, daß 
ſolche Schon im Jahr 1749 zu Neuhaus gefcheben fei, da der 
Prinz in die Hände des Churfürftens von Cöln die proteftantifche 
Religion abgefchworen. Diefer aber hatte mit folder Sade 
nichts weiter zu thun, fondern ließ es den Erbprinzen verants 
mworten, wenn er deßhalben, wie auch gefchahe, in Anfpruch ges 
nommen würde. Er reifete vielmehr nad feiner Gewohnheit 
von einem Luftfchloße zum andern, fam auch den 9. Det. 1754 
wieder nah Münden, von dar er erft den 1. April 1755 nad 
Bonn zurüde fehrte. Er war aber faum daſelbſt angelangt, fo 
dachte er fhon wieder auf eine Reife, und zwar nad Stalien, 
die er den 20. Jun. antrat. Er ging erfi nah Münden und 
wartete dafelbft die Bermählung des Marfgrafen von Badens 
Baden ab, der den 10. Zul, fih mit der Kaiferl. Prinzeffin, 
Maria Zofepha, des Ehurfürftens von Bayern Schwefter, ehelich 
verband. Den 19. Aug. reifete er von München ab, und Tangte 
nod vor Ausgang diefes Monats zu Benedig an, wo er big 
den 5. Sept. incognito blieb, Als er aber an diefem Tage ans 
fing, fi öffentlich zu zeigen, ließ ihm der Senat alle einem 
Fürften von feinem Range und Geburt gemäße Ehrenbezeugungen 
erweifen. Den 13. Eept. langte er unter dem Namen eince 
Grafens von Werth zu Bologna, und ben 24. über Loreto zu 
Rom an, Das Gnadenbild zu Loreto beſchenkte er mit feinem 
foftbaren Bruftfreuze, von dem an trug er auch eine befondere 
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Andacht zu dem Marienbilde in der Kupfergaſſe zu Cöln, ſo eine 
Nachbildung des Lauretaniſchen Gnadenbildes. Häufig beſuchte 
und beſchenkte er daſſelbe, und die Bewohnerinen des Kloſters, 
die Carmeliteſſen, empfingen von ihm viele Gnade. Am 26. 
Sept. 1755 hatte Clemens Auguft bei dem Pabft Benedieto XIV 
Audienz.” Es hatte aber die Reife nod einen andern Zwed, 
es wollte Clemens Auguft in einer dem Heiligen Vater abzu— 
legenden Generalbeichte fein Gewiffen erleichtern. In Bezug 
darauf wird erzählt: „Schöne Frauengeftalten würdigte er; an 
feinem Hofe befanden fi zwei vorzüglich ſchöne italienische 
Sängerinen, beren geiftreiher Umgang ihm befonders Vergnügen 
machte, wie er auch eine der vorzüglichften Capellen unterhielt 
und die Mufif befonders förderte, Der Sängerinen halber wurde 
der Fürft in Rom verläumdet; er unternahm eine zweite Reife 
dahin, um fi) dort von jedem unlautern Verdachte zu reinigen, 
Eine Abbildung einer diefer Sängerinen hängt noch heute in 
dem Schloße zu Brühl.” Diefer Syrenen wegen foll ganz 
eigentlich der Fürftenweg zwifchen Namedy und Tönnisftein, von 
welchem oben Rede, angelegt worden fein. 

„Nachdem der Churfürft fih zu Nom, Albano, Frascati 
und andern Orten genugfam umgefeben und divertirt hatte, nahm 
er den 21. Det. von dem Pabſte Abfchied, und fehrte den 23, 
nachdem er überall reihe Gefchenfe ausgetheilt hatte, nad 
Deutfchland zurüd. Den 19. Nov, langte er wieder zu Münden 
an, von dar er den 30. Dec. über Mergentheim wieder nad) 
Bonn zurüde kam. Im J. 1756 empfing er dafelbft von dem 
Ehurfürften von Pfalz einen zweifahen Befuh, nämlich den 
26. Jan. und 9, März, dargegen er auch einen gedoppelten 
Gegenbeſuch bei ihm zu Düffeldorf, nämlich den 14. Febr. und 
7. April abftattete. Beide Churfürften blieben jedesmal einige 
Wochen beifammen und vergnügten fich aufs befte mit einander. 
Indeſſen entiponnen fih zwifchen dem Preuffifhen und Wiene— 
riſchen Hofe folhe Jrrungen, die im Aug. in ein völliges Kriegs— 
feuer ausbraden. Wie nun diefer fieben Jahre lang währende 
Krieg bis an dag Lebensende des Churfürftens von Cöln geführt 
worden, wollen wir hier nicht erzählen, weil der Churfürft weiter 
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feinen Antheil daran gehabt, als daß er feine Stimme zum 
Neichsfriege gegeben, und einige Truppen als ein Contingent 
zu der Reichsarmee ſtoßen laffen, die aber eben nicht viel wider 
den beclarirten Reichsfeind ausgerichtet; jedoch haben die Unter: 
thanen des Churfürftens in denen Reichsftiftern von denen Durch— 
märfhen und Einquartierungen derer friegenden Völker, die zus 
gleih viele Lieferungen an Fourage und Proviant gefordert, 
großen Schaden, Drangfal und Berwüftung erlitten, ſonderlich 
in den Weftphälifhen Stiftern, worinnen fowohl die franzöfifche 
als alliirte Armee gegen einander geftanden. 

„Der Ehurfürft hielte fih indeffen meiſtens in dem Erzftift 
Cöln und zu Bonn auf, wo er ſich mit der Jagd und auf andere 
Art beftens Divertirte, und fih Durch feine Borftellungen, die 
von Seiten der Großbritannifchen Alliirten gefhahen, bewegen 
ließ, feine Truppen von der Neichsarmee abzurufen. Im Jahr 
1758 ließ der neue Pabft Clemens XIU die wichtige Streitfade 
in Anſehung der geiftlihen Jurisdietion, welche der Churfürft 
über die in feinen Randen befindlichen Benedictinerflöfter aus— 
zuüben fich befugt biete, in der Congregation von den Bifchöfen 
und Regularen zu deflen Vortheil entjcheiden. Den 24. Jan. 
1759 wurde durch einen Notarium, den der Fiscal-Promotor 
des Erzbisthums Cöln abgeſchickt hatte, dem Abte zu Cornelis 
münfter und benen zu biefem Stifte gehörigen Pfarrern eine 
gerichtliche Acte zugeftellt,, Fraft welder der Proceß, der über 
90 Jahr wegen der geiftlichen Gerihtsbarfeit gedauert, für ben 
Ehurfürften dahin entſchieden. worden, daß fünftig diefe Abtei 
mit allen Geiftlihen und Einwohnern der geiftlihen Jurispdiction 
des Erzbifchofs von Cöln auf immerdar unterworfen fein follte, 

„Im Zahr 1760 that er eine Reiſe nach München, wo er 
den 15. April anlangte und bis den 31. Mai da bliebe. Er 
fehrte über Frankfurt, wo er eine Nacht bliebe, und bei dem 
Herzoge und Marfchalle von Broglio fpeifete, nad Haufe, und 
hat feitdvem das geliebte Bayerland und Münden nicht wieder 
gefeben. Er bradte dies Jahr vollends in feiner Churfürſtl. 
Reſidenz zu, und befand fich nicht allezeit bei erwünfcter Ge— 
fundheit ; man vermeinte aber doch nicht, daß fein Ende fo gar 
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nabe fein follte, vielweniger, daß er an einem fremden Orte 
fterben würde,” wie ihm foldhes doch vor vielen Jahren Maria 
Erescentia Höß, Würdige Mutter des Fransciscanernonnenflofters 
zu Kaufbeuren, angefündigt hatte. Weber Alles bewunderten die 
Zeitgenoffen an der frommen Klofterfrau die Gabe, die Zufunft zu 
fhauen, und daf fie an ihm diefe Gabe übe, hat einftens dringend 
Clemens Auguft verlangt. Sie nahm einigen Anftand, diejem 
Begehren zu willfabren, belehrte aber leglih den Fürften, daß 
er zwar viele Schlöffer erbauet habe, jedoch in feinem derjelben 
fterben werde, Maria Erescentia, nad ihrem Klofternamen, oder 
Anna, wie fie in der Welt geheißen hat, war zu Kaufbeuren, 
20. Det. 1682 geboren, Tochter von Matthias Höß, Weber 
meifter, und Lucie Hörmann. Unter der gottesfürdtigen Eltern 
Augen aufgewachſen, mehr nod durd Beifpiel, als durh Wort 
belehrt, hat fie, ein Kind noch, in der Abficht, die Sinnlichkeit 
zu befämpfen, ihre Speifen mit bittern Säften vermifcht, über 
haupt fih alle Nahrung verfagt, die nicht genau zur Erhaltung 
des Lebens nothwendig. Die frommen Erfparniffe beftimmte fie 
ausfchlieglih den Bedürfniffen der Armuth. Kaum noch Jung— 
frau, legte fie das Gelübde der Keufchheit ab, wofür ihr, wie 
man verfihert, die Gnade geworden, daß fie ihr ganzes Leben 
bindurh nicht die mindefte VBerfuhung wider die Neinigfeit 
fpürte. Mehrmals verfiel fie, dem h. Mefopfer beiwohnend, in 
Verzückung, und in jeder h. Communion ward ihr Verlangen 
nad dem Empfange des göttlihen Bräutigams gefteigert. An 
allen Sonns und Fefttagen nahete fie dem Tifche des Herren. 
Mit dem Berlauf der Jahre immer lebhafter ihren Beruf 
für Flöfterlide Einfamfeit verfpürend, betete fie einftens vor dem 
Crueifix in der Kirche der Franziscanerinen dritten Ordens, und 
deutlich vernahm fie die Worte: „Hier ift der Ort deiner Wohe 
nung.” Unter Vermittlung des zwar afatholifchen Bürgermeifterg 
erlangte fie die Aufnahme in das Kloſter. Im 3. 1701, in 
ihrem zwanzigften Yebensjahre, legte fie das Ordenskleid an, fo 
jedoch manche Trübfal ihr bradte. Denn wenn aud der wohl« 
thätige Dürgermeifter die Koften ihrer Einfleidung beftritten 
hatte, eine Mitgift brachte jie nicht, und das ließen die Vor— 
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fieherin, die ältern Schweitern, fie bitterlich empfinden; fie wurde 
ihrer Armuth wegen verachtet, mit manderlei Schmach bededt, 
hart, lieblos und abftogend behandelt. Solche Erniedrigungen 
gereichten lediglich zu ihrer Erhöhung vor dem Herren, ftählten 
fie gegen die Anfechtungen des Böſen. „Sieh, Armfelige !" 
wurde ihr einft zugeflüftert, „zwei und zwanzig Jahre wirft du 
unter fo fhwerer Mühſal, unter Berläumdung, Berfpottung und 
Berfolgung deiner Mitſchweſtern zubringen müffen. Deine Liebe, 
Wohltpätigfeit und Demuth werden fie ftets mit Haß, Bedrückung 
und Strafe erwidern. Wie magft du das Alles fo lange Jahre 
aushalten !”. Sie erwiderte: „Ich ſchätze mid glücklich, um 
Chriſti willen fo harte Dinge zu leiden, Biel mehr nod ver- 
langet, begehret mein Herz.” 

Ihr Eindlicher Glauben wurde bald einer ganz wunderfamen 
Anfhauung der göttlichen Geheimniffe gewürdigt, Auf Tauben 
flügeln entſchwand fie der Erde, binauf zu fleigen in das Hei« 
ligthum der göttlichen Verborgenheit. Häufig, wenn fie in die 
Betrachtung der allerheiligften Dreifaltigkeit verfenft, ergoß fie 
fi plöglich in rührende Loblieder, in denen die englifchen Ans 
Hänge nicht zu verfennen. Bon der perfönlichen Gegenwart 
Sefu in dem Sarrament des Altars war fie dermaßen durch— 
drungen, daß fie, gleich dem heiligen König von Frankreich, oft 
verficherte, fie würde ihre Augen nicht öffnen, um die heilige 
» Hoftie zu fhauen, wenn gleich der gefreuzigte Heiland in ber 
Wandlung fihtbar erſcheinen follte. Solcher Innigkeit, folcher 
Ausdauer mußten endlich die Thorheiten, die Borurtheile der 
Schweftern weichen. Pförtnerin, demnädhft Novizenmeifterin, 
fonnte Crescentia auf die Zufunft des Haufes den heilfamften 
Einfluß üben, endlich wurde fie ihm eine Oberin, dergleichen 
man faum noch gejehen. Allen mit ihrem Beifpiel vorgehend, 
verlangte fie von ihren Töchtern niemals fo viel, als fie felbft 
zu leiſten ſich verpflichtet hielt. In Aufnahme der Klagen 
äußerſt vorfichtig, ftrafte fie niemanden ungebört; mußte fie 
Schärfe anwenden, fo hatte diefe jedesmal Befferung zum Zweck. 
In allen ihren Handlungen und Uebungen wehte unbeſchreibliche 
Milde und Heiterkeit, die wunderfam verfüßten, was hart ſcheinen 
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mochte. Bifchöfe, Cardinäle empfanden für fie Hochachtung, 
Maria Terefa, die Kaiferin, wendete fich zuweilen an die eins 
fame Dienerin Gottes, um in wichtigen Angelegenheiten ihren 
Rath zu vernehmen. Alſo geehrt, verfanf um jo mehr Grescentia 
in die Tiefen der Demuth, wie fie denn, mißtrauend ihren 
Einfihten, dem Gewiffensratb unbedingten Gehorſam bezeigte, 
namentlich, wie es deffen Wunſch, täglih die b. Communion 
empfing. Zu ihrem 62, Lebensjahre gelangt, wurde fie von 
heftigem Seitenftehen befallen. Bolle 6 Wochen währte die uns 
gemein fchmerzbafte Krankpeit; „Wohl mir, daß ih einen 
Tropfen des bittern Kelchs verfuche !” erwiderte die Leiderin auf 
die Frage um ihr Befinden. Sie ſtarb am DOfterfonntag, 9. April 
1744. Gleich nad ihrem Hintritt firdinte das Volk, felbft aus 
entfernten Gegenden, zu ihrem Grabe, erflehte ihre Fürbitte und 
erlangte oft außerordentlihe Hülfe. »Multa impetravit per v. 
Crescentiam, Tertiariam Francisc.«, fagt von dem Abt Hörbft zu 
Dlanfftetten, Greiderer, der gründliche Verfaffer der Germania 
Franeciscana. 

„Sogleih nad ihrem Hinfcheiden,” heißt es in der Ehronif 
bes P. Maurus Feyerabend, „trug man mehrere Andachtszeichen 
von ihr, deren Grabftätte Gott mit großen Wohlthaten und 
Wunderzeihen bis auf dieſe Zeiten. verherrlichte, unter dem 
Bolfe herum, worüber der päbftlihe Herr Nunzius zu Luzern, 
welcher von dem damaligen Pabſte Benedist XIV zur“genauern . 
Unterfuhung beauftragt war, aufmerffam gemadt, den hiefigen 
Herrn Abt fchriftlich erſuchte, gründliche Zeugniffe und Nach— 
richten zu fammeln, und diefelben nad Luzern zu fenden, wel« 
ches auch mit aller Treue und der genaueften Sorgfalt geſchah. 
Wegen jener crescentianiſchen Bilder, welche den heiligen Geift 
in der Perfon eines Jünglings vorfiellten, ſchickte Pabft Bene- 
diet XIV eine Encyclica an den Herrn Fürftbifchof Zofepb nad 
Augfpurg, worin aus mehrern angeführten Urſachen die Ver— 
breitung berfelben nicht begnehmiget wurde, Pabſt Pius VI 
hingegen wollte die von ber Orabftätte der Verewigten bewirften 
Wunderbeilungen und Zeichen gründlich erörtert wiſſen, fchrieb 
aljo 1785 an den Herrn Fürftbifchof zu Augfpurg, worauf eine 
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eigene Commiſſion niedergefegt wurde, welde aus ben ernannten 
fürftbifchöflihen Commiffarien und mehreren Herren Aebten Bene— 
bietinerordens beftand. In den erſten Zufammenfünften und 
Eonferenzen, welche in Ottenbeuren gehalten wurden, berieth 
man fi über die Einleitung und den Gang des Geſchäftes; 
bie Unterſuchung felbft aber aller bemerften Wunderbegebenheiten 
begann erft mit den Sommertagen ded folgenden Jahres zu 
Kaufbeuren, wo man mit der allergenaueften Pünktlichkeit zu 
Werfe ging, vor einer jeden Sigung den Eid von allen An— 
mwefenden neuerdings abforderte, alles, was nicht ganz gründlich 
erhoben war, fo, wie es befunden war, entweder bemerfte oder 
verwarf, die Acten nochmals inrotulirte, verfiegelte, und einem 
Priefter des Franziscaner Ordens übergab, welcder diefelbe von 
der Stelle hinweg nah Rom zu tragen hatte.” Doch verging 
nody eine ganze Reihe von Jahren, bis auf Verwendung des 
Kurfürften Clemens Wenceslaus von Trier, als Biſchof zu 
Augsburg, der Seligiprehungsproceg fo weit gediehen, daß 
Papft Pius VI, in Banden, am 2. Aug. 1801 die Erescentia 
mit dem Titel Ehrwürdige begrüßen fonnte. Ihrem Andenfen 
it der Sterbetag, 9. April gewidmet. 

Der ehrwürdigen Erescentia Prophezeiung bat fih bewährt. 
Abermals auf einer Fahrt nah München begriffen, Fehrte Cle— 
mens Auguft zu Ehrenbreititein bei dem Kurfürften von Trier 
ein, und dort ift er am 6. Febr. 1761 verfchieden,, wie das 
Abth. I Bd. 1 S. 3—6 erzählt, zufamt verfchiedenen Ereig- 
niffen, welche den hoben Todesfall anzudeuten fchienen, Einige 
andere will ich nachtragen. Kurz vor feiner legten Reife einer 
Redoute in Bonn beiwohnend, wurde der Kurfürft überall von 
einer Todtenmasfe verfolgt, und verfchwand dieſe zulegt unter 
ben Händen derjenigen, welche fie greifen wollten, Ueber dem 
Anfpannen der dem Reiſewagen vorzulegenden Pferde fielen die 
Gewichte der eben aufgezogenen Hofuhr herunter, und in der 
Sterbftunde des Fürften ftürzte die Hofglode in die Tiefe. Uns 
endlich bedauert wurde von feinen Unterthbanen ber reihe, freis 
gebige, gütige Fürft, der alljährlich bloß für Onadengehalte im 
Erzitift Cöln 80,000 Rthlr. verausgabte, und über 180,000 
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Gulden jährlih an die Armen, allein im Kurfürftentbum aus— 
theilte. Denn bat aud, nad den Begriffen der Neuzeit, ber 
fortwährend auf Reifen begriffene Clemens Auguft fehr wenig 
für das Wohl feiner Unterthanen getban, fo erfreute er ſich gleich— 
wohl in jeltenem Grade ihrer Liebe und Anbänglichfeit. „Nicht 
zu fhildern ift die Trauer, welde fein Tod veranlaßte. Es er- 
fhien ein einfaches Ehronifon : aCh-CLeMens aVgVst Ist toDt. 
Unter den vielen anderen, welche man damals anbradte, heben 
wir zwei bervor: HIC CorDa popVLorVM; reCordate Bona 
aVgVstae CLeMentlae. Sein Andenfen lebt noch in unferm 
Volke fort; die Zeiten des reichen, freigebigen, geliebten Fürſten 
find noch immer in feinem Lande gepriefen. Sprichwortlich 
fagte man bald: 

Bei Clemens Auguft trug man blau und wei, 

Da lebte man wie im Paradeiß. 

Ber Mar Friedrih trug man fich ſchwarz und roth, 

Da litt man Hunger, wie die ſchwere Noth.“ 

Mit Clemens Auguft fchließt fi die Reihenfolge der fünf 
bayerifhen Prinzen, die von 1583— 1761 das Kurfürftentbum 
regierten und demfelben, in Gefolge diefer Erblichfeit, eine den 
übrigen geiftlihen Wahlftaaten durchaus fremde Eigenſchaft, den 
zu Großem befähigenden Gemeingeift hinterliegen. Er war von 
anfebnlicher Leibesgeftalt, hatte große blaue Augen, eine flarfe 
Habichtsnafe, eine gefunde Farbe. 

Aus dem Staatscalender für 1761 bebe ich die folgenden 
Hauptrubrifen aus: Grand-maitre du pays. Son Exc. M. Fran- 
cois-Antoine Christophe comte de Hohenzollern-Siegmaringen, 
ministre des conferences d’etat et president du conseil de 
guerre et de la commission de toutes les Finances, vice-grand- 
doyen, archi-chapelain et trösorier de la Metropolitaine de 
Cologne, chanoine capitulaire de la Cathedrale Eglise et Statt- 
halter outre Rhin pour la principaute de Strasbourg, faisant 
les fonctions de grand-maitre de la Cour. — Confesseur, le 
R. p. de Kellerhoven, de la compagnie de Jesus, conseiller 
de la conference ecclesiastique. — Predicateur de la Cour: 
le R. p. Lucien Pesch, capuein. 15 wirffide, 13 Titular-Hof: 
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capläne, Intendant de la musique du Cabinet, vacat. Maitre 
de la chapelle, vacat. Musiciens respectifs, 31. Voix: Louis 
van Beethoven, Antoine-Adalbert Rhiza, Lucas-Charles Noisten, 
Jean van Beethoven, accessiste, Mademoiselle Marie-Eve An- 
sionin, mesdames Marie-Josephe Stielers, nee Stark; Antoi- 
nette Lenterin, mademoiselle Judith Gottwaldin, accessiste. 
14 Bioliniften, darunter Jean Ries. 6 Leib», 4 Hofärzte. Der 
Hatfchiergarde Hauptinann war Jean-Joseph-Antoine-Charles 
comte de Tauffkirchen à Imb, seigneur de Elleriching, Rath 
et Huls, conseiller d’&pee au conseil intime d’etat, et cham- 
bellan de LL. AA. SS. EE. de Cologne et de Baviere, grand- 
baillif d’Aldenahr, dem die Rieutenants Henri-Joseph baron de 
Wassenaer und Alphonsin marquis de Trotti de Cimene, 
Bezani, Castrivairo, conseiller d'épée au conseil intime d’etat, 
der Gornet Clöment-Horace marquis de Buffalo, der Brigabdier, 
der Wachtmeiſter, 2 Corporale, 2 Bicecorporale, der Chirurg, der 
Paufenfchläger, 2 Trompeter, 100 berittene Hatfchiere untergeben. 
Bei der Trabantengarde, 50 Gemeine, ftanden, Capitaine: Marc 
comte de Veritä, haut seigneur de Selva, Progno, marquis de 
Fubine, conseiller d'é pée au conseil intime d’&tat, chambellan, 
lieutenant-göneral, colonel au r&giment des gardes, comman- 
dant de la ville de Bonn, commissaire perp6tuel en Italie de 
la Ser6nissime maison de Baviere et chevalier de l’ordre de 
Christ en Portugal. Lieutenant : Gabriel comte de Veritä etc., 
ein Brigadier, der Wachtmeifter, 2 Corporale, 2 Gefreite, 
1 Chirurg, 2 Tambours, 1 Pfeifer. Neben den Hatfchieren 
und Trabanten batte Joſeph Clemens noch eine Leibgarde von 
Garabiniers gehabt. Als Gärtner für Bonn und Poppelsdorf 
ift Jean-Cunibert Lenne, für den Gemüfegarten zu Poppelsdorf 
Andre Wey beftellt. 
Grand-maitre des for6ts et grand-veneur war Ferdinand- 
Joseph baron de Weichs à Rösberg, conseiller d’6p6e au con- 
seil intime d’etat, chambellan, grand-baillif de Bonn; vice- 
grand-maitre et grand-veneur« Clöment baron de Weichs, 
chambellan et grand-baillif de Zeltingen ; lieutenant du grand- 
forestier: Etienne Ostler, chätelain & Joie-le-duc et lieutenant 
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de la chasse forc&e ; secr6taire, N. Thielen, substitut des h£&- 
ritiers Zolls. $örfter und Jäger waren in den Aemtern Alten 
ahr, Bonn, Brühl und Lechenich, Hardt, Hülchrath, Kempen, 
Linn und Uerdingen, Linz und Altenwied, Liedberg, Nürburg, 
Neuerburg und Rheinberg beftellt; Brühl und Lechenich hatte 
außerdem einen Entenfänger und einen Zafanenmeifter, Für Weft- 
phalen beftand ein unabhängiges Forft- und Jagdamt, Grand- 
veneur: Frederic-Ernest baron de Weichs a Cörtlinghausen, 
conseiller d'é péé au conseil d'état, chambellan, conseiller noble 
au conseil de Westphalie, drossard & Brilon, intendant des 
mines, welhem 11 Jäger untergeben. Jägermeifter im Veſt, 
intendant de la venerie, war Francois-Bertrand-Arnould comte 
de Nesselrode à Reichenstein, conseiller d’&pee au conseil 
d’etat et statthalter du Vest. Der franzöftfhen oder Parforce- 
Jagd Commandant war Ignace-Felix baron de Roll à Bernau, 
seigneur de Bretzenheim et Winzenheim, chevalier de l’Ordre 
teutonique, grand commandeur du baillage de Coblence, com- 
mandeur ä Cologne, grand-@cuyer, conseiller d’eEpee au conseil 
d’etat, grand-fauconnier, colonel de cavalerie, et aide-de-camp 
general de S.A.S.E. Er hatte zwei Lieutenants, drei Piqueurs, 
7 Beſuchtknechte, 6 Reitfnechte. Er, welchem der Kurfürft ab» 
ſonderlich Hold, war zugleich Ober-Falfenmeifter, welchem beigege— 
ben für die Reiherjagd der Reigermeifter, 5 Neigermeifterfnedhte, 
und 4 Falfenträgerjungen, für die Milanenpartie der Milanens 
meifter, der Meifterfnecht, 4 Knechte, 3 Jungen, für die Krähen— 
partie 3 Krähenmeifter, 2 Jungen, 2 Stallfnechte. Für das Hofe 
bauamt war commissaire et intendant des bätimens Gaspard- 
Antoine baron de Belderbusch, chevalier de l’Ordre teutonique, 
coadjuteur du baillage des Vieux-Joncs, commandeur à Aix-la- 
Chapelle , conseiller d’epGe au conseil d’etat, president de la 
chambre des finances et chambellan de S. A.S.E. Neben dem 
premier architecte, Francois Cuville, gentilhomme de bouche et 
conseiller honoraire, ivaren noch drei andere Baumeifter patentis 
firt, Michel Leveille, Henri Roth, Etienne Dupuis. Intendant du 
departement naval: Vacat. Capitaine du Yacht et des vais- 

seaux: N. Lebrun, reviseur de la douane de Zons, 2 gondoliers. 
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Dem Dbrift:Rämmererftab ftand vor Frederic-Francois- 
Adam baron de Breidbach, seigneur de Burresheim et Nicke- 
nich, conseiller d’CpGe au conseil d’etat et au conseil aulique, 
grand-baillif de Linz et Aldenwied, conseiller intime de S. 
A. E. de Mayence. Der Sammerberren waren 2837, aus allen 
Gegenden von Deutfchland, auch Italiener und Niederländer, 
Deren vier, Francois-Ferdinand comte de Merfeld, Philippe- 
Neri marquis de Caponi, Gaspard-Henri baron de Schmising, 
Jean-Ferdinand barön de Than ä Belda, datiren vom 3. 1719, 
aus der Zeit demnach, daß der Kurfürft nur noch Fürftbifchof 
zu Münfter und Paderborn. Unter den fpätern befinden fi, 
neben Bayern in großer Zahl, ein Benningfen, Frederic-Ewald 
baron de Kleist, Jean-Louis baron de Kleist, Zeno baron de 
Dorth à Horst, Philippe-Ernest, comte de Lippe-Schaumbourg, 
Clement-Auguste baron de Kerckering à Borg, Ferdinand de 
Kleist, Francois-Winand baron de Siegenhoven-Anstel, ein 
Günftling des Kurfürften, Francois-Louis comte de Wied-Runkel. 
Die zwei füngften Kammerherren, Maximilien baron de Schenk 
und Frangois-Joseph baron de Schuss et Sandel-Beilstein, da= 
tiren vom J. 1760, Kammerfourier war der auch als Schrift: 
fteller und Herausgeber des Hofcafenders, bis 1794, befannte 
Herr Joan Philipp Nerius Maria Bogel, Churfürftl. Rath, 
des Hochadelichen Ritterordens St. Michaelis Herold und Burgs 
graf der Nefidenz zu Bonn (zu Poppelsdorf war Burggraf 
Madame Clooß). Der Kammerdiener waren 7, der Titular- 
Kammerdiener 28, der Kammerportirer 8, der Titular-Kammer— 
portirer 6. Dem DObrift-Hofmarfhallamt war vorgefegt der 
grand-mar6chal, Charles-Ferdinand baron de Hatzfeld, seigneur 
de Wildenburg, Schönstein et Merten, conseiller d'épée au 
conseil d’etat et aulique, chambellan, grand-maitre d’hötel; 
Dberfüchelmeifter: Joseph-Clement baron de Vorst-Lombeck, 
seigneur à Lombeck, Lufftelberg et Vorst, conseiller d'épée 
au conseil d’6tat et aulique, chambellan, grand-baillif de Nur- 
bourg et Adenau; grand-Cchanson : Clement-Auguste baron 
de Schall, seigneur de Morrenhoven, Flerzheim et Niederdrees, 
chambellan , conseiller d'épée au conseil aulique, et grand- 
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baillif à Rheinbach (im J. 1759 als Ober-Silber-Cämmerling 
bezeichnet). Der Truchſeſſe waren 19; ein Hoffourier, Ritter— 
portierer, huissiers de l’antichambre 6. Dem Oberküchelmeiſter 
waren unmittelbar untergeordnet der Hofcontroleur, der Kuchen— 
fhreiber, der écrivain de la depense (Zehrgadner oder Zehr— 
gärtner,, wie der Hofcalender fchreibt) , der Einfäufer, pour- 
voyeur, der Hofmeßger, der Zehrgartens (oder Gaden-) Metzger, 
boucher de la d&pense, 2 Zehrgartendiener, der Hühnerpflüder, 
8 furfürftlihe Hofföche, cuisiniers de bouche, darunter 2 zugleich 
Backmeiſter, eine Mundföchin, cuisiniere de bouche, mad. Anne- 
Marg. Du& und ihre Gehülfin, 2 Bratenmeifter, chefs-rötisseurs, 
4 Hofköche, chefs-cuisiniers. Für das Hoffelleramt, weldem 
in des Kurfürften Joſeph Clemens Hoforbnung als Amtsfelt 
angejest der 18. Januarii, „da ift das Evangelium von der Hoch— 
zeit zu Cana in Galiläa”, waren beftellt, der Kellermeifter, der 
Kellerfhreiber, 6 Kellerdiener, der Hofröder. Bei’ dem Ober: 
Silberfämmereramt, Sommelerie, ftanden der Munpdfchenf, Som- 
melier et Echanson, mit feinem Adjunct, ein Gehülf und der 
Wafferträger. In der Conditorie arbeiteten zwei Confectmeifter, 
chefs d’office, und ein Gehülf. Die Silberfammer beforgten 
3 Silberdiener, der Goldſchmied, der Tafeldeder, der Kammer 
fnaben Tafeldeder und der Knaben Tafeldeder. 

Der Obriſt-Stallmeiſter, der bereits als Commandant der 
Parforcejagd genannte Freiherr von Roll, batte unter fi den 
Stallmeifter, Johann Bart. von Sind, Obrift des Regiments 
von Haßfeld, Gavalerie, den Futtermeifter, den Edelknaben-Hof— 
meifter, den Edelfnaben-Präceptor, zwei Kammerfnaben, Jean- 
Guillaume baron de Bourscheid à Merödgen, Charles-Adolphe 
baron de Blittersdorf, 13 Evelfnaben,, den Inſtructor, den 
Sprach-, Tanzs und Fechtmeifter, 5 KRnabendiener, den Futter— 
fohreiber, den Futterknecht, 7 Hof- und Feldtrompeter, den Hof— 
paufer, 2 Paufenträger, 26 Hoflafaien, von einem Corporal 
befebligt, 10 Heidufen, 10 Zimmerpuger für die Nefidenz, für 
Poppelsdorf, Auguftusburg, Herzogsfreude, die Reitfchule, woran 
ein Bereiter, 1 Sattelfnecht, 6 Leib-Reitknechte, 20 NReitfnechte, 
3 Scozzons, Bereiterjungen, 3 Schul-Reitfnechte, 1 Schulpfleger, 
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garde-manége, 5 Klepperjungs ou postillons de la chancellerie, 
4 Reitfnechte für die Parforcejagd, 5 Reitſchmiede, endlich les 
Ecuries, woran 1 cocher-major, 1 cocher-major de voyage, 
1 postillon-major, 1 maitre muletier, 1 maitre voiturier, 
1 maitre maréchal, der commis des fourrages, 14 Hofkutſcher, 
23 Borreiter und Mittelfnehte, A Maulthierknechte, 11 Fuhr— 
fnechte, 3 Heubinder, Pailleux. 

Die Staatsconferenz, von dem Kurfürften unmittelbar prä= 
fidirt, bildeten die drei Geheimen Gonferenzminifter, S. E. mon- 
sieur le comte de Hohenzollern, grand-maitre du pays, S. E. 
M. Maximilien baron Nothafit de Weissenstein, seigneur de 
Weissenstein, Poppenried et Friedenfels, S. E. M. Godefroi- 
Joseph baron de Raesfeld, grand-chancelier de la Cour ct 
du conseil aulique, et intendant des archives. Dem Staatö- 
rath, conseil intime d’etat, präfivirte der Kanzler von Raesfeld. 
Der adelihen Geheimben Räthe, conseillers d'épée au conseil 
intime d’&tat, waren 38, der würcklichen Geheime-Räth 13. 
In der geheimen Kanzlei faßen 3 Geheime Staatösecretarii, 
1 Concipiſt, 1 Expeditor, 3 Negiftratoren, 3 Kanzliften famt 
1 Acceſſiſt. Der Kanzleiboten waren 3. Zu Bremen unterbielt 
der Kurfürft einen Agenten, zu Frankfurt einen Gefandten bei 
der kur- und oberrheinifchen Kreisverfammlung, einen Refidenten 
und einen Legationgjecretair, im Haag einen Nefidenten,, für 
Stalien einen Commissarius perpetuus in der Perfon des Mar: 
chefe Caponi, zu Paris einen Charge d’aflaires und einen Agenten, 
zu Regensburg, als Gefandten auf dem fürwährenden Reichstag, 
M. Frederic-Charles baron Karg de Bebenburg, conseiller 
d’epee au conseil d’etat, einen Legationsfecretair für den Deutfch- 
orden, einen Legationgfecretair für Paderborn, Münfter, Hildes— 
beim und Dönabrüd, einen Legationsfanzliften, zu Nom einen 
refidirenden Minifter, Pompee, baron de Scarlatti, und einen 
Legationsfeeretair, Jacques Cordier, die beide auch von Bayern 
beglaubigt, zu Venedig einen Agenten, zu Weglar 5 Agenten, 
zu Wien einen erften und einen zweiten Agenten, dann einen 
Agenten bei dem Reichshofrath. Dagegen waren an dem fur- 
ölnifhen Hofe beglaubigt, von Seiten des h. Stuhls S. E. Mon- 
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seigneur Ce&sar-Alberic marquis Lucini, archeveque de Nicee, 
prelat assistant du Tröne papal, et Nonce du S. Siege aux 
rives du Rhin et aux contrées de la Basse-Germanie, für den 
f. f. Hof, S. E. Antoine comte de Pergen, ministre pleni- 
potentiaire, für Frankreich, S. E. Matthieu-Nicolas marquis de 
Bausset, ministre plenipotentiaire. 

Der geiftlihen Conferenz ftand ald Director vor Gaspard- 
Antoine Radermacher, doyen de l’archidiaconale &glise des SS. 
Cassius et Florent & Bonn, conseiller intime et official de 
S. A. E. de Treves & Coblence, et chanoine de la collegiale 
de S' Sim&on & Treves. Der geiftlihen Conferenzräthe waren 
17, darunter Joseph-Antoine baron de Roll & Bernau, grand- 
prevöt de la cathedrale de Worms, conseiller au conseil intime 
d’etat, chanoine de la tres-illustre collegiale de Bruchsal, 
prevöt de Vechte, und Frederic-Louis de Scampar, docteur 
en droits, chanoine capitulaire de la M£tropolitaine, prevöt 
de l’archidiaconale &glise de S’ Cunibert, et chanoine des 
eglises collögiales des SS. Apötres et de S' Severin, diefer als 
ein Liebling des Kurfürften bezeihnet, wie er denn auf Reifen 
nicht felten deffen Begleiter. Dem „Churfürſtlichen Hofraths— 
Dicasterium“ präſidirte Charles-Otton baron de Gymnich, 
seigneur de Gymnich, Fischel, Satzfey, Neurad, Laurenzberg, 
Wald, conseiller d’epee au conseil-d’etat, grand-bailli de Lid- 
berg. Dem Präfidenten waren beigegeben als Kanzler der Groß— 
fanzler von Raesfeld, als Director Joseph-Clement Lapp, con- 
seiller intime et directeur de la cour féodale, 9 adelihe und 
18 würdliche gelehrte Hofräthe. Der Titularhofräthe waren 28. 
Die Hofratbsfanzlei war durch 2 würdliche Hofraths-Secretarios 
und ihre 2 Adfuncten, mit einem Regiftrator und feinem Adjunct, 
mit einem Erpeditor, 3 Kanzliften, dem Ardivfanzliften und 
einem Acceſſiſt, 7 Procuratoren und 2 Boten vertreten. Der 
Hoffammer Präſident, Gaspard-Antoine baron de Belderbusch, 
der bereits genannte Ober-Baurommiffarius, hatte zur Seite 
ben Director, Jean-Adam baron de Falkenberg, seigneur de 
Heilsberg & Wissent et d’Eitersdorf, conseiller intime, directeur 
general de toutes les Finances et de tous les commissariats 
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tie guerre, ben Bicedirector, Jean-Albert Braumann, conseiller 
intime et tresorier du pays (Landrentmeifter), und 25 würds 
liche Hoffammerräthe. In der Hoffammerfanzlei arbeiteten zwei 
Gecretarien, ein Regiftrator mit feinem Adjunct, ein Erpeditor, 
5 Kanzliften, A HoffammerfanzleisBoten. Der Titulars Hofs 
fammerräthe zählte man 21, darunter Maximilien Vogel, ad- 
ministrateur du pays d’Ammerland en Baviere. Clemens Auguft 
befaß nämlich aus des Kurfürften Joſeph Clemens Erbſchaft die 
Hofmarf Ammerland am Würmfee, Geriht Wolfrathhaufen, 
Rentamt München, 

Des Kriegsraths-Collegii-Amts Präfident war der Landhof- 
meifter Graf von Hohenzollern. Dem waren beigegeben fünf 
Kriegsräthe: Maximilien baron Nothafft de Weissenstein, Fre- 
deric-Philippe baron de Wildenstein, chevalier de l’Ordre Teu- 
tonique et commandeur, general-lieutenant, Marc comte de 
Veritä, der Hauptmann der Trabantengarde, N. baron de Cleer, 
general-major, und Jean d’Antoine, conseiller intime, dann ein 
Secretarius. Weiter wird niemand angeführt, daher es nur Vers 
muthung, daß ſchon damals der Kriegsftant des Kurfürſtenthums 
fih auf ein Regiment Infanterie befchränft habe, was vielleicht 
eine Folge der Lage zwifchen den franzöfifhen und allürten 
Armeen. Joſeph Elemens hatte noh im %. 1717 ein Inſan— 
terie-, ein Reiter- und ein Dragonerregiment- gehabt. Der 
Finanzeommiffion präfidirte der Landhofmeifter Graf von Hohen— 
zollern, welchem ein Director, der von Falfenberg, ein Regiftrator, 
und der Finanzen» und Schagamtsbot beigegeben. Es werden 
16 Titular-Beiftlihe Räthe und 18 weltliche Titularräthe auf: 
geführt. Es folgt das Perfonale des rheinifchen Bergamtes 
Altenwied, Bergrath, Infpector, Bergmeiſter, Bergfchreiber, 
Berge und Zebntgefchworner; des weſtphäliſchen Dberbergamtes 
Brilon, Berghauptmann: Frederic-Ernest baron de Weichs & 
Cörtlinghausen , grand-veneur du duché de Westphalie, der 
Bergeommiffarius, Joseph-Antoine baron de Antfeld, der Berg- 
meifter, der Bergichreiber, 2 Berg» und Zebntgefchworne , ein 
Bergbot; des Unter-Bergamts Dipe, Bergmeifter und Zehntner- 
Bergihreiber und Bot; der Salinencommifften zu Werl, ein 
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Salzzehntfchreiber; der Zölle zu Andernach, Bonn, Kaiferswertb, 
Linz, Uerdingen, aud des Licents zu Kaiferswerth. Zöllner zu 
Bonn war Ferdinand-Joseph comte de Trauner, zu Yin; ma- 
dame la comtesse de Tauffkirchen. Die einzelnen Aemter und 
Gerichtsſtellen aufzuzäblen, darf ich wohl mid enthalten, doc 
erwähne ich des Statthalters des Landes VBalfenburg, Antoine- 
Ulrie de Lambertz à Cortenbach , weil Balfenburg feine erz= - 
ftiftifche Befigung, fondern wohl nur eine öftreichifche Pfandſchaft. 
Noch muß ich erwähnen, daf Clemens Auguf des St. Michaele⸗ 
ordens Grofmeifter gewefen, nachdem Kurfürft Joſeph Clemens 
ihn 1722 zu feinem Nachfolger in ſothaner Würde erfiefet hatte. 

In feinem Teftament, d. d. Ehrenbreitftein, 6. Febr. 1761, 
ernennt der Kurfürft 1) Dero Churfolger und die Erzftift Cöl« 
nifhe Hoffammer zum Univerfalerben, jedody daß von felbigen 
die etwan binterlaffenen Schulden obne Ausnahme bezahlt und 
abgeführt werden, hingegen follen jelbigen auch alle Prätentionen, 
fo 3. Ehurf. Durchl. nur immer haben mögen, zu ftatten fommen, 
2) follen ein hoher Deutſchorden, die Hodftifte Hildesheim, 
Paderborn und Münfter von allen in deren respective territoriis 
erworbenen Acquifiten und Möbeln Erbe fein; jene Möbeln aber 
zu Dsnabrüd follen verfauft werden, und das daraus zu löſende 
Duantum fommt Dero bödften Ehurfolger und der Erzftift 
Bönnifhen Hoffammer zu gut. 3) Wagen und Pferde follen 
verfauft werden, wie auch die Malereien und Porzelaine zur 
Bezahlung der vorhandenen Schulden; hingegen die zu Arns— 
berg, Neubaus und Münfter vorfindlichen Möblen verbleiben an 
jedem Drte wo felbige find. 4) Nah Ihro in Gottes Händen 
ftebenden Ableben follen 6000 Meſſen gelefen werden. 5) folle 
zu Poppelsporf eine Andacht geftiftet werden, um alle Samſtags 
Nachmittags die Litanep B. M. V. abbeten und den Sacramen= 
talifhen Segen geben zu laſſen. 6) In Ihro Refidenz zu Bonn, 
wie auch in jeder von deren von Ihro Churf. Durchl. befigenden 
Fürftenthümer und Hochftifter follen unter die Armen 1000 Rthlr. 
auggetheilt werden. 7) Das Ardidiaconalftift zu Bonn empfängt 
als ein Legat 500 Rthlr. und die Kirche zu Bornhofen 300 Rthlr. 
8) Paramenten und Gapellen müffen bei den Kirchen, wo ſelbe 
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befindlich, verbleiben. 9) Ihro Hoheit Joſepha, vermählte Mark— 
gräfin von Baden⸗-Baden, des Kurfürſten Nichte, empfangen zu 
einigem Andenken das Kreuz mit den zwei Tropfen von Smaragd, 
und Ihro Hoheit, die Churprinzeſſin von Sachſen, das Kreuz mit 
Rubinen, J. Churf. Gn. zu Trier das grüne Kreuz mit Brillanten, 
10) Jäger und Stallamt, ein jedes 1000 Rthlr. 11) Sämtliche 
Kammerdiener theilen die Garderobe ; nebftdem empfangen bie 
beiden Rammerdiener, fo 3. Churf. Durdl. auf Dero Reifen 
anher begleitet, ein jeder 500 Rthlr. 12) Ein jeder von den 
beiden Herrn SKammerfnaben 700 Rthlr. 13) Ein jeder von 
den Churf. Trierifhen Leib»Medicis 500 Gulden. 14) Der Leib» 
Medicus Wolff 800 Gulden, 15) Des Hrn. Großfanzlers Ers 
cellenz 1000 Rthlr. 16) Seine Hochw. der Domherr und Probft 
von Scampar eine QTabatiere von Lapis Lazuli. Ein jeglicher 
von den Herrn Gavaliers, fo Ihro Durchl. hierher begleitet 
baben, eine goldene Tabatiere. Den Teftaments- Erecutoren, 
dem Domdehant Marimilian Friedrich Graf von Königsed- 
Rottenfels, der nachmalige Kurfürfl, dann dem Obrifthofmeifter 
und Afterdechant des hohen Domftifts zu Cöln, Grafen Franz 
Anton Ehriftoph von Hohenzollern -Siegmaringen,, waren zum 
Andenfen, einem jeden 3000 Rthlr. ausgelegt. Unter den 
Teftamentszeugen gehörten dem Zrierifhen Hofe an Ignaz Graf 
von Wurmbrand, des Deutfhordens Comthur zu Eoblenz, und 
Friedrih Marquis von Hoensbroeh, Deutfchordens Nitter und 
Ehurtrierifcher Obriftlieutenant. 

Güter von Belang find dur dieſes Teftament dem Erzftift 
zugefalfen, 3. B. die Herrſchaft Odenkirchen, einft Johanns von 
Werth Beſitzthum. Clemens Auguft hatte fie zufamt den 12 von 
ihr abhängenden bedeutenden Leben, Kipholz, Guehoven, Scherp⸗ 
gesleben, Hüdingslehen, Reuenlehen, Hartropsbof, Broskerhof, 
Düffels- oder Urfulinenhof, Capellen- oder Brunsbergerleben, 
Bornefeldshof, Hohe Saſſeraths- oder Gördshof, Janshoferlehen, 
dem Marquis von Wefterlo abgefauft. Auch Keldenich und Neuer: 
burg hat er angefauft. Die Einlöfung der Pfandfhaft Rhens 
geſchah ebenfalls auf Koften der Cabinetscaffe. Die Gemälde- und 
Kunſtſammlung wurde öffentlichen Verfteigerungen ausgefegt, wie 
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das aus mehren Ankündigungen erſichtlich. Die erſte führt den 
Titel: Liste d’une partie des peintures provenantes de la suc- 
cession de S. A. S. de Cologne de tres-glorieuse m&moire, qu’on 
a intention de vendre publiquement à Bonn, le lundi 14. mai 
1764 et jours suivants (715 Nummern), Ihr ſchließen ſich an: 
Liste d’une partie des horloges provenant de la succession de 
S. A. Electorale de Cologne, qu’on a intention de vendre 
publiquement à Bonn le lundi 14. mai 1764 et jours suivants, 
it. Liste d’une partie des diamants (mehre taufend Diamanten 
und andere Edelfteine) provenants de la succession etc. und 
endlich Liste d’une partie des porcelaines provenant de la 
succession de 8. A. de Cologne (518 Nummern, von denen 
aber nicht wenige viele einzelne Gegenftände vereinigen). 

Der wefentlihfte Theil der dem Ersftift angefallenen Erb» 
ſchaft berubete indeffen auf den zahlreichen Bauwerfen, die in 
Ermanglung des Teftaments zu einer die Hoffammer erbrüdens 
ben Liquidation mit den Erben geführt haben würden. Einen 
großen Theil feiner Einfünfte, der auswärtigen Subfidien, 
der aus dem Schabe des Deutihordens erhobenen Statuten- 
gelber, indem eben das ftatutenmäßig vorgefchriebene Jahrhundert 
verlaufen, für den Hochmeifter eine unermeßlihde Summe, 
batte Clemens Auguft auf diefe Bauten verwendet. „Joſeph 
Clemens hatte zu dem neuen Schloße zu Bonn, das zum 
Theil auf den Ruinen eines frühern Schloßes, zum Theil 
aber auf dem Fortificationsreft erbaut werden follte, am 24. 
Aug. 1717 den erften Stein gelegt; ba er aber im %. 1723 
geftorben, fo war an dem Bau nicht viel gefhehen. Zum Glück 
war es auch bier Clemens Auguft, der den großartigen Pracht— 
bau biefes Schloßes bis auf die Hofcapelle und Gallerie volls 
endete. Nach der Abficht diefes Fürften, die ein noch aufbewahr- 
ter Plan zeigt, follte es bis zum Ufer des Rheins fortgeführt 
werden,” Das fchöne Michaelsgebäude oder oblenzerthors 
Gebäude wurde ebenfalls durch ihn aufgeführt, und mit dem 
Schloffe durd einen langen ſchmalen Galleriebau verbunden, 
Nicht minder ließ er auf feine Koften das dafige Capuziners 
fiofter, deſſen Kirche durch den Brand von 1754 zerftört worden, 
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neu aufbauen, Bor diefe von ihm am A. Det. 1756 geweihte 
Kirche fegte er einen freundlichen Pavillon, wofelbft er die Char— 
woche in ftrenger Abfonderung zubradhte und für die Ofterfeier ſich 
fammelte. Aud die Pfarrkirche zum h. Peter in Bonn hat ber 
Kurfürft erbauet (1729), desgleichen das vor der Stadt gelegene 
Luſtſchlößchen Vinea Domini. Das Schloß zu Poppelsdorf, deffen 
Gapelle er ausbaute und am 3. Jul. weihte, erhielt durch ihn 
feine heutige Geftalt, famt dem Namen Clemensruhe, hingegen 
ift das Jagdſchloß Herzogsfreude oder Nöttgen ganz und gar 
feine Schöpfung. Das gleiche gilt von dem Practichloffe zu 
Brühl und dem Franziscanerffofter, deffen Kirche durd einen 
Gang mit dem Schloffe verbunden. Zu dem Schloffe in Brühl, ber 
Auguftusburg, legte Clemens Auguft am 8. Jul. 1725 den erften 
und der Erbprinz von Sulzbach den zweiten Stein. Durch den 
Park hängt es mit dem kleinern Schlofje Falkenluft zufammen, 
zu welchem am 16. Zul. 1727 der erfte Stein gelegt worden, 
und welches nad) feiner Beftimmung vornehmlic der Leidenſchaft 
des Erbauers für die Zagd, abſonderlich für die Reiherbeize, zu 
dienen hatte. Das Departement des Oberfalfenmeifters Foftete 
den Kurfürften an die 50,000 Gulden jährlich. Gleichſam eine 
Dependenz der Falfenluft war die Kreuzcapelle in dem ans 
ſtoßenden Luftwalde, deren Auszierung bes kunſtreichen Peter 
Lapotterie Werf (1740). Die prächtige Marmorftiege, eine Nadıs 
bildung der Scala santa zu Rom, an der Kirche auf dem Kreuz. 
berg baußen Bonn, bie niedliche erzbifhöflihe Hoffirhe in Coͤln 
(ad S"" Joannem in curia) mit dem anftoßenden Seminarium 
Clementinum, das Zollhaus am Toden Zub vor dem Severind- 
thor, wo hart an ber Grenze bed Stadteölnifchen Weichbildeg 
der furfürftfihe Zoll erhoben wurde, bie Kirche zu Herfel, das 
fhöne Jagdſchloß Clemenswerth im Emsland, die Zuchthäuſer 
zu Münſter und Kaiſerswerth, die ſchöne Kirche zu Mergents 
heim, das Schloß zu Arnsberg find fämtlih des Kurfürften 
Schöpfungen, theilweife bargeftellt in einer Sammlung von 
Anfichten, welde er durch den Hofmaler Mes aufnehmen, 
durch Mettel in Kupfer fiechen lieg. Die Sammlung, in großem 
Format enthält 20 Schlöffer: Schnedenhaus bei Brühl, India— 
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nifches Haus in der daſigen Fafanerie, Brühl, Falfenluf, Rött— 
gen, Poppelsdorf, Papfpiel bei Poppelsdorf, Bonn, Clemenshof, 
Vinea Domini, Mergentheim, Arnsberg, Horneburg bei Redlings 
haufen, Hirſchberg, Wiedenbrüd, Ahaus, Werl, Saffenberg, 
Neubaus und Clemenswerth. Zu Poppelsdorf hatte Clemens 
Auguft Fabrifen von Fayence, Flanell und Savonnerie, aud 
die pradptvolle Allee angelegt, durch welche das Schloß der Re— 
ſidenz in Bonn verbunden. 

Sein Hof war ein Sammelplag für Künftler aller Art, fo 
aus den verfchiedenften Gegenden zufammenftrömten, die Wiffen- 
fhaft dagegen verdankt dem prachtliebenden Kurfürften nichts, 
und felbft nach den wohlfeilen Ehren eines Geſetzgebers fcheint 
er nicht fonderlich geftrebt zu haben. Seiner Verordnungen und 
Öefege find wenige. Am 6. Febr. 1728 wird als Repreffalie für 
ein von Bürgermeifter und Rath der Stadt Cöln ergangeneg 
Berbot an die Bürger, in furfürftlichem Dienfte in und außerhalb 
der Stadt Cöln zu arbeiten, unterfagt, zu Neubauten oder ſchon 
begonnenen Bauwerfen ftabteölnifhe Handwerfer zu verwenden; 
foldhe über der Arbeit betroffene Handwerksleute follen verhaftet 
und ihre Arbeiten fequeftrirt werden. Gleichfalls als Repreffalie 
gegen die Stadt Coln wird am 4. Dec. 1733 den Rocalbehörden 
aufgegeben, nicht zuzulaffen, daß an den im Erzflift gelegenen 
Häufern und Höfen ftadteölnifher Bürger irgend eine Baus 
reparatur oder Erneuerung vorgenommen werde. Gleichzeitig 
werden die ftabteölnifchen Bürger und Kaufleute von allen erz— 
ftiftifchen Märften ausgejchloffen, und follen die von den Con— 
travenienten ausgeftellten Waaren confiseirt werden, Durd Vers 
ordnung vom A, März 1729 werden die Cenfurgefege eingefchärft. 
Jene vom 25. Mai 1729 will, daß in allen bei dem geiftlichen 
Hofgericht zu verhandelnden Civilfahen, mit Befeitigung der 
lateinischen , die deutiche Sprache angewendet werde, Am 19. 
Sept. 1742 wird ald Reprefjalie für die von ber Furtrierifchen 
Regierung von wegen der fliegenden Brüde gegen die Grafſchaft 
Neuwied verhängte gänzlihe Aufhebung aller Handels- und fonftis 
ger Verbindungen, jeder Handelsverfehr mit Kurtrier verboten, 
und follen deffen Unterthanen und ihre Güter und Waaren verhaf: 
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tet und fequeftrirt werden. Unterm 23. April 1744 wirb, ale 
Erneuerung ber Verordnung vom 31. Jan. 1716, das im rheini- 
ſchen Erzftift fortdauernde nächtliche Rottiren und Herumfchwärmen 
der jungen Burſchen auftem Lande, bei einjähriger Stodhausftrafe 
verboten; auch follen die Localbeamten vierteljährig zu wieders 
hofende Hausfuhung nad den fogenannten Schluit-, Hölzer- und 
Strobhüten veranftalten, und diejenigen, bei welchen dergleichen 
gefunden wird, ins Zuchthaus zu Kaiſerswerth abführen Laffen, 
wo fie 3 Monate lang, mit aufgefegtem Scluit-Strobhut zur 
Arbeit anzuhalten find. Befagte Schluithüte waren flarfe aus 
Stroh gefertigte Hüte, beftimmt, den Kopf gegen Prügel zu 
fhügen, wenn der junge Bauernburfch bei nächtlicher Weile auszog 
zum Schluitgang oder Leimloch-Beſuch, d. i. um das Kammer 
fenfter der Auderwählten, welche das Mailehen oder ein ſonſtiges 
zärtlihes Verſtändniß ihm zuwies, zu erfteigen. 

Die Verordnung vom 5. Jul. 1745 Schafft den immer nod) 
in einigen Kirchen üblichen Beicht» oder Communionpfennig ab. 
Zur Schügung der Wildbrut gegen die Katzen follen im rhei— 
niſchen Erzfift allen Kagen ohne Ausnahme die Ohren „und 
zwarn platt am Kopf abgefchnitten werden, damit diefelben beim 
Thau= und Negenwetter in die Felder und Wiefen nicht mehr 
auslaufen” ; es follen deshalb monatlihe Bifitationen gehalten 
werden, und ift von jedem Eigenthümer einer beohrten Katze 
unnachſichtlich */, ©oldgulden Strafe beizutreiben (12, Mai 
1747). Die Verordnung vom 26. Juni 1747 unterfagt bie 
Winfefehen, matrimonia clandestina, jene vom 16. Juni 1749 
erneuert die frübern, gegen das nächtliche Nottiren und Herum— 
ſchwärmen der jungen Leute an Eonn« und Feiertagen, fowie die 
gegen die Entheiligung der Sonn» und Fefttage erlaffenen Vers 
ordnungen, und beftimmt erneuernd, daß dag im Mai und um 
Pfingften ftattfindende fogenannte Lehen-Rufen (Zufammenfünfte 
zur Berloofung oder Verſteigerung der unverheuratheten Mädchen 
an die losledigen Burfchen) mit ſchweren Geldbußen für Wirth 
und Theilnehmer (welche im dritten Wiederholungsfalle bis auf 
Zudthausftrafe zu fteigern find) belegt werden foll, und daß 
gegen dag nädtlihe Tanzen, Spielen, Schwelgen und Herums 
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fhwärmen und Rehnebefuchen (nächtliches Hinanfteigen der jungen 
Burfhe an die Kammerfenfter der Mädchen) an Sonn⸗ und 
Feiertagen, fowie gegen das Marfthalten, Handel und Gewerbes 
betrieb, Deffnen der Wirthshäuſer an folhen Tagen während 
des Gottesdienftes ꝛc. die frühern Strafbeitimmungen im ganzen 
Kurſtaat zur ftirengften Vollziehung gebradt werden follen, Laut 
der Verfügung vom 25. Sept. 1751 foll die im Intereſſe ber 
öffentlihen Sicherheit errichtete Hufarencompagnie an Drten, 
welche fie gelegentlich ihres Streifens berührt, mit Obdach und 
Lagerftätte unentgeldlich, mit Fourrage und Mundverpflegung 
gegen billigen Preis verfeben werden. Den Hufaren zur Unters 
ftügung hat jeder Drt eine angemeffene, ftets fertige Zahl von 
Schügen, welde den NRequifitionen der Hufaren Folge leiften, 
zu beftellen. 

Um das in den Städten häufig und unbefugt flattfindende, 
zu Schlägereien und Duellen Anlaß gebende Tragen von Seiten» 
gewehr zu befchränfen, wird wiederholt, daß Advocaten, welche 
nicht die Doctor oder Licentiatenwürde erlangt haben, alle 
Schreiber, Raufmannsföhne und Diener, Apothefer, Barbierer, 
Handwerfögefellen, nicht berechtigt find, Degen zu tragen ; Cons 
travenienten follen mit Confiscation des Degens und willfür- 
licher Brüchten- oder Leibeöftrafe belegt werden (9. Det. 1751). 
Bom 9. Jul. 1759 ift Des Erzftifts und ChurfürftentHums Cöln 
Jagd-, Buſch- und Fifcherei-Drdnung. 

Bon dem Urfprung des Klofters Tönnisftein, Karmeliten- 
ordens, berichtet Die Sage, es feien die Hirten des nahen Dorfes 
Kell, wenn fie mit ihrem Vieh die Büfhe und Triften des Thales 
begingen, nicht felten Zeugen geworden einer Erneuerung jenes 
Wunders, welches Moiſes fchaute, da er die Schafe Jethros, feines 
Schwähers, des Priefters in Madian, hütete. Sie, die Hirten, 
auch andere Einwohner des Dorfes, fahen eine Feuerflamme her- 
vorgehen aus der Mitte des Dorngebüfches, fahen, daß der Dorn 
ſtrauch brenne und nicht verzehrt werde. Der Schreden um die 
meift in der Nacht vorfommende Erjcheinung bielt fie lange in der 
Entfernung, doch fand ſich endlich einer aus ihrer Mitte, der be- 
herzter denn die Andern alle, fprach, ich gehe und werde ſchauen, 
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und in ſolch mannhafter Entſchließung näher tretend, bas heute 
noch in der Klofterfirche aufbewahrte Standbild der fchmerzhaften 
Mutter, wie fie den verblichenen Sohn auf dem Schoofe haltet, 
und vor ihr den heiligen Einfiedler Antonius fniefällig, und in ber 
Haltung eines Bittenden fand. Er verfündigte, was feine Augen 
gefehen, und jegt eilten Alle zur Stelle, wo geraume Zeit dag 
Erftaunen, die Andacht fie fefthielten. Dann wurde in Erwä— 
gung gezogen, wohin das Standbild zu bringen, und einmüthig 
befchloffen, demfelben in der Pfarrfirhe zu Kell, welde dem 
b. Lubentius geweihet, einen feiner würdigen Standort anzu— 
weifen, Alfo ift zur Stunde gefchehen, aber ſchon am andern 
Tage war das Bild aus ber Kirche entſchwunden, zurüdgefehrt, 
von feinem getragen, in den fchattigen Hain. Das hat fid 
mehrmals, fo oft die Keller vermeinten, das Heiligthum in ihre 
Kirche gebracht zu haben, wiederholt, daher man endlich ein- 
geſehen, daß die fchmerzhafte Mutter lediglich in jener Walds 
einfamfeit verehrt zu werden begehre. 

Hierauf wurde ihr zu Ehren, den bh. Antonius und Wen» 
delinus zum Gedächtniß im J. 1390 auf der Höhe eine Capelle 
erbaut, welde von des Trierifchen Erzbifhofs Werner Weih— 
bifchof Hubert confeerirt, dem Paftor zu Kell, Wigand von 
Mudersbah anvertraut wurde. Einige Jahre hindurch hat diefer 
den Dienft an der Capelle verfehen, indem aber mehre in vers 
fhiedenen Kranfpeitsfällen die erbetene Genefung fanden, fo hat 
fih in Gefolge diefer wunderbaren Heilungen ein folcher Zulauf 
von Preßhaften ergeben, daß der Paftor allein dem Andrange 
nicht mehr genügen fonnte. Er legte ſich einen Gehülfen bei, 
einen Rarmeliten = Layenbruder, der das Küfteramt befleidend, 
die Fremden empfange, Alles dasjenige, fo einem Meßner zus 
kommt, verrihte. Dem haben die Befiger die anftoßenden 
Wiefen und Wälder zur Benugung überlaffen, und ganz unver» 
merft eignete fich der bis dahin öde Berg zur ftändigen Wohs 
nung für eine Fleine Gefellfhaft, welde daſelbſt einzuführen, 
der Rarmeliten Provincial, P. Matthias von Aachen, dur 
bie Erzbifchöfe von Trier und Cöln ermächtigt wurde, Er 
nahm für den Orden Befig von der Capelle im 3. 1465, und 
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bat an deren Stelle eine Kirche, und daneben ein Klofter zu fegen, 
dem P. Matthias Emid die Freigebigfeit der Frommen die 
Mittel gereiht. Den Bau fonnte jedoch erfi Emichs Nachfolger 
in dem Amte eines Priors, P. Zobann Wend vollenden, 1494. 

Ein neues Wunder, fo über dem Klofterbau ſich ergab, darf 
in feiner Weife verfchwiegen bleiben. An des Waldes Rande 
erhob fi eine mächtige Eiche, die ganz eigentlich beflimmt fchien, 
das Haus des Herren zu tragen. Als man ihr jedoch die Art 
anlegen wollte, geſchah Einfprud von Seiten eines benachbarten 
Edelmanns, der diefen hart an der Grenze feines Beſitzthums 
gelegenen Baum als ein Eigenthbum beanfpructe. Das wurde 
ihm nicht zugeftanden, excipirt und replieirt, bie darüber ber 
Tag vergangen. Die einbrechende Nacht ſchied die Zänfer. Als 
fie am folgenden Morgen wieder zur Stelle ſich fanden, den 
Fehdehandſchuh nochmals zu erheben, war der Riefenbaum der— 
geftalten in die Erde verfunfen, daß nur mehr die Spigen ber 
höchſten Aefte daraus bervorragten, gleichſam als feien fie an— 
gewiefen, die Stelle des bodenlofen Abgrundes, zu dem jene 
Kuppe fih geöffnet, zu bezeichnen. Der unerwartete Anblid 
ergriff in namenlofer Gewalt den eben nod in feinem unver» 
nünftigen Starrfinn verharrenden Junfer, daß er zur Stunde 
nicht nur das Grundſtück, welches geftern noch den beftrittenen 
Stamm trug, fondern aud die angrenzenden Büſche und Aeder 
der Gottesgebärerin zu Ehren dem Klofter verfchrieb, und Zeit: 
lebens deffen und feiner Bewohner wärmfter Freund blieb. So 
namhaften Bortheil bat des einen Baumes Berluft dem Haufe 
gebracht. 

Kurfürſt Ferdinand von Cöln, als er vor längeren Jahren 
ber Brunnenkur in Tönnisftein gebrauchte, fühlte ſich dergeſtalten 
bingeriffen durch der Klofterbrüder Andacht, durch der Lage 
Schönheit, daß er tagtäglich, während der ganzen Dauer feines 
Aufenthaltes, vor dem Altar der Gebenedeiten fein inbrünftigfies 
Gebet darbrachte, fih und fein Erzftift ihrem Schuge empfeh— 
lend; er hat auch, feine andächtigen Empfindungen zu befunden, 
zivei ungeheure Kerzen, aus dem reinften ſchneeweißen Wade 
gefertigt und funftreih gemalt, die eine der Mutter Gottes, die 
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andere dem h. Antonius geopfert. Indem diefer Kurfürft dem 
Haufe Bayern angehörig, gleichwie Clemens Auguft, dürfte, der 
Vergleichung halber, gerade bier ein Abriß feiner Lebensgeſchichte 
am zwedmäßigften erjcheinen. 

Ferdinand, ein Sohn des großen Herzogs Wilhelm V von 
Bayern und der Lothringifchen Prinzeffin Renata, war den 7. 
Det. 1577 geboren, und ald des Haufes dritter Prinz von früher 
Jugend an dem geiftlihen Stande beftimmt. Dazu erzog ihn 
der Vater in dem vorfichtigen Ernfte feines Gemüthes. Kaum 
noch ein Knabe, wurde, der Studien halber, Ferdinand in Ge— 
feltfhaft feines ältern Bruders Philipp nach Ingolſtadt verſchickt, 
und hatten daſelbſt beide Prinzen an ihrem Obrifthofmeifter, dem 
Grafen von Montfort, an dem Präceptor Duirin Leoninus, fehr 
umfichtige und gewiffenhafte, mitunter firenge Führer, Zum 
Öftern empfahl Herzog Wilhelm dergleichen Strenge als uners 
läglihes Bildungsmittel. „Ih babe Euch ſämtlich andeuten 
wollen ‚’ heißt es in einem Schreiben an Montfort, „daß Ihr 
weder jegt noch Fünftig Euch einige Gedanfen machen wollet, 
Eud bei meinen Söhnen viel zu verdienen, und ihnen deswegen 
mehr naczugeben, im Gegentbeil follt Ihr allen Gewinn und 
alle Gnaden zuvörderit von Gott dem Allmächtigen, und hernach 
von Uns erwarten.” Monat für Monat mußten nicht nur die 
Prinzen, fondern aud ihre Diener beichten und das Sacrament 
des Altard empfangen. Da die beiden Brüder bei verſchiedenen 
Domftiften präbendirt waren, mußten aud an verfchiedenen 
Orten die Schuljahre abgehalten werden; der öftere Wechfel 
des Aufenthaltes blieb jedoch ohne Folgen für die eifrige Fort» 
fegung der Studien, 

Im 3. 1591 famen beide Prinzen nad Trier, um von 
ihren Domcanonicaten Befig zu ergreifen, und damals erfreute 
fih Zuftus Lipfius ihres Anblicks. „Nur von Euch,” fehrieb er 
in poetifcher Begeifterung, „nur von Euch und Eures Gleichen 
fann die Abhülfe für die Drangfale, welchen die ganze criftliche 
Welt erliegt, ausgehen.” Auf des Papftes Verlangen bejuchten 
bie Gefeierten 1593 Rom, und ald Engel wurden fie von den 
Zuſchauern ihres feierlichen Einzugs begrüßt, um ihres jugende 
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lich unfchuldigen Ausſehens willen. Papſt Clemens wies ihnen 
feinen eigenen Palaft zur Wohnung an, um fie ftetd unter Augen 
zu haben, Nochmals nah Yngolftadt zurüdfehrend, vertheidigte 
Ferdinand eine Abfchiedspisputation mit großem Beifall, um ſo— 
dann die Univerfität auf immer zu verlaffen, 1595. Für ihn 
war nämlich die Zeit gekommen, mittels Uebernahme der Res 
gierung zu Berchtesgaden dem öffentlichen Leben einzutreten, 
Der dafige Propft, Jacob II Pütrih, hatte ihn bereits 1591 zu 
feinem Coadjutor erwählt, in der Hoffnung, durch die hieraus 
entfpringende nahe Verbindung mit dem Bayerifchen Haufe feinem 
Stifte vollfommene Unabhängigkeit von Salzburg zu erftreiten. 

Sn demfelben Jahre, dag Ferdinand wegen Berchtesgaden 
unter den Regenten Deutſchlands Plag nahm, den 31. März 
1595, ward er, bereitd Dompropft zu Cöln, von dem daſigen 
Domcapitel zum Goadjutor des Erzbiſchofs und Kurfürften Erneft 
erwählt. VBorläufig, am 15. Det, 1594 hatte Erneft in dem 
mit feinem Bruder, Herzog Wilhelm von Bayern, errichteten 
Vertrag die Abficht ausgefprocden, an denjenigen feiner Neffen, 
welcher zur Condjutorie gelangen würde, die Regierung des Kur— 
ſtaates und die fämtlihen Einfünfte, mit Ausnahme der Rhein— 
zölle von Kaiferswertd und Bonn, zu überlaffen, und von den 
gefamten Regierungsobliegenheiten nur die auf die Kurmwürde 
bezüglihen Verrichtungen ſich vorzubehalten. Nach der Coadjutor⸗ 
wahl ſtellte Erneſt am 1. Oct. 1595 eine fernere Urkunde aus, 
in deren Eingang geſagt: „Nachdem aus Schickung des Allmäch— 
tigen und auf Päpſtlicher Heiligkeit allergnädigſtes Gutachten 
und Begehren, Wir, Herzog Erneft, Kurfürft, mit vorgepflogener 
zeitiger Berathſchlagung und in Erwägung bedenflicher und ers 
beblicher Urfachen , fonderlih aber dem löblichen Erzftifte Cöln 
und deſſen zugetbanen Land und Leuten zu treugemeintem Beten, 
bewilligt und zugelaffen, daß ein ebrwürdig Domcapitel unferen 
freundlich lieben Better Herzog Ferdinand zum Coadjutor bes 
nannt, baben. wir darauf demfelben die völlige Adminiftration 
im Geiſt- und Weltlihen überlaffen und eingeräumt,“ 

Der Eoadjutor begab fih auch fofort nad dem Erzfift, 
wo er von jegt an feinen bleibenden Wohnfig nehmen follte, 
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und zeugt fein Briefwechfel mit ben Eltern von dem Ernft, in 
welchem er den geifllihen Beruf erfaßte. Bon Ingolftabt aus 
hatte der eilffährige Knabe an die Mutter gefchrieben: „So 
haben wir auch ſchon wiederumb angefangen zu ftudieren; was 
aber auff diefer Rais verfaumt ift worden, folle alles wider mit 
hechſtem Fleiß recuperirt und erftattet werden. Damitt, wenn 
id) einmal zu meinem Alter fom, mege vil Lutterifche und Keger 
befexen, fie zu der ebigen Freid und Geligfeit bringen, und €. 
H. Gn. fambt dem Herren Battern höchlich erfreien. Deffen will 
ich mich mit Göttliher Hitff befleiffen Dag und Nacht, und nichts 
fiebers Taffen fein als die Fromheit und Geſchicklichkeit.“ Fest 
fchrieb der Coadjutor aus Poppelsdorf wiederum an die Mutter, 
25. Aprif 1596 : „Ich babe meine Exereitia Gott ob absolvirt, 
und große Freid dabei gefunden. Wollte Gott, dag ich mich fo 
großer fchiwerer Sorgen, fo mit der Zeit fommen werden, ent— 
fhlagen fönnte und allein Gott dem Allmäcdtigen dienen.” In 
einem andern Schreiben beißt es: „Ich habe Gott zum Höchſten 
darum zu danfen, daß er mich fo treulih und väterlich oft er— 
mahnen läßt, daß ich mein Leben feinem göttlihen Willen con- 
formiren möge, wie ich mid) dann deſſen fo viel möglich befleißen 
will, damit ich zuvörderſt in Gottes Gnaden, und dann auch 
bei der Eurer Durdlaudten als meiner gnädigften geliebten 
Eltern Gnade bleiben möge. Es ift halt leider caro infirma, 
etiamsi spiritus promptus.” Bon der Herzogin Renata ermahnt, 
feine Jagdluſt zu mäßigen, ermwidert der gehorfame Sohn: „Ich 
bedanfe mich untertbänigft gegen E. D. der treuen Ermahnung 
wegen des Hegens und Jagens, und wiewohl ich es bisher zu 
viel gethan und eben mißbraudt, fo will ih mich, wills Gott, 
bienfüran fo viel möglich mäßigen; dann wann ich es redt be= 
denfe, hab ich fo viel fonft zu thun, daß ich die Zeit wohl bins 
bringen fann. Ich muß es befennen, es fümmt mich hart an; 
aber um fo viel mehr will ih mich befleißen, daß ich diefen 
vitiosum affectum mortiftcire.” 

Die wahrhaft geiftlihe Gefinnung, fo Ferdinand in biefer 
vertraulichen Correspondenz befennt, ift fein ganzes Leben hin- 
durch die Norm feines Betragens, die Richtſchnur für alle feine 
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Handlungen gewefen. Streng katholiſch, doch ohne Härte, war 
ihm die genauere Befanntfchaft mit feinem Clerus das dringendfte 
Dedürfnig. Sie zu erlangen, fhrieb er eine Synode aus, bie 
am 2. Det. 1598 ihre Sigungen eröffnete, und der beilfamen 
Berordnungen mehre erließ. In dem vergangenen Jahr, 2. Jas 
nuar, hatte der Coadjutor, den Gang der Geſchäfte zu beſchleu— 
nigen, einen aus abelichen und gelehrten Mitgliedern zufammens 
gefegten Rath, der in Bonn feinen ftändigen Sig haben follte, 
beftellt, auch für denfelben die Hoffanzlei: Ordnung erlaffen. Am 
15. Sept. 1599 erſchien, dem Chaos der Steuerverwaltung zu 
Gut, eine Ordnung, wie es mit Defeription und Collection der 
Güter und bewilligten Steuern zu halten fei, Unter dem 15. Aug. 
1607 wurde die Abfchaffung der unter dem Namen der Todten— 
wachen befannten jchwelgerifchen , ftets viele Müßiggänger her— 
beiziehenden Zufammenfünfte verfügt. Der Hoffammer Kanzlei: 
ordnung, 1. Januar 1610, beftimmte den Reffort des Hoffammers 
Gollegiums. Am 16. März 1612 verfammelte Ferdinand, als 
regierender Erzbifhof, abermals den gefamten Elerus zu einer 
Synode in der Domkirche zu Cöln, und wurden daſelbſt die 
Mittel beſprochen und feftgeftellt, wie der in den langwierigen 
Kriegsunruben zu Berfall gefommenen Kirhenzudt aufzubelfen. 
Den vielen andern trefflihen Anordnungen und Einrichtungen 
für Staat und Kirche wurde gleihfam eine Krone die Kirchen— 
ordnung vom 30. Aug. 1629, verbunden mit der Reformation 
der in dem weſtphäliſchen Landestheile noch immer waltenden 
Mißbräuche. Es folgten noch viele firdhliche und adminiftrative ' 
Vorſchriften, deren Zufammenftellung vielleicht das treuefte Bild 
von dem Unglüd der Zeiten geben könnte. 

Im J. 1611 wurde Ferdinand in feinem Eigenthum bedroht; 
der Erzbiichof von Salzburg, Wolf Dietrich von Raitenau, einen 
verjährten Streit in Betreff der Berchtesgadner Salinen vers 
folgend, überfiel, durdy einige Capitularen begünftigt, der Propftei 
Gebiet, und ſchien entfchloffen, ſich in deffen Befige gewaltfam 
zu behaupten. Jedoch fäumte Herzog Marimilian nicht, feines 
Druders Recht zu verfechten; nicht nur wurden die Salzburger 
ausgetrieben, fondern Wolf Dietrich gerieth in ein Labyrinth 
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von Trübfal, aus welchem ihn, den Gefangnen auf Hobens»Salz- 
burg, endlich der Tod befreite, 1617. Durch des Reichshofraths 
Sprud, 1627, wurde Berchtesgaden aller Berbindung mit Salz- 
burg entledigt. Am 17. Febr. 1612 ftarb Kurfürft Erneft auf 
dem Scloffe zu Arnsberg, worauf Ferdinand am 12. März zu 
Coln als Erzbiſchof inthronifirt wurde, gleihwie er nun zu dem 
vollen Befige der Bisthümer Münfter, Hildesheim und Lüttich, 
besgleihen der Abtei Stablo gelangte. oadjutor zu Stabilo 
war er feit 1599. Damals eben hatte man in Münden, in 
Wien, endlih aud in Rom die Entdefung gemadt, daß den 
Zeitläuften die Fanonifche Regel, welche für jedes Bisthum einen 
eigenen Hirten will, nicht allerdings angemeffen, daß vielmehr 
in Deutfchland die Entfiebung geiftliher Monarchien, durch die 
Bereinigung mehrer Jnfuln auf demfelben Haupt, in jeder Weife 
zu befördern fei; dem zu Folge ward für Ferdinand auch noch 
das Bisthum Paderborn in Ausfiht genommen, in dem für ihn 
überhaupt fo wichtigen Jahr 1612 er zum Coadjutor Theodors 
von Fürftenberg erwählt. Die Jnauguration zu Münfter fand 
ftatt den 14. April 1612, zu Lüttich den 27. Sanuar 1613. 
Im Mai 1612 hatte Ferdinand zu der Wahl des Kaifers 
Matthias gewirkt; er mußte ſich aber bald überzeugen, wie 
wenig diefer Monarch, gebrochenen Geiſtes und Körpers, ohne 
eigentlihe Hausmacht, befähigt fei, die in ihren Grundfeſten 
bedrohte Neichsverfaffung aufrecht zu erhalten. Den Schug, 
welchen die Gefege zu gewähren nicht weiter vermochten, fuchte 
Ferdinand in der engften Bereinigung mit denjenigen, welche 
durch religiöjes Bekenntniß und die Gleichheit der Intereffen 
angewiefen, mit ihm diefelbe Bahn einzuhalten, Eine im bürger- 
lichen Leben höchſt feltene Bertraufichfeit mit feinem Bruder 
unterhaltend, war die Unterflügung, die er demfelben in allen 
Fällen zufommen ließ, eine der wefentlihften Bedingungen für 
des Kurfürften Marimilian politiide Größe; eine Säule der 
Liga überhaupt, bat Ferdinand häufig, und in den fehwierigften 
Fällen, als ihr alleiniger NRepräfentant für Nieder-Deutfchland 
auftreten müffen. Denn beftändig wie er, in Glüd und Unglüd, 
find nur wenige der fatholifchen Fürften jener Zeit gewefen; 
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den Frieden fuchte er zu bewahren, fo lange diefes irgend mög— 
lich, endlih das Schwert ziehend, warf er die Scheide weg. In 
der einen der Lebensfragen für das Erzftift, zu dem Verſuche, 
zwifchen den befigenden Fürften eine friedliche Theilung der Länder 
Jülich, Cleve u. f. w. herbeizuführen, wirfte Ferdinand in un— 
ermüdlihem Fleiß, insbefondere auf der Tagfagıng zu Santen, 
und war es feineswegs feine Schuld, daß Spanier und Holländer 
wetteifernd bie feften Pläße der ftreitigen Bezirfe wegnahmen, 
aber deshalb die noch nicht fattfam befeftigte Liga in einen 
zweifelhaften Krieg zu verwideln, unterließ er weislihd. Er 
begnügte fih, den faiferlihen Hof um die wahre Lage der Dinge, 
um die von Außen und im Innern des Neihs drohenden Ges 
fahren, um die allem Anfchein nad bevorftehende Zertrümmerung 
des Reichsverbandes zu belehren, 

Eben batte die unmwiderfteblihe Gewalt der Umftände den 
Ausbruch des denfwürdigen Kriegs herbeigeführt, als des Kurs 
fürften von Göln Bedeutung einen nicht unerheblichen Zufag 
erbielt durch das am A. Dec. 1618 erfolgte Ableben des Fürft- 
bifchofs Theodor von Paderborn. Am 13. Dec. bereits trat 
Ferdinand die Negierung des erledigten Hochſtiftes an, mit ihr 
zugleich gefteigerte Berbindlichfeiten gegen die Liga, und ben 
Stoff zu unendlihen Drangſalen übernehmend ; denn mehr alg 
ein anderes der Stiftslande des Kurfürften follte vermöge der 
Nahbarfhaft mit Heffen, mit dem Weferfirom, in der erften 
Periode des dreißigjährigen Kriegs das Paderbornifche zu leiden 
haben. Noch waren auf Böhmen und das angrenzende Deftreich 
die Feindfeligfeiten beſchränkt, als Ferdinand, abermalg zu einer 
Kaiſerwahl gefordert, für den König von Ungern ftimmte. Kaifer 
durch Wahl vom 22. Aug. 1619, empfing Ferdinand II zu Frank— 
furt no von dem Kurfürften von Cöln und deſſen beiden geift- 
tihen Collegen die Zuſicherung des wirffamften Beiftandes für 
die Befiegung der Rebellen, und ift nicht zu bezweifeln, daß bie 
von dem Bruder übernommenen Berpflichtungen einen weſent— 
lichen Einfluß auf die Entfchliegungen des Herzogs von Bayern, 
auf das am 8, Det. 1619 von ihm mit dem Kaifer errichtete 
Bündniß geübt haben. Die ganze Faſſung des Tmctats legt 
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fattfam an Tag, wie ungern Marimilian aus der feit Karls V 
Zeiten in München beliebten vorſichtigen und felbftfüchtigen Politik 
herauszutreten ſich entfchliege, wie einzig die Rüdfiht für den 
Druder ihn beftimme, das große Wagſtück, von weldem der 
Fortbeſtand der Fatbolifhen Kirche in Deutfchland abhängig, auf 
fih zu nehmen. Einen nicht minder wefentlichen Dienft hat dem 
Erzbaufe Ferdinand dur perſönlichen Befuch der von dem Kur» 
fürften Schweifard von Mainz veranftalteten Zufammenfunft in 
Mühlhauſen geleiftet; bier wurde nämlih der Kurfürft von 
Sachſen beftimmt, „dem Kaifer bilflige Hand bieten und alle 
mögliche Ajfiftenz feiften zu wollen, damit er bei feinem Kaiſer— 
tbum und Königreich erhalten, und feine Faiferlihe Würde und 
Anfehen nicht verlegt werde.” 

Nicht nur durch veichlihe Beiträge zu der Operationscaffe 
ber Liga, fondern auch durch Begünftigung der Werbungen, 
welche Herzog Marimilian in den Cölnifhen und Lüttichiſchen 
Landen anftellen ließ, beförderte Ferdinand höchlich die Befiegung 
der böhmischen Rebellen und die Auflöfung der proteftantifchen 
Union, wiewobl er die eigenen weftphälifhen Stiftsgebiete nicht 
vollftändig gegen den Andrang der Feinde befhüsen konnte. 
Herzog Ehriftian von Braunfhweig, nahdem feine Abficht, über 
Heffenland dem Mansfelder in Franfen zuzuziehen, durch des 
von Anholt Widerftand vereitelt worden, nahm der Gelegenheit 
wahr, dem von allen Bertheidigungsmitteln entblößten Stift 
Paderborn einzufallen. Bor Warburg blutig abgewiefen,, von 
Lippftadt und Soeft Meifter, wurde er durch den Verrath einiger 
afatholifhen Bürger der Hauptitadt Paderborn eingeführt, und 
bas gejamte Hochſtift erlag einer foldatifchen Schredensherrfchaft, 
bis der von Anholt, durch des Grafen Heinrich von Berg Nies 
berländer verftärkt, zuvorderſt das befagerte Geſecke entiegt, dann 
allgemach die Braunfhweiger zum Lande heraus drüdte. Den 
Raub aber, die fchweren, auch im Münfterlande erhobenen Con— 
tributionen , die Geifel hatten fie bei Zeiten in Sicherheit ges 
bradt. Den 16. Mai 1622 wurde Paderborn von den unheim= 
lihen Gäften verlaffen, und ftatt ihre Verfolgung anzuordnen, 
nahm Anholt es fih zur Aufgabe, die Bürgerfchaft für die 
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begangene Treulofigfeit zu züchtigen. Geringen Widerftand feste 
die Stadt ihm entgegen, und es flug bie Stunde ber Ver— 
geltung ; von den Nädelsführern wurden einige hingerichtet, 
andere verbannt, die Gemeinde follte mit dem Berlufte ihrer 
Privilegien büßen, dem Lutherthum abfhwören. In überraſchen— 
der Yeichtigfeit wurde die Reformation durdgefegt, nachmals 
durch die Paderbornifche Religions: und Kirchenordnung von 
1626 befeftigt, und es trat für des Kurfürſten Lande eine Paufe 
der Erholung ein, zumal die von den Holländern 1620 auf der 
Rheininfel vor der Mündung der Sieg erbaute, und der Nach— 
barfhaft in weiten Kreifen höchſt läftige und verderbliche Pfaffen— 
müs, nad einer fcharfen Belagerung, zu Ende des Jahres 1622 
von den vereinigten furcölnifhen, Pfalzneuburgiichen und ſpa— 
nifhen Bölfern erobert wurde, Allein das Münfterland hatte 
fortwährend von den Scharen ded Herzogs von Braunfchweig 
das Schwerfte zu erleiden, bis Tiliys Sieg bei Stadtloen, 26. 
Sul. 1623, den unaufhörlichen räuberiſchen Anfällen fteuerte, 
und die Braunfchweiger nöthigte, Meppen zu räumen. 

Bon den Feinden befreiet, hatten indeffen, nach der Zeiten 
Unglück, die weſtphäliſchen Hodftifte von den Freunden, zuerft 
durch Winterquartiere, dann durch Märfhe und Contremärfche 
zur Zeit des dänischen Krieges Unglaubliches zu erdulden, und 
wurden felbft dem fürftlihen Aerarium dergleichen ſchwere Lei- 
ftungen zugemuthet, daß Ferdinand fih in die Unmöglichkeit 
verfegt fah, von fo manden für die Erweiterung oder Arrondis 
rung feiner Gebiete günftigen Conjuneturen Gebraud zu machen. 
Als es ihm gelang, gegen Heffen die Einlöfung des feit 1445 
um 9000 rheinifche Gulden zu Pfand gegebenen Städtchend Rhens 
durdyzufegen, 6. Mai 1630, mußte er, den Pfandſchilling aufzu— 
bringen, an demfelben Tage den Drt wieder an den Freiherrn 
Johann Jacob von Anholt um 12,000 barte Thaler vers 
fegen, daß demnad die Wiedereinführung der Fatholifhen Res 
ligion in Rhens die einzige Frucht der Operation blieb. In 
feinen Bemühungen hingegen, nad dem Erlöfhen der Grafen 
von Gleichen die Grafſchaft Pyrmont, als heimgefallenes Leben, 
feinen Paderbornifhen Tafelgütern einzuverleiben, ſcheiterte Fer— 
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dinand vollfländig, zumal die Dazwifchenfunft des Königs von 
Schweden der ganzen Lage des deutjchen Kriegs eine veränderte 
Richtung gab. 

Der Wechfel würde wohl fhwerlich in der überrafhenden 
Schnelligkeit und Verderblichkeit eingetreten fein, bätten alle 
Ölieder der Liga, gleich dem Kurfürften von Cöln, beachtet, was 
fie fih felbft, der Kirche, dem Vaterland fchuldeten. Bon dem 
Schlachtfelde von Leipzig weihend, fand Tilly im Paderbornifchen 
bie erfte wirffame Theilnahme ; drei Regimenter Infanterie, zwei 
NReiterregimenter, welche Ferdinand der gemeinen Sade zum 
Beten ausrüften laffen, und denen er 12 Geſchütze beigab, fegten 
den gebeugten Feldherrn in den Stand, wiederum im Felde zu 
ericheinen. Dafür den Kurfürſten zu züdhtigen, wurde der Land— 
graf von Heffen-Gaffel, der ſchwediſche Oberfeldherr zwifchen 
Nhein und Wefer, ausgefendet, und fand diefer in dem größten 
Theile des Hodftiftes Paderborn, die Hauptftadt einbegriffen, 
eine leichte Beute, die er jedoch eben fo leicht wieder aufgab. 
Weftphalen in feiner Gefamtheit blieb der Schauplag eines 
zweckloſen, aber in der heftigften Erbitterung geführten, von 
unfäglihen Verheerungen begleiteten Kriegs, den an den Rhein, 
in das eigentliche Erzftift Cöln zu verpflangen, im Det. 1632 
Baudiffin unternahm. In denfelben Tagen, daß Guftav Adolf 
unter franzöfifcher Vermittlung dem Kurfürften die Neutralität 
bewilligte, 27. Det. 1632, gewann Baudiffin Siegburg durch 
plöglihen Ueberfall, nahm er Blanfenberg, Winde, Linz, bes 
werfitelligte er an der Kripp feinen Rheinübergang. Nur furzen 
Widerftand leiſtete die dafelbft von den Kurfürftlichen aufge: 
worfene Schanze, Remagen, Dberwinter, Rheine wurden von 
den Schweden ausgeplündert, nach längerer Beſchießung nahmen 
fie Andernah mit Sturm, und zogen fi fodann, die befreundete 
Trierifhe Grenze meidend, wieder Nheinabwärte. Baubdiffing 
vornehmftes Abfeben mag auf Bonn gerichtet gewefen fein, dort 
aber hatte der Kurfürft reichlich Fürforge getroffen, die von dem 
Landtage bewilligten 200,000 Rthlr. auf Werbungen verwendet, 
die Wälle mit Gefchügen gefptdt. Statt an dergleichen Ernft 
fih zu verfuchen, ließ Baudiffin feine Wuth aus gegen wehrlofe 
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Drtfchaften, die Geftifte Bilih und Schwarz-Reindorf erlitten 
barte Plünderung, die Dörfer der Umgebung wurden in die Aſche 
gelegt. Der Anfhlag auf Deuz, durch Berräther erleichtert, 
folfte das Unternehmen krönen, aber die Beſatzung, von dem 
erften Schreden fi erbolend, hielt Stand in St. Urbang Kirche, 
und Baudiffin, der die Nacht über von Deuz Meifter gewefen, 
ſah am Morgen fi veranlaft, die zweifelbafte Eroberung auf- 
zugeben, um in dem nahen Mülheim Ruhe, für die reiche Beute 
Sicherheit zu ſuchen. Indeffen hat der Kurfürft feine Defenſions— 
anftalten fortgefegt, Spanier und Pigiften eilten zum Beiftand 
herbei, und allgemad wurden die Feinde wieder aus dem Erz— 
ftift verdrängt, nicht ohne harte Stöße auszutheilen, oder nad 
Advenant zu empfangen. In Andernach namentlich hielt Joſias 
von Rangau drei gewaltige Angriffe der vereinigten Cölner und 
Spanier aus, big er, angeblid freiwillig, die Stadt räumte, 
Der Bedrängniffe auf der Sübdfeite des Kurftaates entledigt, war 
Ferdinand fofort einem neuen Anfall auf die entgegengefegte 
Grenze blosgegeben. Der Prinz von Dranien führte eine Armee 
vor Rheinberg, bemeifterte ſich auch diefer für die Vertheidigung 
des Kurſtaates fo wichtigen Feflung, nad vierwöcentlicher Ber 
lagerung den 2. Juni 1633. Sie hatte, feitdem die Holländer 
1606 durch Spinola vertrieben worden, fpanifche, Befagung 
gehabt, Der Berluft der Grenzftadt, die drohende Stellung, in 
welcher die Holländer noch ferner verharrten, gewannen für den 
Augenblick bedeutenden Einfluß auf des Kurfürften Politik, 

Seit längerer Zeit von Philipp Ehriftoph, dem Kurfürften 
von Trier, durch Wort und Beifpiel bearbeitet, daß er den Schuß 
des Königs von Franfreih fuche, legte er jegt nicht undeutlich 
die Abfiht an Tag, die empfangenen Ratbfchläge in Anwendung 
zu bringen. In fothaner Oefinnung ihn zu befeftigen, Fam ber 
Trieriſche Weihbiſchof, Dito von Senheim, nach Cöln, und konnte 
dieſer, durch eine franzöſiſche Partei im Domcapitel unterſtützt, 
am 18. Aug. 1633 nad Haus berichten: „Die Churf. Durdl. 
zu Cölfen, das Thombeapitul und die Stadt Cöllen haben ein— 
helliglich befchloffen, des Königs in Frankreich Affiftenz anzu— 
ruffen.” Die Ausführung diefes Vefchluffes würde unüberfehs 
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baren Einfluß auf die Wendung der Dinge geübt haben, ba 
der Kurfürft von Mainz und der Bifchof von Würzburg , die in 
Cöln weilenden Emigranten, gefonnen, einem von dem Hofe 
in Bonn ausgehenden Beifpiel Folge zu leiften, Aber bereits 
am 11. Sept. flagt der Abgefandte: „Daß er bey Chur-Cöllen, 
weilen er feine Credentiales habe, weiters nichts richten könne, 
Chur⸗Cöllen fage, daß es nit styli fey, unter Fürften in fo 
wichtigen Sachen ohne Credential was zu handlen und wolle 
felbiger Churfürft au nit mehr zulaßen, daß mit feinen mi- 
nistris bierin gehandlet werde.” Ein Beglaubigungsfhreiben 
wurde hierauf ausgefertigt, „es ift aber dem allen ungeacht bie 
Eölfnifhe negotiation nit allerdings nah Wunſch ausgefchlagen,“ 
und wurde fchließlidh der Geſandte, indem er in weltlicher Tracht 
die Heimfahrt zu bewerfftelligen fuchte, von einer fpanifchen Partei 
auf dem Rhein aufgehoben und nad) der Feftung Jülich gebradit. 

Seine Abfiht, Zeit zu gewinnen, hatte der Kurfürft von 
Cöln aber vollftändig erreicht, die Heerhaufen, von denen dag 
Erzfift umlagert gewejen, verfchwanden, und es ergaben fid, 
dem übrigen Deutſchland verglichen, dermaßen ruhige Zeiten, 
daß der Kurfürft 1634 den Bau des neuen Sclofjes in Bonn 
beginnen und mit Lebhaftigfeit fortfegen fonnte, Um fo bedräng- 
ter war freifich die Lage der weſtphäliſchen Stiftölande geworden, 
nachdem der Landgraf von Heſſen-Caſſel von dem fchwedifchen 
Kanzler Münfter und Paderborn zum Eigenthum empfangen 
hatte. Nach manderlei Abwechfelungen erlangten in der Schladt 
bei Oldendorf, 8. Zul. 1633, die Waffen der Feinde das ent- 
fhiedenfte Uebergewidht ; am 2. Sept. huldigte die Stadt Pader⸗ 
born dem Landgrafen und ber Krone Schweden, für den Seps 
tember fchrieb der Landgraf einen Landtag aus, der jedoch wegen 
der Kriegsunruben bis zum 29. Nov. vertagt wurde. Mit dem 
gleihen Glücke überzogen die Heffen Münfterland und das Her- 
zogthbum Weftphalen, bie Geleen (Bd. 4 S. 499— 502), von 
dem Kurfürften auf das Wirffamfte unterftügt, eine hinreichende 
Macht zufammenbradte, um wenigftens fernere Berlufte abzus 
wenden, 1634, dann nad Ablauf der 1635 für Weftphalen be= 
liebten Waffenruhe, Göge mit einem faiferlichstigiftifchen Heere 
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herankam, und für Heſſen ſelbſt eine ſchwere Geiſel, zuvorderſt 
Paderborn, dann Soeſt und Werl, Dortmund und Hamm ein— 
nahm. Aber im Begriffe, die Bezwingung der 28 heſſiſchen 
MWaffenpläge in Weftphalen durch die Einnahme von Dorften zu 
frönen, wurde er abgerufen, um den Folgen von Hatzfelds Nies 
derlage bei Wittftod zu wehren. Die Angelegenheiten Weft: 
phalens verfanfen auf das Neue in jene finftere Trübjal, von 
welcher Nechenfchaft zu geben, eine eben fo fehwierige als widers 
wärtige und unfruchtbare Aufgabe fein würde. 

Schwere Sorgen bereitete nicht minder dem Landesherren 
das aufrübrifche Lüttich. Ferdinand hatte im Dec. 1613 ein 
faiferliches Decret verfündigt, wodurd für die Wahl von Bür— 
germeifter und Nath der Stadt Lüttich die im April 1603 bes 
willigte, weſentlich demofratiihe Form abgefchafft, und dafür der 
alte Modus, unter einigen dem Biſchof größern Einfluß ver— 
leibenden Modiftcationen wieder eingeführt wurde, Dergleichen 
Anordnung nahmen die gebietenden Bürgerfamilien der Stadt 
gar übel auf, und von Stund an entſchiedene Feindſchaft ihren 
Herren bezeigend, fuchten fie nebenbei des Reichskammergerichtes 
Schug und Hülfe. Den erſten Proceffen folgten fernere Zwiftig- 
feiten über der Behörden Kompetenz und Wirfungsfreis. Des 
Kammergerihtes Decret vom J. 1628 verwies die Kläger zum 
Gehorfam. Sie geriethen in eine Gährung, dergleichen faum 
in den bfutigen Händeln mit den burgundifchen Nachbarn im 
15. Jahrhundert fih ergeben hatte. Aber das Domcapitel 
hielt zum Bifhof, und ließ dieſer mit Hülfe fpanifchen und 
bayerifhen Volks die vornehmften Aufrührer greifen. Die 
Lütticher wendeten fih an den Kaifer unmittelbar, erlangten 
auch, dag dem Biſchof weiteres gewaltthätiges Verfahren unter» 
fagt wurde, Ferdinand achtete jedod) des Verbots nicht ſonderlich, 
zumal da der 1630 in Lüttich anwefende Faiferlihe Commiſſarius 
mit Bann und Acht drohte, fall die Bürgerfchaft dem Edict 
von 1613 fernerhin die Folge verweigern würde. Die gleiche 
Drohung wiederholten in dem nädjtfolgenden Jahre drei andere 
faiferlihe Commiffarien, und das Volk von Lüttich, fo hart ed 
ihm anfam, bequemte fi fheinbar wenigftens zum Gehorſam. 
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Deffen erfreute fih Ferdinand in dem bald darauf vorges 
nommenen Beſuch des Hodfliftes, gewahrend jedoch bei diefer 
Gelegenheit die von den frühern Borfällen herrührende, mühfam 
verhaftene Erbitterung der Gemüther, verzagte er, in Betrachtung 
der gefährlichen Nachbarſchaft mit Frankreich, und boffend, die 
Unzufriedenen zu beruhigen, willigte ev in die Herftellung der 
von dem Borfahr gegebenen Wahlform, Diefe Conceffion erhöhte 
aber, wie das aller Drten fi wiederholt, die Zuverfiht der 
Unrupftifter, welchen fih vorlängit die offenbaren oder geheimen 
Befenner der neuen Lehre angefchloffen hatten, und die Umtriche 
franzöfifcher Agenten, dergleihen der Abbe de Moufon, und der 
franzöfifhen Partei im Lande vermehrten ſich in einer der öffent» 
lichen Ruhe höchſt bedrohlihen Weije. Zwar ift die Entdedung, 
daß die eigentliche von der Seine dem Rhein zuführende Heer: 
firaße in der Lüttihifhen Landſchaft Sambre-et-Meuse ihren 
Anfang nimmt, der neueften Zeit vorbehalten geblieben, aber fo 
viel wußte man zu Paris, feit Ludwigs XI Regierung, daß ein 
Land, von Rocroy bis beinahe Grave die Niederlande der Länge nad) 
durchichneidend, daß ein Volf, erglühend in erblihem Haß gegen 
das burgundifch -öftreihifche Haus, die verläßlichfte Bafıs fein 
werde, um diefes Haufes ſchwächſte Seite zu beunruhigen. Unter 
diefen Umftänden hatten Fürft und Bolf in ihrer Ausföhnung 
nur ein Scheinwerf treiben können, und Ferdinand fah ſich ge= 
nöthigt, wollte er nicht aller Gewalt verluftig geben, und da— 
neben einem Lieblingsentwurf verzichten — er galt der Bekeh— 
rung der dem Schoos der Kirche entfrembeten Inſaſſen — mit 
der einen der im Lande vorberrfchenden Parteien, mit den Chio- 
roux (die Schwalben) gemeine Sade zu machen. 

Die Mehrzahl der Beamten und des Adels zu ihren Ans 
bängern zäblend, bot diefe Partei einem Fürſten die mehrften 
Garantien, auch fuchte fie fofort des ihr gefchenften Vertrauens 
fih würdig zu erzeigen, indem fie der erecutiven Gewalt höhern 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu verfchaffen - fich 
bemühte. Die tumultuarifhe Rathswahl vom J. 1634 diente 
ihr zur Einleitung, und der Kurfürft, mit ihr im Einverftänd«- 
niffe handelnd, hob im März abermals die Erneftinifhe Wahl- 
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form auf, und ernannte zugleich zu feinem Statthalter einen 
Better, den Fürftbifhof von Osnabrüd, Franz Wilhelm von 
Wartenberg, dem aufgegeben, die bisher verfannten kaiſerlichen 
und [andesherrlichen Anordnungen nah aller Strenge durdzu= 
fegen. Die eine diefer Anordnungen, vom 11. Febr. 1636, galt 
einer Proviantlieferung für Piccolominis Heer, welche bereits 
auf dem Weg fih befunden. „ft aber von den Maftrihern 
alles abgenommen worden, darob man aber die Lütticher im 
Verdacht einer Mitwiffenfchaft veffen, wie aud ohne das befler 
Franzöfiich als Kayferifh zu feyn gehalten. Deßwegen der Herr 
General Jean de Werth mit 6000 Pferd und etlih Regiment 
zu Fuß, zu Mafey über die Maafe auf die Pütticher gezogen, 
zu Tongern, Haffelt und der Drt Quartier genommen, und ber 
Bawern, fo fih zur Gegenwehr zufammengefcdlagen, dur einen 
unverfebenen Ueberfall in die 4 oder 500 niedergemadht.“ 
Diefe Truppen waren angewiefen, den Statthalter, den felfen= 
feften Mann in allen feinen Operationen zu unterftügen, beſchleu— 
nigten jedody nur durch arge, vorzüglich die nächfte Umgebung von 
Lüttich treffende Berheerung den vollftändigen Sieg der franzöfifchen 
Partei, oder der Grignoux (Malcontenten), welde von dem 
Dürgermeifter Sebaftian la Nuelle angeführt, nad einer Reihe 
von Straßengefechten die Gegner aus der Stadt vertrieb, dann 
zu einer wahren Republik fi) geftaltete. Die Belagerung, welde 
Johann von Werth, durch den Herzog von Lothringen verftärft, 
mit einigem Erfolg begonnen hatte, mußte wieder aufgegeben, 
das ganze Heer abgeführt werben, fo forderte es ein das ſtolze 
Paris felbft bedrohender Kriegsplan, aber la Ruelle, in der Fülle 
feiner Macht und Herrlichkeit, wurde auf des Grafen von Wars 
fufde Beranftaltung ermordet (Bd. 2 S. 767— 774), und das durd 
ben Geiſt des Demagogen belebte Gemeinwefen erftarrte, fobald 
biefer Beift von ihm gewichen. Die Veränderung in den Gemüthern 
wahrnehmend, entfendete Ferdinand 1638 den Grafen von Löwen: 
fteins Wertheim mit Bergleichsvorfchlägen an die Empörer. Die 
Unterbandlungen verlängerten fi das ganze folgende Jahr bins 
buch, bis der KHurfürft, ungeduldig, einmal der Unruhe Ende 
zu feben, perfönfih nah St. Trond ſich erbob. Hier fanden 
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fih, trog affer Gegenbemühungen von Franfreih, weldes am 
Ende mit der Neutralität der Stiftslande zufrieden fein mußte, 
die Deputirten des Stadtratbed, des Domcapiteld, der Ritters 
fchaft, des dritten Standes zu ihm, und der Congreß, wenn aud 
durch einen Einfall der Lothringer genöthigt, nad Tongern zu 
flüchten, brachte endlich 1640 einen Friedensvertrag zu Stande, 
welchen man la paix fourrde nannte, »sans doute parce qu’elle 
fut peu respectee, et qu’elle n’apporta qu’un remède passager 
aux maux qui avaient leur source dans les pretentions ex- 
agerees du Conseil-Municipal.« Indeſſen waren die unmittels 
baren Ergebniffe diefes Bertrags den Chioroux durchaus günſtig; 
fie erlangten auf das Neue die Uebermacht, während die bedeus 
tendern der Grignoux entweder der Berfolgung unterlagen, oder 
in fremdem Gebiet, hauptfählich in Holland, einige auch, wie 
des reichen de Geer Bergleute, in Schweden Zufludht fuchten. 
Dort, in den großen Bruds, Eifenwerfen, von Löflta, Gimo, 
Defterby, Söderfors, find noch heute diefer Wallonen Nachkom— 
men fennbar, und, ein Zeichen, daß nicht nur anftedend, fondern 
auch erblich dag revolutionaire Fieber, haben’ in dem blonden 
Schweden diefe fhwarzhaarigen Eoloniften, gelegentlich der Lüt— 
tiher Unruhen in den 90er Jahren, ebenfalls das Panier der 
Ungebundenpheit erhoben. 

Hortwährend genoffen die Kurlande, durch ihre Rage gegen 
die Unfälle, welde ohne Unterlaß auf Weftphalen trafen, ges 
fihert, einer nur durch Märſche und zufällige Berührung geftörten 
Nuhe, ald Guebriant, feit furzem volftändig des Weimarifchen 
Heeres Meifter, den Plan entwarf, diefem Heere, fo wie den ihm 
zu Beiftand herangezogenen Heffen des Grafen von Eberftein reiche 
Winterquartiere, Brandfhagung und Beute im Cölnifchen zuzus 
wenden, Die Umgegend von Wefel verlaffend, überfchritt er 
am 12. und 13. Januar 1642 den Rhein, und nirgends in dem 
unbefhüsten Land ernſtlichem Widerftand begegnend, breitete er, 
nad) der Einnahme von Uerdingen, das jüngft noch zu des Jahres 
Beihluß die Heffen blutig abgewiefen hatte, über Erefeld, Linn, 
durch das Fülichifche feine Scharen aus. Das Spiel hätte ihnen 
wohl Lamboy, der faiferliche Feldherr, verwehren mögen ; aber 
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ihm, ber auf die erfte Nachricht von dem räuberiſchen Angriff, 
von welchem ber Niederrhein bedroht, zu Beiftand herbeieilte, 
war ftreng unterfagt, Ernftliches zu beginnen, er babe benn 
feine Bereinigung mit Hapfeld, der bereits die Umgebung von 
Andernach erreicht hatte, bewerfftelligt. Der Vorſchrift und der 
großen Ueberlegenheit des Feindes eingedenf, ftand Lamboy weft: 
lich von Erefeld, bei St. Antonius in der Heiden, wo ber alten 
Landwehr Befeftigungen eine trügliche Sicherheit verhießen. Darin 
ihn zu überwältigen, ehe die Vereinigung mit Hagfeld erfolge, 
betrachtete Guebriant als eine nicht allzu fchwierige Aufgabe, und 
von Linn ausgehend, entfaltete er am 17. Januar feine Colonnen 
Angefihts der Landwehr. Eben tafelte Lamboy, und dem Webers 
rafchten blieb. faum die Zeit, feine Negimenter innerhalb der 
Defenfionsiwverfe aufzuftellen. Die verfallenen Gräben und Bruft- 
wehren boten nur unvollfommenen Erfag für die Unordnung, fo 
einer Webereilung gewöhnliche Folge; fie wurden auf dem linfen, 
- wie auf dem rechten Flügel erftiegen, über zwei gefällte Schlag— 
bäume brach die feindliche Reiterei ſich Bahn in den innern 
Raum, und wie unerfchroden auch der Bertheidiger Gegenwehr, 
fie wurden in zweiftündigem Gefechte nicht eigentlich befiegt, 
fondern, das Fußvolk zumal, erdrüdt. Bon der Reiterei entfam 
eine ftarfe Abtheilung, die jedoch, unausgefegt verfolgt, auf der 
langen Hetze bis Münftereifel noch ſchwere Einbuße zu erleiden 
hatte. Der Todten zählte man auf dem Schladhtfelde 1500, der 
Gefangnen 4000, worunter Lamboy, Mercy, Lodron. 

Am 23. Januar 1642 wurde Neuß von den Siegern bes 
rennt, am 26. übergeben ; denn eine von dem Kurfürften ent— 
fendete VBerftärfung für die höchſtens 200 Mann zählende Befagung 
hatte die Bürgerfchaft verbeten. In der Stadt, deren Capitu— 
lation in ber frechften Willfür gebrochen wurde, fein Hauptquartier 
aufichlagend, ließ Gucbriant von dem Nhein zur Maas feine 
Parteien, feine Detadhements gehen. Nach einander fielen Wach— 
tendonf und Kempen; diefes durch eine Befagung von 350 Dann, 
die Bürger und geflüchtetes Landvolf tapfer vertheidigt, den 
7. Febr. Noch hielt fih das Schloß, welches ſich jedoch am 14. 
Febr. auf Gnade ergeben mußte, Linn warb den 15., Hüldes 
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rath den 23., Düren den 27. Febr. genommen, und foll bier 
der Generalmajor von Rofen an die 100,000 (?) Malter Frucht 
erbeutet haben. Gladbach, Dülfen, Dahlen, Eafter, Bergheim, 
Hambah, Bedburg, Münftereifel, Zülpich, Nideck, Euskirchen, 
Randerath, Grevenbroich, Geilenfirhen erlagen dem gleichen 
Schickſal, bis zur Mofel hin dehnte der Greuel der Verwüſtung ſich 
aus. Lamboy, fortwährend zu Neuß bewacht, verfuchte Ausgang 
Febr. in Schiffmannstradht zu entfommen, und wollte eben einen 
feinen auf der Erfft haltenden Nachen befteigen, als die Hüter 
ihn ereilten. Man bradte ihn und Mercy zuerft nah Rheins 
berg, dann gegen Ende Juni nach Delfshaven, ſchließlich nach 
Frankreich. 

In dieſen Tagen des Entſetzens, des allgemeinen Jammers, 
offenbarte Ferdinand eine wahrhaft fürſtliche Geſinnung, wie groß 
auch für ihn die Ueberraſchung, inmitten der Freuden der Faſtnacht, 
geweſen. Ihn zur Untreue an ſeinen Pflichten zu Kaiſer und 
Reich zu verleiten, war eine der Nebenabfichten dieſes Ueberfalls: 
bie in ſothaner Hinfiht ihm gemadıten Zumuthungen wies er mit 
gebürender Berachtung von fih, während er zugleich bemühet, 
den Muth der eigenen Unterthanen zu befeben, und die benach— 
barten Stände zu dem Zwede gemeinfamer Bertheidigung zu 
einigen. Die viele Arbeit, welche zu dem Ende er fih gemacht, 
fchyeiterte an dem Kleinmuth des Pfalzgrafen von Neuburg, aber 
die Anftalten, die Anſprache des Landesherren, der nah kurzem 
Aufenthalt in dem fichern Coblenz wieder dem Schaupfag ber 
Gefahr zueilte, erwedten aus ihrer Betäubung die Stiftsinfaffen, 
und ein Guerillafrieg wurde den räuberifchen Horden höchſt bes 
ſchwerlich. Der Infurrection einen Stügpunft zu nehmen, unters 
nahm Guebriant mit einem Corps von 5000 Mann am 17, April 
die Belagerung des nur durch Waffergräben gefhüsten Städt- 
chens Rechenich, das er früher, nach Befchaffenheit und Wichtigfeit 
einem Hundezwinger (Chenille) verglichen hatte. Aber der Zwinger, 
durch eine geringe Faiferlihe und Ffurcölnifhe Befagung unter 
ben Öbriftlieutenant Kipshofen, durch eine begeifterte Bevöls 
ferung vertheidigt, widerftand einer regelmäßigen Belagerung 
bis zum 1. Mai, wo dann Bürgerfchaft und Befagung fi in 
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das auf einer leichten Erhöhung belegene Schloß zurüdzogen, 
um ungebeugten Sinnes den Widerftand fortzufegen. Unterdeſſen 
fonnte der Kurfürft feine Rüſtungen vervollftändigen, Hatzfelds 
und Wahls Armeecorps an fich ziehen, und Guebriant, in jeinem 
Rüden gefährder, ſah ſich genöthigt, die Belagerung von Leche— 
nid am 23. Mai aufzuheben, um bei Bergheim ein Lager zu 
beziehen, 3000 Holländer, die aus Rüdfiht für die angeb- 
liche Neutralität der Oeneralftaaten zu dem Reich, ſcheinbar 
verabfchiedet worden, an fich zu ziehen, bald darauf, 3. Juni, 
bei Grevenbroich an der Erfft ein feſtes Lager zu beziehen. 
Während deffen hielt Kurfürft Ferdinand bei Siegburg große 
Heerfchau über bie vereinigte Armee, die hierauf im halben Juni 
bei Cöln den Rhein überfchreitend, etwa 20,000 Mann ftark, 
bei Jong ein nicht minder feites Lager bezog, die Franzoſen und 
Holländer gleich fehr beunruhigend ; denn der Generalftatthalter 
der Niederlande, Don Francisco de Melo hatte nad) dem Siege 
bei Honnecourt den bisher dem Prinzen von Dranien gegenüber 
aufgeftellten Grafen von Zuentes an fi gezogen, und demnächſt 
der Maas fi zugewendet; man erwartete für den 20. Juni 
feine Bereinigung mit dem Neichsheer vor Zong, und alsdann 
fonnte, nad Befchaffenheit der Umftände, Guebriant oder die 
bolländifche Armee in arge Bedrängniß gerathen. Dagegen fi 
zu verwahren, nahm Gusbriant eine rüdgängige Bewegung auf 
Uerdingen vor, wo die Holländer, bei Rheinberg aufgeftellt, 
gleihfam feine Reſerve ausmachten, es führte ihm auch der 
Marquis de Montaufier die für franzöfifhe Rechnung in Eng» 
land geworbenen 4350 Fußknechte zu. So fanden, gegen Aus— 
gang Juni, vier Heere, zufammen über 60,000 Dann, meift 
auf Eölnifhem Boden, einander gegenüber, und bier ſchien die 
Löfung der großen Streitfrage, welde die vielen Jahre ber 
die vier Hauptmächte des Continents befchäftigte, erfolgen zu 
follen. Aber es verftrihen in bangem Harren, der Landichaft 
zum äußerſten Berderb , einige Wochen, dann 309 Melo nad 
Weften, einzig den Grafen Fuentes mit wenigen taufend Mann, 
um die Holländer zu beobachten, zurüdlaffend. Dranien drobte 
nämlich, für den Fall, daß Hatzfelds Armee fih mit den Spaniern 
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vereinige, zu Guebriant zu ftoßen und der Cölnifchen Neutralität 
nicht weiter zu achten. Mit dem Abzug der Spanier gewann 
Guebriant neuen Muth, daß er dem Lager bei Zons fich nähernd, 
unweit der Mündung der Erfft bei Holten, eine an fi fefte, 
durch die Kunſt noch weiter befeftigte Stellung einnahm, obne 
daß die faiferlichen Generale diefes anders, denn durch unbeden- 
tende Pladereien zu bintertreiben gefucht hätten. 

Aber Kurfürft Ferdinand verfolgte aufmerffamen Blickes 
feiner Beihüger Dperationen ; die tieffte Verachtung für ihre 
landverderbliche Unthätigfeit bezeigend, befchidte er den faifers 
Iihen Hof, um einen Feldberrn fih zu erbitten, und ale 
einen folhen „abjonderlih” den im Frühjahr der franzöfifchen 
Gefangenſchaft entlaffenen Johann von Werth bezeichnend. Zu 
beftimmt war der Wunſch ausgeſprochen, um einer Weigerung 
begegnen zu Fönnen; durch Hofdecret wurde Hagfeld angemiefen, 
dem für das Commando ihn zugetheilten Gollegen der Neiterei 
unabhängige Führung zu überlaffen, und im hohen Sommer, am 
7. Aug. 1642 genoß Ferdinand, von feinem Coadjutor und Neffen, 
dem Prinzen Marimilian Heinrih von Bayern begleitet, ber 
Freude, den Mann feines Bertrauend der im Lager bei Zong 
vereinigten Kriegsmacht als Faiferlihen, furbayeriihen und furs 
cölniſchen General-Lieutenant der Gavalerie vorzuftellen. Augen- 
blidlih begann in dem bis dahin regungsfofen Lager vor Jong 
neue Thätigkeit fih zu entwideln, die, wenn aud nur in 
partiellen Gefechten, allgemah den Franzofen oder Weimarern 
die Möglichfeit benahın, in dem verwüfteten Lande länger aus— 
zubalten. Am 27. Sept. brach Gucbriant von Holten auf, den 
Gegner zur Schlacht herauszufordern , der aber des Erfolgs 
feiner Berechnungen gewiß, unbeweglih bas alte Lager hütete. 
Darauf nahm Guebriant zum Schein eine Bewegung gegen die 
Maas vor, fchnell aber fih wendend, eilte er über Uerdingen, 
1. Det., Wefel zu erreihen, den fernern Marſch der Wefer zu 
rihtend. Franzöſiſche Befagungen blieben auf mehren Punften, 
in Uerdingen, Linn und Neuß Heffen, in Kempen Holländer 
zurüd. Alsbald löſete das Lager bei Zons fih auf, die Haupt« 
macht führte Hasfeld nach Franken; mit acht Regimentern wurden 
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Johann von Werth und Wahl vorläufig im Lande zurüdgelaffen, 
um den Fleinen Krieg gegen jene Befagungen fortzufegen. Die 
minder wichtigen Drte fielen in der gleichen Gefhwindigfeit, wie 
Guébriant deren ſich bemeiftert,, felbft in dem feften Düren be— 
haupteten fi die Holländer nur vier Tage, bis zu der Capitu— 
lation vom 2. Nov., aber Neuß, Linn und Kempen zu bezwingen, 
mußte Johann von Werth den Obriften von Sparre und Zahra— 
degfy, die in ihren ſechs Negimentern nicht viel über 1200 
Mann zählten, überlaffen, denn es war feine Gegenwart anders 
wärts, den Folgen der Leipziger Schlacht zu fteuern, unerläßlich 
geworden. — 

Seinen Abgang ſollte das Erzſtift ſchmerzlich empfinden. 
Die heſſiſchen Beſatzungen, an ſich der Umgebung auf weite 
Strecken eine Geiſel, gaben daneben Veranlaſſung zu unaufhör— 
lichen Durchzügen größerer und kleiner Heerhaufen. Städte 
wurden genommen und verloren, Mord und Brand bis zum Fuß 
der Mauern von Cöln ausgedehnt, neben den unaufhörlichen 
Plünderungen beinahe unerſchwingliche Contributionen einge— 
trieben. Es war vorzugsweiſe ein böhmiſcher Exulant, Karl 
Rabenhaupt von Sucha, 30 Jahre ſpäter durch die Vertheidi— 
gung von Groningen, die Einnahme von Coeverden ſo berühmt, 
welcher, als heſſiſcher Commandant in Neuß, den Kurlanden und 
dem Jülichiſchen Gebiet die vielen Drangſale bereitete, Unter 
folhen Umftänden war es von Seiten des Kurfürften eine Hands 
lung patriotifcher Selbftverläugnung, daß er im Juni 1645 feinen 
General ©eleen mit 5000 Mann nad den Maingegenden ent- 
fendete, um Mercys allzu fhwaces Heer zu verftärfen. An 
Geleens Stelle trat im Nov. 1645 Melander, als beffen vor= 
züglichfte Waffenthat auf diefem Schauplag zu rühmen der Ent- 
fag von Zons, in einem ſchnellen Ritt dur den Mefterwald 
u. ſ. w. bewerfftelligt, 1646. In demfelben Jahr wurde Paper: 
born, deſſen nach einer furzen Belagerung Wrangel ſich bemäch— 
tigt hatte, von einem furfürftlihen Dfficier, Balduin von Re— 
mont, Commandant in Wiedenbrüd, durch einen fühnen Hands 
ftreih wieder gewonnen, 30. Nov. 1646 5 ed zeigte ſich aber 
auf allen andern Punften fortwährend das Kriegsglüd den 
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faiferlihen Waffen fo ungünftig, daß felbft des Kurfürften Maxi— 
milian von Bayern vielfach erprobte Standhaftigfeit erlag. 

Am 16. März 1647 Schloß er zu Um Waffenftillftand mit 
den Kronen Frankreich und Schweden famt ihren Verbündeten, 
und bedingte er zugleich feinem Bruder eine Bedenkzeit von acht 
Wochen, um diefem Stillftand beizutreten. Ganzer ſechs Wochen 
ging Ferdinand mit ſich zu Rath, ob die trügliche Gabe anzunehmen. 
Aber auch ihn, der von allen Nachbarn verlaffen, einzig und 
allein auf dem Kampfplag zurüdgeblieben war, überwältigte die 
Noth, und er ließ zu Anfang des Maimonats die Urkunde feines 
Beitrittes ausfertigen. Höchſt läftige Bedingungen wurden ihm 
auferlegt; von den feſten Plägen des Ersftiftes blieben ihm, 
außer Bonn, nur Andernad, Zons, Brühl, Zülpich, Arnsberg, 
Kaiferswerth, Dorften. Die Feten des Münfterlandes befanden 
fih zum Theil in den Händen der Kaiferlihen, und bezeigten 
diefe nicht die geringfte Luft zu weichen. SKleingläubig für die 
Zufunft und überzeugt, „daß die Frummfingerichten, angriffigen 
Soldaten den Vertrag fo wenig halten würden, als König Sa— 
lomons Kage das Licht bei Tafel,” notifteirte am 5. Mai Ferdi— 
nand feinen friedlihen Entfhluß dem befchwerlichiten feiner 
Feinde, der Pandgräfin von Heffen. Die Beftätigung der mans 
cherlei Beforgniffe lieg nicht lange fi erwarten, Königsmark, 
die feit dem 27. April begonnene Belagerung von Vechte fort- 
fegend, erzwang die Uebergabe am 26. Mai, nahm am 4. Juni 
Fürftenau, die Heffen wollten fortwährend von dem Waffen 
ftilltand nichts wiffen, und als kurz nad dem 14. Juni „eine 
Abtheilung Kaiferlicher unter den Oberftien Gög und von Holz— 
apfel, General Melanders Sohn, bei Düffeldorf über den Rhein 
geben wollte, haben heſſiſche Reiter und 300 Feuerröhrer aus 
Neuß, Linn und Kempen ihnen aufgefauert und nad einem 
Scharmügel bei Düren, worin Oberfi von Holzapfel und etliche 
100 Mann geblieben find, mehrere Dffiziere und 200 Gemeine 
gefangen nah Neuß gebracht.“ 

Unfähig, länger die Schmach zu tragen und einen Schaden, 
unleidliher als der unglüdlichfie Krieg, Fündigte dev Kurfürft 
am 15. Aug. 1647 dem Räuber KRönigsmarf, welder vor dem 
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einzigen Warendorf „fih ftumpfe Zähne gebolt”, fo wie ber 
Landgräfin zu Gaffel den Waffenftillftand auf, durd fein Bei— 
fpiel theilweife auch den Bruder zu derjelben Entichliegung (14. 
Sept.) hinreißend, Am nämlihen Tage nöthigte Lamboy durch 
eine in DOftfriesfand gemachte Diverfion die vereinigten ſchwe— 
diich=beiftichen Generale, Königsmark und Rabenhaupt, die Bes 
lagerung von Paderborn aufzuheben, ein großer Theil Weſtpha— 
lens ward von Feinden gereinigt, aber die blutige Erecution, von 
Melander über Heffen verhängt, verfehlte ihres Zwedes durd 
ber Bayern Abfonderung von den gemeinen Jntereffen, und wie 
Lamboy im Winter 1648, Taut der zu Gudensberg beliebten 
Uebereinfunft, dem Marſche Melanders nah der Donau folgen 
folfte, hielt ihn, bei Berluft feines Kopfes, der Kurfürft, gegen 
des Kaiſers ausdrüdlihes Gebot, am Rheine fehl. Geifo, 
durch Lamboy zu Geſecke eingefchloffen, entrann kümmerlich, 
diefer beftritt au mit Erfolg die heſſiſchen Befagungen im 
Jülicher Lande, wurde aber am 14. Juni bei Grevenbroich 
geihlagen, fo daß er in feiner Stellung bei Zons dag Ober- 
erzftift nicht weiter gegen der Heffen Brandfcdagen zu fihern 
und au nur mit Mühe fein Lager bei Woringen vom 14, 
Aug. bis 14. Sept. zu behaupten vermochte, indeffen Düren, 
mit Macht durch die Heffen angefohten, am 21. Sept, in ihre 
Hände fiel. Aber Paderborn, feit 12. Aug. belagert, wurde 
durch Lamboys Eintreffen gerettet, 16. Det. 1648. Er warf 
Berftärfung in die Stadt, brach die heſſiſche Umfchliegung, und 
ftand im Begriff, mit Sparre vereinigt, bei Hörter über bie 
MWefer und weiter nah dem Halberftädtifchen zu geben, als die 
Friedensboten ihm GStillftand auferlegten. Denn es hatte, nad 
30 ſchrecklichen Jahren, der fhmadvollfte Frieden endlich einge— 
gangen werden müjfen, und ſchwere Opfer waren noch zu bringen, 
bis die verfchiedenen Landſchaften Deutfchlands der Peiniger los 
werden, zu vollftändiger Nuhe gelangen fonnten. Einen reihen 
Beitrag zu diefen Opfern hat Ferdinand von wegen feiner vielen 
Stifte, zu denen noch Corvey gefommen, zu fteuern gehabt, nach— 
dem die wichtigften feiner Feften, Neuß, Linn, Kempen, Warburg, 
Coesfeld, Borken, Bocholt, Vechte, Fürftenau, fortwährend in der 
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Feinde Gewalt fich befanden, aber mit dem alfen blieb ihm, dem 
einzigen von allen Fürften Deutichlande, die heiß erfehnte Ruhe 
verfagt. 

Zu Lüttich hatten feit 1646 neue Stürme ſich erhoben. Weber 
der Bürgermeifter Wahl gerietben Chioroux und Grignons zu 
offenem Kampf, in allen Straßen wurde mit Hartnädigfeit ge— 
fochten, die Hofpartei leglich in die Flucht getrieben. Als der 
Sieg der Revolutionaire entſchieden und durch die Plünderung 
ber fürftlihen Pfalz befiegelt, als der anarchiſche Zuftand von 
1636 mit allen feinen Folgen wiederhergeſtellt, eilte Ferdinand, 
wie dringend notbwendig auch feine Gegenwart am Rhein, zur 
Stelle, in der Hoffnung, den Aufrubr befhwichtigen zu fünnen. 
Er forderte die drei Stände nach Bije 1648, wollte demnächſt 
zu Lüttich feloft fein Hoflager auffchlagen. Die Thore waren 
für ihn verfchloffen, 10. April. Er begab fi darum nach Huy, 
die Ständeverfammfung abzuhalten. Hier war ed, wo er dem 
Frieden zu Liebe das fchmerzlichfte Opfer brachte, die Chio- 
roux, wie das ihre Gegner forderten, aus der Hauptftadt vers 
bannte, aber den erwarteten Danf fand er nicht bei den Rebellen. 
Nachdem alle Mittel der Güte erihöpft, Tieß der Kurfürft ende 
lid Truppen, 3000 Mann, anrüden, die, unter der oberften 
Leitung des Coadjutors, der General von Sparre befehligte. 
Der Bürgermeifter Jacob Hennet fuchte in einem Ausfall diefe 
Truppen aus dem Dorfe Jupille zu vertreiben, und wurde dar— 
über erihoffen, & Aug. 1649. Der Fall des entjchiedenen 
Widerfachers der fürftliden Gewalt wirkte entmutbigend auf alle 
feine Anhänger. Als die übrige Bevölferung den Fortgang ber 
Arbeiten der Belagerer, die drohenden in den Borftädten errich— 
teten Werfe erblidte, fiel fie über die nicht weiter fürchterlichen 
Demagogen ber, und Teichtlih ihrer Meifter geworden, ſchickten 
die Sieger Deputirte in Sparres Lager, um über eine Gapitus 
Tation zu handeln (Aug. 1649). Am 17. Sept. hielt der Kurs 
fürft feinen Einzug in die zum Gehorfam zurüdgefehrte Stadt, 
ihn begleiteten eine zahlreiche Nitterfchaft und ein impofantes 
Truppencorps, es empfing ihn das Bolf mit freudigem Zuruf, 
und die Schlüffel der Stadt wurden ihm dargebradt, fodann in 
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der Pfalz niedergelegt. Einige Tage darauf erließ der Fürft 
ein neues Wahlregulativ, worin, mit ſchließlicher Abihaffung der 
Erneftinifchen Form, verordnet, daß bei fünftigen Fällen bie 
Commiffarien der Stadt, in Gegenwart der regierenden Bürgers 
meifter und des Stadtratbes 22, und andere 22 Gandidaten der 
Fürft erwählen follen, worauf denn aus den 44 Männern durd) dag 
Loos die zwei Bürgermeifter und die 30 Räthe zu ermitteln fein 
würden, m derfelben Verordnung das Tribunal, jo unter dem 
Namen le siege des maitres et des jures befannt, abſchaffend, 
überwies Ferdinand die Handhabung der ftädtifchen Einfünfte an 
bie beiden Bürgermeifter und den Stadtrath. Endlich wurden bie 
Hauptanftifter der Unruben vor dem Sceffengeriht in Anflages 
ftand verfegt, mehre zum Tod verurtheilt. Die Bürgermeifter 
Bartholomäus Nolans und Mathieu Hennet büßten ihre Schuld 
unter dem Beil. Bollftändig wurde des Kurfürften Sieg, als 
er im Det. defjelden Jahrs auch im Lüttich die Wahl eines 
Eoadjutors in der VPerfon des Prinzen Marimilian Heinrich 
durchfegte, und für das neue Wahlgeſetz die faiferliche Beſtäti— 
gung empfing. Die Rebellen hatten fich vorgefegt, dem Prinzen 
von Conty die Coadjurorie zuzuwenden, in der Hoffnung, hier— 
durch der Unterftügung von Frankreich tbeilbaftig zu werden. 
Endlich einmal aller Sorgen ledig, reifete Ferdinand im 
Sept. 1650 nach Arnsberg, in der Abfiht, diefes lange erfehnten 
Ruheſtandes in einer Reihe von Jagdergöglichfeiten fid) zu erfreuen, 
Bereits hatte die Waſſerſucht bei ihm fich geänßert, zu Arnsberg 
trat die Vorläuferin der Apoplerie, die Schlafſucht hinzu, und 
der 13. Sept. wurde des Kurfürften Todestag. Die Leiche wurde 
nah Cöln gebradht und in der Dreifönigencapelle des Doms 
neben dem Grabe des Oheims und Vorgängers Erneft in großer 
Feierlichfeit beigefegt. Ferdinand hatte niemals die bifhöflide 
Weihe empfangen, obgleich alle Handlungen feines öffentlichen, 
wie feines häuslichen Lebens das Gepräge der firengiten Relis 
giofität tragen. Im J. 1619 gebot er, den 7. Nov, als ben 
Todestag des für die Freiheiten der Kirche geftorbenen Märty— 
rers, des Cölniſchen Erzbifchofs Engelbert zu feiern. Am 6. Aug. 
1622 erhob er die Gebeine diefes h. Engelbert aus ber bisherigen 
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Grabftätte, am fie vom 7. Nov. 1623 ab, eingefchloffen einem 
filbernen Sarg von der funftreichften Arbeit und 298 Marf Sifs 
bergewidht, der öffentlichen Berehrung auszufegen. Im J. 1624 
lieg er zu Stable des dafigen beiligen Abtes Poppo Leichnam 
erheben, den Gläubigen zur Verehrung. Im J. 1628 entjendete 
er Sommiffarien nach Steinfeld, um die Zeugniffe für die Hei— 
ligfeit des frommen Hermann Joſeph zu prüfen, und aljo einer 
fünftigen Ganonifation vorzuarbeiten. Er hat auch 1618 die 
Gapuziner, und 1624 die Franziscaner feiner Reſidenzſtadt eins 
geführt, die Anlage des Klofters der Capuzineſſen zu Bonn beför« 
dert, für den Neubau des dafigen Jeſuitencollegiums bedeutende 
Unterftügung bewilligt. Das. Jefuitencollegium und das Frans 
ziscanerflofter zu Neuß verehrten ebenfalls in ihm ihren Stifter. 

Den Franziscanern hatte der Kurfürft, in Gefolge des päpft- 
lihen Breve vom 6. Aug. 1622, das Haus ber Negulirherren 
angewiefen. Seine Commiffarien, am 4. Zul. 1623 in Neuß 
verfammelt, eröffneten den Regulirherren und dem Magiftrat 
ben Gegenftand ihrer Sendung, und forderten für den Fall, daß 
jene fih nicht gutwillig unterwerfen würden, den Beiftand bes 
brachium seculare,, des Magiftrate. Daß fie deffen bebürfen 
würden, hatten die Commiffarien nicht zu Unrecht vermutbet, 
denn die Regulirherren erflärten, daß fie ihren rechtmäßigen 
Befisftand nicht aufgeben, nur der Gewalt weichen würden, 
Man begnügte fih einftweilen, durch Verſchließung aller Thüren 
des Klofters vollftändige Abfperrung anzuordnen (12, Jul.), 
als aber diefe Blofade unwirffam, blieb nichts übrig, als die 
angedrohte Ausweifung gewaltfam zu vollziehen. Am 20. Zul. 
begaben fi der eine Commiffarius, der Hofmarfchall von Hövelich 
und, in Abwefenheit ber beiden Bürgermeifter, die beiden Statt- 
balter ſamt den Stadtdienern zum Kloſter und begehrten Ein— 
faß, den aber binter wohlverriegelten Thüren die Kloſterbe— 
wohner ihnen verweigerten. Darauf ſchlugen die Statthalter 
mit dem Fauſthammer, dem Symbol der Municipalgewalt, an 
die Mauer, die Stadtdiener fegten ihre Brechwerkzeuge an, und 
bald war ein Loch gebohrt, mittels deffen die Schergen dem 
Innern des Klofters eindrangen und die Conventsglieder, indem 
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fie noch immer nicht gutwillig abziehen wollten, theils heraus— 
zerrten, theil3 heraustrugen und auf die Straße fegten, zu großem 
Jammer und allgemeiner Mißbilligung der Stadt. Im f. 3. 
1624 nahmen einige Franziecanermönde, in der Eigenfchaft erz— 
biihöfliher Gapläne, Befig von dem verlaffenen Kloſter, die 
bepojfedirten Regulirherren fegten aber Himmel und Erde in 
Bewegung, um wieder zu ihrem Eigenthum zu gelangen, und 
einen unvergleihlichen Anwalt haben fie dafür gefunden in Werner 
Zhummermuth, deffen berühmtes Werf: Krumftab ſchleußt 
niemand aus, h. e, Votiva relatio compromissi feudalis inter 
Rev. et Seren. Ilustrissimumque Prince. et Dom. Dominum Fer- 
dinandum &c. Archiepiscopum Coloniensem , nec non Dlustr. 
ejusdem Capitulum Metropolitanum contra statum patriae, 
Nobilitatem et Pares Curiae feudalis, ibidem agitati, genuinam 
modernorum feudorum indolem complexa, verorumque ex- 
emplorum multitudine demonstrata, 1643, fol, man häufig für 
die Arbeit eines Pfeudonymus gehalten hat. Thummermuth übers 
nabm, durcdführte den Beweis, daß jenes Breve vom 6. Aug. 
1622 theils auf falfcher Anklage, theils auf augenfceinlicher 
Verwechslung berube, und es wurde daffelbe durch Entſcheidung 
der Rota vom 7. Januar 1628, als erfchlihen und auf thatſäch— 
lihem Irrthum berubend, vernichtet, den Regulirberren ihr Eigen- . 
thum zurüdgegeben. Dem Siege überlebte Thummermuth um 
eine Reihe von Jahren; er befchloß feine Tage in dem Klofter, 
fo er wiederum zu Ehren und Würden gebracht, den 3. Febr. 
1636. Bon feinem Werke beforgte Joh. Paul Kreß eine neue 
vermehrte Ausgabe, Leipzig, 1718, eine Widerlegung, die jedoch 
wenig Glück machte, lieferte Karl Paul Zimmermann, unter dem 
Titel: Eöllnifher Krummftab fchleußt die Weiber aus; 
das ift, Klare Vorftellung, daß die Erg-Stifft-Eöll- 
niſche Lehen regulariter auf den Mann-Stamm allein 
gewiebmet, und nad deffen Abgang dem Erg-Stifft 
zurud und anheim fallen. Hildesheim, 1696 und 1725, fol. 
Den Franziscanern bat der Kurfürft den nöthigen Raum zum 
Bau eines neuen Kloſters verfhafft, als zu welchem er am 
7. Aug. 1637 den Grundftein legte, „Ferdinand war ganz deutjch 
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und aufrichtig gefinnt, für Gott und den alten Glauben; dem 
Kaifer, dem Reih und Baterland zugetban, hat er auf feine 
Koften viele taufend Mann geworben und unterhalten, viele 
Kirchen erbaut und würdig geziert. Sein fürſtlich Gemüth fpiegelt 
fih in dem von ihm erwäbhlten Wahlſpruch: das Heil meines 
Volkes foll mein Gefeg fein.” Alfo Streversdorf, in der poetis 
ſchen Befchreibung des Erzftiftes Cöln. 

In der Zuneigung für das Kfofter Tönnisftein hat Ferdis 
nands Beifpiel Kurfürft Karl Kaspar von Trier befolgt, häufig 
in deffen Kirhe um Hülfe und Troft geflebet, au, feinen Danf 
für empfangene Wohlthaten zu bezeugen, den Hodaltar ganz neu 
und prächtig aufführen laſſen. Des Karmelitenordendg General, 
P. Johann Soreth, von den Zeitgenoffen bereits ald Heiliger 
verehrt, hat ebenfalls das Klofter Tönnisſtein befucht, und die 
Schönheit einer, der Betrachtung und Andacht fo günftigen Tage 
höchlich bewundert. Unter mehren bafelbft erfolgten wunderbaren 
Heilungen fteht oben an jene eines Schenf von Schmidtburg, wel» 
chem ein Pfeilfplitter den Gebrauch des Auges, und zugleich die 
Sinne, in Gefolge unerträglicher Pein, genommen. Man bradte 
ihn nah ZTönnisftein, und vor dem Altar der ſchmerzhaften 
Mutter fand er der Augen und der Seele Licht wieder, wie das 
im 3. 1611 mit Haimondus Schröder fi wiederholte. Ald 1612 
die Peft am Rhein wütbete, und vorzugsweife ein dem Grafen von 
Wittzenftein unterthäniges Dorf (Bendorf ohne Zweifel) heim— 
fuchte, fanden fich dafelbit mehre Afatholifen, die im Vertrauen zu 
der ſchmerzhaften Mutter, jedesmal bei Naht, damit fie nicht 
den Genfuren des Predigers verfielen,, ihren Altar befuchten, 
Schug gegen das anftedende Uebel fi zu erflehen. Wunderbar 
erhalten wurden alle die frommen Bittgänger, während dahin 
gerafft wurden die Ungläubigen famt und fonders. Zu des Priore 
Konrad Kirfpel Zeiten, bald nad dem %. 1603, wurde eine Bes 
feffene aus Weiler zum Kloſter gebracht, und alsbald nad Vorſchrift 
des Nitualg bebandelt. In der dur die Beihwörung auf ihn 
gefommenen Angft befannte der unfaubere Geift, daß durch gött- 
lihe Schidung ihm erlaubt worden, dem Haar des Mädchens 
einzufahren. Wie zu erwarten, hat man das inficirte Haar 
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abgeihnitten, und auf den Altar des h. Antonius, wo zugleich 
Meſſe gelefen wurde, niedergelegt. Das Mädchen war feiner 
Dual Tedig. Im 3. 1611 wurde bier Johann Theobald, und 
das Jahr darauf ein Mädchen aus Brüd, beide von den Nerzten 
aufgegeben, von der unter dem Namen des heiligen Feuers, des 
Antoninsfeuers, befannten Kranfheit geheilt dur den Genuß 
von Waffer, fo in Anrufung von. des h. Antonius Namen ge- 
weihet worden. 

Befagte Krankheit, Häufig mit der Fäulniß der angegriffenen 
Theile endigend, richtete befonders im 14. und 12. Jahrhundert 
in allen Provinzen von Frankreich die ärgften Berheerungen an. 
Gafton, ein großer Baron ber Dauphine, und fein Sohn Giron— 
dus, beide der fchmerzbaften Krankheit erliegend,, nahmen ihre 
Zufludt zu dem h. Antonius, defjen Reliquien in der Kirche 
von St. Didier-la-Mothe, des Sprengeld von Vienne, verehrt 
wurden, und beide fanden die erbetene Geneſung. Gaſton war 
noch nicht vom SKranfenbette erftiegen, und es erſchien dem 
Sclafenden St. Antonius, ihm mitzutheilen, daß fein Gelübde 
Erhörung finde, dag er aber feine Danfbarfeit am gründlichften 
beweifen fünne durch Stiftung eines Hospitals, deſſen Priefter 
fih der Pflege der von der gleichen Kranfpeit Heimgefuchten 
widmen würden. Den Träumer um fo mehr zu dem guten Werfe 
zu ermuntern,, reichte ihm der Heilige den zu der Form eines 
griehifhen Tau gefhnigten Stab, worauf er, der Greis, ſich 
ftügte, und befabl ihın, das dürre Holz dem Boden einzufenfen, 
Augenblidlih erwuchs der Stab zu einem mächtigen Baum, der 
weit feine Aeſte und Zweige ausbreitend, die reichften und 
Shönften Früchte trug. Zugleih trat aus den Wolfen eine Hand 
bervor,, den Baum zu fegnen, Den Sinn des Traumes auf: 
faſſend, ftiftete Gafton die Hospitalbrüderfchaft des h. Antonius, 
die im Lauf der Zeiten groß geworden durch das Vertrauen der 
Bölfer zu ihrem Schugheifigen, als dem bewährten Fürbitter 
gegen die Seuche, zu einem förmlichen Orden, dem der Anto« 
niter, erwacfen ift. In unferer Nähe befaß derfelbe,, bis zur 
Sündflutb des 19, Jahrhunderts, die Häufer zu Cöln und Hödft. 
Das Drdenszeichen war das blau emaillirte T auf ſchwarzem Talar. 
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Daß dem erften Prior zu Tönnisftein, dem P. Matthiag 
Emich die Ehre, Berfaffer der herrlichen Historiola de exordio 
capellae Frauenkirchen zu fein, ſehr zu Unredt, zugefchrieben 
worden, habe ich Abth. UI Bd. 2 ©. 643 erwähnt. Dem dort 
vorgebrachten fchließt beftätigend eine Stelle in Hrn. Wegelers 
Klofter Laach fih an. Er ſchreibt: „Im Beſitze ded Hrn. Paſtors 
Sauerborn in Miefenheim ift ein Manufeript, betitelt: Disser- 
tatio in vitam Palatino-Genofevicam. Daffelbe foll, nach einer 
Angabe auf dem Titel, vom P. lector Kupp geſchrieben fein. 
Die Gefhichte der h. Genofeva hatte natürlicher Weife für Laach 
befonderes Intereſſe, daher fie denn au von den dafigen Mönden 
mehrmals bearbeitet wurde. Eine folde Bearbeitung ift obige 
Differtation. Sie ftügt fih auf eine andere Handſchrift, aud 
aus dem 18. Jahrhundert, gefchrieben von Fr. Gerardus Gussen- 
hoven, Mönch in Laach, und betitelt: Diatriba de S. Genovefa 
in Frauenkirchen, sive de rebus variis ad dilucidanda ejusdem 
acta facientibus. Gie ift namentlih gegen Brower gerichtet, 
welder die Gefhichte für verdächtig gehalten, und führt folgende 
Thatſachen an. Die erfte Original-Urkunde fand fi ſchon fehr 
frühe in Laach nicht mehr vor, wohl aber ein altes Actenftüd, 
welches nad allem Bermuthen von dem Driginal fopirt ward 
von Petrus, Protonotarius des Pfalzgrafen Siegfried, des zweiten 
. Stifter von Laach. Diefes Actenftüd fopirte wiederum 1448 
der Scholarum monasterialium rector Seinius, und wie er fagt, 
begnügte er fih das Latein zu verbefjern : Semilatini autographi 
barbariem abstergere, quatenus in posterum vulgariter latine 
i. e. intelligibiliter loqueretur. Er nahın aber den obgenannten 
Petrus, der das Driginal nur abgejchrieben hatte, für den Ver— 
faffer deffelben an, ein Irrthum, der fpäterhin nachgefchrieben 
wurde. Nach Seinius befhrieb nun das Leben der h. Genovefa 
Matth. Emichius, Theologus et carmelita Boppardiensis, im 
Jahr 1472. Dies aus 24 Blättern in gr. 8. beſtehende Manufeript 
befindet fih in der Stadtbibliothek zu Trier. Auch Johann von 
Andernach fopirte die Seinifhe Abfchrift wieder im J. 1500, 
und diefe Abfchrift ward der zuerfi genannten Differtation zu 
Grunde gelegt. Die alte Abfchrift des Petrus hat übrigens von 
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Hontheim mit jener von Seinius verglichen und, wie er ſagt, 
nonnisi modicam utriusque in paucis verbis differentiam no- 
tavit.« Zu Andernach geboren, und einer der erften Profefforen 
der neu errichteten Univerfität zu Mainz, ftarb Emich, letzlich 
Weihbiſchof dafelbft und Bifhof von Gyrene, den 24. Mai 
1480, und wurde er in ber SKarmelitenfirde zu Boppard 
beerdigt. Er hat Vieles gefchrieben. „Aus dem Lobe, welches 
ihm von gleichzeitigen Schriftftellern beigelegt wird, erfieht man, 
daß er einer der berühmteften Männer feiner Zeit gewefen fein 
müffe” (Schunf: Das gelehrte Mainz). 

Der Kapelle zu Tönnisftein fchenften im 3. 1463 Rollmann 
von Geisbufh, Herr zu Zievel, und feine Frau Hillenberg von 
Schönrade alle ihre in der Gemarkung von Kell gelegenen Güter, 
Renten und Pächte. Diefe Echenfung wurde im J. 1470 von 
dem Gölnifhen Erzbifhof Ruprecht als Lehnsherrn beftätigt. 
Bereits hatte 1464 Erzbifhof Johann von Trier den Brüdern 
bes Karmeliterordens die Bewohnung des Haufes Tönnisftein 
in feiner Didcefe mit der Kirche und Zubehörung dafelbft bewils 
ligt. Grete von Kell, nachgelaffene Witwe Wilhelms Meines 
felder, verfauft 1469 dem Klofter eine Anzahl Parcellen, in Keller 
Gericht und Marf. 1473 ftiften Wilhelm von Orsbeck, Herr zu 
Olbrück, und Sophie von Blatten, feine ebelihe Hausfrau, mit 
einem Malter Korn aus dem Hofe zu Niederziffen ein Annivers 
farium ; ein folches ftiftete im 3. 1641 die Wittwe von Metters 
nich, Anna Frei von Dern für fih und ihre Söhne Johann Rein— 
hard, Wilhelm und Lothar, und im 3. 1670 Anton Nachtsheim, 
Paftor in Kell, aus deffen Stiftungsbriefe fi ergibt, daß damals 
15 Patres im Klofter waren, 

Anton Walpot von Baffenheim taufcht 1558 mit dem Klofter 
verfchiedene Parcellen in der Keller Gemarfung aus. Im J. 
1562 befennen Johann Schnets von Grenzau, ald Schwiegerfohn 
Balthafars Boos von Walde und deffen (zweite) Ehefrau Anna 
von Kettig, daß das Klofter die Kreyer Mühle verkauft babe, 
daher von Seiten des Kloſters die auf jener Mühle ruhenden 
Laften nicht mehr zu entrichten wären. Das Klofter faufte indeß 
1647 die Mühle, welde 7 Malter 2 Sömmer Pacht trug, wieder 
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zurück um 110 Rthlr. mit dem fünften Theil ber anftoßenden 
fogenannten Juffern Wied. Den übrigen Theil der Wiefe Faufte 
Johann Jacob von Elg zu Kempenich für 600 Gufden von der 
Armenverwaltung in Mertloch, welche zufolge Teflaments jenes 
Johann Schnets in den Beſitz derfelben gefommen war. 

Einer im Kloſter befindlichen Bruderfchaft zur allerfeligften 
Jungfrau ertheilte Papſt Alerander VII im J. 1666 die Be- 
ftätigung und eine Reihe von Abläffen. Das Klofter blieb ftets 
arm und flein. Nach einer Aufftelung von 1586 hatte es in 
der Keller Mark den fogenannten Priorbof mit 75 Morgen Aders 
fand, 10 Morgen Wiefen, 224 Morgen an Büſchen, welder 
eine jährliche Pacht von 20 Malter Korn eintrug. Dem Klofter 
gehörte ferner der dritte Theil vom Zehnten des Pönter Hofes, 
dann ein Fein Mühlen, welches 6 Malter Korn gibt. Bon 
dem am Klofter gelegenen Weingarten von 73 Morgen erhält 
das Klofter in guten Jahren A—5 Fuder Wein, was indeß felten 
geihieht. Die um das Klofter gelegenen 26 Morgen Land braucht 
es feld. Im 3. 1737 ergab eine Aufftellung des gefamten 
Kloftervermögens eine Einnahme von 3525 51. 18 Alb. 6 Den,, 
die fih im 3. 1797 auf 8937 Fl. 19 Alb. 6 Den. gefteigert 
hatte, Ein früherer Neubau des Klofterd ward auf Koften der 
Gölnifchen Drdensprovinz ausgeführt. Am 5. Febr. 1802 aufs 
gehoben, ward es ald Domaine verpachtet, dann im J. 1819 
für 3225 Rthlr. verfauft. Es betraf diefer Verkauf indeß blos 
die Kloftergebäude und deren unmittelbare, in etwa 28 Morgen 
Land beftehende Umgebung. Erftere wurden glei darauf der 
Baumaterialien wegen abgeriffen ! 

Berläßt man den Brunnenhof, um durch eine enge Thals 
ſchlucht alsbald wieder in das eigentliche Brohlthal zu gelangen, 
jo paffirt man zur Linfen das Haus von Gerhards, hinter wels 
hem ein fleiler Fahrweg auf Waſſenach zu führt. Diefen Weg 
benugen die mehrſten Neifenden, ungeachtet der kleine Umweg 
über Burgbropl ihnen die fchönfte Anfiht des Brohlthales auf: 
fließen würde. Ihren Fehler zu meiden, laſſe ich einftweilen 
Waſſenach unberüdfihtigt, um den Lauf der Brohl- oder Orbach 
zu verfolgen. Die Mündung bes Tönnisfteiner Thals in dag 
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Brohlthal wird beherrſcht durch eine Terraffe, zu den Anlagen 
gehörend, fo Gerhards hinter feinem Haufe im Walde anbradte. 
Sie gewährt eine höchſt romantiſche Anfiht auf die Felfenpartien 
des bier ftarf fih Frümmenden Brohlthals und die von Tuffitein- 
brechern durchwühlten Bergabbänge. Der Terraffe gegenüber 
liegt die Domfaul, wo die im Innern des Gölner Doms ver- 
wendeten Tufffteine gewonnen wurden. Die Bauweife, gegen 
die feitdem allgemein befolgte Regel unterirdifch betrieben, vers 
anlafte den Einfturz der Grube. Der Sage nah wurden mehre 
Arbeiter über der Mittagsruhe verfchüttet: ein einziger, den eine 
Eidechſe mehrmals im Schlaf geftört hatte, verließ aus Ungeduld 
die Grube, deren Gewölbe dann hinter ihm zufammenbrad. 
Hat man bei Tönnisftein den Thalweg wieder gewonnen, 
fo folgt man der nur an biefer Stelle etwas anfteigenden Chauffee, 
und man befindet fich fehr bald in der Thalerweiterung, die ſich 
auf eine Stunde weit bis zum Baufenberg, big Niederziffen er— 
firedt — ein fruchtbares Thal, deffen linfe Bergwand Wein: 
berge und Aderland,, bisweilen auch fchroffe Felsmaffen von 
Thonfciefer und Oraumade zeigt. An diefer Bergwand zieht fi 
die Chauffee hin, bis zu dem eine Viertelftunde von Tönnisftein 
entlegenen Burgbrohl. Auf halbem Wege bei einem einzeln ftehen- 
ben Fabrifgebäude quillt der Fehlenbor. Eine der Sauerquellen 
des Dorfes Burgbrohl fpendet ihren reihen Koblenfäuregehalt 
zur Producirung des fohlenfauren Bleioxyds in der bedeutenden 
Dleiweißfabrif von Bifhof und Nhodius. Bei der Gründung 
der Fabrif, um 1832, fand man unter der Erde, dicht neben 
der Duelle, einen römifchen Altar, und darauf noch die Opfer— 
gabe, einige Kupfermünzen. Deftlih der Fabrif quillt der Ge— 
meindebrunnen; in beffen Nähe traf man beim Auswerfen einer 
Grube auf die Koblen eines Sceiterhaufens, wo Refte von 
Pferdefnohen und eine verroftete Kandare andeuteten, daß bier 
ein Streitroß dem verftorbenen Herren in den Tod zu folgen hatte, 
Bon Burgbrohl hat Hr. Medicinalratb Wegeler in dem 
20, Hefte der Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande eine Monographie geliefert, die hier wiederzus 
geben, er mich ermädtigte. Das Dorf Burgbrohl, hebt Herr 
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Wegeler an, der Sig einer gleichnamigen Bürgermeiſterei, liegt 
an der nördlihen Grenze des Kreiſes Mayen im Regierungs— 
bezirf Coblenz, 14 Stunde vom Rhein und beinahe ebenfo weit 
vom ehemaligen Klofter Laach entfernt. Der Drt ift fehr alt; 
römifche Weberrefte wurden früberhin bei Neubauten nicht felten 
gefunden. Die in der Nähe befindlichen, den Römern wohl: 
befannten Tuffiteinbrühe und die zahlreihden Spuren einer 
größeren römischen Niederlaffung bei dem ebenfalls nahe gelege= 
nen Waldorf beweifen, wie zahlreih die Römer fih gerade in 
diefer Gegend ausgebreitet hatten. Auf einem, das Dorf beherr- 
fchenden, mäßig hohen Bergfegel lag früherhin die Burg, welde 
das Stammhaus der Herren von Brohl war und demgemäß 
auch den Namen „Brolburg” führte, An die Stelle diefer Burg 
ift im vorigen Jahrhundert ein wohl erhaltenes, indeß nur zur 
Hälfte vollendete Burghaus getreten, welches durch feine male— 
riihe Lage eine Zierde der höchſt romantifhen Umgegend bifdet. 
Bon dem fehr alten Geſchlecht der Herren von Brol gefchieht 
zuerft in der Urfunde des Pfalzgrafen Heinrich über die Stiftung 
der Abtei Laach vom J. 1093 Erwähnung, indem dort Velcoldus 
de Brule unter den Zeugen genannt wird. Er und fein Sohn 
Warnerus erfcheinen auch in der zweiten Stiftungs-Urfunde diefer 
Abtei, welche Pfalzgraf Siegfried im J. 1112 ausftellte, Vol- 
marus de Brule wird in einer Urkunde vom J. 1210 und in 
einer folhen vom %. 1230 genannt, Bei Günther findet ſich 
auch fein Wappen, 14 rothe Kugeln auf goldnem Felde abs 
gebildet, vergeffen ift aber der Helmſchmuck, ein Tanggejtredter, 
febr langgeohrter Efelsfopf. Johannes de Brule, miles, war 
im J. 1264 zugegen, ald Dietrih Herr von Sonnenberg und 
Ritter Dito von Treis als Schiedsrichter zwiſchen Thomas und 
Dtto von Elg und dem Stifte zu Garden entſchieden. Conradus 
de Brule erfeint unter den Zeugen einer Urfunde vom J. 1266, 
‚Johannes, dictus de Brule, Burgmann zu Pyrmont, in einer 
folhen vom 3. 1268. Sifrid Herr zu Brohl erſcheint ſchon 
1266, wo er dem Abt zu Gladbach und der Celle in Buchholz 
einen Bach bei Glees gegen die Verpflichtung eines ewigen 
Anniverfariums übergibt, Im J. 1268 beftätigt er den Berfauf 
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eines ebenfalls bei Glees gelegenen Weinberge an das Klofter 
Laach. Er hatte ferner dem deutfchen Ordens-Hauſe zu Coblenz 
Güter zu Dieblih und Kobern für 445 Marf verfauft, und fein 
Berwandter (consanguineus) Friedrih von Virnenburg bezeugte 
im 3. 1273, daß jene Güter Sifride freies Eigenthum gewefen 
feien. Winmarus de Brule war im %. 1281 gegenwärtig bei 
der Verzichtleiftung Heinrichs von Metdeit auf Anſprüche an 
Güter des deutfhen Ordens in Hönningen, Sifrid, Herr zu 
Brol, Rucardis, feine Gemahlin, und Konrad, fein Erfigeborner, 
verfaufen im 3. 1289 dem Klofter Marienftatt Güter bei Rös 
für 200 Mark Coblenzer Münze. Da diefe Güter ein Leben 
des Landgrafen von Heffen waren, fo trug Sifrid ftatt derfelben 
dem Landgrafen einen Hof bei feinem Schloffe Brol zu Lehen 
auf. Sifrid, Herr zu Brol, Qucardig, feine Gemahlin, und 
Konrad, fein Sohn, genehmigen den Berfauf einiger Weingüter, 
welche Philipp Oſſe von Weis von ihnen zu Leben hatte, an 
den deutſchen Orden in Coblenz, nachdem ihnen diefer andere 
Güter dafür übergeben. Conradus miles de Brule war im 
%. 1311 erwählter Schiedsrichter in einem Streite zwiſchen den 
Herren von Kempenih und von Landöfron wegen eined Waldes, 
und befiegelte 1325 einen Revers der Wittwe Werners, Ritter 
von Breyfig, über vom Klofter Laach zinsbar erhaltene Güter 
in Glees, und 1327 eine Schenfung des Steinmegen Peters 
von Burgbrohl an das Klofter Namedy. Im J. 1320 verfaufen 
Mechtild von Ahrſcheid, Wittwe Arnolds von Nenneberg, Hein 
rich, Johann und Dietrich, ihre Söhne, und Demuth, ihre 
Tochter, nebft deren Gemahl Sifrid von Brol, dem deutſchen 
Haufe zu Breitbad Güter und Renten zu Puderbach, Wanebach 
und Urbad. Sifrid von Brol beftätigte 1333 den Verkauf 
einer Wafferleitung zu Glees an das Klofter Laach; derfelbe 
und fein Neffe Konrad verzichten im 3. 1334 auf ihre Anfprüde 
an das Haus Kaldenborn und auf das dazu gehörige, im Mas— 
preter Gericht gelegene Gut, womit Philipp von Virnenburg 
von ihnen belehnt gewefen war. Im J. 1335 finden wir Odilia 
von Brofe als Gemahlin Jacobs von Hammerftein. Konrad, 
Sohn Konrads von Brol, und feine Gemahlin Margaretha 
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übertragen im 5. 1338 dem Erzbifhof Balduin von Trier das 
Patronatreht, Rechte, Güter und Zehnten zu Haufen bei Schmidt 
burg. Mit diefen Gütern waren bisheran Ritter Heinrid von 
Arras und Friedrih von Hottenbach, Paftor zu Haufen, belehnt 
gewefen. In der Urfunde, womit er dieſen den Uebertrag bes 
fannt machte, nennt er fih Konrad von Brule, eyn Edel-Man. 
Im J. 1339 trugen Konrad, Konrad Sohn, und Konrad, 
Syvards Sohn, Herren zu Brol, ibr Haus zu Brol, Thurm, 
Pforte, Borburg mit dem Gericht im Thal und um die Burg, 
dem Markgrafen Wilhelm von Jülich zu Lehen auf. Konrad 
von Brufe war im %. 1351 bei der Eheberedung Johanns von 
Landsfron mit Sophia von Ahre, genannt vom Thurm, zugegen, 
und in dem Burgfrieden, welchen die Burggrafen von Hammers 
ftein im %. 1362 unter fih abfchloffen, wurde er zu einem 
der Schiedsrichter in Streitigfeiten beflimmt. Er erfcheint noch 
im 3. 1366 ale Zeuge in einem Bertrage Friedrihe von Toms 
burg und hinterließ folgende Kinder: 1) Lucardis, vermählt mit 
Gerlach Herrn zu Winnenburg und Beitftein. 2) Lyſa, vermähft 
mit Eberhard Herrn zu Braunsberg (1357). 3) Dietrich, 
Amtmann zu Nürburg. 4) Arnold; deffen Sohn gleihen Namens 
ftarb unvermählt. 5) Demuth), vermählt mit Peter von Eltz. 
Dietrich von Brol (3) findet fih im J. 1381 unter den Zeugen 
der Inveftitur des Abts Wygand von Laah durch Erzbifchof 
Friedrih von Cöln; er befiegelte 1382 den Lehenrevers, welchen 
Burggraf Heinrich von Rheine demfelben Erzbifchofe ausftellte, 
und hing im %. 1399 fein Siegel an die Urfunde, durch welche 
Grete, die Wittwe Johanns von Monreal und Tochter Gers- 
bards von Eynenberg und der Yutta von Hayn, auf die Güter 
ihrer Eltern verzichtete. Margaretha nennt in diefer Urfunde 
Dietrichen ihren lieben Schwager. Er hinterließ zwei Söhne, 
Konrad und Dietrich. Beide wurden im %. 1421 durch Erz- 
bifhof Otto von Trier zu Erbburggrafen des Schloffes Kalden— 
born ernannt. Konrad, welchen wir noch in einer Laacher Ur— 
funde vom J. 1442 finden, hinterließ aus feinen beiden Ehen 
mit Maria von Schönek und mit Margaretha von Eich feine 
Kinder, Sein Bruder Dietrich beerbte fowohl ihn, als feinen 
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Better Arnold. Verheurathet mit Margaretha von Montreal, 
erzielte er indeg nur eine Tochter Elfa, und fo erlofh mit ihm 
der Mannsftamm deren von Brole. Sämitliche Beſitzungen 
fielen an eine Tochter Elſa, welde im %. 1428 mit dem reihen 
Wilhelm von DBlatten, Herrn zu Drimborn und Heimbad, ver— 
mählt war. Die Ehe blieb aber kinderlos; Wilhelm ftarb 1458 
und hinterließ feiner Gemahlin einen großen Theil feiner Güter. 
Elfa übertrug nun im J. 1460 Dietrichen von Braunsberg, 
und zwar anfänglich nur auf ihre Lebenszeit, das Haus Brol, 
welchem Uebertrag Herzog Gerhard von Jülich noch in dem⸗ 
ſelben Jahre feine Bewilligung ertheilte, und geftattete ferner 
im 3. 1471 dem Erzbifchof Johann von Trier für deffen Lebens— 
zeit das Deffnungsreht zu Brol. Elſa errichtete im %. 1476 
ein Teftament und ftarb im %. 1486. Gemäß ihrer Verfügung 
erhielten die Stämme Winnenburg, Elg und Braunsberg je ein 
Drittel der reihen Erbfchaft. 

Im 5%. 1486 wurden die Erben, nämlih Dietrid: von 
Braunsberg, Paul Boos von Waldeck, Kuno von Winnenburg, 
Johann und Ulrich von Eltz und Georg von der Leyen, von 
Herzog Wilhelm von Jülich mit dem Scloffe Brol und Zus 
behör belehnt. 

Da Kuno von Winnenburg von feiner erften Gemahlin Bertha 
von Raesfeld Feine Kinder hatte, fo drangen die an der Brohl— 
fhen Erbſchaft Mitbetheiligten in ihn, daß er fich des Wieder— 
falls wegen gegen fie verpflichten möge, Derfelbe wollte aber 
feinen Antheil an diefer Erbfchaft gerne naben Verwandten, 
denen von Fledenftein und von Hirfhhorn,, die im Teſtament 
der Elfa ausgefchloffen waren, zuwenden und weigerte fi, die 
verlangte Berfiherung auszuftellen, Durch die Vermittlung des 
Dechanten Eberhard von Hohenfelg , des Chorbiſchofs Dietrich 
von Stein, des Kanzlers Ludolph von Enfchringen, Heinriche 
von Sötern und Kaspars von Mielen, genannt von Dievelich, 
trierifhen Küchenmeifters, Fam 1490 ein Vergleich zu Stande, 
dur welchen fih die Parteien einigten, eine Theilung der 
Brol'ſchen Renten vorzunehmen und wegen Wiederfalls den Kur— 
fürften von Trier ald Schiedsrichter anzunehmen, Der Legtere 
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entfchied auf St. Michels Abend 1490 nad eingeholtem Rechts— 
gutadhten, dag Kuno von Winnenburg den Stämmen von Eig 
und von Braunsberg eine VBerfiherung wegen bed Wiederfalls 
der Erbſchaft ausftellen folle. 

Im 3. 1495 baten Kuno, Herr zu Winnenburg, Johann 
und Ulrih von El, Georg von der Leyen und Dietrih von 
Braunsberg den Herzog Wilhelm von Zülih, den Paul Boos 
in ihrem Namen zu belehnen, was auch noch in demjelben Jahre 
geihah. Auch ſchloſſen die drei Erbftäinme in Betreff der Brol— 
fhen Güter einen Bertrag, aus welchem hervorzuheben, daß 
alle Jahre einer aus den drei Stämmen ald Baumeifter zu 
Brohlburg benennet werde, nad) Inhalt des Burgfriedens; diefer 
fol die Vollmacht haben, die von Elifabeth von Blatten geftiftete 
Pfarrei und Bicarie in Oberlügingen und Burgbrohl, jo oft 
folhe fällig werde,-zu begeben und dem Pfarrer und Bicar die 
dazu nöthigen Renten und Gefälle zu überweifen. Aud) foll der 
nämliche Baumeifter zu Brohl wohnen und jene Lehengüter, 
welche von dem Haufe Brohl lehenrührig find, an die Mannen 
und Lehenleute übergeben, 

In den Jahren 1512 und 1513 famen „die gemeinen Erben 
und Herren zu Broel“ beim Herzog Johann von Yülih um 
Belehnung eines von ihnen in ihrer aller Namen nad alter 
Gewohnheit ein. Herzog Johann aber erwiederte im J. 1514, 
dag er dem Gefuch nicht willfahren Fönne, indem es doch billig 
fei, daß derjenige, welder das Schloß und Zubehör gebraude, 
auch deshalb verpflichtet fei. In den Beſitz des Schloffes hatten 
fi) aber vorzugsweife die von Braunsberg gefeßt. 

Die von Braundberg waren urfprünglih Burgmänner ber 
Burg gleihen Namens, welde Bruno von Yfenburg zu Ende 
des 12. Jahrhunderts gebaut hatte und nad welcher fich feine 
Nachkommen nannten. Das Wappen des Rittergefchlehts von 
Braunsberg waren 3 filberne Rauten im rothen Felde; fpäter 
fügten fie demfelben noch das Brohl'ſche Wappen bei, - 

Dietrih von Braunsberg, Herr zu Broel, und feine Ges 
mahlin Barbara von Sidingen fohenften im 3. 1497 der Abtei 
Nommersdorf den nahe bei derfelben gelegenen Hof Kiffelborn., 
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Im nämlihen Jahre fommt Dietrih als Amtmann zu Kempe— 
nid und bei dem Vereine der trierifchen Städte und Nitterfchaft 
vor. Er ftarb den 1. April 1517 und warb zu Rommersdorf 
beigefegt ; feine Gemahlin Barbara, welche 1543 ftarb, fand 
ihre Ruheſtätte zu Burgbrohl. 

Auguftin von Braunsberg ward im J. 1541 vom Grafen 
Kuno von Birnenburg mit dem Naffer Kircchfpiel und dem Gerichte 
zu Brohl, unfern der Mofel, wie es früher die Herren von 
Pirmont befeffen, belehnt. Er erbielt im 3. 1542 vom Erz» 
biihof Hermann von Cöln das Schloß und den halben Fleden 
Alfen nebft dem halben Theil der Dörfer Kattenes, Oberfell 
und Nörtershaufen zu Lehen. Dietrich hatte fih fhon Herr zu 
Alfen gefchrieben,, er befaß es aber nur pfandweife wegen ges 
liehener 1600 Goldgulden, welche durd die Belehnung heim— 
fielen. Als kurcölniſcher Marſchall und Obrifter des kurcölniſchen 
Gontingentes ging Auguftin zu Zeiten des Türfenfrieged nad 
Ungarn und ftarb dafelbft ums J. 1544. Mit feiner Gemahlin 
Katharina, Kämmerin von Worms, genannt von Dahiberg, 
welche den 10. März 1560 farb und in Burgbrobl begraben 
liegt, hatte er eine Tochter Clara, welche den Jacob von Schös 
nenburg, Herrn zu Hartefftein und Leimen, trieriſchen Rath und 
Amtmann zu Schöned, Schönberg, Hillesheim und Prüm, heus 
rathete, außerdem aber einen Sohn 

Philipp Dietrich. Diefem fchenften im %. 1550 die Ge— 
brüder Heinrih und Friedrih von Elg ihren Antheil an der 
Herrfhaft Burgbrohl und 1551 verfauften die Gebrüder Georg 
und Ehrifioph von Elg ihre Antheile ebendemfelben. Ein Ans 
theil war der 18te Theil des Elger Drittheild geworden, und 
gab dafür der von Braunsberg jedem der legtgenannten Herren 
66 Rthlr. 21 Albus Coblenzer Währung. Philipp Dietrich war 
fureölnifher Marfhall und Rath. Im April 1551 reiſte er mit 
bem Kurfürften von Cöln nad Dberwefel, um der dortigen Vers 
ſammlung der rheinifhen Kurfürften beizuwohnen, hatte aber 
auf diefer Reife das Unglüf, bei St. Goar im Rheine zu er= 
trinfen. Er wollte nämlih aus dem Schiffe in einen anhangen— 
ben Nahen fleigen, und fiel in den Rhein; acht Tage fpäter 
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ward er bei Braubach gelandet und in Rommersborf begraben. 
Seine Gemahlin war Alberta von Mylendunf, von welder er 
einen Sohn, Wilhelm, hatte, Im J. 1554 verfauften Philipp 
von Winnenburg und feine Ehefrau Urſula, geborne Gräfin 
Rietberg, ihr Drittheil an dem Schloffe, Haus und Herrlichkeit 
Burgbrohf mit aller hohen, mittlern und niedern Obrigfeit, 
Gebot und Berbot, den Bormündern des minderjährigen Wilhelm 
von Braunsberg, namentlih feiner Mutter Alberta, für 2780 
Goldgulden. Alberta, die fi aud Amtsfrau zu Nürburg nannte, 
ftarb am 25. September 1564 und fand ihre Ruheſtätte zur 
Seite ihres Mannes zu NRommerspdorf. 

Wilhelm von Braunsberg ward am 3. März 1563, nad 
dem er nacdhgewiefen, daß er fämtlihe Erbtheile an fih gebradt, 
von Herzog Wilhelm von Jülich neuerdings mit Brohl befehnt, 
während fein Vater und Großvater feine neue Belehnung er» 
halten hatten und fomit, da von 1495 feine ſolche ertheilt war, 
es eigentlich in der Macht des Herzogs geftanden, das Lehen als 
verfallen einzuziehen, 

Mit der benahbarten Propftei Buchholz, der Abtei Mönchen— 
Gladbach gehörig, hatten fich gleih nad dem Tode Augufting 
Streitigfeiten erhoben, da deffen Wittwe Alberta Anſprüche auf 
die Herrlichfeit Weiler (wozu Buchholz gehörte) als ein erbliches 
Leben machte, während die von Braunsberg eigentlich nur Vögte 
über die Propftei waren. Im %. 1556 indeß lieg Wilhelm von 
Braunsberg von den Anſprüchen eines erblichen Vogteirechtes 
ab und verglich fih mit der Abtei, die ihm dann die Bogtei 
lebenslänglich zuficherte und auch die Zufage ertheilte, daß feine 
Kinder und Nachfolger fie ebenfalls erhalten follten. Wilhelm 
von Braunsberg war in erfter Ehe mit Anna, Tochter des obens 
genannten Philipp von Winnenburg, vermäblt; in zweiter Ehe 
hatte er Magdalena, Gräfin von Manderfcheid, zur Gemahlin. 
Gemäß Ehevertrag vom 27. März 1588 follte die Mitgabe der 
Letztern, die in einem Drittheil der Herrichaften Fiſchbach und 
Riedlingen und der Hälfte der Herrfhaft Dollendorf beftand, an 
bas Manderfcheid’fhe Haus zurüdfallen, wenn die Ehe kinderlos 
bliebe. Wilhelm mißhandelte indeg feine Gemahlin in ber Art, 
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daß diefe fih von ihm fcheiden ließ, und fo fielen ihre Befigungen 
an bie Söhne ihres Bruders Dietrich zurück. Aus erfter Ehe 
hatte Wilhelm indeß folgende Kinder: 1) Philipp, Maltheſer 
Drdensritter in Schwäbiſch-Hall. 2) Auguftin, Domherr zu 
Trier und Lüttich. 3) Dietrich. 4) Urfula, 5) Alberta. 6) Anna, 
Klofterfrau zu Engelport. 7) Wilhelm, Domberr zu Worms 
und zu St. Alban in Mainz, und 8) Margaretha, welche blöd: 
finnig war. Alberta (5.) beurathete den 29. April 1588 Georg 
Johann von Reiffenberg, trieriicher Rath und Amtmann zu Hars 
tenfels, Urfula im 3. 1595 Johann Gerhard von Enfchringen: 
beiden verfprach ihr Vater eine Mitgift von 3000 Gulden — 
fo viel hatte auch er mit Anna von Winnenburg befommen — 
und beide leiſteten bierauf auf fernere Erbſchaften Verzicht. 
Denfelben Berzicht leifteten auch Philipp und Anna. Wilhelm 
machte nun am 11. April 1609 ein Teftament, worin er Diet 
rih, den Stammherrn, zum Univerfalerben erflärte, Auguſtin 
und Wilhelm auf das Pflichttheil fegte u. f. w. Er ftarb am 
19. Zanuar 1612 und ward zu Rommersdorf beigefegt. In dem— 
felben Jahre ftarb auch ein Theodor Engelbert von Braunsberg, 
wie ein Grabftein in der Kirche zu Burgbrohl nachweiſt. 
Dietrih von Braunsberg, vermählt mit Maria Anna von 
Orsbech, erflärte die Burg zu Brohl als Wittwenfig feiner 
Gemahlin, wozu er im 3. 1617 von Georg Wilhelm, Marks 
grafen von Brandenburg, und Wolfgang Wilhelm, Pfalzgrafen 
bei Rhein, beide Herzoge von Jülich, die Beftätigung erhielt. 
Er ftarb am 11. des Chriftmonats 1623 und liegt zu Burgbrohl 
begraben. Sein Epitaphium war nad Bärſch folgendes: „1623 
den 11. December ift der wohledle Herr Diederih von Brauns— 
berg, Herr zu Broilburg, Merrheim, Alfen, Broill, Erbherr zu 
Nordenbeck, Effendifher Amtmann zu Breiſae entfchlafen.” Seine 
Gemahlin übernahm gemeinfhaftlic mit Johann Georg von der 
Leyen die Bormundichaft über die von ihm binterlaffenen minders 
jährigen Kinder Dietrih und Anna Eliſabeth. Diefe Kinder 
wurden am 16. November 1624 vom Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm mit Brohl befehnt. Aber am 24. November 1625 
ftarb Dietrich, und mit ihm erlofh der Mannsſtamm der von 
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Braunsberg. Es entflanden nun Streitigfeiten, ob das Lehn 
ein Mannlehn und daher jest eröffnet fei oder nicht. Auch traten 
Alberta, Wittwe von Reiffenberg, und Urſula, Wittwe von 
Enfhringen, mit Erbanfprüden auf (1). Es ftellte ſich indeß 
heraus, daß Burgbrobl fein Mannlehn war, und deghalb wurde 
1629 die Erbtohter Anna Elifabetb mit der Herrſchaft belehnt, 
zugleich aber auch ihren beiden Tanten das Recht der Belehnung 
zuerfannt. Erft nach vielen Verhandlungen gelang es der in— 
zwifchen mit Kaspar von Bourfcheid, Herrn zu Büllesheim, 
vermählten Anna Elifabetb, von dem Pfalzgrafen Philipp Wils 
beim ald Herzog von Jülich bie UNE im Lehen Burgbrohl 
allein zu erwirfen, 

Bis hierhin der freundliche Gönner, den ich vorläufig ver— 
laffe, weil die Gefhichte der legten Befiger der Herrfchaft Burg 
brohl mir eine weitere Ausführung zu erfordern ſcheint. Derer 
von Bourfheid Stammhaus ift die gleichnamige ausgedehnte 
Herrfhaft unweit der Sauer im Luxemburgiſchen. Theoderich 
von Bourfheid wird unter den Zeugen einer Urfunde des Grafen 
Wilhelm von Luremburg 1122, Joannes de Wilra et de Bur- 
scheth unter den Lehenleuten der Abtei Echternah 1194 aufges 
führt. Soyer von Bourfcheid unterzeichnet den Freiheitsbrief 
von Ruremburg 1244. Als eines fpätern Soyer Hausfrau wird 
Mathilde von Schleiden genannt 1297. Ihr Herr ift ungezweis 
felt jener Sohyer, der 1289 und 1310, bier als seigneur de 
Burschiet justicier des gentilshommes de la conteil de Luccen- 
bourch vorfommt. Als deffen Söhne werden 1309 Friedrich und 
Johann genannt. Friedrich befand fih in dem Gefolge Heins 
richs VII, als diefer 1312 zu Rom die Kaiferfrone empfing, und heißt 
es von ihm: Mosser Ferrin de Borsier; l’escu dargant ä trois 


() ©. bie Schrift: Gerichtlihe Akten in Sachen Fraw NAlberten, Wittiben 
von Reiffenberg, und Fraw Urfula, Wittiben von Enfchringen, gefchweftern von 
Braunsberg, gegen Annam Glifabetham, unmündigen Tochter von Braunsberg. 
1629. — Zobann Gerhard von Gnfchringen, Herr zu Nitterdorf und Schwar: 
zenburg, ertranf 1605 in der Mofel; er binterlich nur eine Tochter, Anna 
Magdalena, welche fpäter den Präſidenten des Reichshofraths, Freiherrn Johann 
von der Red, heurathete. Auch diejer fegte die Anjprüche fort, die indeß er: 
loſchen, ala feine Sattin 1641, ohne Kinder zu binterlafien, ftarb, 
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fullces de mares de goules, au lambiaux d’azur. Ritterrichter 
des Herzogthums Quremburg war aud Marfilius von Bourſcheid 
1389. Bernhard Herr zu Bourſcheid und zu Eich (die mit Bours 
fcheid grenzende, nicht minder ausgedehnte Herrfchaft) 1486, 
verfaufte 1501, in Gemeinſchaft feiner Hausfrauen Lisbeth von 
Elter (Elisabeth d’Autel) all fein Eigentbum und Recht zu Rodens 
born an die Abtei Münfter zu Luremburg um 490 Gulden, Als 
Nitterrichter im Herzogthum Luremburg wird er 1489 und noch 
1502 genannt. Maria von Bourfcheid, die Erbtochter, bradte 
die Herrſchaft Bourfcheid an ihren Gemapl, Hermann vom Weiber 
zu Nifenih, Walbott der Graffchaft Diez (Bd. 4 ©. 96), und 
ber beiden Tochter, Margaretba vom Weiber heurathete 1496 
den Dietrih von Metternich zu Sommersberg, Amtmann zu 
Wittlih und Sinzig, deffen Nahfommen lange Jahre in dem 
Befige von Bourfcheid und Eich geblieben find. 

Einer andern Linie gehörte an Johann von Bourfceid, der 
bei Woringen 1289 fiel. Ein fpäterer Johann nahm zu Weibe 
die Chriſtina Hauft von Ulmen, und wurde der Großvater 
Dietrihs, Zülichifcher Erbhofmeifter 1446 und mit N. von Elter 
verbeurathet, Er ift fonder Zweifel der nämliche Dietrich, deffen 
ein ungenannter Soeftifher Dichter in feiner Beſchreibung des 
fiegreihen Ausfalls vom %. 1446 gedenft. Da heißt es: 


Es worth gevangen Werner van Seyn 
Grave und Here van Wyttchensteyn, 
Dartho dey Probst van Collen vorwar 

To Sanct Jorgen stond deyselben Faer, 
Darnegest Bernt Edelher tho Bure 

Konde solke Angest nycht sture 

Her Diderich van Burscheit eyn Ritter goth 
Quam in dey selffte Faer und Noth. 

Darto XXVII Ryttermedige Mans 

Ser benompt mosten och an den Dans, 


Das ereignete fih in dem Laufe der berühmten Soeftifchen 
Tehde, „In eben diefem Jahr, 1446, als die Cöllniſche des 
Tages nad dem Feft Simonis und Judä um Soeft einen Hinter» 
halt gemadt hatten, mit. weniger Mannfchaft aber fich ſehen 
liegen, haben die Bürger unwiſſend ſolchs Hinterhalts, unter 
Anführung Crafft Steden, Cleviſchen Droften, Johann Berd, 
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und des Bürgermeifterd Roio einen Ausfall gethan. Ob fie 
nun gleich im Anfange von den Feinden ganz umringet wurden, 
haben fie doch mit folcher Tapferfeit wider diefelbe geftritten, daß 
ihnen die Feinde den völligen Sieg laſſen müffen. Unter denen 
von feindlicher Seite getödteten waren Werner von Sayn Graf 
zu Wittgenftein, Philipp Graf von Naffau, Steffen von Laer 
und 33 andere Ritter ; gefangen aber wurden außer den Ges 
meinen 27 Ritter, welche fih mit 32,000 Goldgulden löſen 
muften, ibre Pferde und Waffen aber wurden für 9000 fl. vers 
fauft ; und durch diefe Schlacht find das Gapitul und der Erz« 
bifhof in große Schulden gerathen.“ 

Dietrihe Enfel, Wilhelms Sohn, Dietrih von Bourfcheid, 
mit Qucretia von Zweiffel verheurathet, erfcheint als Befiger von 
Dber- oder Klein-Büllesheim, und wurde der Vater Bernhardg, 
in deffen Söhnen Kaspar und Dietrih das Haus fih in die 
zwei Linien fchied. Kaspar von Bourfcheid, Herr zu Büllesheim,- 
ber die Herrihaft Burgbrohl erheurathete, gewann mit Anna 
Elifabeth von Braunsberg A Kinder, während feine zweite Ehe 
mit Margaretha von Metternich, Tochter Degenharts von Metters 
nich zu Schweppenburg und Wittwe George von der Leyen, kin⸗ 
derlos blieb. Noch bei feinen Lebzeiten übertrug er feinem Sohne 
Franz Damian im J. 1681 Burgbrohl, da er alt, unpaß und 
feines Sichts beraubt war. Ein zweiter Sohn von ihm, Emmes 
ri, Domherr zu Mainz, ward am 18. Juni 1676 von einem 
feiner Brüder auf der Jagd erfhoffen. Auf der Neigung des 
fog. Lummersfeldes nah dem Brohlthale zu findet fih noch dag 
Gedächtnißkreuz, zugleih die Stelle des Unglücks bezeichnend, 
während es im Sterbe-Negifter heißt: Anno 1676, 18. Junii, 
sclopeto a Dno fratre cervi loco percussus obiit generosus 
dominus Joh. Emmericus Casp. A. de Bourscheid. 

Franz Damian, der fhon 1676 mit feinem ältern Bruder 
Johann Friedrich einen Bertrag abgefchloffen hatte, nad welchem 
ihm einftens Burgbrohl, jenem aber dad Haus Büllesheim zus 
fallen follte, ftarb indeß fhon 1682, noch vor feinem am 5. Juni 
1683 verftorbenen Bater. Er hinterließ einen unmündigen Sohn, 
Kaspar Franz Edmund, und eine Tochter Johanna, welde fpäters 


392 -  Burgbrohl. 


bin Damian Hugo, Grafen zu Birmund, k. k. General-Felb- 
marfchall, heurathete, fo wie denn auch feine Gemahlin Odilia 
von Reufchenberg unterm 28. December 1687 mit Ferdinand 
von Walpot-Baffenheim- Bornheim zu einer zweiten Ehe ſchritt. 
Nach manderlei Streitigkeiten mit dem Sohne feines Vaters— 
bruders Johann Friedrih, für weldhen deffen Bormund, Graf 
Düras, gleichfalld die Belehnung über Burgbrohl nachſuchte, 
nelangte Kaspar Franz endblih in ben alleinigen Beſitz der 
Herrschaft, neben weldher er auch Wenzberg, Merrbeim, 
Effern, Nordenbed, Büllesheim, Kaltenborn-Hoadt, Hersbach, 
Namersbah beſaß. Er ward pfälzifcher Oberftallmeifter und 
brachte durch feine Heurath mit Iſabella Gräfin von Schaesberg- 
Kerpen neuen Glanz in fein Haus, Lestere fiarb, 70 Jahre 
alt, im %. 1765 und ruht bei ihrem bereits 1737 verftorbenen 
Gemahle im Erbbegräbniß zu Burgbrohl. 

Auf Kaspar Franz folgte fein Sohn Franz Karl Corfiz, Herr 
zu Burgbrohl, Glees, Merrheim, Hersbach, Kaldenborn, Güls, 
Nordenbed, Effern u. f. w., fester furcölnifcher Oberamtmann 
und Nitterfcheffen zu Andernach. Er fhwor zur Ritterfchaft im 
J. 1756 und war der Erbauer der Kirche zu Burgbrohl, wie” 
die hier nadhfolgende Inſchrift an derfelben befagt: Gloriosissime 
regnante imperatore Iosepho II ad maiorem Dei gloriam et 
honorem beatae Mariae virginis, Sti Iosephi et Sti Joannis 
Baptistae Franciscus Carolus Cornificius Ludovicus Antonius 
sacri Romani imperii liber Baro de Bourscheid, huius anti- 
quissimae imperialis Dynastiae Burgbrohlensis unicus Dominus 
regnans ac Parochiae huius collator perpetuus etc. etc. una 
cum sua dilectissima coniuge Maria Charlotta Friederica S. 
R. I. libera Baronissa de Bourscheid-Büllesheim , Wensburg, 
Plittersdorf et'Landershoven etc. Postquam per antiquitatem 
plurimorum saeculorum et iniurias temporum vetus templum 
omnino erat ruinatum nec non fundamenta ipsius per rabidos 
impetus aquarum absorpta erant ex pura liberalitate et gratia 
erga Pastorem dignum et subditos suos fideles resp. homines 
proprios citra tamen omne praeiudicium proprium et suorum 
descendentium ac ullam obligationem tam pro praesenti, quam 
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pro futuro novam hanc ecclesiam cum turri gratioso animo 
aedificare curaverunt. MDCCLXXIV. (’) 

Franz Karl vermählte fih mit Maria Charlotte Felicitag 
von Bourſcheid, Tochter des Obriften Philipp Anton Damian 
von Bourfcheid, Herr zu Wenzberg , der "felbft ein Sohn von 
Johann Friedrich, dem oben befprochenen Prätendenten zu der 
Herrſchaft Burgbrohl, und brachte, neben Wenzberg, auch Plits 
tersdorf, Randeröhoven, Hönningen, Hospelt und Hüls in die 
Ehe. Nach deren am 5. Aprif 1805 erfolgten Tode überfiedelte 
Franz Karl, Herr der freien Reichsherrſchaften Burgbrohl, Glees, 
Merrheim und Hersbach, Herr zu Kaltenborn, Ramersbach, Hüls, 
Nordenbeck, Elferinghaufen und Effern, Erbvogt zu Schuld und - 
Rixdorf, nah Cöln, und dort ift er im 3. 1814 mit Tod ab— 
gegangen. Er war ein Bater von vier Göhnen, Friedrich Lud— 
wig Felix, Domcapitular zu Münfter und Hildesheim, geb. 1757, 
Karl Joſeph, Deutfchordens Comthur zu Regensburg und des 
Deutſchmeiſters Statthalter für die fchlefifhen und mährifchen 
Herrfchaften, Johann Ludwig und Ferdinand Joſeph Leopold, 
Diefem hatte ber Vater, indem er nad Cöln fi) wendete, Burge 


(+) Elia von Brol hatte im J. 1418 unter dem Namen Sti Pancratii, 
auch Stae Catharinae eine Vicarie zu Burgbrohl geftiftet, welche unter ander 
auch die Verpflichtung hatte, für die Verftorbenen aus der Familie der Stifterin 
wöchentlich eine h. Meffe zu leſen. Im J. 1781, bis zu welcher Zeit dieſe 
Stiftung immer von einem eigenen Geiftlichen verfehen worden war, Fam bie 
Vicarie durch Franz Karl von Bourfcheid zuerft an feinen Sohn Karl und von 
diefem an deſſen Bruder Frig, welche beide die auf der Vicarie ruhende Ver: 
pflichtung durch den zeitlihen Paftor von Burgbrohl abtragen liegen. Durch 
bie franzöfifche Occupation wurden alle diefe Verhältniſſe gejtört; die Güter der 
Bicarie, außer einem Haufe mit Garten in Burgbrohl beitebend in Ländereien 
zu Burgbrohl, Waſſenach, Walderf und Gönnersdorf und dem 6ten Theil des 
Zehnten von Oberlügingen, wurden von ber Familie von Bourſcheid zurück— 
gezogen. AS nun diefe Familie erlofhen, fuchte die Gemeinde Burgbrohl bie 
Neftitution jener Güter zu erlangen. Statt derſelben aber jchenften die Erben 
mittel? Act vom 23. April 1844 der Gemeinde das jetige Pfarr: und dag 
Schulhaus gegen eine Rente von 42 Rthlr., welche die Kirche, und zwar 
32 Rtblr. der zeitliche Pafter, 8 Rthlr. die Kirchenfabrif und 2 Rthlr. ber 
Küſter erhält. Dagegen muß wöchentlich eine h. Meffe und den 6. März jeden 
Jahres ein feierliches Jahrgedächtniß für den Erblaffer Johann Lubwig von 
Bourſcheid und defien Vorfahren abgehalten werben. 
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brohl übertragen, ba beffen ältefter Bruder Friedrich Ludwig Felix, 
Fein und ſchwächlich, weniger geeignet, die bedeutende Berwaltung 
zu übernehmen. Ferdinand Joſeph Leopold, geb. 1765, heuratbete 
1797 Friederica von Spieß, im J. 1802 ihre Schwefter Joſepha 
von Spieß zu Rath, erzielte auch in der zweiten Ehe einen Sohn, 
ber aber jung und vor dem Bater ftarb, Ferdinand von Bours 
ſcheid, der unter franzöfifcher Herrfchaft die Stelle eines Maire 
zu Burgbrohl befleidete, außerdem aber manche Ehrenämter zuges 
wiejen erhielt, wie er denn 53. B. Mitglied des aus 16 Notablen 
beftehbenden Departementsraths, Präfident des Wahlcollegiums zu 
Goblenz u. d. m. gewejen, ward unter preußifcher Hoheit Chef des 
rheinischen Landſturms, Ritter des rothen Adlerordens erfter Elaffe, 
ftarb aber fhon den 22, Mai 1816. — Ihm folgte im Befige 
von Burgbrohl fein Bruder Johann Ludwig, k. bayerifcher Obrift, 
geb. 1763. Derfelbe vermählte fih, ſchon bejahrt, mit Maria 
Anna von Borft-Lombed, erzielte aber feine Kinder, und ftarb 
als der Legte feiner Linie in Cöln, den 6. März 1836. Da 
Ludwig ohne Teitament geftorben, wurden der Erben viele. 
Der Linie in Merödgen Stammvater ift des Erwerbers von 
Burgbrohl jüngerer Bruder Dietrich Engelbert, Herr zu Lad, 
in feiner Ehe mit Elifabetb Antonia Beiffel von Gymnich ges 
worden. Er hinterließ die Söhne Karl Kaspar Herr zu Mes 
rödgen und Scallenburg, furpfälzifcher General 1684, Mar 
Heinrih, Malteferordens Comthur zu Schleufingen und Weißen 
fee, und Heinrich Ludwig. Bon Mar Heinrich wird erzählt, daß 
er 1688 verfuchte, in der Commende zu Schleufingen eine Fathos 
liſche Capelle famt Altar zu errichten, auch fogar im Hofe ein 
Marienbild aufzuftellen, was ihm aber dur landesherrliche 
Defehle nahdrüdlid unterfagt worden. Die Familie hat einzig 
fortgepflanzt Heinrich Ludwig, Herr zu Merödgen,, Patteren, 
Schallenburg, der mit Zfabella Godofreda von SchaesbergsKries 
fenbef, verwittwete von Merode zu Allner, verbeurathet, ein 
Bater von drei Kindern geworben if. Der ältere Sohn, Kaspar 
Marimilian Friedrih Arnold, Gem. Anna Maria Barbara Ka— 
tharina von Hompefch zu Bollheim, gewann der Söhne drei, 
Johann Friedrich, Johann Wilhelm und Leopold Joſeph. 
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Johann Wilhelm Freiherr von Bourſcheid, als militairis 
fher Schriftfieller nicht unvortheilhaft befannt, war zu Bonn 
1729 geboren. „Im 20. Lebensjahre in Faiferlihe Dienfte 
getreten, avancirte er 1753 zum Gornet bei dem beftandenen 
Küraffier-Regiment Rothihüg und verfab bis zu Beginn des 
fiebenjährigen Krieges die Adjutantendienfte bei dem General 
von Klees. Am 1. Febr. 1757 wurde er Lieutenant bei dem 
Küraffierregiment D’Donnell, zur Zeit Nr. 5. Kaifer Nicolaus 
von Rußland, und fam als Galopin zum Feldmarfhall Graf 
Daun; in diefer Stellung zeichnete er fih in der Schlacht bei 
Kolin fehr vortheilbaft aus, ward ſchwer verwundet und mußte 
den Dienft verlaffen. Als das vor mehren Jahren redurirte 
Szekler Hufarenregiment im Jahre 1762 neu aufgeftellt wurde, 
erbielt Bourfcheid eine Rittmeifterfielle. Bon dieſer Zeit an ift 
feine Berwendung nicht zu eruiren; nur fo viel ſteht feit, daß 
er in den 90er Jahren zu Wien lebte und literarifch thätig war, 
Seine beften Werfe find: 1) Der erfte Feldzug im vierten 
preußifhen Kriege. Mit Plänen. Wien, 1778. 2) Kurs 
der Taftif und Logiſtik. Mit Kupfern Wien, 1782, 
3) Geſchichte des erfien Feldzuges der Ruffen gegen 
die Türfen im Jahre 1769. Wien, 1784. 4) Schild 
des Achilles, eine Schreibtafel für den Militärftand, 
Wien, 1791.” 

Johann Friedrih von Bourfheid, Herr zu Merödgen 1786, 
wurde in der Ehe mit Maria Ehriftina Kolb von Bettelhoven 
und Haufen ein Bater von zwei Kindern. Die Tochter Maria 
Eleonore Glementine war Stiftsdame zu Notteln und Scdilds 
eihe, der Sohn, Franz Freiherr von Bourfcheid zu Merödgen 
und Rath, war mit Zfabella Maria Auguftle von Blanfart zu 
Breberen verheurathet, und find in biefer Ehe geboren 1815 
Maria Augufte Hubertine, 1817 Ferdinand Franz, 1818 Maria 
Glementine Huberta. Freiherrlih ift die Kamilie feit 1654. Sie 
führt 3 rothe Seeblätter im filbernen Felde. 

Burgbrobf wurde im 3. 1837 an Fr. G. Wedbeder in 
Münftermaifeld für die Summe von circa 150,000 Rthlr. vers 
fauft und von diefem die Länderei in den folgenden Jahren 
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parcelfenweife veräußert. Das Schloß fam zuerft in bie Hänte 
des f. preuffifhen Majors Herrn Deder und von diefem an Herrn 
Ewich, während die prachtvollen Deconomiegebäude zeripfittert, 
jegt von zablreihen Familien bewohnt werden. Das Schloß obne 
Grundbefig möchte faum dem Verfall zu entziehen fein ! 

Die Pfarrkirche in Burgbrohl ift zu Johannis Entbauptung 
geweibet. Bon Schloß und Dorf hat Hr. D. Otto Ewich in 
dem Führer am Laacher-See und durd das Brohlthal. 
Mit Beobahtungen über die Eigenschaften und theras 
peutifhen Wirfungen des Heilbronn, Neuwied, 1852, 
in 12° ©. 111, mit 3 Abbildungen und einer Karte 
des Brohlthales — eine Anficht geliefert, in deren Hinter 
grund der Krater der Kunfsföpfe, der Veitskopf, Notenberg, 
Gänſehals, Ofterberg, Schildköpfe, Dibrüd, Pertfopf angedeutet 
find. „Freundlich,“ äußert er, „ift die Ausfiht von dem auf 
feftungsartigen Mauern gelegenen, obern Schloßparfe nad Oſten 
bas Thal hinab, das bei Tönnisftein durd einen gewaltigen 
Felfenfamm, der in gegenüberftehendes hohes Gebirge eingreift, 
gefchloffen Scheint, und dur die mit Fuhrwerken bevölferte 
Chauſſee Leben erbäft. Weithin fehweift der Blick von einer 
Eftrade der weftlichen Seite des Schloffes durch's lachende Brobl— 
thal, dem ſich der waldgefrönte Baufenberg majeftätifch entgegen— 
ftemmt. Melancholiſch firedt nad Norden der hohe Herchenberg 
feinen nadten Scheitel empor, und wenn die Sonne der berrs 
lichen Sommerabende fid hinter ihm zu neigen beginnt, vergoldet 
fie auf den nad Süden gelegenen Kımfaföpfen und dem helm— 
artig bewaldeten Veitsfopf die Wipfel der Bäume, während ber 
leife Abendwind in den üppigen ©etreidefeldern wogt, bie den 
breiten Rüden der Kunfsföpfe umgürten.“ 

Nah Süden hängt der Burgbrobfer Schloßberg mit dem 
höher liegenden Plateau von Buchholz zuſammen, wo bedeutende 
Gebäude an die weiland von der Abtei Gladbach abhängende 
Propftei erinnern, „Bei Buchholz öffnet fih die Schludt zu 
einem weiten Thale und da erfcheint denn auch alsbald an den 
fanft auffteigenden Abhängen mit einem Umfange von 24 Morgen 
der Weinberg, welcher ein Zahrtaufend hindurch die Keller der 
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Gladbacher Abtei mit dem Bordeaux⸗ähnlichen Rothwein füllte; 
diefer Wein wurde über Cöln und Neuß zollfrei an den Drt 
feiner Beftimmung gebradt, im Jahre 1792 mußte die Abtei 
zuerft zu Neuß und Kleinenbroich Durchgangszoll bezahlen ; der 
Mann lebt noch (1853), der zulcgt die Fuhren beforgte. Im 
%. 1846 wuds ein Wein dafelbft, der dem jegigen Eigenthümer 
Hrn. Menn in Cöln mit 60 Rthlr. pr. Ohm bezahlt wurde, 
Links ſieht man alsbald das Kirchlein von Weiler, ein altes 
plumpes Gebäude mit niedrigem Thurme, vom Kirchhofe und 
einem Haufen ärmliher Wohnungen umgeben. Während der 
Drt in frühern Zeiten einen eigenen Geiftlichen hatte, verfieht 
jegt der Pfarrer von Burgbrohl den Gottesdienft. Bon Weiler 
führt der Weg einen Berg hinauf an FZußfällen (Stationen) 
vorbei zur Propftei Buchholz, deren mächtige Gebäulidyfeiten 
man auf einem fruchtbaren Plateau zur Seite eines Buchwaldes 
erblidt. Das Gebäude bildet ein Viereck, an deffen einer Seite 
fi die Kirche anſchließt; Thurm und Chor find abgebrocden, 
zu ihrer jegigen Beftimmung (fie wird ald Scheuer benugt) 
contraftirt fie in der traurigftien Weife. Die Propftei wird 
gegenwärtig von 6 aderbautreibenden Familien bewohnt ; in ben 
Näumen, wo früher der ernfte Mönch einberging, fpielen jegt 
die frohen rüftigen Sproffen der Pächter. Auf ber einen Geite 
Tiegt, von einer Mauer eingefaßt, der arten, eine herrliche 
Ausficht gewährend; auf einer andern Seite in der Richtung 
nah dem Scloffe Dibrüd mit feiner weit gefehbenen ftofzen 
Warte dehnt fih eine fruchtbare namentlich für Weizenbau fehr 
ergiebige Ebene aus, wie man denn von einem Klofter auf die 
Nähe fetten Bodens ſchließen fann. Einen Büchfenfhuß weiter 
beginnt wieder ein Buchenwald, der in früheren Zeiten mit dem 
genannten zufammenhängen und der Propftei den Namen geben 
mochte. Bon da führt ein Weg eine halbe Stunde weit dur 
einen Wald nah Waſſenach, dem befannten Nadıtquartier der 
Beſucher des Laacher See’s, in der Mitte gelegen zwifchen leg- 
term und dem Zönnisfteiner Brunnen.” 

Buchholz fönnte füglich eines der Güter fein, welche Erz« 
biihof Gero von Eöln (969—976) der Benedietinerabtei Glad⸗ 
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bach fchenfte. Die weite Entfernung wird zeitig bier eine eigene 
Bewirthſchaftung erfordert haben, Am 5. Dec. 1135 beflätigt 
Erzbifhof Bruno I die Beftimmungen, welche Walther der Abt 
von Gladbah für den Unterhalt der Brüder, »in Wylrensi 
cenobio«, getroffen. Im %. 1163 befundet Abt Robert von 
Gladbach einen mit Konrad, dem Vogt der Celle in Buchholz, 
abgefchloffenen Vertrag. Allen bisherigen Bebrüdungen ein 
Ende zu machen, fauft der Abt die fämtlichen mansos in dem 
der Gelle anliegenden Dorfe Weiler frei. Statt des bis dahin 
häufig und willfürlich geübten Herbergerechts foll der Bogt deffen 
nur dann geniefen, wenn er gerufen wird, Recht zu fprechen, 
mogegen er von dem Abt 15, feine Frau und fein Bruder, eine 
halbe Marf empfängt. Auch bleibt dem Vogt ungefchmälert 
jener Zins, welchen zu Weihnachten, Dftern und Johanni zu 
heben, er bergebradht hat. Dazu gab der Obervogt, Gottfried 
von Breitfheid feine Zuftimmung. Unter den Zeugen find 
mehrentheils Nachbarn zu bemerfen, Fulbert Abt von Laach, 
Bolfold von Glees, Gottfried und Johann von Breifig, Moriz 
von Nifenih, Reimar von Lüging. 

Im 3. 1261 fchenft Abt Theoderich den Brüdern das daſige 
Haus mit allem Zubehör, als Erfag für Weingüter an der 
Mofel, durch deren VBerfauf quodammodo in potu vinorum de- 
fectus den Herren erwacfen. Im 3. 1266 fchenft Sifried Herr 
von Burgbrohl dem Abt von Gladbach und der Gelle Buchholz 
einen Bach, ber feine nach Glees zu belegene Wiefe berührt, 
fih dagegen ein ewiges Jahrgedächtniß bedingend. Im Zahre 
1270 verpadten Abt und Gonvent von Gladbach, bedrängter 
Umftände halber, ihrem Bogt in Buchholz , dem Johann von 
Gondorf, auf die Dauer von 28 Jahren, die dafige Celle, mit 
Aderland, Weingärten, Wiefen, Zinfen, Waldungen, Mübfe, 
Den vier in Buchholz haufenden Klofterbrüdern ſoll der Pächter 
jährlich Tiefern 24 Malter Korn, 12 Marf Cölnifh, 14 Ohm 
Wein und zum Kirchenbedarf 2 Ohm des beften Weingewächſes. 
Er hat ferner die ewige Lampe in der Kirche zu Weiler bei 
Nachtzeit brennend zu erhalten, für das Gapitelhaus in Buchholz 
Lampe und Wachslichter herzugeben, endlich für den Kloſter⸗ 
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zehnten in Weiler 6 Marf jährlich zu entrichten, ohne ſich doch 
des Präfentationsrechtes zu der dafigen Pfarre anmaßen zu fünnen, 
Ebenfo darf in den Waldungen der Gelle fein Holz gefällt 
werden, e8 fei denn zum Bau des Haufes, der Höfe und Neben 
gebäude. Die Berpflictung, die obige Rente zu leiften, über- 
nahm an demfelben Tage der Bogt Johann von Gondorf, mit 
dem Zufag, daß er die Frucht in Andernadher Maas, den Kirchen 
wein in Lüginger Gewächs liefern wolle, und find Zeugen hier— 
von Abt Theoderid von Laach, Nicolaus Pfarrberr in Lüging, 
Burggraf Theoderih von Rheineck, und Theoderich der Vogt 
von Ziffen. Am 22. Sept. 1295 verfprehen Abt und Gonvent 
dem Paftor zu Weiler, Gottfried von Helpenftein, flatt bes 
bafigen Zehntens eine Leibrente von 6 Marf, auf Andreastag 
aus dem fiherftien Einfommen von Gladbach oder Kempen zu 
entrichten, Am 29. Mai 1320 incorporirt Erzbifhof Balduin 
von Trier der Abtei Gladbach die Pfarrei von Niederweiler, an 
ber fie vorlängft das Patronatredht geübt; ald Grund bierfür 
wird die Nothwendigfeit geltend gemacht, die baufällige Kirche 
und Gelle in Buchholz herzuftellen. Seine Zuftimmung zu befagter 
Union gibt am 12. Jun. 1320 der Chorbifchof tit. S. Castoris, 
Heinrih von Pfaffendorf. Am 25, Febr. 1435 verſpricht Mat- 
tbias von Keffel für die ihm auf Lebenszeit übertragene Propftei 
Buchholz jährlich zu Handen der Abtei an den Kranen in Cöln zu 
liefern 4 Fuder Wein des beften Gewächſes, der Propftei Güter 
weder zu verändern, noch zu verfaufen, zu fpleifen, zu vertaufchen 
oder zu verpfänden, item dem Paftor in Weiler zu feiner freien 
Tafel und Koft jährlid 14 Kaufmannsgulden zu reichen, wogegen 
der Paftor die ewige Lampe in der Kirche zu Weiler unterhalten 
fol. Endlich gelobt Keffel auf jeden Ruf des Abtes im Capitel zu 
erfcheinen. Die Urfunde ift befiegelt von Gerhard Herrn zu Rheidt 
und von Junker Arndt Herrn zu (Burg-)Bropl. Um die Mitte 
bes 15. Jahrhunderts war Dietrich Hauft von Ulmen Schirm⸗ 
und Gerichtsherr zu Buchholz und Weiter. Im 3. 1469 verfaufte 
er alle dafelbft ihm zuftebende Rechte an feinen Schwager Johann 
von Ketzge und defien Hausfrau Aleid von Blatten, und 1524 
sedirte der von Kegge die Vogtei an die Abtei Gladbach. 
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Der Abt vergab die Vogtei wieder an die von Braunsberg 
auf Burgbrohl, und daß dieſes zu Erbe geſchehen, behauptete 
der Junker, läugnete die Abtei. Sogar die Hoheit und Erb— 
gewaltherrlichkeit wurde ihr ſtreitig gemacht, obgleich ihr gutes 
Recht durch der Scheffen Ausſpruch anerkannt, und es bedurfte 
der Vermittlung von Freunden, um den Vergleich vom J. 1566 
zu Stande zu bringen. Laut deſſelben will Herr Wilhelm von 
Braunsberg auf Burgbrohl die Erbvogtei fahren laſſen, und 
ſollen Abt und Convent bei der hergebrachten Hoch-Ober-Grund— 
und eigenthümlichen Gerechtigkeit verbleiben. 2. Nimmt Abt und 
Convent aus freiem Willen den Herrn zu Burgbrohl zum Vogt 
auf und an, und zwar auf Lebenszeit. 3. Sollte der Vogt ſeine 
Befugniſſe überſchreiten, ſo ſteht es dem Abte frei, die Vogtei 
ihm zu nehmen und ſie auf einen andern zu übertragen. Hält ſich 
aber der von Braunsberg dem Vertrage gemäß, ſo will die Abtei 
deſſen Kindern auf Begehren die Vogtei ferner zukommen laſſen. 
4. Soll der Vogt als ſolcher beziehen die Rauchhühner, den Rauch— 
hafer zu Niederweiler, auch 6 Malter Hafer zu Ramersbach; 
jedoch ſollen der Abtei gegenwärtige und zukünftige Erbgüter zu 
Buchholz und Niederweiler, nämlich der Hof auf der Beunen, 
desgleichen des Poſten Guet frei ſein. 5. Die gerichtlichen 
Wetten und Bußen bleiben dem abteilichen Schultheiß allein, 
als Kummerſchlag, Pfänden und Verpfänden, Meſſerzug, Schläs 
gerei ohne Blutwunde, Scheltworte, Frevel oder Ungehorſam 
am Gericht, aber ſonſten von den hohen Bußen, als da ſeind 
Dieberei, Zauberei, Aufruhr, Mord, Todtſchlag, Meineid, Ehe— 
bruch und dergleichen, ſoll dem Abt das Halbtheil und dem Vogt 
das ander Halbtheil gefolgt werden. 6. Schultheiß, Scheffen 
und andere Unterthanen ſollen dem Abt allein als Ober» und 
Grundherrn fhwören, dem Vogt follen fie in demfelben Eib 
Treue geloben „in dem Vogtamt von wegen H. Abts und Gone 
vents zu Gladbach“. 7. Der Angriff und die Verwahrung in 
Kummer, Stöß, Schlägereien ohne VBerwundung und bergleihen 
Injurien fol dem Abt und feinem Schultheiß zufleben, aber in 
andern Malefiz und Teibftraflihen Gewaltfachen foll der Bogt 
bie Uebelthäter anzugreifen und zu verwahren haben, doc mit 
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den Gefangenen nit weiters verfahren, dann nad Erkenntnuß 
Schultheißen und Scheffen zu Niederweiler, auch in bemeldtes 
Abts Hoheit und nirgends anders die erkannte Execution thun 
laſſen, aber die Begnadigung ſoll durch beide, den H. Abt und 
Vogt zugleich beſchehen. 8. Bon den Acciſen, die auf dem Jahr— 
marft erhoben werden, foll der Abt 1, der Bogt 3 Viertel er» 
halten, 9. Der Bogt foll die Propftei und die Unterthanen vor 
Veberfällen und Gewalt fchügen. 

Dem Bertrag unbefchadet, veranlaften Jagd und Fifcherei 
unaufbörlich ſich erneuernde Streitigfeiten. Die Herrfhaft auf 
Burgbrohl bejagte das propfteilihe Gebiet, ließ fih auch dabei 
durch die Ermahnungen des Herzogs von Jülich, dem die Abtei 
den Frevel geflagt hatte, keineswegs ftören. Im Febr. 1655 hatten 
die Fifcher der Propftei einen guten Fang getban, und den ihnen 
zu .entreißen, verfudten des Herrn von Burgbrohl Leute, Die 
Fiſcher fegten fi zur Wehre, und verjagten die Feinde. Der 
von Bourfcheid wendet fih darauf an die Sceffen und läßt 
ihnen vortragen (jo wird der Abt berichtet), der Propftei Fifcher 
hätten feinen Leuten die Fifhe abgenommen. Damit nicht zus 
frieden, ſchickt er Bewaffnete aus, fein angeblihes Recht zu 
verfechten, Schwerter werden gezogen, und wenig fehlt, daß 
Kellner Maififch auf dem Play geblieben wäre. 

Zu Namersbah, in der vormaligen Grafſchaft Neuenar, 
feste der Abt feit undenflichen Zeiten, wie aus dem Weisthum von 
1589 hervorgeht, 4 Scheffen, aus den furmüthigen Familien zu 
erwählen. Die furmütbigen Leute indgefamt mußten am Donnerflag 
nad) Drei Königen ihren Zins nah Buchholz liefern, wo ihnen 
dafür eine Mahlzeit zu geben, der Propft verpflichtet. Diefer 
Zins war ein Fahrzins, wie denn die Scheffen weifen: „Ein 
ehrwürdiger Herr Abt fann die zinsbaren Leute zwifchen Don- 
nerftag nad H. Drei Königen Tag und den großen Faftelabende 
Sonntag nit fahren, derwegen was ihnen zwiſchen angeregten 
Donnerftag nah H. Drei Königen Tag von den GStreifern auf 
dem Weg abgenommen, foll einem ehrwürdigen H. Abten, und 
was nach dem obigen Sonntag genommen, foll ihnen abgenom— 
men, und fie daſſelb alsdann gleihwohl zu bezahlen ſchuldig 
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fein.” Des Sceffen Holfenblefers Hof war der Frobnbof, auf 
welchem wenigftens einmal im Jahr, Montag nah Pfingften, 
das Geding zu halten. Zum mindeften zwei Scheffen aus Nieder— 
weiler wurden dazu gezogen. In ſothanem Geding handelte es 
fich lediglich um den der Abtei zu entrichtenden Zins. Streitig— 
feiten über Grund und Gut gehörten vor die hohe Rechtsbank 
eines Herzogs von Jülich. Wollte der Abt einen füumigen 
Zinfer pfänden, fo mußte er fib an den Zülihifhen Schultheiß 
wenden, und ihm für feine Gerechtigkeit einen Raderalbus geben. 
Der Schuftheiß lieferte alsdann die gepfändeten Gegenftände dem 
Abte aus, oder lieg fie ihm durch den Boten zufommen. Der Abt 
fhaffte fie nad dem Frohnhof, für die Dauer von 3—8 Tagen. 
Ward innerhalb diefer Frift der Zins nicht erlegt, fo ließ der Abt 
durch die Ramersbacher Scheffen die gepfändeten Saden tariren, 
und mochte er diejelben bis zum Belaufe feiner Forderung verfaufen. 
Am Dingtage mußte der Abt oder dejfen Schultheiß die Zopp geben, 
db. i. ein Schinfen oder ein Schweindfopf ſamt einem Viertel 
Wein. Auf tödtlihen Abgang eines der 4 Scheffen zu Ramers— 
bady wählte der Abt den Erfagmann; weigerte ſich dieſer das 
Amt anzunehmen, fo wurde er durd den Juülichiſchen Schultheiß 
gezwungen, denn wer fo viel zinsbar Gut hatte, ald man mit 
einem dreiftempeligen Stuhl bededen kann, fträubte fid vergeblich 
gegen die Annahme. Kam der Abt oder fein Stellvertreter mit 
Pferden nah Ramersbach, fo mußte der Frohnhof fie unter- 
bringen. HDielt der Abt zu Niederweiler Hoch- oder Notbgeding, 
fo mußten die 4 Sceffen von Namersbach zugegen fein. 

In der Urfunde vom 1. Mai 1239, worin Sifried von Brobf 
feinen außerhalb der Mauern der Burg Brohl gelegenen Hof dem 
Landgrafen von Heffen zu Lehen aufträgt, wird unter den Zeugen 
Gottfried, custos monasterii de Bucholz genannt. Als Pröpfte | 
dafelbft eriheinen Gerhard Knode 1330, Chriſtian von Sinzig 
1371—1395, Johannes von Zoppenbroich 1410, Dietrich Duider 
vom Hulfe 1422, Johannes von Harden 1427, Matthias von 
Keffel 1435, Johannes von Groit 1447, Wilhelm von Bocholg 
1465, Wilhelm von Wyenborft 1492, Johannes von Antwerpen 
1511, Theodor Drjoy 1550, Wilhelm Dart von Lottum 1561, 
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Heinrich Wels 1597, Friedrich P acopäus 1598, Stephan von 
Cruchten 1634, Wilhelm Holg 1642, Maurus Henfen 1662, Konrad 
Neigenius, fpäter Pfarrer in Gladbach, Bitus Tieius 1679, 
Wolfhelm Sittardt 1700, Michael Breuer 1701, Alerander Cann 
1714, Anfelm Lubler 1725, Kafimir Draus 1749, Ambrofiug 
Spedt, wurde am 25. Mai 1750 zum Abt von Gladbach gewählt 
und ftarb 26. Zul. 1772, Beda Aegidii 1757—1762, Maurus 
Spedt, nahmalen Pfarrer in Kempen, Leander Sceerer 1771, 
Odo Kalfer cellerarius 1800, Alberich Heusfes. 

In dem Brohlthal folgt zunähft auf Burgbrohl Nieder- 
und diefem Dberweiler. In der Mitte zwifchen beiden Dörfern, 
auf der Höhe, hat fih der Beunerhof angebaut, und von 
bannen gebt ed auf angenehbmem Wege durch Ader und Wald 
nad dem Gipfel des Herchenbergs,, der zwar auch von Burg— 
brohl aus in einer halben Stunde erftiegen werden kann. Er 
gewährt eine Ausficht beinahe ohne Gleichen, und bildet der ſüd— 
weftliche feitliche Krater diefes erlofchenen Bulfans fhöne Grot— 
ten, während in deffen Umgebung der Abhang dicht mit Bafalts 
Iavafchladen bededt ift. An des Berges Gipfel zeigen fich Feine 
Schlacken, dur ein thonartiges Bindemittel conglomeratförmig 
vereinigt, mande Stüde Badfteinen ähnlich; hingegen findet 
man am füdmweftlichen Fuße des Bergs, in einem Steinbruch, 
in welchem früher Mübffteine von geringer Beſchaffenheit ge— 
brochen wurden, auf den Klüften der Bafaltlava ausgezeichnet 
fhöne Fleine Kryftalle von Nephelin und Melelith, denjenigen 
gleich, die bis jegt einzig und allein am Capo di Bove bei Rom 
gefunden worden. Fortwährend auf dem linfen Ufer des Bades 
gelangt man zu dem Fuße des Baufenberge. In großer Aus— 
dehnung überfiebt man bier das die unregelmäßigen Hocebenen 
einnehbmende Aderland, aus dem fih hin und wieder waldum— 
lagerte Berggipfel erheben, und reizend ift der Blid, bis zu der 
Schlucht von Tönnisftein reihend, in das lang gedebnte, links 
vielfah mit Weinbergen, rechts mit Waldung oder beaderten 
Abhängen eingefaßte Wieſenthal. Der Baufenberg hat den 
fhönften und am vollftändigfien gefchloffenen Krater von allen 
Bulkanen der Umgebung von Laach; er if 79 Fuß tief und 
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feinen innern Rand beffeiden fteil anftebende Schladenfelien. 
Aus dem Krater hat fih die Lava auf eine Stunde Wegs in 
einem zwar mit Löß bededten, aber deutlich erfennbaren Strome 
bis in das Thal der Binrt ergoffen, wo mädtige Zelfenmaffen 
in fteilen Abflürgen und fäulenförmiger Zerffüftung deffen Ende 
bezeichnen. 

Etwa 5 Minuten nördlih von dem Fuße des Baufenbergs, 
nahe dem Wege von Waldorf nad Ziffen, hat man um das 
%. 1847 ein wobl erhaltenes, nad der befannten Methode aud- 
getraßtes römifches Bad entdedt, das, 9 Fuß lang, 6 breit, 
44 Fuß tief, mit den Bollbädern moderner Kaltwafferbeilanftalten 
große Aehnlichfeit zeigt. Ein Treppchen führt in daffelbe hinab, 
und DBleiröhren für des Waflers Zur und Abflug waren zur 
Zeit der Aufgrabung noch vorhanden. An das Bad ftößt ein 
mit Ziegelplatten belegter Stubenboden, unter dem fid Heizungs 
röhren befinden, Holzkohlen lagen damals nod darin, und bat 
man auf diefer Stelle auch viele römifche Afchenurnen gefunden. 
In der frudtbaren Hodebne, die fih nah Waldorf bin erftredt, 
ftößt der Pflug in einem Diftrict von etwa 25 Morgen häufig 
auf Mauerwerf, das wie das Bad vielleicht einem feflen Lager 
oder einer ausgedehnten Billa angehörte. An dem Baufenberg 
vorbei, doch in der Tiefe des Thals, gelangt man zu der Mün- 
dung des Wehrer Bades und nah Niederziffen, deſſen Pfarr: 
firhe dem bh. Germanus geweiht, und nach furzem Abftand nad 
Dberziffen, wo die Orbach einen bedeutenden Zufluß, die Engeler 
Bach, aufnimmt Bon Ziffen empfängt das Ziffer Läntchen, 
beiläufig der Umfang der vormaligen Herrfchaft Olbrück, feinen 
Namen, deffen Urfprung von einer wendifchen Anftedelung, der— 
gleichen auch Kruft, Vallendar, mebre Ortfchaften der Umgebung 
von Montabaur gewejen fein mögen, berzufeiten ich nicht 
ungeneigt bin. In dem Ziffer Ländchen war feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts eine fopbilitiiche Krankheit endemifch 
geworden, und will ich nicht behaupten, daß fie beute gänzlich 
verfhwunden fein follte. Jenſeits Dberziffen vereinigen fih die 
Dürrenbah und die von dem Perlfopf berfommende Bach, in 
welcher mehre den eigentlichen Anfang der Orbach erfennen wollen. 
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An der Dürrenbach find gelegen Niederdürrenbach, das ziemlich 
die Mitte zwifchen dem Noddermaar und dem Schloß Dibrüd 
einnehmend, nach Niederziffen pfarrt, die Büfchhöfe und endlich 
das nah DBlasweiler eingepfarrte Oberdürrenbach, bei welchem 
die Dürrenbach ihren Urfprung nimmt. Der von dem Perlfopf 
und Schwalborn herfommende Waldbach berührt nirgends einen 
Drt, denn felbft das Dörfchen Hain bleibt auf feinem erhöhten 
Standpunft in bedeutender Entfernung von dem Bad. Den 
Mittelpunkt der von Waldorf nach Kempenid führenden Straße 
einnehmend, zeigt Hain noch die deutlichiten Spuren einer Rö— 
merftraße,, die bei Sinzig anhebend, über Franfen, Waldorf, 
Niederdürrendah, Kempenih, Kaltenborn, Adenau ging, aud 
vielleicht der Heerftraße von Cöln nad Trier ſich anſchloß. Ueber 
das Dörfchen Hain erhebt fih die Burg Olbrück, für deren 
Gefhichte mir abermals ein Auffag des Herren Medicinalratheg 
Wegeler zur Berfügung ftebt. 

Steil erhebt fih der Berg aus dem Thale von Nieder» 
dürrenbach; von Oberziffen aus ift indeß die Steigung nur eine 
mäßige und die Höhe leicht zu erreihen, da bis zu ihr ein 
ehemals fahrbarer Weg führt. Auf diefem Wege treffen wir 
zuerft ein Kreuz zum Gedächtniß des an jener Stelle im Jahre 
1723 yplöglih erfolgten Todes eines 82jährigen Paftors von 
Ziffen, dem bald ein zweites folgt, das auf feiner rechten und 
auf feiner Rüdfeite das Wappen der Walpoden von Baffenheim 
trägt. Seine Gonftruction ift fehr bemerfenswertb, indem auf 
jeder der 4 Seiten auf eigenthümliche Weife ein Kreuz angebracht 
ift, Es führt die Nro. 26 und einen ganz fehlerhaft gefchriebenen, 
Bibelfpruh — („D Meng bedenfe dein En” ıc.) ohne irgend 
eine Jahreszahl, Nun gelangen wir in das Dörfchen Hayn, 
in der Sprache des Bolfes Haun, Hahn und auf dem Hahn 
genannt und zur Bürgermeifterei Königsfeld bes Kreifes Ahr— 
weiler gehörend. Die an den Fuß der eigentlihen Bergkuppe 
gebauten Häufer geben ung recht deutlich das Bild eines armen 
Eifeldörfchens, deffen Bewohner fih mit Mühe Brod, mit faft 
noch größerer Mühe das Waſſer dazu fi zu verfchaffen fuchen 
müffen. Denn der fterile Boden trägt faum bürftige Halmfrucht 


406 Olbrüch, 


und das Waſſer muß aus einem Seitenthale mühſam herauf— 
geſchafft werden. Und trotzdem wächſt das Dörfchen, und bie 
Gultur feiner Uingebung bat in den legten 10—15 Jahren auf 
eine ganz auffallende Weife gewonnen, Wir verlaffen glei 
hinter den legten Häufern des Dörfchens den Weg, der ung in 
einer Stunde nach Kempenich führen würde, und fchlagen rechts 
den fchmalen Fahrweg ein. Nochmals begegnen wir einem mit 
dem Wappen der Walpode gezierten, dreifachen Kreuze von 
äußerſt zierliher Conftruction und der Jahreszahl 1600, und 
feben dann die Mauerrefte eines flattlihen Gebäudes vor ung, 
beffen Bauart ung noch den Rococco-Styl errathen läßt. Wirklich 
war dies großartige Gebäude von 7 Fenftern Fronte und 2 
ftarfen runden Thürmen auf den Eden neuern Urfprungs und 
bis zum Anfange diefes Jahrhunderts bewohnt. Der Speculation 
anheimgegeben ward ed der Baumaterialien wegen abgebrochen, 
ein Schidfal, welches ed mit Aremberg, Pyrmont und andern zu 
theifen hatte, Bor Allem aber ift es die ftarfe Warte, die unfere 
Aufmerfjamfeit auf fi zieht. Sie ift ein eben fo folides, als 
fübnes Baumwerf und von oben bis unten mit fcharfgefügten 
Lavaquadern beffeidet. Ein Zinnenfranz, der auf 3 Seiten auf 
Bogen ruht, frönt die Spige und ein runder Treppenthurm an 
der einen Ede verbindet die zahlreich übereinander angebrachten 
Stodwerfe, Die vier Eden des Thurms find abgerundet, feine 
Höhe beträgt 95 Fuß, die Dide feiner Mauern 10 Fuß. Er 
ift unftreitig der ältefle Theil der Burg, obgleich die Duaders 
ftein-Beffeidung und die etwas moderne Form der Zinnen und 
Bogenfriefe an eine fpätere Zeit denfen läßt. Die auf der 
Weitfeite des Thurmes in feinem obern Drittheil befindliche 
Breſche, denn eine folche möchte doch die größere Zerftörung der 
äußern Bekleidung diefer Thurmfeite zu nennen fein, foheint von 
einer Kanonade berzurühren, wenn gleich es ſchwer fein möchte, 
den Standpunft der Kanonen zu beftimmen. Der Phantafie des 
Beſuchers mag es überlaffen bleiben, aus den übrigen Trümmern 
fih deren ehemalige Beltimmung zu enträthfefn, Das Ganze 
umgibt eine flarfe, aus Bafaltfäulen conftruirte Ringmauer, 
an welche fih füblih das Thorbaus mit einer runden Baftion 
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für Kanonen und auf der Nord» und Dftfeite eine zweite Ring: 
maner, wahrſcheinlich die Ställe und den Garten umfaffend, in 
weiterm Umfreife anichloß. 

Schreiten wir nunmehr zu dem VBerfuche, aus den zahlreich 
vorhandenen Notizen über unfere Burg eine gefchichtliche Ueber— 
fiht zu gewinnen. Die alte Grafihaft Wied umfaßte nicht nur 
einen größern Länderbezirf auf der rechten Seite des Rheins, 
fondern auch auf dem linfen Ufer diefes Stromes gehörte zu ihr 
ein ziemlich beträchtlicher Theil der Border-Eifel mit dem Hauptfige 
zu Kempenich. ine Stunde von diefem Drte entfernt erbauten 
auf hoher Bergesfpige die alten Grafen von Wied das Schloß 
Olbrück, e8 zum Sige eines Seiten-Aftes beftimmend, der dann, 
wie dies gewöhnlih der Fall war, mit dem Scloffe gleichen 
Namen annahm. Zuerft finden wir Burgardus de Oreburch, 
unter ‚welchem Namen unbedenflih Dibrüf verfianden werden 
muß, als einen der Zeugen der zweiten Stiftungssllrfunde der 
Abtei Laach vom Jahre 1112. Zwar werden fhon in der erften 
Stiftungs-Urfunde Ddiefer Abtei vom Jahre 1093 Burchardus 
de Ulbrucke et frater ejus Henricus unter den Zeugen genannt, 
da aber feftftebt, da diefe Urkunde das fpätere Werk eines ſach— 
verftändigen Mönches gewefen, fo fönnen wir auf diefe Anführung 
bier um fo weniger Gewicht legen, ats felbft die Screibart 
»Ulbrucke« einer fpätern Zeit anzugebören fcheint. Denn noch 
im Sabre 1190 finden wir den Namen Holebude für unfere 
Burg, ein Name, der, wie fih aus dem Berfolg entfprechender 
Urfunden unbedenflih ergibt, mit Beftimmtheit für Dibrüd ge— 
braucht wurde. In den genannten Jahren trug nämlich Graf 
Theoderih von Wied, an welden die Burg, da die Linie um 
das Jahr 1148 erlofchen war, wiederum zurüdgefallen fein mochte, 
diefelbe dem Erzftift Cöln zu Lehen auf. Er erwähnt dabei aus— 
drüdlih, daß diefe Burg auf feinem väterlihen Erbe gelegen 
fei, daß fie au fortan von feinen Nahfommen als Allod bes 
feffen werden, jede Veräußerung aber ſtrenge verboten fein folle, 
und daß endlich die weiblihe Nachfolge nicht ausgeichloffen fei. 
Wenn er glei in diefer Urkunde feine an Bruno von Iſenburg 
vermäbfte äftefte Tochter, als ganz abgefunden und entfchädigt, 
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von der Erbſchaft an Olbrück ausſchloß, ſo gelangten doch ſpäterhin 
deren Nachkommen als Erben ihrer Mutter Bruder gleichzeitig 
mit den Kindern ihrer jüngern, an Gottfried von Eppſtein ver— 
mählten Schweſter in den Beſitz der Burg. Die Erbſtämme 
Iſenburg und Eppſtein hatten ſich in den Beſitz der ihnen zu— 
gefallenen Grafſchaft Wied getheilt und nahm der bier beſonders 
in Betracht fommende fenburgifhe Stamm zur Zeit, als er 
den Eppfteinifchen Antheil der Graffchaft wiederum ganz an fi 
gebracht hatte, was durch Kauf und Heurath erft in der Mitte 
bes 15, Jahrhunderts vollftändig gelang, auch wiederum ben 
Namen der Grafen von Wied an. 

So finden wir denn in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts 
bie Burg in den Händen der Grafen von Iſenburg-Wied und 
der Herren von Eppftein. Gottfried von Eppftein ward namentlich 
im Jahre 1244 von Erzbifchof Konrad von Cöln mit Olbrück 
befehnt. Im Jahre 1269 übertrugen indeß Godfried der Ältere, 
Herr von Eppenftein und Godfried fein Sohn, trog dem oben 
erwähnten Verbot einer Entäußerung, ihren Antheil an dem 
Schloſſe Olbrück mit allen dazu gehörigen Renten um 660 Marf 
eölnifcher Pfennige an Peter von Eich pfandweife zu Lehen, wie 
lehensweiſe ewiglich zu befigen und nad feinem Tode auf feine 
ehelihe Hausfrau, Kinder und rechten Erben zu fallen. Sie 
behielten fi) aber das Deffnungsreht für immer und dad Nüds 
faufsreht auf unbeftimmte Zeit vor. Peter von Eich brachte 
aud im Jahre 1271 den andern Theil von Olbrück von Bruno 
von Braunsberg und Iſalden feiner ehelihen Hausfrau um bie 
glenhe Summe und unter gleichen Bedingungen an fih. Nun 
verfaufte wieder im Jahre 1306 Sigfried von Eppftein und feine 
Gemahlin Iſengard mit dem ihnen nocd zugehörigen Viertheif 
ber Grafſchaft Wied aud ihren Antheil an Olbrück nochmals 
an Ruprecht II, Grafen von Birnenburg um 4500 Marf Pfennige, 
Deffen Sohn, Graf Rupredt III verfegte das kaum Erworbene 
zuerfi im Jahre 1319 an Gottfried, Grafen von Sayn, dann 
das fürzlih wieder Eingelöfte im Jahre 1329 aufs Neue an 
Dietrich Meinefelder. Wieder an die Grafen von Birnenburg 
gelangt, ward der ganze Compfer vor 1351 eine Mitgabe der 
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mit Wilhelm Grafen von Iſenburg vermählten Gräfin Agnes 
. von Birnenburg und blieb nunmehr mit der Grafſchaft Wied ver- 
einigt, obgleich die Grafen von Birnenburg wegen ber im Jahre 
1351 erfolgten Scheidung diefer Ehe ftets Anſprüche an denfelben 
erhoben und erſt im Jahre 1454 bei Gelegenheit einer neuen 
ehelihen Verbindung beider Häufer auf alle etwaigen fernern 
Anfprühe Berzicht leifteten. Trog aller dieſer Wirrungen blieben 
die von Eich in ungeflörtem Befige der Burg 5; es handelte fi) 
mehr um den auf dem rechten Rheinufer gelegenen, weit bes 
deutendern Theil der Grafihaft, als um dieſes Anner, So 
wurden denn auch im Jahre 1307 die Gebrüder Paul und Peter 
von Eih von Johann von Braungberg, Herren zu Iſenburg 
nochmals mit dem Iſenburgiſchen Antheil belehnt und aud 
fpäterhin, im Jahre 1345 führt ein Burgfrieden unferer Burg 
nur von Eichiſche Familien-Mitglieder an, 

Die Ritter von Eid ftammten aus dem Dorfe gleichen 
Namens, welches nur eine kleine Stunde weftlich von Andernach 
liegt. Sie hatten bafelbft 2 Burgen, eine lag unmittelbar neben 
ber jegigen Kirche und ift deren Thurm noch ein alter Wartthurm 
ber Burg, die andere lag am Ende des Oberdorfed. Auch in 
ber Eifel waren die von Eich begütert; Buſch-Eich und Nieders 
Eich, beide in der Nähe von Gerolftein gelegen, gehörten ihnen, 
find aber nicht als Stammfige zu betrachten, wie die Zufagnamen 
fhon beweifen, abgefehen davon, daß feine Spuren ehemaliger 
Ritterfige dort vorhanden. Auch in Bettingen, Liffingen und 
andern Drten ber Eifel hatten fie mehr oder minder beträdt- 
lihen Grundbefig. Und als im Jahre 1337 Paul von Eich 
von Johann Grafen von Sponheim die Drtfchaften Dbermendig, 
Bolfesfeld, Rennebadh und Trimbs gefauft, gehörte die Familie 
fiher zu dem veichern Adel der Umgegend, wie aud ihre vers 
wandtfchaftlichen Beziehungen zu dem bedeutendern benadbarten 
Adel, zu denen von Rheineck, von Tomberg und Landsfron, von 
Drachenfels und Andern, weit mehr aber noch der Umftand, 
daß fie in dem Domcapitel zu Trier Aufnahme gefunden, bekundet. 
Sie nannten fih zugleich ftets Bögte von Ziffen, ein Titel, den 
namentlich einer ber füngern Brüder führte. Es ift ung nicht 
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recht einleuchtend, wie ſie dieſen Titel führen konnten, da ſie 
ja die eigentlichen Herren von Ziſſen waren. Anders verhält 
es ſich mit dem nahe gelegenen Orte Waldorf, deffen Vogtei fie 
von der Abtei Stablo zu Lehen trugen, 

Zuerft kam in Beſitz von Dibrüd Peter von Eich, den wir 
in Urfunden von 1262 und 1265 bereits erwähnt finden. Das 
häufige Borfommen des jegt auftaudhenden Namens Paul, der in 
faft ununterbrochener Reihe ftets wiederfehrt, erfchwert die genaue 
Deitimmung deren Aufeinanderfolge fehr. Bon Paul I, den 
wir bereits in Urfunden, das Klofter Laach betreffend, von den 
Jahren 1293 und 1299 antreffen, wiffen wir durd eine Urs 
funde vom Jahre 1318, daß er der Vater der Gebrüder Paul 
und Peter war. Lesterer binterlieg zwar von feiner Gemahlin 
Iliane mehrere Söhne, die zur Zeit der im Jahre 1318 vor— 
genommenen Theilung der Olbrücker Güter noch minderjährig 
waren; derfelben wird aber fpäterbin nie mehr gedacht und 
ſcheinen diefelben nicht zu veifern Jahren gelangt zu fein. 
Paul, der ältere Bruder, erfcheint zuerft 1303 als einer 
der Schiedsrichter über Abgaben, die das deutfche Haus von 
Coblenz in Dieblih zu zahlen hat. Er ward mit feinem 
Bruder Peter im Jahre 1307 von Johann von Braunsberg und 
Agnes, feiner Hausfrau, mit Olbrück, „welches wir befigen vom 
Erzfifte Coͤln,“ belehnt, war 1309 ein von Seiten Erzbifchofs 
Heinrih II von Cöln erwäbhlter Schiedsrichter in Streitigfeiten. 
- zwifchen diefem und dem Grafen von Zülih und mehren Ans 
dern und wird in einer Urfunde König Johanns von Böhmen 
vom Jahre 1313 genannt. Er befennt 1324, daß alle Güter 
zu Cochem, Kern, Clotten, Cond und Ediger, die ihm aus dem 
Nachlaſſe feines Dheims Kuno von Bettingen zugefallen, vom 
Erzftift Trier zu Leben berrührten, und ftellte darüber, fo wie 
über fein Burglehen zu Neuerburg als Herr zu Olbrück und 
Dettingen im Jahre 1327 einen Revers aus. Wahrſcheinlich 
war Walther von Eid, der von 1302 bis 1320 als Canonieus 
in Trier vorfommt, ein Bruder von ihm, während wir von dem 
im Jahre 1282 erfcheinenden Ganonicus zu St. Caſtor in Coblenz, 
Heinrich von Eih ein Weitered nicht anführen fünnen. Es 
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folgte abermals ein Paul, der dritte dieſes Namens, dem, und 
ſeiner Frau Lyſe, Johann Graf von Sponheim oben erwähnte 
Güter um 1200 Pfund Heller verkaufte. Er ward im Jahre 1328 
von Erzbiſchof Balduin zum Schiedsrichter in feinem bekannten 
Streite mit der Gräfin Loretta von Sponbeim, und 1334 von 
demfelben zum Rath bei Schlihtung entftehender Zwifligfeiten 
zwifchen Gölnifhen und Trierifhen Unterthanen erwäblt und 
jpielte fomit immerhin eine hervorragende Rolle, Ihm, ale 
ihrem Neffen, verfprachen im Jahre 1344 Gerard von Landes 
fron und fein ältefter Sohn Gerard aus befouderer Gunft und 
Magichaft die Lebergabe der Kirche zu Königsfeld, wenn fie er» 
ledigt werden follte. Er erfcheint urkundlich zum legtenmal in 
einem für Gerard von Landskron ausgeftellten Sühnebrief vom 
Sabre 1345. 

Pauf UI hinterließ 3 Söhne, Friedrih, Paul und Heinrich, 
Paul, Herr zu Dibrüd, den man nennt Bogt zu Ciffen und zu 
Waldorf, erſcheint im Jahre 1349 in einem Schiedsurtheil über 
das Patronatrecht der Kirche zu Rübenach und 1351 in dem 
Ehevertrag Johanns von Landöfron mit Sophie von Are, gleichs 
zeitig mit feinem Bruder Heinrih. Beide bewilligen im folgenden 
Jahre einen Taufh, den Lyfa, die Wittwe Pauls von Eich, 
mit Gerard von Landöfron wegen einiger Leibeigenen in Königs— 
feld eingegangen. Endlid finden wir Paul noch in dem Briefe 
vom Jahre 1362, wodurd die Stadt Andernach die Gemeinde 
der Dörfer Ober» und Nieder-Breifig zu Mitbürgern und in 
ihren Schuß nimmt, hiervon aber Paul von Eid und den Burg« 
grafen Johann von Rheined und die ihnen Angehörigen aus— 
fließt. Paul hatte fih mit Elifabethb von Hadamar vermählt 
und aus diefer Ehe eine Tochter Agnes erzielt, vielleicht diefelbe 
Agnes, welche nah Fahne Johann von Megenhaufen heurathete. 
Sn feine Lehen trat 1399 Friedrih von Keffelftabt ein. 
Friedrich, der älteſte Sohn Pauls III hinterließ ebenfalls 

von feiner Hausfrau Margaretha von Eich bei feinem vor 1377 
(1352) erfolgten Tode nur eine Tochter Katharina, Diefe ward 
im Jahre 1390 mit Wilhelm von Orsbeck vermählt und brachte 
biefem einen bedeutenden Theil von Olbrück zu, da ihr nicht nur 
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ihr väterliches Erbe zufiel, ſondern auch ihre Mutter eine Ol— 
brückiſche Erbin war. Paul II hatte aber außer feinem Sohne 
gleihen Namens noch einen zweiten, Heinrich binterlaffen, auf 
den wir nunmehr zurüdfommen wollen. Indeß können wir nur 
von ihm anführen, daß er von feiner Hausfrau Lucien 3 Söhne 
binterlaffen. Der ältefte, Jobann, ward längere Zeit von Simon 
von Kempenid gefangen gebalten und ftellte im Jahre 1373 eine 
Sühne aus, die fein Bater Heinrich beftätigte. - Der zweite Sohn 
Heintih ſchloß 1396 mit dem Sohne des zu dieſer Zeit alfo 
ſchon verftorbenen Johann, mit Paul von Eich einen Theilungs— 
vertrag über die Burg und Güter zu Olbrück. Heinrih der 
jüngere erflärte 1398, daß das Schloß Bettingen Offenhaus 
und Lehen des Erzftiftes Cöln fei und erhielt 1401 das Schloß 
Raufhenberg auf dem Hundsrüden von Erzbifhof Werner auf 
feine Lebenszeit zu Lehen. Er befhwor in demjelben Jahre einen 
neuen Burgfrieden mit Wilhelm von Drsbed und den Gebrüdern 
Peter und Johann von Schöned, den Söhnen Friedrichs. Im 
Sabre 1403 bezeugte er in Gemeinfhaft mit feiner Hausfrau 
Lyfe, dag nicht er, fondern fein Dheim, der Burggraf Heinrid 
von Rheined feine früheren Rechte auf Dbermendig befige. Sein 
Sohn Heinrich verlobte fi in demfelben Jahre mit Kunigunde, 
Tochter Gerhards von Tomburg, und verpflichtete fih der Groß— 
vater der Braut, Friedrich Herr zu Tomburg und Landefron, 
berjelben 1700 rheiniihe Gulden mitzugeben. Die Ehe warb 
erft 1411 vollzogen, Kunigunde ftarb aber ſchon vor 1419 finderlog, 
Es gab nun Mißhelligfeiten wegen ihrer oben erwähnten Mits 
gabe, die durch die im Jahre 1419 gefchloffene Heurath Peters, 
Heinrichs Bruder, mit Gertrude von Saffenburg , Tochter 
Kraffts und Elifabetbs von Tomburg, befeitigt und ausgeglichen 
wurden, 

Peter ftarb frühe; feine Wittwe beurathete wiederum und 
zwar zuerft Johann Walpod und nad deffen Tode Wilhelm von 
Sombreff; er hinterließ aber eine minderjährige Tochter Elifabeth, 
deren Bormünder, Graf Georg von Birnenburg und Bernhard 
Hurt von Schöneden, fie an Gotthart von Dradenfels verheu- 
ratbeten. Diefem ihtem Gemahl brachte fomit Efifabetb den 


Die von Eid. 445 


legten noch allein im Bejig der Familie von Eid) befindlih ge— 
wejenen Antheil an der Burg und Herrihaft Olbrück zu. 

Ein dritter Bruder Heinrihs und Peters war endlich noch 
Hermann, wohl bderfelbe, der 1394 in einer Urfunde bei Gus 
denus, II p. 1195, als Burggrave zu Manderfcheid genannt wird 
und aud bei Günther, III p. 931, erfcheint. Derfelbe hinterließ 
zwei Söhne, wovon der eine, Werner, 1405 Amtmann zu Mander— 
fcheid war ; derjelbe erbielt ferner {413 die dur den Tod des 
Nitters Wilhelm Beyßel von Gymnich heimgefallenen Güter zu 
Leudesdorf und andern Orten und ftellte 1421 feinen Reverd 
als Amtmann in Hammerftein gegen Erzbifhof Dito von Trier 
aus, Er fcheint bloß eine Tochter binterlaffen zu haben, welche 
Gerhard von Schönenborn geheurathet. Werners Bruder war 
Hermann, mit deſſen Sohn Wilhelm vor 1507 das Geſchlecht 
ausftarb. 

Einen Hauptflamm der Familie von Eih haben wir aber 
nod zu betrachten, ehe wir biefelbe verlaffen. Schon in dem 
TheilungesActe von 1318 erfcheint nämlich ein Nitter Georg 
von Eich, deffen nahe Berwandtichaft mit den genannten Familien» 
gliedern feiner Zeit zwar ſchon aus den Beziehungen hervorgeht, 
in welchen er zu ihnen Damals ftand, mehr aber nod aus dem 
bedeutenden Antheil, den er an Olbrück gewonnen, Es ift ung 
indeß nicht gelungen, feine Abftammung nachweiſen zu fünnen, und 
wir vermutben nur, daß er vielleicht ein Sohn Peters, ein Bruder 
Pauls I war. Die Erbfolge läßt wenigftens diefe Vermuthung 
zu. Derfelbe hinterließ zwei Söhne, Georg und Matthäus, 

Letzterer war Canonicus in Trier und von 1335 bis 1347 Dom- 

dechant dafelbfl. Georg ſchloß 1345 den Burgfrieden von Ol— 
bruück mit ab und gehörte in der befannten Kempenicher Fehde 
zu denen mit den rothen Ermeln. Er hinterließ 3 Söhne, Peter, 
Richard und Dietrich. Alle drei Brüder verpflichteten fih 1349 
gegen König Karl ihm zu helfen mit 10 Helmen für 750 kleine 
Gulden. Schon im Jahr 1347 hatte Peter von Eih, George 
Sohn, fih gegen Erzbifhof Balduin verpflichtet zu Gunſten 
König Karls gegen Ludwig von Bayern mit 2 Helmen und 1 
Panzer um 100 fl. nebft Berfprechen, aus feines Vaters Theil 
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der Veſte Olbrück dem König keinen Schaden zu thun, und 1354 
verpflichtete fich derfelbe für Erzbifhof Boemund gegen die Grafen 
von Sponheim mit dem Borbehalt: „daz ih ane fürfag zu 
fhimpe oder zu ernfte wurde rieden, als ritter plegen zu dune.“ 
Richard, der noch öfters des Erzbifhofs Boemund Mann ges 
worden, erhielt 1360 das Schloß Baldenau zur Wohnung, und 
feiner Hausfrau Ida von Stein verlieh Erzbiihof Kuno im 
Jahre 1373 auf ihre Lebenszeit das halbe Haus Neumagen bei 
Berncaftel. Richard und Peter hatten pachtweife des Stiftes 
St. Caſtor Zehnten zu Eich übernommen und verpflichten füch 
1366 die fohuldige Pacht frei nad Coblenz zu liefern. 

Dietrich folgte dem im 14. Jahrhundert allgemeinen Ge— 
braud der nachgeborenen Söhne des Adels, fih durch ihre geift- 
lihen Verwandten, gewöhnlich die Oheime, in den Hochſtiften 
präbendiren zu laffen. Er warb Ganonicus in Trier und vers 
faufte als folcher im Jahre 1369 fein Haug, genannt „zur Eydy,” 
an den Chorbiſchof Ruprecht von Saarbrüden. Er mag aber 
dann der geiftlihen Würde entbunden worden fein und gebeus 
rathet haben, da er 1374 feine Hausfrau Elfa, Tochter Richards 
Hurt von Schöneden, mit Bewilligung des Grafen Wilhelm zu 
Wied mit feinem Antheil an Olbrück bewitthumte. Bielleicht 
aber auch hatte er, um eine einftweilige gute VBerforgung im Stifte 
zu haben, nur die niedern Weihen erhalten und fich gegen den 
Empfang der höhern, wie der junge Stiftöadel damals überhaupt, 
gefträubt, Denn »quatuor minores non prohibent septem uxores !« 
Die eingegangene Berpflichtung gegen König Karl mußte auch 
gerade feine perfönliche fein, fondern fie fonnte fich fehr wohl 
darauf befhränfen, dag er nur feinen Antheil an Dienftfnechten 
ftellen wollte, was um fo wahrfceinlicher, als er damals ſchon 
Ganonicus gewejen fein mug — und fomit glauben wir ſchon 
die Schwierigfeiten bejeitigt zu baben, die in diefem geiftlichen 
und weltlichen Dietrich auftauchten, ald wir bei Humbradt und 
Sahne feine Frau Elfa als eine Tochter Friedrihs Mant von 
Limpach angeführt und ihm eine Tochter Agnes gegeben finden, bie 
Johann von Megenhaufen gebeurathet habe. Hier fünnen wir 
nur wiederholen, daß feine Frau Elfa aus dem Geſclechte ber 
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Hurt von Schöneden und er wohl fhwerlih auf dem Wege zu 
den septem uxores gewejen und daß wir eine Agnes, wie fchon 
oben angedeutet, anderwärts gefunden haben, es immerbin aber 
möglih ift, daß auch er eine gleichnamige Tochter hinterlaffen. 
Peter, der ältefte Sohn Georgs, hatte zur erften Frau Katharina; 
feine zweite war Jrmgard von Homberg, einer in der NRheinpfalz 
angefeffenen Familie, die Wittwe Johanns von Hoheneck. Er und 
feine Hausfrau, Jrmengard von Homberg, verzichten im Jahr 1373 
auf alle Forderungen an das Erzftift Trier nah Empfang von 
200 jchweren Gulden. — Aus diefer Ehe entiproffen 3 Töchter; 
die ältefte, Maria, heuratbete Friedrich, die mittlere, Elifaberh, 
Philipp, Gebrüder von Schöned und braten fomit einen Theil 
von Dibrüd an diefe Familie. Der Antheil der dritten Schwefter 
Margaretba fiel mit jenem Friedrichs von Eid, ihrem erften 
Gemabl, auf die aus diefer Ehe erzielte Tochter Katharina. 
Der zweite Gemahl Margarethas war Welter DBlanfart von 
Ahrweiler, wodurch diefer vorübergehend ebenfalls einen Antheil 
an Dibrüd gewann, wie denn im Jahre 1381 Erzbifchof Friedrich 
von Cöln Zwiftigfeiten zwifchen ihm und Heinrih von Eid 
ſchlichtete. Welter farb ohne Kinder zu binterlaffen vor 1393 
und die Wittwe ſchloß die dritte Ehe mit Heinrich Grelle von 
Waldeck, die ebenfalls ohne Erben blieb. 

Der im Jahre 1424 bereits vorfommende Gotthard von 
Eich, deffen Wittwe Druda und Zychen, feine Tochter, die als 
Hausfrau Wilhelms Hußmann von Namedy 1444 erfcheint, fo 
wie eine Pbhilippa von Eych, die nody 1504 als Gemahlin 
Johanns von Mielen genannt von Dievelih auftritt, gehören 
einer andern Familie an und führen auh ein ganz anderes 
Wappen. Unbeftimmt, wohin fie gehören, find Sophia von Eid, 
1416 als Hausfrau Wilhelms Wolf von Spanheim vorfommend, 
und Medell, die Wittwe eines Richards von Eych, die 1497 
nod ein Gut in Eich angefauft. 

Das Wappen der von Eich ift ein fhwarzer Eihbaum in 
fiibernem Felde. So fteht ihr Wappen in der Wappentafel der 
Trierifhen Burgmänner zu Neuerburg bei Wittlich in dem von 
Erzbifhof Balduin um 1340 angefertigten Burgmannsvers 
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zeichniſſe der Trieriſchen Landesfeſten. So ſiegelt auch Paul 
von Eich 1305 und 1334 mit der Umſchrift 8. Pauli militis de 
Heich. Richard von Eich ſiegelt mit der Eiche und einem 4lätzigen 
Turnierfragen, dem Zeichen eines jüngern Sohnes, und auf dem 
Helme 2 Büffelhörner mit Pfaufedern beftedt. Sein 1355 und 
1363 vorfommendes Siegel führt die Umfcrift S. Richardi d. 
eich milit. Peter von Eich fiegelt 1373 mit der Eiche im Schild, 
auf dem Helme einen Hundefopf mit Stadpelhalsband. Theo: 
derich von Eich fiegelt 1374 mit dem Alägigen Turnierfragen 
über der Eiche, auf dem Helme 2 Büffelbörner, zwifchen denen 
ein Federbufh mit der Umfchrift: S. Theoderici de Aichhen. 
Heinrih von Eih bat 1412 als Helmſchmuck 2 Aodlerflügel, 
zwifchen denen eine Kugel mit aufgefteeftem Federbufh. Endlich 
fiegelt Elifabeth von Eich 1446 wieder mit dem Wappen Peters 
von Eich und ift daffelbe vollftändig ausgemalt auf einem, in 
dem Schloſſe Büresheim hängenden Stammbaum. Danad war 
der Schild filbern mit einer Schwarzen Eiche und auf dem Helm 
erhob ſich ein filberner Hunde» oder Wolfshals mit rother Zunge 
und fchwarzem Halsband ; die Helmderen waren ſchwarz und 
filbern. 

Sp war denn nunmehr die Burg im Beftige der Familien 
Orsbeck, Schöned und Dradenfeld. Die erfte Familie ftammte 
aus dem gleichnamigen Dorfe bei Heinsberg an der Roer; fie 
erreichte ihren Glanzpunft bei ihrem Erlöfchen mit Johann Hugo, 
Kurfürften von Trier, von 16761711. Wilhelms Sohn, 
Engelbert, und feine Hausfrau, Elifaberb von Gymnich, fauften 
1429 von Salentin von Arenthal das Dorf Franken, weldes 
nicht ferne von Olbrück gen Sinzig hin gelegen war. Sn der 
Olbrücker Geſchichte zeichnete fi) aber namentlich Heinrih von 
Orsbeck aus, der im Jahre 1502 zwei Gölnifhe Bürger auf 
Olbrück geführt hatte und fie nicht eher ausfolgen laſſen wollte, 
bis dahin der Rath der Stadt Cöln feinem Bruder Johann, der 
gleicher Weife zu Cöln angehalten und dem bort Briefe und Siegel 
abgedrungen worden, Tegtere wieder herausgegeben. 

Das Wappen deren von Orsbeck war ein rotbes Andreas: 
freuz in goldenem Felde, dem in jedem der vier Winfel ein 
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Seeblatt beigegeben if. Der fharffinnige Grübler und verdiente 
Arhivar W. Günther (vielmehr Paftor Gregor Lang von Neuen 
dorf) glaubt in jedem der GSeeblätter etwas Anderes, das 
berüchtigte neue Schild der diden Wirthin von Harlem nämlich, 
zu erfennen, wie er denn auch den Familiennamen für bie platt- 
deutfche Corruption eines Wortes erflärt, weldes demgemäß 
zugleich das Wappen in ein fogenanntes fprechendes verwandeln 
würde, Mag die Annabıne begründet fein oder nicht, fhon ale 
Scherz betrachtet erfcheint ſie der Mittheilung werth. 

Friedrihd von Schöne gehörte der auf dem Hundsrüden 
angefeffenen Familie diefes Namens an. Das Shlog Schöned 
liegt in faft gleicher Entfernung von Rhein und Mofel, etwa 
2 Stunden von der Stadt Boppard entfernt und war bis 1363, 
wo es an Trier übergeben ward, ein Reichslehen. Die Reihen 
folge deren von Schöne ergibt fih ziemlich aus dem Berfolge 
unferer Geſchichte (auch Abth. U Bd. 5 S. 790-805). Wegen 
Friedrich febe Günther IL, p. 8675 er fehlt eben fo wie fein 
Bruder Philipp bei Humbradt. Er war der Sohn Johanns und 
beffen Hausfrau Lyſe und hatte außer Philipp nod einen Bruder, 
Emmerich. Es folgten feine Söhne, Peter und Johann, erfterer 
mit Hedwig von Kempenich, legterer mit Katharina von Francken— 
ftein vermählt. Dann die Nahfommen des Letztern: Johann, 
Kuno, deffen Sohn Johann und fein Enfel Georg, mit dem das 
Geflecht 1540 erlofh. Das Wappen deren von Schöne war 
ein rother Balfen in goldenem Felde. 

Die mit dem Gölnifhen Schloffe Dradenfels belehnten 
Burggrafen, von denen das Geflecht der in Rheinbreidbach 
angefeffenen Familie von Breidbach berftammte, führten einen 
filbernen Draden in rothem Felde. Wir erlauben ung auf die 
Stammtafel diefer Burggrafen bei Fahne zu verweifen. Bon 
biefen drei Hauptinhabern der Burg übertrug Gotthard von 
Dradenfels im Jahre 1446 den ihm zugehörigen Theil auf 
die Dauer von 10 Jahren an den Erzbifhof Jacob von Trier, 
bem fchon 1444 Erzbiſchof Dietrih von Cöln geftattet hatte, 
daß er einen Theil von Olbrück an fi und fein Erzftift ges 
winnen möge. Demfelben Erzbifchofe Jacob verfhrieb 1453 
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Johann Herr zu Schöneck, Olbrück und Büresheim das Deffnungs- 
recht der Burg und übertrug ihm zugleich mit Bewilligung ſeines 
Lehnsherrn, des Grafen Wilhelm von Wied, ein Erbtheil ſeines 
Drittheils an der Burg, unter der Vorausſetzung, daß die übrigen 
Mitgemeinen zu Olbrück ihre Einwilligung geben würden. Dies 
geſchah aber fürs Erſte nicht von Allen. Nur Dietrich Müle 
von der Neuerburg übertrug ihm im Jahre 1453 als Gemeiner 
von Olbrück feinen Theil und dasſelbe that in demſelben Jahre 
Johann von Winnenburg, im Falle er Gemeiner werden würde, 
Im folgenden Jahre geflattete ferner Kuno von Schöned, daß 
ein Theil von Dibrüd auf Jacob übergehe, und im Jahre 1468 
bewilligte auch Gotthard, der jüngere, von Dradenfeld dem 
Erzbiſchofe Johann II von Trier das Deffnungsreht der Burg, 
Doch nur für die 10 Jahre, für welche er des Erzbiſchofs Diener 
geworden, und Glas von Drachenfels genehmigte noch in dem— 
felben Jahre feines Bruders Gotthard Verhandlungen mit dem 
Erzbiſchofe wegen diefed Oeffnungsrechtes. 

Durh einen am 23. April 1478 erneuerten Burgfrieden 
lernen wir noch mehrere Gemeine der Burg fennen, die jedoch 
faft nur an dem Schönedifhen Antheile betheiligt waren. Es 
werden genannt: Glas von Dracenfels, Kuno von Schöned und 
deffen Sohn Johann, Georg von der Leyen (deſſen Schwieger- 
mutter Eva Maucdenheimer von Zweibrüden, die Toter 9, 
von Schöneds war), Simon Boos von Walded, Wilhelm und 
Anton von Orsbeck und Adolf Quade. Johann von Breidbad 
trat 1480 diefem Bertrage bei. Indeß bald darauf fuchten die 
Grafen von Wied, die ihre Anſprüche auf Dibrüd immer nod 
im Auge behalten, fih wiederum in den Befig der Burg zu 
fegen und Fauften im Sabre 1485 zu diefem Bebufe den Drachen— 
felfiihen Antheil von Clas von Dradenfels für die Summe von 
6000 Goldgulden, Lesterer batte als Aeltefter der Familie den 
Berfauf ohne Einwilligung feiner Brüder und feiner Schweiter 
abgefchloffen. Die drei Bormünder über des Grafen Friedrich 
minderjährige Söhne Wilhelm und Johann, nämlich Bertram 
von Nefjelrode und Paul und Johann von Breidbach, verpfän— 
beten dieſen Theil im Jahre 1493 um 5000 Goldgulden, welches 
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Geld die Gebrüder Paul und Johann von Breidbach vorgelegt 
hatten, und ſomit Haus und Herrlichkeit Olbrück in Pfandſchaft 
bekamen. Wied behielt ſich das Recht der Einlöſung nur auf 
2 Jahre vor; würde dieſelbe unterbleiben, ſo ſollten die Ge— 
brüder Breidbach noch fernere 500 Goldgulden zahlen. Es ge— 
ſchahen nun zwar in der Folge Verſuche zur Wiedereinlöſung, 
doch blieb es „bei guten Worten“. 

Da erhob Anton Walpod von Baſſenheim, Ottos und der 
Drachenfelſiſchen Erbtochter Apollonia Sohn, Einſprüche und 
Klage gegen den von Clas von Drachenfels geſchehenen Verkauf 
Olbrücks, indem namentlich ſeine Mutter ihre Zuſtimmung dazu 
nicht gegeben und ihr die Erbſchaft gebührt hätte. Schon früher 
hatte Otto wegen Verletzung ſeines Hiligbriefs Klage geführt; 
er habe Apollonia als eine eheliche, unverzichtete Tochter von 
Drachenfels erhalten, und könne dieſelbe jetzt nicht ihres väter— 
lichen Gutes verluſtig erklärt werden. Es entſchied damals Erz— 
biſchof Johann von Trier als Schiedsrichter — „ſintemal Apollonia 
Claſen von Drachenfels Ritters eheliche leibliche Schweſter und 
ihres anerſtorbenen väterlichen Erbes eine unverziegene Tochter 
iſt, daß dann derſelbe von Drachenfels verpflichtet ſei, der Be— 
nannten ſeiner Schweſter Theilung zu thun über alles Dasjenige, 
das ihr am vätterlichen und mütterlichen Erbtheile und darzu 
ſie geboren iſt, von Rechtswegen und nach Landsgewohnheit zu 
ihrem Erbtheil billig gebüren ſolle — Geben uff Dinstag nad) 
Unferes Herrn Leichnams Tage 1481.” Anton fügte fih auf 
dies Urtheil und wußte überhaupt diefe Sache mit Kraft und 
Ausdauer zu verfechten, befonders aber auch Mißhelligfeiten 
unter den Gemeinen der Burg anzuregen und zu unterhalten, 
Da war denn zuerft Wilhelma von Breidbach des Haders müde; 
fie übertrug im Jahre 1518 Peter von Lanftein ihren Antheil 
an Dibrüd, und ward diefer no in demfelben Jahre vom Grafen 
Johann von Wied damit befehut, Im folgenden Jahre, 1519, 
verfaufte ebenfalls Adolf von Breidbadh, der Wilhelma Miterbe 
und Oheim, feinem Schwager Weter von Lanftein den Antheif 
an dem Dracenfelfifchen Drittheile, den er bejaß. Aber er 
hatte auch noch einen Theil an dem Schöneder Drittheile, und 


ie 
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dieſen verkaufte er im Jahre 1527 an Wied für eine Summe 
Geldes, die zum Theile gleich bezahlt, zum Theile aber in einer 
Rente von 20 Gulden jährlich, den Gulden zu 24 Weißpenninge, 
auf die Wieder Kellnerei angewieſen wurde. Zwei Jahre früher 
hatte Dietrich von Orsbeck, der 1518 noch von Johann Grafen 
zu Wied mit ſeinem Theile belehnt worden war, beſchwerlicher 
und gedrungener Urſachen willen ſeine Behauſung zu Olbrück 
dem genannten Grafen Johann zugeſtellt und ſie verlaſſen, auf 
daß der Graf damit wie mit feinem Eigenthume verfahren könme. 
Der eigentliche Berfauf fand erft im Jahre 1539 Statt, wo er 
im Einverftändniffe mit feiner Hausfrau, Irmgard von Dieper 
broih, am Tage Blaſii feinen Antheil um 4000 Goldgulde 
bem Erzbifchofe Hermann von Wied überliceh. Der Kauffchilling 
ward zur Hälfte baar bezahlt, zur Hälfte mit 200 Goldgulten 
auf den Zoll in Linz, ablösbar mit 2000 Goldgulden Eeitens 
des Erzftiftes Cöln, angewiefen. Diefe 2000 Goldgulden waren 
Beranfaffung, daß gleichzeitig Wied die neu erfauften Theile 
dem Ersftifte Cöln zu Leben auftrug, und dies neue Erbfeben 
mit jener Summe belegte, Graf Johann von Wied befannte 
ebenfalls noch 1539, daß er dies Lehen zurüdempfangen babe. 

Nun fanden die Walpoden einen neuen erbitterten Gegner in 
Erzbifhof Hermann von Cöln, der als ein Sobn des Grafen 
Friedrih von Wied und als Erzbifchof fowohl die Rechte feiner 
Familie, als die feines Erzliftes vertheidigte. So fchrieb er 
erfterer um fo mehr dag Recht zu, die Pfandichaft wieder eins 
zuföfen, als die im Falle der Nichteinlöfung bedungenen 500 
Goldgulden nod nicht gezahlt feien und die Pfandfchaft ohne 
feine und feines Bruders Wilhelm, des Domberen in Münfter, 
Einwilligung übergeben worden ; das Erzftift aber babe das 
Recht, das feit langen Jahren nicht mehr gemutbete Leben — 
wiederum einzuziehen. 

Ye größer die Verwickelungen, je mehr ſuchten ſich die Mit- 
tbeilhaber der Burg aus denjelben berauszuzieben. Johann von 
Nafau, Herr zu Spurfenburg, und feine Hausfrau Margaretba, 
Tochter Georgs, des Letzten deren von Schöneck, übertrugen 
Dienftag nad Sonntag Oculi 1525 ihren Antheil an dem 
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Schöneder Haufe ebenfalls an Wied ; der Kaufpreis, ber in der 
Berfaufsurfunde nicht genannt wird, betrug, wie fi aus einer 
Duittung von demfelben Jahre, die Johann von Naffau dem 
Grafen Johann von Wied ausftellte, ergibt, 600 Goldgulden, 
Im Jahre 1527 that desgleihen Peter von Lanſtein; er über: 
lieg dem Grafen von Wied „das te Teyle uff der gemeyner 
Burgh zu Olbruck, als ich uff Henden Adolffen von Breitbach, 
myns Swagers und Wilhelma, etwan Herrn Paulus von Breyt— 
bach Dochter vur verfeffene Buwgelde und Burghoden (but) zu 
mynen Handen erlangt und erfriegen hain mit aller feiner Obrig— 
feit und Gerechtigkeit“ für eine Summe Geldes, die er mit Sr. 
Gnaden, und Se. Gnaden mit ihın eins geworden, und 20 Gulden 
jährlichen Lehns, auf St. Martinstag zahlbar. Trogdem vers 
fohten die Walpoden ihre Anfprüce mit unermüdlicher Ausdauer, 
Selbft als Graf Friedrih fh an die Cölnifchen Stände gewandt 
und diefe unter Anderm im Jahre 1532 ein Schiedsgericht auf 
gemeinfchaftlihe Koften, beftehend aus dem Domfcholafter von 
Eppenftein und dem Kanzler Wittgenftein, aus dem Domcapitel, 
den Grafen Rupredt von Manderfcheid und Johann von Salın, 
ferner von der Nitterfchaft aus Edmund von Metternich, Reinfart 
von Bulich, und Gottard von Densberg aus dem Dberftift, und 
Scheiffard von Merode, Reinhard von Belbrüggen und Adolf 
von Gymnich aus dem Niederftift und vier Verordnete aus den 
vier Hauptftädten (Andernach, Ahrweiler, Bonn und Neuß), — 
errichtet hatten, blieb nad langen Unterhandlungen Alles im 
alten Zwieſpalt. Was namentlih das Schiedsgericht bewirkt, 
„deöhalben befinden fich Feine fernere Nachrichtung.“ 

Die Hauptfadhe war, daß fih die Walpoden in dem Schloffe 
feftgefegt hatten und fih darin behaupteten; alle Bemühungen 
der Gegenpartei, namentlih des Grafen Johann II von Wied, 
fie daraus wieder zu verdrängen, blieben vergeblih. Im Jahre 
1542 ſchloß Erzbifhof Hermann einen Vergleich zwijchen feinen 
Neffen Johann IV und Friedrich ab, und heißt es darin: daß 
Sriedrih den Theil an der Herrlichfeit Olbrück, welden igt 
Thonguts (Antons) Waltpotten Kinder inne hätten und wir und 
unfer Bruder feliger lange Zeit darumb in Forderung gefchwebt 
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und noch auch ongeendet thut hangen — ſobald er gewonnen 
ſei, allein inne haben ſolle. Dieſer Graf Friedrich aber, der 
wohl einſah, mit welchen Gegnern er zu thun habe, veräußerte 
unterm 22. April 1555 die Burg und Herrſchaft Olbrück an die 
drei Söhne Antons, nämlich Johann, Anton und Otto, unter 
der Bedingung, daß die ganze Burg als Cölniſches Lehen em— 
pfangen und erfennet werde, für die Summe von 15,000 Gold: 
gulden. Der Berfauf wurde jhon unterm 25. April desfelben 
Jahres von feinem Bruder Johann genehmigt und in Folge 
deſſen wurden auch bald darauf (4. Juli 1555) die Gebrüder 
Johann, Anton II und Dtto für fih und ihre Mannsleibserben 
von Erzbifhof Adolf von Cöln mit ganzer gemeiner Burg und 
Herrlichkeit Olbrück und aller derfelben In- und Zubebörung, 
nichts davon — dann allein das Drsbeder Theil, welches unfered 
Erzftifts Mannlehen ift — ausgefchieden, belehnt. Eben fo er» 
folgte unterm 22. März 1561 eine weitere Belehnung durd Erz» 
bifhof Johann Gebhard für diefelben, Der Lebenbrief über den 
Drsbeder Theil wurde aber den drei Brüdern unter demfelben 
Tage gegeben, und fo waren fie im alleinigen und ungeftörten 
Befige der Burg und Herrlichkeit Dibrüd. Die Söhne Antone I 
von Baffenheim hatten fih im Jahre 1554 in die väterlihen 
Güter getheilt und 3 Linien gebildet, denen aber die Burg und 
Herrlihfeit Olbrück gemeinfhaftlid verblieb, Anton II ward 
Stammvater der Linie von Baſſenheim, Zobann jener von Born« 
beim und Dtto jener von Gudenau, Die Baffenheimifche, fpäterbin 
gräflicde Linie blieb immerdar die ältere und übte auch das der 
Herrſchaft zugetbeilte Stimmrecht bei dem oberrhbeinifchen Kreife 
aus, Hinfihtlih der Oenealogie der Walpoden erlauben wir 
ung auf Bärsch Eiflia illustrata II 2, p. 361 zu verweifen 
(vergl. Abth. I Bd. 2 ©. 151—160, und Bd. A ©. 529—541) 
und führen bier nur noch einige Belehnungen für diefelben an: 

1572. 8. Mai, Anton, Johann und Otto, Gebrüder von 
W., vom Kurfürften Salentin zu Poppelsporf. 

1590. 28, Auguft. Philipp und deſſen Gebrüder Hang 
Reinhard, Hans Dietrid), Anton Emmerih und Hans Balentin 
von W., vom Kurfürften Ernefto in Bonn, 
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1615. 14, März. Philipp und deffen Bruder Anton vom 
Kurfürften Ferdinand. 

1627. 238. Juli. Anton W. zu Behuf feiner Bettern Philipp 
Anton, Joan Jacob, Johann Wilhelm, Hans Georg und Jacob 
Wolff vom Kurfürften Ferdinand zu Bonn. 

1640, 22. November. Georg Anton W. für fih und ale 
Devollmächtigter feiner Brüder Joan Jacob und Joan Schwidart, 
fodann Joan Wilhelm W. von B. vom Kurfürften Ferdinand 
zu Bonn. 

1650. 9. April — ift Reiner Hoven Namens Georg Anton 
und Lutter Duad als Bormünder deren minderjährigen Gebrüder 
W. zu Bornheim belehnt vom Kurfürften Ferdinand zu Bonn, 

1651. 5. October. Johann Meldhior Steinhaufen ale Bes 
vollmäcdtigter Georg Anton W. zu B. und feiner Bettern W. 
zu Bornheim vom Kurfürften Mar Heinrich zu Bonn. 

1676. 16. Juni. Heinrih Steinmann ald Bevollmädtigter 
Joan Jacob W. zu B. und deffen Better Johann Philipp W. 
zu Bornheim vom Kurfürften Mar Heinrich zu Bonn. 

1689. 23. December. Der Hofratb Johann Arnold Soles 
macher als Bevollmädtigter Johann Jacob und feines Bruders 
Ferdinand W, zu Bornheim, wie aud feiner Vettern Karl und 
Franz Anton W. zu B. vom Kurfürften Joſeph Elemeng zu Eöln. 

1699. 7. Februar. Derfelbe Hofratb Solemader als Ber 
vollmädtigter Johann Philipp Karl Joſeph W. zu B. für den» 
felben und feinen Bruder Franz Anton, wie auch für ihren 
minderjährigen Better Zvan Jacob W, zu Bornheim vom Kurs 
fürften Joſeph Clemens. 

1724. 6. November. Johann Jacob W, zu Bornheim für 
fih und feine Bettern Joan Philipp Karl Joſeph und Franz 
Anton vom Kurfürften Clemens Auguft. 

Im Sabre 1735 erlofch die Linie deren von Gubdenau im 
Mannsftamme ; die beiden übrigen Linien fohritten aber erft im 
Jahre 1767 zu einer vollftändigen Theilung der Herrihaft. Die 
Drifchaften Dberweiler, Brenf, Galenberg, Fuchshöll, Wolls 
fcheidt und Hannebach wurden Baffenheimifch, Nieder- und Ober— 
Dürrenbach, Rodder, Schelborn, Krummenthal und Bufchbof 
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Bornheimiſch. Außerhalb der Herrſchaft fielen noch Nieder⸗ und 
Oberheckenbach, Kaſſel, Fronrath, Watzel, Langhardt, Herresbach 
und Jammelshoven den Baſſenheimern, Königsfeld, Waldorf 
und Dedenbach den Bornheimern zu. Die Dörfer Ober- und 
Niederziffen und Hain wurden durch eine abgefteinte Linie in 
zwei Hälften getbeilt; die nördliche Hälfte famt ber halben 
Burg nahm der von Bornheim, die füdlihe Hälfte famt dem 
andern Theile der Burg der von Baffenheim. Das ganze Ge- 
biet hieß und beißt nod jest das Ziffener Ländchen. 

An dem Ziffener Ländchen hatten auch die Burggrafen von 
Rheineck einen Antheil. Philipp, Graf von Kagenellenbogen, 
befehnte im, Jahre 1447 Johann, im Jahre 1460 Dietrich von 
Rheine mit einem Achtel des Landes Olbrück in der Art, wie 
dies zuerft im Jahre 1381 gefcheben. An dem Scloffe und 
deffen Umgebung, „als ferne man mit einem neuen gefchmiedeten 
Sehe (Pflugeifen) auswendig der Mauern werfen kann“, hatten 
biefelben aber feinen Antbeil. Noch im Jahre 1501 geſchieht 
diefes Antheils gelegentlih einer Rheinedifhen Theilung Er— 
wähnung, fpäterhin nicht mehr. Die von Rheine hatten den— 
felben wohl unmittelbar von denen von Eich erhalten, fo wie 
die Grafen von Kagenellenbogen. durch ihre Beziebungen zu 
den Grafen von Wied an biefen Theil Olbrüds gefommen fein 
mochten. “ 

Die ganze Herrfhaft war ein unmitielbares Reichsgebiet, 
von welchem aber den Befigern weder Stimme, noch Antheif 
daran auf dem Reichstage zuftand. Sie wurden daher aud nie 
auf die Reichstage befhieden, wohl aber auf die Cölniſchen 
Landtage, fo wie fie denn auch, wie gefagt, Sig und Stimme 
auf der oberrbeinifchen Banf hatten. Es ift ung nicht gelungen, 
zu ermitteln, wie und wodurch diefe befchränfte Neichsunmittels 
barfeit erlangt wurde; daß diefelbe mit dem reihsunmittelbaren 
Pyrmont, welches gleichfalls den Walpoden von Baffenheim ges 
börte, im Zufammenbange fand, fann man indeß vermutben. 
Das doppelte Lehensverhältniß zu Cöln und Wied ift ebenfalls 
bemerfengwertb ; dasfelbe bezog fich aber, wie wir oben gefeben, 
anf verfhiedene Theile der Burg, | 


Die Walbott. 4235 


Die eigentlihe Burg zerfiel in zwei Theile; die Oberburg 
wurde gewöhnlich die Petersburg, fpäterhin auch das Drsbeder 
Haus genannt; die andere Hälfte hieß die Heinrichsburg : Be— 
nennungen, welde von Gliedern der Familie Eich herrührten. 
Thurm und Pforte blieben ftets gemeinfhaftlih. Die Burg 
hatte einen Anfchlag von L Mann zu Roß und 1 Mann zu 
Fuß oder von 16 Gulden ; nad) der Aufftellung von 1774 zahlte 
fie 21 Rthlr. 79 Kr. zum Kammergericht. 

Im Detober des Jahres 1632 nahmen die Schweden unter 
Baudiffin die Burg, fie wurde ihnen aber im folgenden Jahre 
von fpanifchen und cölnifhen Truppen unter dem Befehle des 
Grafen Ernft von Jfenburg-Örenzau wieder entriffen oder, wie 
es im Theatrum europeum tom. II p. 5 heißt, mit Accord 
einbefommen. Indeß dem allgemeinen Schidfale der Burgen 
follte auch Olbrück nicht entgehen. Der Kellner Engelbert Keiffen— 
heim berichtet, daß den 3. Mai 1689 zwifchen 10 und 11 Uhr 
Vormittags das Haus Olbrück durch die franzöfiihen Mord— 
brenner aus Ordre des Generals Marquis de Sourdis unanges 
feben aller Borbitte in Afche gelegt worden fei. Ein Aufbau 
fand aber wiederum Statt und namentlich ward das palaftartige 
Gebäude, deffen wir im Eingange erwähnten, eine Zierde der 
Burg. Mit der Decupation der Lande durch die Franzofen ward 
die Burg gleichfam ihrem Scidjale überlaffen und dies führte 
fie unaufhaltfam dem Berfalle zu. Zum National-Eigenthume 
gefchlagen, ward Graf Johann Maria Rudolf Walpot von 
Baffenheim im Frieden von Quneville 1801 für den Berluft von 
Pyrmont und feines Antheils an Olbrück wegen der Rechte des 
legtern als unmittelbaren Reichsgebiets mit der Abtei Heggbach 
entſchädigt. Dieſe wurde zu einer Grafihaft unter würtem— 
bergifcher Hoheit erhoben ; fie iſt ?/,, Duadrat-Meilen groß, 
hatte 620 Einwohner und 12,000 Gulden Einfünfte. Die Born- 
beimifche Linie erhielt feine Entſchädigung. 

Zu den zu Olbrück gehörigen Lehenftücden gehörten Zehnten 
in Hain und Gönnersdorf in Hafer und Korn, in Wein zu 
Bönnersdorf, Zebntlämmer in Hain, Galenberg und Bredtingen 
(das heutige Brent), Weidhämmel zu Dörrenbad, Glees, Rodder, 
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und Wehr. Höfe in Ober- und Niederziſſen, Hain, Weiler, 
Gönnersdorf, Waldorf, Hannebach, Plaidt, Waſſenach (der in— 
deß 1763 nicht mehr vorhanden) und Eich. Weinrenten zu 
Winningen, Zeltingen und Rachtig. Geldzinſen, Hühner (Faſt— 
nachtshühner), Gänſe, Oel, Eier u. ſ. w. Dann „der Schatz 
von denen eigenen Leuthen, alles laut und inhalt deren Regiſtern“. 
Die Bewohner waren nämlich wendifche Leibeigene: noch in 
fpätern Einnahme-Negiftern finden fih Erträge aus dem Loss 
faufen von der Leibeigenfchaft, wie denn aud bei Berheurathungen 
in andere Gemeinden gewiffe Procente vom Bermögen abgegeben 
werden mußten ꝛc. Auch die Juden mußten eine eigene Steuer 
zahlen; Anfangs der 1780er Jahre waren aber auf gräflicher 
Seite von Niederziffen nur 2 Judenfamilien wohnhaft. Der 
Ertrag der Einnahme wurde 1755 der gräflihen Linie aljo 
aufgeftellt : 

An Zinfen und Geldrenten . . . . 101 Rthlr. 68 Alb, 

An Dienfigelder von den Untertbanen 

und Zudenfhab - » » 2... 200 „ 23 u 
Yudenbegräbniß und Ehurmutbe . . 16 „ 4 „ 


An Wolle, Weidhämmel und Zehntläimmer 0 79 „ — u 
Erlaffung der Leibeigenfhaft . .» » 8 u — 
Aus verlehnten Wiefen . x 2 2... 36 „ 64 „ 
„ verlauftem Bi - - - : Bd — 


„Accis, Zehnten ꝛꝛ·. 18 » I un 
Einzugsgeld und Strafen . . .. 3 u Mn 


1717 Rthlr. 29 Alb. 

Diefe Aufftellung ift indeß feineswegs vollftändig, da z. B. 

ber Haupteinnahme aus den Früchten darin nicht erwähnt wird; 

eine ſolche ift von Bornheimiſcher Seite aber nicht einmal vor— 
zulegen, 


nen 


Nachdem alfo das Brohlthal durchwandert, Fehre ich nad 
Burgbropl zurüd, um von dort aus der Touriften gewöhnliche 
Straße nad Waſſenach zu verfolgen. Sie geht mitten durd) den 
Krater dev Kunfsföpfe, deffen muldenförmige Vertiefung oberhalb 
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bes Wegs mit Hochholz bewachſen if, unterhalb aber, wo er zu 
dem Niveau der Hochebne berabfinft, der Runfsboden beißt, und 
eine faft vieredige, ſcheinbar mit Erdwällen umzogene, 150 Morgen 
baltende äußert fruchtbare Ebne darftellt, Der bufeifenförmige 
obere, bewaldete Kraterrand hat nad dem Rheine zu zwei vor— 
ragende Spigen (hier Köpfe genannt), und denfelben zu ums 
fchreiten, ift man gezwungen, befonderd an der Gleeſer Seite, 
über ungeheure Blöde von Bafaltlava zu Flettern, von welchen 
man den Rhein und das Eifelgebirg weithin überſchaut. Selbſt 
beim Ausgange des Waldes fieht man vom Wege aus, über die 
weite Hochebene bin, das jenfeitige Rheingebirg, namentlich die 
Sieben Berge, nad Süden liegt Waſſenach und der den Laacher 
See umziebende Bergrüden. Ein Paar Minuten weiter, vom 
Wege rechts, gewahrt man eine 15 Fuß bobe, aus vulfanifchen 
fhwarzen Schladen beftehende Bergwand, die Scandfaul genannt, 
wo man bie fchönften Exemplare großer ausgebrannter Schladen 
mit tombaffarbenem Glimmer finden fann. Eine auf Schußs 
weite höher gelegene Steingrube bietet die fchönften Bafaltlava= 
fhladen, mit Augit und Glimmer, in allen Nuancen von braun 
oder grün. ine andere vulfanifhe Merfwürdigfeit fommt in 
diefem Steinbruch vor, die fogenannten vulfanifchen Thränen in 
olivens oder birnförmiger Geftalt, zu Zeiten von 4 bis 14 Fuß 
Längendurchmeffer. Der Sandfaul gegenüber öffnet fi ein flaches 
Wiefenthal, an deſſen Waldrand im J. 1851 ein Gang von 
Brauneifenftein und Kupfererz in der Grauwacke erfchürft wurde, 
Kupferlafur in fehr fhönen Kryftallen, auch Maladit und Weiß— 
bfeierz fommen bier vor. 

Waſſenach, 35 Minuten Wegs von Burgbrohf, wird in des 
Papftes Innocentius II Beftätigungsurfunde für die Abtei Laach 
vom 23, März 1138 genannt, mit dem Zufage, daß ein Mansus 
dafelhft von Ritter Embrico der Abtei gefchenft worden. Es 
ift das vielleicht der nämliche Embrico, den die zweite Stifs 
tungsurfunde von Laach, 1112, unter den Zeugen nennt. Zu 
der großen Pellenz gehörig, bat Waſſenach eine eigne Rubrif 
in der Befchreibung des Trierifhen Amtes Mayen, und entfehne 
ich ihr folgendes : „1216 Morgen Aderland, 86 Morgen Wiefen, 
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Hat vor Alters aus Höfen beſtanden, iſt anjetzo bis auf 65 
Bürger angewachſen. Die Gemeinde hat das pfalzgräfliche Beed— 
korn dem Freiherrn von Warsberg wegen des Schloß Rheineck, 
ad 9 Malt. jährlichs zu liefern. Freiherr von Kolb hat feinen 
Sitz dafelbften; Hofleute in Waffenach haben folgende Herr: 
fhaften, als Hr. von Kolb, Freiherr von Büresheim, Herr von 
Bourfheid, die Abtei zu Laach, die beiden Karthaufen Trier und 
Cöln, der Katharinenaltar zu Burgbrohl, wie auch Paftor zu 
Nikenich einen Witthumhof dafelbften hat, welder etwa 6 Malt, 
Korn eintraget. Hat an die 125 Morgen Wald, war auf bie 
Mühl zu Tönnisftein gebannt, ift aber eine eigene Mahlmühle 
zu erbauen dem Drt gnädigft geftattet worden. Mit Freiherrn 
von Kolb hat die Gemeind unterfchiedliche Streitigfeiten gehabt, 
abfonderlich wegen des Pellenzfhag von 1657 bis ao 1730, wo 
endlich der Vergleich eingegangen, dag Hr. von Kolb von dem 
Hauftenhof jährlih 7 Sömmer Korn, und von dem Andernacer 
Burglehen 74 Sömmer, Summa 144 Sommer jährlih an Pel— 
lenzihag entrichten wolle, Zehntherr ift die Karthaus zu Trier, 
zur Jagd ift das Erzftift und Freiherr von Kolb berechtigt. Die 
Schafweid hat die Gemeind, der von Kolb jedoh das Recht, 
50 Stüd Schafe beizutreiben. Wegen der Kirch, Pfarr und 
Schulen gehört Waſſenach zu der Gemeind Nifenich, nichtsdeftos 
weniger hat die Gemeind eine fchöne mit Renten verfebene Gas 
pelle, welde Sonn= und Feiertags von einem Karmeliter, wel⸗ 
hen der Paftor zu Nifenich beftellet, verfehen wird. Hat eine 
aparte Schul. Diefer Drt hat wegen ihrer Mühlen, Waldungen 
und Schäferei die befte Einfünfte, dahero aud alle Gemeinde 
fhulden abgetilget bat; ift mit binlänglihem Wieswachs ver- 
feben.” Die heutige, von dem Baumeifter Hrn. Nebel Sohn 
erbaute Kirche, mit der ganzen innern Einrichtung nur 8000 
Rthlr. Foftend, wurde am 19. Sept. 1852 durch den Biſchof 
Wilhelm von Trier geweihet, Der Grabflein des Adam Kolb 
von Waſſenach, geft. 12. Dee, 1410, wurde, wie billig, in die 
neue Kirche übertragen, leider aber nachträglich durch den Pinfel 
eines Tüncers arg verfchmiert und durch die zur Orgelbühne 
führende Treppe vollends verdedt, wie das auch dem Grabflein 
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der am 3. Jul. 1500 verftorbenen Margaretha von Daun ges 
ſchehen ift. 

Die Kolb von Waſſenach, durdhaus verfhieden von ben 
Kolben von Ahrweiler und Bettelhoven, hatten bier ihren 
Stammfig. Arnold Kolb von Waſſenach, am Dienftag nad) 
dem Sonntag vocem jueunditatis 1485 von Erzbifhof Rus 
predt von Cöln mit dem Hofe Waffenah und Zubehör belehnt, 
verfpricht das biermit überfommene Leben getreulih zu vers 
dienen und zu vermannen, Feuer und Flamme darauf zu haben, 
und baufich zu erhalten. In der gleichen Weife wurde fein 
Sohn Adam 1483 belehnt. Diefes Adam Enfel Anton, 
Gem. Maria Haumann von Medenhbeim, empfing 1578 ale 
Trierifches Leben den Wald Bogelfang bei Ulmen, und wurde 
der Grofvater von Ernft Konrad, der mit Johanna Terefa von 
Bourlez, der Erbin des Junfernhofes zu Rheinbach (Prümifches 
Lehen) verbeurathet, am 13. Juni 1698 das Zeitliche gefegnete, 
Bater von Dietrih Michael, Heinrih Kaspar und Franz Gil: 
bert. Bon des Dietrich Michael und der Regina Katharina von 
GBeifpigbeim Söhnen ftarb der jüngere, Johann Wolfgang 
Michael, ald Propft zu Hirzenadh (ſeit 1720) im 3. 1735, 
wurde der ältere, Karl Ferdinand, im J. 1768 kurtrieriſcher 
Kämmerer. Es hinterließ derfelbe die Söhne Johann Wilhelm, 
Wolfgang Friedrich Ferdinand und Karl, diefer Furtrierifcher 
Hauptmann und Kämmerer. An der Spige feiner Grenadier- 
compagnie beftand er am 18. Sept. 1795 dag ehrenvolle Gefecht 
mit den bis zum Glacis des Ehrenbreititeins vorgedrungenen 
Franzofen. Die Relation davon ift Abtb. I Bd. 1. S. 802—803 
gegeben. Der tapfere Degen war 1829 nod bei Leben, in dem 
Alter von 94 oder 96 Jahren. Wolfgang, furtrierifher Käm— 
merer und Hauptmann der Grenadiercompagnie, 1768, fodann 
Dbriftlieutenant und Commandant im Thal Ehrenbreitftein 1786, 
blieb unverheurathet, gleichwie fein Bruder Karl. Johann Wils 
beim, furfürftliher Kämmerer und Negiments-Major, wurde in 
der Ehe mit Maria Franzisca von Berg zu Dörfenthal ein 
Bater von vier Kindern. Sein einziger Sohn, Clemens Wens 
ceslaus bfieb als franzöfifher Hauptmann bei Smolensk, 1812, 
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unverehlicht, daß demnach mit den drei Brüdern dev Manns— 
ſtamm erfofhen ift. Die eine von Johann Wilhelms Töchtern, 
verehlichte Franf, verwandelte das um 1770 erbaute Herrenhaus, 
fo in der Mitte des Dorfes gelegen, die Stelle eines vom Jahre 
1360 datirenden Burghauſes einnimmt, in einen Gaftbof, zum 
Laacher See genännt. Der Kolb von Waffenah Schild zeigt 
im filbernen Felde einen fhwarzen Adler, der über dem Helm ſich 
wiederholt. Außer den Kolb waren noch verfhiedene andere 
Familien in Waſſenach begütert. Theodericus de Wassenacho 
wird 1149 genannt. Godert Hauft von Ulmen wird am 24. Jun. 
1481 von Erzbifchof Hermann von Eöln belehnt mit dem Schloß 
Ulmen, mit dem Hof zu Waſſenach und einem Burgleben zu 
Nürburg, wie feine Boreltern die gebabt haben, und in den 
%. 1491 und 1512 fein Sohn, Philipp Hauft von Ulmen jie 
empfängt. Fernere Lehenbriefe find gegeben 1526 für Antod, 
1540 und 1550 für Philipp, 1561 für deſſen minderjährige 
Kinder, 1572 für Auguftin, 1616 und 1624 für Eberhard Hauft 
von Ulmen, mit welchem vermutblid das Gefchleht zu Grabe 
getragen wurde. Denn am 10, Jul. 1636 befundet Erzbiſchof 
Ferdinand, „als ung und unferm Erzftift das Hauftifch Leben 
baus zu Ulmen auf Ableben diefes mannlihen Hauftifchen Ges 
fhledhts aufgeftorben, daß wir darauf den Adolf Sigiemunden 
von Freng feiner und und unſerm Erzftift in viele Weg gelei— 
fteten nüglichen und wohlerfproffenen Dienften wegen mit diefem 
unferem anbeimb gefallenen Schloß zu Ulmen und feinem Zus 
behör, mit dem Hof zu Waſſenach und einem Burglehen zu Nürs 
burg von neuem aus Önaden zu einem Mannleben vor ſich und 
feine römiſche Fatholifhe mannliche Leibslehenserben investirt 
haben.” Nah des Kranz Arnold von Freng Ableben aber: 
mals cadbueirt, wurde das Lehen am 30. Januar 1733 vom 
Kurfürften Clemens Auguft an feinen Premier- Miniftre, den 
Grafen von Plettenberg-Wittem für ihn, „auch zu Mitbehuf 
deſſen Brudern Grafen von Plettenberg-Lenhaufen binterlaffener 
dreier Söhne in einem neuen und rechten Mannlehen“ vergeben, 
leglih aber von denen von Plettenberg an den Grafen Johann 
Ludwig Franz von Goltftein verkauft, der aud) am 6. April 1772 
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die furfürftliche Belehnung erhielt. Die Güter wurden zu Ans 
fang diefes Jahrhunderts dismembrirt. 


Die Abtei Laad. 


Der Fahrweg, von Waffenach weiter führend, läßt zur 
Rechten den Beitsfopf, einft Bafaltlava und Schlammlava aus— 
werfend, jegt aber von feinem Kraterrande eine reizende Fern— 
fiht auf das Rheingebirg bietend, und fteigt allmälig zum Rande 
des Laacher Sees. empor. Eine Erhöhung am Wege, weldye 
nah Norden einen Theil der Nheingebirge erbliden läßt, bes 
herrſcht zugleich die impofantefte, fürwahr ergreifende Ausficht 
auf den länglich runden, in der Tiefe liegenden See, an deſſen 
öftlihem Rande, auf fteilem Bergvorfprung, Pfalzgraf Hein 
rich II die Burg befaß, von welcher er wohl audh den Namen 
dominus de Lacu führt. Sein Bater, Pfalzgraf Heinrich I 
hatte fie mit der Gräfin Matilde von Are erheurathbet (Bd. 2 
S. 587—558). Das myſtiſche Anfehen der Wafferflähe, der 
unnennbare auf der ganzen Landſchaft rubende Zauber mögen wohl 
nicht ohne Einfluß geblieben fein auf die Verwirklichung eines 
Gedankens, mit welchem der jüngere Heinrich feit einiger Zeit 
befhäftigt. „Heinrich und Adelheid, Eheleute,” fchreibt Browerus, 
„entbrannt von Liebe und Verehrung für die Jungfrau und 
Gottesgebärerin, hegten vorlängft die Abficht, ihr zu Ehren eine 
Kirche zu erbauen, und fanden dafür wiederholt Aufmunterung 
in bimmlifhen Andeutungen und Zeihen. Die wurden immer 
deutlicher und häufiger, abfonderfih fah man zum öftern des 
Sees weſtliches Ufer bei nächtlicher Weile in Lichterglanz ſchimmern, 
was denn das fromme Ehepaar beftimmte, auf dieje fo genau ihm 
bezeichnete Stelle die Kirche und daneben ein Klofter zu fegen, 
die ganze Stiftung der Mutter Ehrifti und dem h. Nicolaus zu 
weihen. Der Stiftungsbrief vom J. 1093, worin der Pfalzgraf 
dem Klofter zu eigen gibt Kruft mit der Kirche, Bendorf und Heim= 
bach, Bell, Rieden, Affen, Willenburg, ift in der neueften Zeit 
mit jo triftigen Gründen angefochten worden, daß es faum möglich, 
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bie Hechtheit ſothaner Urfunde weiter zu verfechten, wenn aud ihr 
Inhalt durch Spätere, ungezweifelt ächte Documente beftätigt wird. 

Pfalzgraf Siegfried übernahın als feines Stiefvaters Heinz 
rih Erbe die teftamentarifhe Verpflichtung, die Stiftung des 
Klofters zu vervollftändigen. Aus jugendlihem Leichtfinn vers 
abfäumte er längere Zeit diefe übernommene Pflicht 5 indeffen 
durch Schidjals Schläge hart bedrängt, vielleicht auch aus Bers 
anlaffung eines in Meeresgefahr gefprochenen Gelübdeg, erfüllte er 
endlich was ihm auferlegt. In der Urfunde, welde gewöhnlich 
ber zweite Stiftungsbrief genannt wird, vom %. 1110 oder 1112, 
erzählt Siegfried, fein-Borgänger, Pfalzgraf Heinrich, habe auf 
feiner Hausfrauen Adelheid Antrieb die Kirche in Laach erbauen 
wollen, fei aber damit nicht weiter, als zur Legung der Fun— 
damente gefommen ; bie Annäherung des Todes verfpürend, habe 
er den Stieffohn zum Erben feiner Güter eingefegt, zugleich ihm 
den Ausbau der Kirche übertragend. Die Verpflichtung babe er in 
feinen jugendlichen Jahren nicht beachtet, darüber aber fpäterbin 
Neue empfunden und diefe bethätigt, wie er denn fein Schloß, 
nachdem es der Ruhe der Brüder hinderlich werden fönnen, abs 
gebrochen, und die dazu gehörigen Güter an das Klofter vergabt 
babe. Diejes Klofter habe er dem Abt von Affligem untergeben, 
damit, weil Laach wie Affligem in feinem Allodium gelegen, fie durch 
die Weisheit eines und defjelben Abtes vegiert würden. Nad 
einigen weitern Borfchriften für die Wahl des Abtes, die jeder- 
zeit in Affligem zu gefcheben hat, befpricht Siegfried den wich— 
tigen Punft der Kloftervogtei. Die will er feine Lebtage üben, 
nad feinem Tod foll fie an jenen feiner Söhne oder Erben über: 
gehen, der die in der Umgegend von Laach Tiegenden Güter bes 
figen würde. Zum Geding foll der Vogt Tediglich auf den Ruf 
ber Mönde fommen, und dann jedesmal erhalten 3 Malter Korn 
für Brod, für die Pferde im Winter 10, im Sommer 5 Malter 
Hafer, 2 Schweine, 5 Schilling zu Abend, 1 Schilling 30 Denare 
am Morgen, 1 Ohm Wein zum Morgen-, zum Abendtrunf eine 
halbe Ohm. Er wünſcht fein Begräbnig in der Kirche zu haben, 
bereinft auch dort feine Hausfrau, feine Söhne und alle fünftigen 
Bögte- um fi verfammelt zu ſehen. Kruft mit der Kirche, Bell, 
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Rieden, Alfen, Willenburg follen dem Kloſter bleiben, und gibt 
er dahin noch ferner vier Nitter aus Kruft, den Hoverhof und 
Meilem, in Brabant. Die faiferlihe Beftätigungsurfunde vom 
25. April 1112 nennt aber noch außerdem, als von dem Pfalzs 
grafen Heinrich dem Klofter zugewendet, Bendorf und Heims 
bad, als Siegfried Gaben Meilem, in Brabant, Overhoben 
und Oeneheiden, 

Siegfried farb 9. März 1113, an den im Gefechte bei 
Warnftedt empfangenen Wunden, und fcheint fein Sohn, Pfalz« 
graf Wilhelm, fih um die Fortfegung des fchon weit vorgefchrit= 
tenen Kfofterbaues nicht gefümmert zu haben, dafür übernahm 
es die in dem benachbarten Nifenich haufende verwittwete Gräfin 
von Are dem Bau feine Bollitändigfeit zu geben durch Hinzus 
fügung des Chors, der Crypta und einiger Thürme; obnehin 
hatte jie dem Klofter die big dahin den Grafen gebliebene andere 
Hälfte des Sees geſchenkt. Seine erften Bewohner erhielt Laach 
aus dem Benedictinerflofter Affligem, das in Brabant, hart an 
der Grenze von Flandern, bei Aloft gelegen, zwifchen 1076 
und 1086 geftiftet, in überrafchender Schnelligfeit zu hohem 
Glanze aufftieg, wie denn auch der h. Bernhard rühmt, er babe 
in Affligem Engel, nicht Menfchen gefunden. Affligem bejtand 
in feiner vollen Herrlichkeit bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts, 
obgleich) die Mensa des Abtes dem Erzbisthbum Mecheln bei feiner 
Errichtung zugewendet worden, Als Abt von Affligem war 
ber Erzbifhof Primas der Stände von Brabant, und bezog er 
von den Einfünften der Abtei bie Hälfte. Zeugniffe der ins 
nigen Berbindung der Klöfter Laach und Affligem hatte na= 
mentlih die Laacher Bibliothek aufzuweifen, da fand ſich eine 
Handſchrift, Homiliae ss. PP. super dominicas et festa totius 
anni, gefchrieben im 14. Jahrhundert per fr. Lambertum Haf- 
fligensem et stae Mariae Lacensem, und eine zweite von Ful— 
cherius, Haffligensem et Lacensem monachum optimae notae, 
ed wird auch von dem wegen feiner Vertrautheit mit geiftlichen 
und weltlichen Schriften, wegen feiner Beredfamfeit und Sprach— 
kenntniß gepriefenen Dfto erzählt, daß er, obgleich dem Klofter 
Affligem angehörig, von der Gründung an Laach bewohnte, Als 
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die fünf erſten Aebte von Laach fünnen eigentlich die von Affligem, 
Fulgentius, Franco, Albert, Peter, Gottfchalf gelten, von ihren 
Berrihtungen, fo viel das Schwefterffofter betrifft, ift aber nichts 
aufgezeichnet, und es beginnt die Gefhichte von Laach nicht eber, 
denn mit der im J. 1127 erfolgten Trennung der beiden Klöfter, 
die ſich in der Wahl eines felbftftändigen Abtes für Laach Funds 
gibt, wiewohl auch diefer noch aus Affligem berufen wurde. 

Befagter Abt, Gifelbert, wird als ein frommer und gelehrter 
Mann gefchildert, der ſich nicht nur der Achtung und Liebe feiner 
Untergebenen, fondern auch der bervorragendften Perfonen der 
Zeit, des b. Bernhard namentlich, erfreute. Des Klofters Wohl- 
ftand wurde durch ihn bedeutend gehoben, der demfelben zu 
Unrecht entzogene Hof in Bendorf von Kaifer Konrad II 
1138 zurüdgegeben, der Abtei St. Arnulf in Meg Gut zu Neef 
um 132 Marf angefauft, 1145 u. f. w. Folgenreich ift aud 
die nübere Verbindung mit dem Erzftift Cöln geworden. Dem 
batte Pfalzgraf Wilhelm durch Tegwillige Verfügung die Schirms 
vogtei der Abtei Yaach zugedadt. „Abt und Mönche übertrugen 
indeg, da ein näherer Schug durchaus nötbig war, dem zweiten 
Gemahl der binterlaffenen Wittwe des Pfalzgrafen Siegfried, 
dem Grafen Otto von Nheined, die Bogtei und Schutzherrlichkeit 
über das Klofter. Graf Otto hielt diefe Würde indeg nicht 
lange in Händen: er trat diefelbe aus freien Stüden wiederum 
ab. Die Urfunde des Erzbifhofs Arnold von Göln vom I. 
1144 führt diefe Thatſachen an und fagt und weiter, daß den 
Mönchen auch fernerhin die Wahl eines Vogtes verbleiben folle, 
und diefem dürfe von Seiten des Cölniſchen Erzftiftd die Bes 
willigung nicht verfagt werden. Erzbiſchof Arnold verſichert 
ferner in dieſer Urfunde das Klofter feines befondern Schuges 
und erfäßt endlich noch einige VBorfchriften ſowohl über die Be— 
nugung der Güter, als über die Abtswahl, binfihtlih welcher 
er ausdrüdfich bemerft, daß der neu gewählte Abt jedesmal die 
Snvefitur vom Cölnifhen Stuble zu erhalten babe.” Abt Giſel— 
bert ftarb den 6. Aug. 1152; fein Bild in Mofaif, in halber 
Lebensgröße, ift dem Grabftein, gegenwärtig im Mufeum der 
Rheiniſchen Alterthümer zu Bonn, aufgefegt. 


Beihenfolge der Aebte. 455 


Gifelberts Nachfolger, Fulbert, „war eifrigft bemühet, den 
Klofterbrüdern Gelegenheit zu geben, fih in den Wifjenfchaften 
auszubilden, und dies gelang ihm auch fo vortrefflih, daß fi 
bald das Kloſter durch ächten wiffenfhaftlihen Geift und firenge 
Disciplin rühmlichſt augzeichnete. Bon den 40 Mönden, die 
damals im Kfofter vorhanden, ließ Fulbert 15 ftets gute alte 
Bücher abichreiben. . Unter diefen Abfcyreibern zeichnete ſich na= 
mentlich der Bruder Henricus aus, Dann war Gottfried von 
Bonn ein fleißiger und gelehrter Mönch, in der Screibfunft 
fehr erfahren; derfelbe verfaßte auch miehrere eigene Werfe, die 
er, franf darniederfiegend, zufammenftellte. Leider ift nichts mehr 
von ihm vorhanden, Er war aud eine Hauptftüge des Abtes 
bei Begründung einer Bibliothef. Diefer ging indeß Allen mit 
dem beften Beifpiel voraus,” Zu feiner Zeit fonnte endlich die 
Einweihung der Kirhe dur den Trierifhen Erzbiſchof Hilfin 
vorgenommen werden (24. Aug. 1156), in honore sanctae 
Trinitatis, perpetuae virginis Mariae genitricis Dei et sancti 
Nicolai episcopi et confessoris et omnium Sanctorum feliciter; 
das Kirchweihſeſt wurde aber bis auf die legten Zeiten am 
6. Mai begangen. Das Kloftergut hat Fulbert durch den An— 
fauf der halben Mühle in Bendorf gebeffert, es ſchenkte aud) 
Heinrih von Treiß zum Hospital in Laach fein Allodium an 
der Füg und die Hofftatt in Treiß, es opferte Johann von Ebers 
nad) feine Güter in Ebernad und Valwig, die ihm jedoch) zu Erb— 
pacht überlaffen wurden, ed fchenfte Wilhelm, der Klofterbruder 
und Gaplan zu Hofladen, außer einem Priefterrof und Keld, 
bare 36 Marf, von deren Zinfen der Geber fih eine Memorie 
erbat und den Brüdern ein Häringseffen, diefes für den Convent 
eine Beftimmung von Wicdhtigfeit, da von wegen der Armuth dee 
Klofters die Mahlzeiten ſich häufig auf Kappes ohne Salz und 
fhwarzes Kleienbrod befhränften. Ein VBerdienft anderer Art 
erwarb fih Fulbert durch Anlegung des Entwäfferungscanalg, 
welchen er in Ermanglung eines natürlichen Abfluffes aus dem 
See nad Niedermendig hinführte; früher batten die Klofter« 
gebäude und namentlidy die Kirche häufig von Ueberſchwemmungen 
zu leiden. Fulbert ftarb 1177. 
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Dem Sten Abt, Albert, war es vorbehalten, die Abtei von 
dem Drud der Bögte zu befreien. Den hatte Graf Gerhard 
von Nürburg beinahe unleidlih gemadt, an den Gütern und 
Hörigen des Klofters die ärgſten Erpreffungen geübt. „Immer 
lauter erfchollen deshalb die Klagen der Bedrüdten, bis Graf 
Gerhard endlih, von dem Erzbifhofe von Trier als geiftlichem, 
und von jenem von Cöln als weltlihem Richter gedrängt, fein 
Unrecht geftehen und befennen mußte, daß er längft verdient 
hätte, der Bogtei entjegt zu werden. Um diefer gerechten Strafe 
zu entgeben, vefignirte er in die Hände der beiden Erzbijchöfe 
freiwillig für fih und feine Nachkommen auf diefelbe. Zur Ent: 
fhädigung wurden ihm jedod dafür Güter in Wadenheim, Beuf, 
Lohrsdorf, Hemmeſſem, Ahrweiler und Walporzbeim abgetreten, 
die er als Lehen von Göln annahm. Ebenfo empfing er als 
Leben von Cöln zurück fein früher freieigenes Gut zu Bülles— 
beim, wofür ihm indeg auch die bedeutende Entfhädigung von 
60 Mark durch das Klofter ward. Obgleich Graf Gerbard für 
fi und feine Söhne ausdrüdlich verzichtet hatte, und diefe Ver— 
zichtleiftung im demfelben Jahre 1209 von Theodorih Erzbiihof 
in Göln beftätigt war, beanfpruchte die Bogtei doch noch bei feinen 
Lebzeiten zuerft fein älteſter Sohn Johann, diefer indeß obne 
weitern Nadhdrud, dann aber fein zweiter Sohn Theodorich, 
der fih, nah dem Erbe feiner Gemahlin Agnes von Malberg, 
Edelherr von Mafberg nannte. Legterer beläftigte und beraubte 
das ihm die Betätigung verfagende Klofter nah Möglichkeit. 
Auf Anſuchen des Abtes Albert hatte ibn Erzbifhof Theotorich 
in den Kirchenbann getban, und dieſer follte ſich erft löſen, 
wenn Theodorich von Malberg fein Unrecht eingefeben, und volls 
ftändige Entfhädigung geleiftet habe. Im J. 1213 verzichtete 
nun auch Theodorih ganz und gar auf feine vermeintliden 
Anfprüde an die Bogtei, wußte fih aber dafür, ftatt Ents 
fhädigung zu leiften, noch eine folhe von 130 Marf zu ver— 
fhaffen. Zugleih wurden feinem Vater ftatt der früber ihm 
beftimmten Güter 400 Marf ftipulirt, welcher dagegen fein Leben 
in Wadenheim und fein Gut in Bülleshbeim zum Pfande feiner 
Treue einfegte. In Folge diefer böhft unangenehmen nur mit 
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beträchtlichen Opfern zu Töfenden Berwidlungen erließ Erzbifchof 
Johann von Trier (1210) auf Erfuchen bes Erzbifchofs Theodorich 
von Cöln und des Abtes Albert dem jeweiligen Abte und feinen 
Mönden zu Laach das Verbot, ich fernerhin einen Bogt zu 
wählen, fie hätten fih unter den fihern Schuß der Cölniſchen 
Kirche zu ftellen, da ja Laach, wenngleid in der Diöcefe Trier 
gelegen, doch auch dem heiligen Petrus und feiner Kirche in 
Eöln angehöre. Das Verbot erneuerte 1213 Erzbifhof Theodorich 
von Trier, nur ftellte er Laach unter den Schug der Trierifchen 
und der Cölniſchen Kirhe, da beide rechtlich verpflichtet feien, 
das Klofter zu ſchützen.“ 

Abt Albert brachte zum Klofter das bedeutende Gut in Kruft, 
wogegen er, neben einer baren Abfindung von 230 Marf, an den 
zeitberigen Befiger, Heinrich von Jfenburg ein Antheil des Berges, 
worauf diefer die Fefte Orenzau erbaut hatte, überließ (6. Januar 
1213), erfaufte aud von den ritterlichen Gebrübern ©ottfried 
und Konrad in Kruft die Hälfte des dafigen Thurms ſamt Zus 
bebör, welches Alles er ihnen zu Leben reichte, Gerühmt ab in- 
signi sapientia, virtutum cultu, devotione et solertia, war Albert 
jederzeit auf die Berfchönerung des ihm befohlenen Haufes bedacht; 
er vollendete das Oratorium S. Joannis, fo Erzbifhof Johann 
im 53. 1208 weibte, er ließ aud die von Heinrich von Ulmen 
der Abtei gefchenfte Partifel des wahren Kreuzes, eine der 
Trophäen der Eroberung von Gonftantinopel, in Gold faffen, 
laut der Infcrift: 

Vir meritis clarus Henricus in Ülmena natus, 
Contulit hoc lignum nobis veneramine dignum, 
Quod Graecis victis advexit partibus istis. 
Albertus claustro quo tempore praefuit, auro 
Sic exornavit, Deus hoc quod glorificavit. 


Der Kirche Reliquien überhaupt befprad in Relatio de inven- 
tione reliquiarum nostrarum Heinrih von Münfter, der zu des 
Adtes Albert Zeiten eine Zier des Klofterd durch feine Gelehr- 
famfeit und poetifhe Gaben, Heinrihe Schriften find jedoch 
vorlängft untergegangen. Albert ſelbſt, inter varios ancipitis 
fortunae casus jactatus, flarb 1217. 
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Es folgten trübfelige Zeiten, manderfei Veräußerung noth— 
wendig machend, bis dahin der 11te Abt, Theoderich von Lehmen, 
aus dem gleichnamigen Rittergeſchlecht, erw. 1256, mit ftarfer 
Hand dem zerrütteten Haushalt eingriff. Vor allem Tieß er die 
Gebeine des Stifters, Pfalzgrafen Heinrich, zum andernmal er= 
heben. Zuerft, als die Kirche noch unvollendet, Tagen fie im 
Kreuzgang, unmittelbar vor der Capitelftube, dann wurden fie in 
der Mitte der Kirche beigefegt. est lieg Abt Theoderich fie 
in das fhöne Monument, welches heute noch eine Zier der Kirche, 
verfchließen, gleichwie er die meiften Reliquien in Silber faffen 
oder in filbernen Gefäßen verwahren ließ. Alfo that er mit bed 
Pfalzgrafen Heinrich Hifthorn, deſſen filberner Beſchlag, zufamt 
dem gleichzeitig angefertigten filbernen Bilde der h. Jungfrau 
mit 40 Marf bezahlt wurde. Ein Ciborium foftete 25 Marf. 
Das Hospital, zur Aufnahme von Kranfen und Pilgrimen bes 
ftimmt, wurde gleichfam neu gegründet, und für daffelbe der Hof 
zu Bell um 105 Mark eingelöfet. Endlich ſtellte Theoderich den 
eingeftürzten Abzuggraben des Sees mit einem Aufwand von 
60 Marf wieder her, während er über 100 Marf verwendete, 
um das Kloſter mit einer neuen flarfen Mauer zu umgeben, 
Bon feinen Erwerbungen find der Emminghof, die Höfe zu Kell 
und Glees die wichtigften, Boll der Verdienfte, legte er im J. 
1295 feine Würde nieder: obgleich er gelegentlich eined Rechts— 
ftreites nad Nom 200 Mark, an Subfidiengeldern in dag Erz— 
ftift Trier mehr als 250 Marf entrichten müffen, fonnte er doch 
bei feinem Austritte dem Nachfolger bare 350 Marf, alle Güter 
im beften Zuftand und ein reiches lebendes Inventar (allein 70 
fette Schweine) übergeben. Er verlebte noch 11 Jahre in frieds 
licher Ruhe, wie er denn 1297 der Abtei, zum Anfauf eines 
Hofes in Kruft, HL Mark fhenfte und im J. 1302 eine Stiftung 
machte, um gelegentlich der Fußwaſchung am Grünen Donnerftag 
den 12 armen Männern Geld und Brod zu reichen, 

In Kuno, »vir probus, eruditus et sapiens,« hat Theos 
berih den würdigften Nachfolger gefunden, als welder, fonftiger 
Berdienfte zu geſchweigen, Güter in Leudesdorf für 450 Marf, 
einen Weinberg in Andernach für 125, Güter in Sinzig und 
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Waldorf für 220, der Abtei Himmerod Hof in Kruft für 195 
Mark, auch mehre Kleinere Befigungen erfaufte, außerdem durch die 
würdige der Kloftergemeinde gegebene Haltung ihr ab Seiten der 
Nachbarn mande Bortheile verfchaffte. Im J. 1302 brachte Kaifer 
Albrecht eine Nacht im Klofter zu, während das Heer, fo von 
Cöln aus ihm gefolgt war, bei Kruft lagerte. In diefem Lager 
brad), ungezweifelt zwifchen dem 3. und 21. Nov. eine Feuers: 
brunft aus; 75 Menfchen fanden den Tod in den Flammen, 
viele Lagergeräthichaften wurden zerftört, des Dorfes Kruft 
Schaden allein betrug weit über 1000 Marf. Am 3. Det. 1304 
wurden die Kloftergebäude durd ein bedeutendes Erdbeben er» 
fohüttert. Durch Urfunde vom 6. Sept. 1319 machte Erzbifchof 
Heinrih von Cöln die Abtei theilbaftig aller dur ihn und 
feine Borgänger der Stadt Andernah ertheilten Gnaden und 
Kreiheiten, und hatte feitdem ein zeitlicher Abt in Andernach den 
Bürgereid zu fchwören. Des Abtes Kuno Zeitgenoffe war ber 
Mönch Wolfram, der, gründliher Theologe und Philofoph, als 
fleigiger Abfchreiber ein beicheidenes Verdienſt fi erwarb, da— 
neben auch als Autor auftrat: leider find feine Gesta domini 
Theodorici abbatis Lacensis lib. I nidt auf ung gefommen, 
Kuno felbit ftarb 1328, 

Der 13. Abt, Johann Binfelin von Nifenih (Bd. 4 ©. 96) 
reſignirte bereitd 1333, daher kaum anderes von ihm zu berichten, 
als die Berlegung des zeither bei der Abtei abgebaltenen Kram— 
und Viehmarktes. „Es war nämlich dort gebräudlich, am Kirch 
weibtage die h. Reliquien zu zeigen, und dies veranlaßte ſtets 
einen großen Zufammenflug von Menſchen; denn zu gleicher 
Zeit fand unter den Eihbäumen vor dem Klofter ein Kram- und 
Viehmarkt ftatt. So war denn nicht nur Heiliges und Profanes 
auf unpajjende Weije verbunden, fondern ed wurde auch zu 
©elagen und Räubereien in den nahe gelegenen Wäldern die 
günftigfte ©elegenheit. Deshalb wurde auf Antrag des Abtes 
ber Marft nah Andernach verlegt und bier auf St. Bartholo- 
mäus abgehalten. Die Stadt Andernach erfannte auch das Opfer, 
welches das Klofter brachte, dankbar an und geftattete dafür 
bemfelben jedes Jahr an diefem Tage ein Fuder Wein frei und 
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ungebindert in feinem Hofe zu Andernach zu verzapfen, ein 
Recht, von dem das Klofter lange Jahre Gebraud machte. In 
Laach unterblieb aber aud von diefer Zeit an die regelmäßige 
Ausftellung der Reliquien, um jedem Andrange von Menfchen 
vorzubeugen.” 

In des 14, Abtes, des Johann I von Cöln Zeit, 1333 
—1335, fällt eine bedeutende Schenfung von Gütern in Rheins 
brohl, Hammerftein, Leudesdorf, durch Peter von Bacharach 
gemacht. Johanns I Nachfolger, Wigand I von Panau (Bd. 3 
©. 746) ftand 21 Jahre fang in der würdigften und nüglichiten 
Weiſe dem Kfofter vor, gleihwie von dem 16. Abt, von Wilhelm 
von Bodendorf, 1356—1380, zu rühmen, daß er im J. 1362 
von Johann Wolff von Dberlahnftein um 500 Marf das Haus 
zum Mülbaum an der Bairporz zu Coblenz erfaufte, und durch 
Schenfung bedeutende Güter in Breifig erwarb, Daß unter 
Wigand II von Panau, dem 17. Abt, die Klofterzudht gar fehr 
in Verfall gefommen, beweifet des Erzbifhofs Kuno Verfügung 
vom 26. Zul. 1387, wodurd den Mönchen unterfagt wird, 
außerhalb der Claufur zu wohnen. Im %. 1395 wurde Laach 
durch ein beftiges Erdbeben erſchreckt. Wigands Nachfolger, 
Wilhelm von Leudesdorf, 1402—1440, hatte nicht ohne Erfolg 
für die Einführung einer Reform gewirkt, was er aber mühſam 
erzielte, das verfiel ganz und gar unter Rudolfs von Lehmen 
Negiment, 1442—1458, und fand der 20. Abt, Johann II fein 
fihereres Heilmittel für einen unerträglich gewordenen Zuftand, 
als die Bursfelder Reform. Gänzlich fie dem Haufe einzufüh- 
ren, bat er, in der Reihe der adelichen Aebte der Teste, nicht 
vermocht, wohl aber dem Nachfolger die Löfung einer fchwierigen 
Aufgabe wefentlih erleichtert. 

„Kaum hatte Johann III die Augen geſchloſſen (7. Januar 
1470), als in dem Klofter die bedeutendfien Unruben ausbraden. 
War doch ein Theil der Mönde den reformatorifchen Beftrebungen 
ganz abhold, und fegte denfelben den bartnädigften Widerftand 
entgegen. Ya einige Mönde verließen fogar das Klofter und 
ſuchten im Gölnifchen Gebiete Schug. Als nun einem Schreiben 
des Erzbifhofs Johann von Trier gemäß die Mönde zur Wahl 
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eines der Neformation geneigten Abtes fchreiten follten, warb 
von dem im Klofter zurüdgebliebenen Theile (nur 8 an der Zahl) 
der Trierifche Mönd Johann von Dedesheim ganz den Statuten 
gemäß gewählt, während von der andern Geite der Probft zu 
Prüm, Graf Rupredt von Virnenburg poſtulirt ward. Die 
mächtigen Verwandten des letzteren fuchten auf alle Weife die 
Wahl deffelben durchzufegen und wurden darin vom Erzbifchofe 
Ruprecht von Cöln fehr unterftügt. Schreiben des Grafen Philipp 
von Birnenburg, Bruder des Poftulirten, des Eberhard von der 
Mark Herrn zu Aremberg, des Junggrafen Johann von Salms 
Neifferfheid, fogar der Schwägerin des Grafen Rupredt, ber 
Gräfin Johanna von VBirnenburg und von Newenar Frau zu 
Saffenberg, liegen noch vor, worin fie den Erzbifhof von Trier 
um Beftätigung ihres Berwandten bitten, weil der Adel, der 
doch eine Zuflucht in den Klöftern fuchen müffe, fonft ganz vers 
ftört würde, und der Gewählte auch nicht in der Geftalt feiner 
Glieder fei, um fie in der Welt zu gebrauden u. f. w. Erzs 
bifhof Johann von Trier, für das Auffommen der Reformation 
ernftlih bemüht, ging indeß fireng den Weg Rechtens. Er ges 
ftattete zwar den auggetretenen Mönden firaflofe Rüdfehr, ließ 
ſich aber nicht beftimmen , den Wünfchen des Erzbifhofs von 
Eöln, der dem Grafen Ruprecht ohne Weiteres die Inveſtitur 
ertheilt hatte, zu entfprechen. Konnte er aber auch wohl einen Mann 
beftätigen, der nad einem Schreiben des Pfalzgrafen zu Heidel— 
berg, d. d. St. Mattbiastag 1470, noch nicht das kanoniſche 
Alter von 21 Jahren erreicht hatte, der der Reformation wegen 
aus feinem Klofter gewichen, der lahm und zu nichts gefchidt 
war, als im Brett zu fpielen u. f. w.? Er batte ſich daher 
auch beeift, dem gewählten Abte Johann feine Beftätigung zu 
ertbeilen (14. März 1469 m. Trev.) und fegte den gewalttbätigen 
Eingriffen von Seiten Cölns, das z. B. die Laacher Weine in 
Alten und Leudesdorf zu Gunften des Grafen Rupredht mit Bes 
fchlag belegen ließ, geeignete Repreffalien entgegen. Auch bes 
fhleunigte er die päbftlihe Befätigung, welche denn auch Pabft 
Sirtus IV im 3. 1472 ertbeilte, wobei legterer zugleich den 
Abt Johann dem Erzbifchofe von Trier in Schug und Schirm 


442 Die Abtei Laadı. 


empfahl. So mußte denn endlih Cöln ſich befcheiden, feindfelige 
Gefinnungen gegen Laach hatten aber bei ihm tiefe Wurzel gefaßt. 

„Johann von Dedisheim war zu Deidesheim in dem Hoch— 
ftift Speier geboren und hieß eigentlich Johann Kart. Er war 
Mönch im Klofter stae Mariae ad Martyres bei Trier, dem er 
längere Zeit als Deconom vorgeftanden hatte. Ganz mit den 
Grundfägen der Bursfelder Reformation, die in feinem Kloſter 
bereits eingeführt war, einverftanden, verbanfte er dieſem Um— 
ftande hauptfächlich feine Wahl. Anfänglich batte er mit den 
größten Schwierigfeiten zu fümpfen, namentlich aud in öcono— 
mifcher Beziehung. Denn die andauernden Streitigfeiten zwifchen 
den Mönden hatten in jeder Hinficht den übelften Einfluß, und 
befonders wurde durch fie eine Steigerung aller Ausgaben herbei— 
geführt. Mußte doch der neue Abt allein für feine Betätigung 
die bedeutende Summe von 634 Ducaten & 60 Grofden nad 
Nom fenden! Hierdurch gleich in Geldverfegenheit gefest, fuchte 
er die Genehmigung des Erzbiſchofs von Trier nad), wegen der 
fhweren Unfoften, welche ihm der römifche Hof für feine Wahl 
und Gonfirmation verurfacht hätte, Flöfterliche Güter bie zum 
Belaufe von 900 fl. zu verpfänden, welde ihm auch im J. 1472 
ertheilt wurde. Dem Klofter Laach gereichte indeffen die Wahl 
Johanns IV und die Confequenz bes Erzbifhofs von Trier in 
Behauptung derfelben fehr zum Vortheile; denn Johann war 
in jeder Beziehung ein ausgezeichneter Mann, der mit Eifer und 
Kraft die Reformation einführte, welche dem Klofter ſchon Tängft 
North that, und wozu fein Vorgänger bereits gewidhtige Grund» 
fteine gelegt hatte.” 

Hierbei unterftügte ihn auf dag wirffamfte Adamus Villicus 
(Mayer) von St. Wendel, feit 1454 Abt zu St. Martin binnen 
Eöln, der auch ſchon dem Abt Johann II in feinen reformatorifchen 
Beftrebungen beigeftanden hatte. Im 3. 1471 ſchickte der Abt 
von St. Martin acht feiner Mönde nah Laach, auf daß fie 
bafelbft durch ihr Beifpiel wirkten. „Die Ankunft diefer Klofters 
brüder in Laach war den Mönchen dafelbfi aber feineswegs ans 
genehm; fie widerjegten fi nicht nur ihnen und ihren Beftres 
bungen mit der größten Hartnädigfeit, fondern vertrieben fie 
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endlich aus dem Klofter., Waren fie doch auf ben Klofterbruber 
Jacob von Vreden fo aufgebradt, daß fie ihn mit dem Schwerte 
verjagten. Sehe Monate hatten die Cölniſchen Mönche in dem 
Klofter zugebradht. Die Bertriebenen floben nah Trier; bier 
brachten fie ihre Klage fowohl vor den päbſtlichen Stuhl, als 
aud vor den Erzbifhof und fanden in ihren Bemühungen, 
namentlih im Klofler St. Matthias, eifrige Unterftüger und 
Beförderer. Die Laacher aber wollten weder den Befeblen des 
Papſtes Sirtus IV, noch jenen des Erzbifchofs Johann von Baden 
Folge Teiften und beharrten in ihrem Starrfinne. Da brad 
endlich die Geduld des legtern: die zügellofen und widerfpenftigen 
Mönche mußten zur Unterwerfung, zum Gehorfam gebracht werden, 
und zu dieſem Zwecke entbot er den Amtmann von Mayen, Cochem, 
Boppard und Wefel, Georg von der Leyen, um nöthigenfalls 
mit Gewalt das Klofter zu befegen. Mit Hülfe der zu den Waffen 
gerufenen Bürger von Mayen wurde nun das Ktlofter, als die 
Aufforderungen zu freiwilligem Einlaffe vergeblich blieben, am 
20. Aug. 1474 mit Gewalt genommen und befegt gehalten. Die- 
aufrährerifhen und widerjpenfligen Mönche wurden aus dem 
Klofter verwieſen, und fogleih die Reformation nad der Burs— 
felder Eongregation eingeführt (Sept. 1474). Diefe rafche That 
hatte aber die Folge, daß die meiften Klofterbrüder nod längere 
Zeit der neuen Drdnung abhold blieben, Abt Johann IV, der 
die Beftrebung zur Einführung berfelben auf's Kräftigfte unter— 
ftügt hatte, mußte fih mit einzelnen Mönchen abfinden, 3. 8. 
mit Gerlah von Steinebah, „„dieweil er die Neformation nit 
gehalden fann, noch mag,”” und Butzbach Fannte im I. 1499 
noch zwei nicht reformirte Mönde und mehre der Kongregation 
entgegenftehende Präbendarii. 

„Abt Zohann IV verfuhr indeß mit der gehörigen Kraft 
und Ausdauer, und bald war es ihm gelungen, die Drdnung, 
die Liebe zu den Wiffenfchaften, den Gottesdienft u. f. w. nicht 
nur wieder berzuftellen, fondern mit der Zeit auf eine ſolche 
Höhe zu bringen, daß das Klofter für andere ein Vorbild wurde, 
Da bemübten fih denn auch diefe, von hier aus Mönde zu 
befommen, die den Geift und das Streben des Laacher Klofters 
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in die ihrigen verpflanzten,” 4. B. nah Tholei, Deuz, St. 
Märien bei Trier, Schönau. Nicht minder erzeigte fi Johann 
in Handhabung der Gerechtfame feines Haufes als ein wach— 
famer Borfteber. „So war denn Abt Johann in jeder Beziehung 
thätig, indeß fein Leben aud) ein forgenvolles, und mit vielen Muͤh— 
feligfeiten und Widerwärtigfeiten verfnüpft. Daffelbe befchrieb 
in Berfen ein im Anfange des 16. Jahrhunderts lebender und 
durch zahlreiche Schriften befannter Dichter Rutgerus Sicamber. 
Sohann IV felbft hinterließ ein Andachtsbuh zu Ehren der 
b. Jungfrau, deren befonderer Berehrer er war, Alt und müde 
refignirte er am 27, Mai 1491. Sein Todesjahr ift nicht zu 
ermitteln: fein Tod aber erregte allgemeine Trauer, da er non 
sine sanctitatis opinione erfolgte.” 

Sein Nachfolger, Simon von der Leyen war ein Sohn jenes 
Georg, der durch feine Vermählung mit Eva von Mauchenheim 
Saftig erwarb, dort aud vorzugsweife haufete. Gapitular zu 
Hornbach, wurde Simon am 30. Mat 1491 zum Abt in Laach 
erwählt, und ift es nicht unwahrſcheinlich, daß der Laach fo nahe 
gelegene Wohnort feines Baters „und deffen bedeutende Stellung 
bierbei von Einfluß geweſen; bezeichnet doch aud fein Nach— 
folger Johann Auguftin die Wahl als eine taliter qualiter 
gefchehene! Abt Simon zeichnete fih in vielen Hinfihten rühm— 
lichſt aus, hielt viel auf Zucht, und die wiffenfchaftlihen Beftre- 
bungen in Laach erreichten unter ihm wohl die höchſte Blüthe. 
Ein glänzendes Zeugnig ertbeilt ihm Bucelinus; er bezeichnet 
ihn unter Hervorhebung feiner Verdienſte als ein feltenes Bei— 
fpiel eines ausgezeichneten und frommen Prälaten. In Beziehung 
auf die Verwaltung der Kloftergüter fönnen wir aud nur Rühm- 
liches von ihm erwähnen. Simon farb im beften Mannesalter 
(8. Aprif 1512) ganz unerwartet in Folge Vergiftung durd 
einen mit Afonit gemijchten Käfe, der angeblichen That eines 
böfen Weibes. Abt Simon hatte in Bezug auf wiffenfchaftliche 
Beſtrebungen das Beilpiel des benadhbarten berühmten Abtes 
oh. Zritheim zu Sponheim vor Augen, mit welhem er aud 
in näherm Umgange und Briefwechfel ſtand. Ob er felbft in 
den Wiffenfchaften Hervorragendes Teiftete , ift unbefannt ; doch 
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ging fein eifriges Streben dahin, wenigſtens gelehrte Mönche 
aus den damals berühmten Schulen von Deventer, Emmerich, 
Münſter u. a. nach Laach zu ziehen. So gab er denn auch 
einem Coblenzer Mönde, der nad Deventer reiſte, den Auftrag, 
ihm von dort aus einige ausgezeichnete junge Männer zu fenden, 
welde nad abgelegtem Gelübde den übrigen Mönden durd 
Gelehrſamkeit und wiffenfchaftlihen Eifer vorleuchten ſollten. 
In Folge deifen famen im %. 1499 zwei Männer nah Laad, 
von denen der eine indeß das Klofter bald wieder verließ.” 
Der andere, Johann Bouzbach, geboren 1476 zu Milten- 
berg, daher er denn häufig in einer nicht zu billigenden Ueber— 
fegung Piemontanus genannt wird, hatte von Kindheit an mit 
ben widrigften Berhäftniffen zu Fämpfen. Bedienter zuerft, 
erlernte er das Schneiderhbandwerf; er wurde Gonverfe auf 
Sohannisberg , Tebte fpäter eine Zeitlang im Klofter Nieder: 
werth. „Fleiß und Talent gingen bei ibm Hand in Hand; 
er fand bald Freunde und Gönner, und fo war er denn mit 
Gottes Hülfe im Stande, die hohe Schule des damals fehr 
blühenden Deventer’s zu befuchen. Nad abgelegten Gelübden 
ward er bald in Laach Novizenmeifter, dann Prior des Kloſters, 
deffen größte Zierde er aber namentlich in wiffenfhaftlicher Be— 
ziehbung war. Ihn feierten die berühmteften Männer feiner Zeit, 
befonders Trithemius. Als diefer in feinen höhern Jahren eine 
- Titerarifche Gefellfhaft gründete, deren Präfident Johann von 
Dalberg Bifhof von Worms war, ernannte er Bouzbach zu 
einem der wenigen Mitglieder derfelben, fo wie er denn auch 
mit ihm in Briefwechfel ftand, und die von Tritheim mitgetheilten 
Driefe des Lobes, der Zuneigung und ber Liebe voll find. Bouz— 
bad ftarb im 3. 1526. Lange war er ein Vorbild für fein 
Klofter und ward als folhes auch von demfelben gepriefen und 
verehrt.” Bon feinen Schriften waren bie wichtigften im Laufe 
des Revolutionsfriegs nah Paris gebradht worden : fpäter wie— 
der ausgeliefert, befinden fie fi gegenwärtig in der Univerfitätd- 
bibliothek in Bonn. Es find 1) Auctarium in librum Joh. Trit- 
hemii de scriptoribus ecelesiasticis, 1508—1513. 2) Macro- 
stoma seu de laudibus Trithemianis lib. XVI, 1509. 3) Apologia 
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ad eximium praestantissimumque philosophum, Dom. Jo. Trit- 
hemium pro lucubrationibus suis. 4) Odeporici libri IU ad 
Philippum Haustulum Monasteriensem in Westphalia (darin 
befchreibt Bouzbach feine Erlebniffe, bis dahin er dem Klofter 
eintrat). 5) Relatio seu peroratio de laudibus et virtutibus 
Jacobi de Fredis, senioris commonachi, sacerdotis atque vice- 
prioris ad coetum fratrum tempore minutionis in loco capi- 
tulari habita anno 1511. 6) Opusculum de claris pictricibus 
ad Gertrudem sanctimonialem in insula Rolandi, insignem 
pictricem (einer andern Klojterfrau auf Rolandswerth ift zus 
gefchrieben Epitome de illustrioribus mulieribus ad Aleydem 
sanctimonialem in insula sti Rolandi doctissimam). 7) Ein 
Aufjag in gebundener Rede de laudibus Trithemianis, von dem 
Berfaffer einem Landsmann, dem an dem Hofe des Kurfürften 
Hermann von Cöln weilenden D’ medicinae, Job. Aygingen 
zugeeignet. 8) Catalogus librorum S. Augustini, 1500. Außer: 
dem hat der Prior noch gefchrieben: Epistola ad R. D. Simonem 
de Petra de commendatione poeseos; ad eundem, contra ignavos 
monachos satyrarum carmine elegiaco lib. IV; Apologia huius 
operis ad eundem, metrice, liber I; Epitome metrica de viris 
illustribus sui coenobii; Elegia ad Zoilos et contemptores 
poetarum. 

Thomas von der Wehe, de Weda, zum Nachfolger bes Abtes 
Simon erfiefet, refignirte 1529, nachdem er 17 Jahre das Regiment 
geführt, und erhielt der an feine Stelle den 7. Sept. 1529 gewählte 
Peter von Remagen von Erzbifchof Richard von Trier für ſich und 
feine Nachfolger den Gebraud der Pontificalien. Ein ftandhafter 
Bertheidiger der Lehren der Fatholifhen Kirche, wurde er von 
ber Bursfelder Gongregation zum Bifitator fämtlicher ihr zu— 
gewendeten Häufer von Straßburg bis Utrecht beftellt. Gleich 
thätig als BVifitator und ale Abt, bereicherte er namentlich die 
Bibliothef, er ließ auch die große Glode gießen. Bon Bucelinus 
ob egregia animi talenta et singularem eruditionem gerühmt, 
ftarb er den 31. Januar 1553. Es folgte, durch Wahl vom 
6. Febr. m. Trev. 1552, Joh. Auguſtin Machuis, Coblenzer 
von Geburt. Bon dem Erzbifchof von Trier am 18, Febr. n. I. 
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beftätigt, wurden ihm von wegen der Cölniſchen Invefitur 
Schwierigfeiten gemacht, die doch endlihd am 13. Mai 1553 
befeitigt. Da num auch der Koftenpunft zur Sprache fam, und 
ber Abt nidyt omnino inurbanus, et civilitatis expers ſich er- 
zeigen wollte, gab er den geiftlichen Rätben 4, und in die Kanzlei 
8 Goldgulden, zugleih ausdrüdlich bemerfend, daß er dies nur 
aus gutem Willen, freiwillig thue, indem das Klofter zu nichts 
verpflichtet jei, Als gründficher Kenner der Rechte und Pflichten 
feines Haufes bewährt fi) Johann Auguftin auch in dem Rituale 
monasticae hyparchiae, coenobii Lacensis usus, consuetudines 
et ritus vetusto more observari solitos referens, in usus hy- 
parchi (i. e. Prioris). „Er ſchrieb die Vorrede des Buches im 
3. 1561, arbeitete aber noch im 3. 1563 an demfelben,, doch 
fcheint es nicht viel fpäter beendigt worden zu fein. Das Bud, 
ein ziemlich dider Foliant, ift dem zeitigen Prior Matthias von 
Cochem gewidmet und die Rede direct an ihn gerichtet. Es ift nicht 
nur tropico et allegorico sermone, wie der Verfaſſer ſelbſt fagt, 
fondern oft etwas ſchwülſtig und weitfchweifig gefhrieben, nament⸗ 
ih am Anfange, zeigt aber durchgehende glühenden Eifer und 
die größte Liebe zur Sade. Das Manufeript befindet fih in 
der Bibliothef zu Bonn.” In der abteilihen Kirche ließ Johann 
Auguftin die Ornamente encauftifh malen, die Glasmalereien 
für die Kirchenfenfter, vermuthlih dur den P. Nicolaus, ans 
fertigen. Wenigftens befigt das Pfarrarchiv zu Pfalzel eine 
Handſchrift, folgenden Titels: Eynn clarlicher bericht unnd 
Lere der schonen kunst dess Glassmalen und bernen mit sampt 
vilenn cautelenn und onderwisungen darzu dhenenden myt 
gruntlicher anzeigungk. Anno 1565. Am Scluffe des Mir, 
beißt es: Ist jetzige vorgeschribne kunst mir Christoffer 
Greitzer canonich und senger zu Paltzell zugeschrieben uiss 
dem löblich christlichenn Closter zu Lach durch herrn Nico- 
laum. - Abt Johann Auguftin, zugleih ©eneral-Bifitator der 
Bursfelder Congregation, ftarb 10. Zul. 1568. 

Sein Nadfolger, Johann VI von Cochem, erw. 27. Jul. 
1568, fand, „die Inveſtitur von Göln zu erlangen, mande 
Schwierigfeiten, die zu befeitigen oder zu überwinden, eben nicht 
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im Plane des neuen Abteg gelegen haben mag. Er felbft erzählt 
uns den DBerlauf diefer Angelegenheit. etwa folgendermaßen : 
Gleich nady feiner Erwählung habe er die Jnveftitur wegen ver= 
fhiedener Hinderniffe nicht nachſuchen können, fondern dies erft 
im Det. 1568 gethan. Der Erzbifhof von Cöln habe ihm aber 
damals geantwortet, daß er wegen Mangel an Zeit jegt nicht 
zur Inveftitur zugelaffen werden könne. So habe fih denn die 
Sade verfhoben bis ind Ate Jahr; da babe auf einmal der 
Erzbiihof von Cöln ihn auf Pätare 1572 zur Inveftitur zu fih 
befchieden. Da er aber wegen Kränflichfeit diefen Termin nidt 
einhalten fonnte, habe er um Aufihub gebeten, der ihm aud 
bewilligt worden fei, Als er aber am 26. April 1572 in Pop» 
pelsdorf erfchienen, fei er wieder weggefchidt worden mit dem 
Befehle, nad 6 Wochen wiederzufommen,. Er fei denn zu biefer 
Zeit wieder zum Erzbifchofe nad Brühl gereift in Begleitung 
des P. Matthias von Cochem, Priors, und des P. Peter von 
Mülheim, Paftors in Kruft. Erft den 3. Tag vorgelaffen, habe 
er fniend vor dem Erzbifchofe den Eid geleiftet und von dieſem 
durch Auffegung des Birets die Inveftitur erhalten. Aber am 
folgenden Tage babe er einen Revers unterfchreiben follen, in 
welchem es hieß, daß er fih mit Eid und Pflichten verfproden 
und verlobt habe, getreu und bold zu fein und in Allem ſich zu 
halten, wie es einem Lebensmann gebüre, Diefen gegen bie 
Stiftungsurfunde Tautenden und ihm als geiftlihen Herrn nicht 
geziemenden Revers habe er aber nicht unterfchreiben, noch wes 
niger die für den Inveftiturbrief geforderten 50 Goldgulden zahlen 
wollen. Da nun auch die Coölniſchen Räthe nicht nachgegeben, 
fei er ohne fchriftlihes Document wieder abgereift. 

„Run begannen eine Menge Pladereien von Seiten Gölng, 
welchem ber Wunfch des Abtes, daß für die Folge dieje Inveſtitur 
ganz wegfalle, nicht unbekannt geblieben. Dazu fam nod, daß 
Kurcöln fih zur Erhebung von Steuern in Kruft für berechtigt 
bielt; dieſes beftritt ihm aber Laach durchaus, und Kurtrier 
erließ auch dem Klofter den firengften Befehl, eine ſolche Steuer« 
erbebung von Seiten Kurcölns durchaus nicht zu dulden. Da 
kam es denn zu Gewaltthätigfeiten, Im J. 1580, ipsa domi- 
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nica Oculi (26. Febr.) erfhien ein Haufen von Reitern und 
Hadenfhügen, etwa 75 Mann ftarf, unter dem Befehle des 
Cölniſchen Hauptmanns Naban Wilhelm, vor dem Klofter und 
begehrte Einlaß und Duartier, Als man Beides verweigerte 
und dem Anführer bedeutete, daß er noch füglich in der Um— 
gegend ein Quartier auffuhen könne, wurden raſch die Mauern 
überftiegen, die Thore und Thüren gefprengt, und deutlih ergab 
fih die Abficht, des Abtes habhaft zu werden. Diefer aber hatte 
fih mit vielen Patres auf den Thurm geflüchtet und fand in der 
Nacht Gelegenheit, zu entfliehen, und nah Mayen, fpäterbin 
nad Coblenz zu gelangen. Da indefjen in Laach die Glocken Sturm 
gefäutet hatten, fo eilten die Nachbarn aus Ober- und Nieders 
mendig und die Untertbanen aus Kruft zur Hülfe herbei, aber die 
Soldaten hatten Alles befegt und wehrten die Andringenden ab. 
Es wurden zwar Schüffe gewechſelt, aber fein Blut vergoffen. 
Am folgenden Tage ſchickte Herr Anton von Eltz, Amptmann 
zu Mayen und Montreal, 2 Boten mit einem Schreiben an den 
Befehlshaber der Soldaten und mit dem Auftrage, nicht eher 
zu weichen, bis der Haufen abgezogen, und Acht zu geben, was 
er mache. Da erflärte der Anführer, er babe das SKlofter im 
Namen des Erzbifhofs von Cöln in Befig genommen. Er fei 
nämlich abgefchict worden, um bie Gränzen des Cölniſchen Erz— 
ftiftes vor Freibeutern zu hüten, und babe ausdrücklichen Befehl 
gehabt, im Klofter eine Nachtherberge zu nehmen. Da nun diefe 
ihm nicht gutwillig zugeftanden worden, jo fei er gezwungen 
gewefen, die Sad in geſchehener Weife anzuftellen. Zudem fet 
ja aud der Erzbifhof von Cöln laut der Inveſtitur, fo jegt 
regierender Abt von dem vorigen Kurfürften erhalten, ein Erbs 
vogt des Klofterd, während der Kurfürft von Trier allein in 
geiftlihen Sachen zur Confirmation berechtigt fei. Uebrigens 
bäte er um Entfchuldigung wegen der ganzen Sade, und wenn 
Yemanden etwas abhanden gefommen wäre durd feine Leute, fo 
wolle er es bezahlen und ausrichten. Mit folhen Worten nahm 
er Abfchied und nahm nur beim Abzieben das große Schloß von 
der äußerften großen Pforte mit, welches am Tage vorber bei 
bem Sprengen der Pforte abgeriffen worden war, indem er 
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erffärte, er wolle nichts mehr aus dem Kloſter, dann allein 
daffelbige Schloß feinem gnedigen Kurfürften und Herrn als 
Wahrzeichen mitbringen, 

„Erzbiihof Johann von Trier erließ auf die Klage Laady’s 
ein Schreiben an den Erzbifhof Gebhard von Cöln über diefen 
Vorgang, erhielt aber von diefem zur Antwort, daß er wohl 
Reiterabtheilungen zur Beſchützung feiner Grenzen und zur Sicher— 
heit der Wege abgefhidt habe, von dem Laacher Handel aber 
wife er noch nichts und wolle deshalb erſt Erfundigungen ein— 
zieben. Und diefes Schreiben war faft ein Jahr nah diefem 
Handel erlaffen. Indem nun Erzbiihof Johann von Trier den 
Abt von feinen Schritten in Kenntniß fegte, verlangte er von 
dDiefem, daß er von ibm die Inveſtitur nachſuchen folle. Dies 
flug aber Johann von Cochem ebenfalls ohne Weiters ab, 
indem er die Inveftitur bereits von Cöln erhalten habe, Diele 
überhaupt gratis ertheilt werden müſſe, jest aber einerſeits mit 
vielen Beichwerlichfeiten, Mühen und Unfoften, andererfeits mit 
unbilligen Eiden, Pflichten und Laſten verbunden ſei. Die Sache 
ſchien einſtweilen nach Möglichkeit beigelegt, als die Turbationen 
von Seiten Cölns wieder begannen,” während Martin Schenk 
von Nideggen, der fühne Parteigänger, mit feinem Staatiſchen 
Bolf am Dreifönigstag 1587 das Klofter erfiieg, und darin 
nach Freibeuter Art wirtbicdaftete, Das Klofter hatte zu feiner 
Bertheidigung die Untertbanen aus Kruft herangezogen, die 
nahmen aber Reifaus bei des Feindes erftem Anblid. Johann 
von Cochem ftarb 13. Januar 1597. 

Der 27. Abt, Johann VII Ahr aus Kettig, erw. 19, Januar 
1597, geft. 16. Mai 1613, hat von Cöln die Inveftitur weder 
nachgeſucht, „noch fand eine foldhe fernerhin mehr flatt, da ein 
offenbarer Kriegszuſtand, auch wegen der von Kruft beanfprudten 
Steuern fortdauerte. Kurcöln lieg nicht nad), durch anhaltende 
Berationen die Abtei zu beläftigen, wie denn untern 23. Febr. 
1597 der neue Abt an den KHurfürften von Trier fchrieb, daß 
wenn dieſe Verhältniſſe fo fortdauerten, und nicht Hülfe würde, 
nichts übrig bliebe, als Alles zu verlaffen und zu fliehen. Erft 
kürzlich habe Cölnifches Kriegsvolf dem Hofmann zu Laad die 
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Pferde weggetrieben und ihn gezwungen, fie für 25 Dufaten 
einzulöfen ; dann hätten fie einen Einfall in Kruft gemacht, den 
Pommerhof beraubt u. f. w., wie denn aud am 4. März 1596 
der Emmingerbof durch Staatifches Kriegsvolf geplündert worden 
fei. Er ſuche deshalb Schug bei Trier, da er Trierifh und nicht 
Colniſch ſei. Dod war es im Drangfal der Zeiten Trier nicht 
möglich, diefen Schug zu leiſten: es überließ Laach feinem Schids 
fale, das es ſich doch größtentheils felbft zuzufchreiben hatte, und 
nicht einmal diplomatifhe Verhandlungen ſcheinen angefnüpft 
worden zu fein. Bielleiht gerade deswegen geftaltete ſich aber 
im Laufe der Zeit die Sade günftig für Laach. Cöln wurde 
der Quälereien müde, beläftigte dag Klofter nicht mehr, und 
gleihfam auf feine Nechte feinen weitern Werth legend, ließ es 
Laach endlich faft ganz fallen. Denn einzelne Forderungen, bie 
ed in fpätern Zeiten hin und wieder nochmals aufftellte, feste 
ed nie auch nur mit einigem Nachdrude durch. So war benn 
dad Klofter einige Zeit in temporalibus- ganz frei und ward 
dadurch bewogen, fpäterbin feine NReihsunmittelbarfeit zu bes 
baupten, indem es den Satz aufftellte, daß Cöln nicht nomine 
proprio, fondern nomine imperatoris die Inveftitur gegeben habe. 
Erft im 3. 1682 gelang es der Energie des Churfürften Jobann 
Hugo von Trier, das Klofter auch in weltlichen Dingen ſich zu 
unterwerfen. 

„Im 3. 1603, und zwar am 9, Nov. beſuchte M. Freher 
den ſich durch feine Humanität auszeidhnenden Abt, und glaubte 
es fpäterhin der gaftlichen Aufnahme fchuldig zu fein, in feinem 
Buche Laachs um jo mehr zu erwähnen, ald es durch feine uns 
gewöhnliche Lage und die bedeutende Etellung, die es einnehme, 
dies befonders verdiene. Er ſchildert zuerft den See, weld berg— 
umfränzte Lage, welch herrliches Waller er babe; wie er feinen 
Zufluß erbalte, jedoch durch einen fünftlihen Kanal nah Mendig 
bin abfließe; wie er nur bei dem härteſten Winter gefriere und 
der Kirche nie zu nahe trete, und welde ſchöne Steine und 
Saphire man an feinen Ufern finde, Die Gebäude des Klofters 
feien alt, aber nichts defto weniger ſchön, mit ſchlanken zum 
Theil Schwarzen Säulen geziert. Der Chor und die Wölbung 
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ber Kirche feien außerordentlih ſchön. Die Bibliothek befinde 
fih an einem der Mufen würdigen Orte, fei hell und mit ges 
malten Fenftern verfehen, welche ein fpäter. Abt gewordener 
Mönch felbft gemadt habe u. f. w.“ 

In feinen legten Tagen hatte Johann VII fih einen Coad— 
jutor, Johann VIII Schweiger beigelegt. Diefer ftarb im ſechſten 
Sabre feines Regiments, im Dee. 1618, und es folgte Kaspar 
Bolen, der aber fhon am 11. Nov. 1619 das Zeitliche gefegnete. 
Der 30. Abt, Heinrich Lungh, „erregte große Erwartungen, bie 
er aber nicht erfüllte; im Gegentheil gab er durch feinen Character 
und feine Sitten nur Aergerniß. Ehrgeiz und Ungebundenheit 
werden ihm zur Laft gelegt; endlih vom Erzbifhof Philipp 
Chriftoph zur Verantwortung gezogen, flüchtete er nah Rom zu 
dem Sardinals-Protector von Deutfchland, und blieb lieber dafelbit, 
als dag er über feine Berwaltung Rehenfhaft abgelegt hätte. 
So danfte er dann ob certas moventes et relevantes causas 
im Juni 1624 ab,” Bon den nädftfolgenden Aebten, Chriftian 
Schäffgen, erw. 24. Juni 1624, geft. 1638, Johann IX Lucos 
bad, geft. 14. März 1662, Placidus Keffenich, geft. 10. Januar 
1698, Sofeph Dens, geft. am Ofterfonntag 1711, ift, außer 
den Namen, wenig aufgezeichnet. Der 35. Abt, Michael Godarth, 
erw. 25. April 1711, geft. 18. Det. 1718, „batte eine große 
Bauluftl, aber nicht die Mittel, diefelbe zu befriedigen, daher 
baute er meiftentheils fchlecht, ftatt Kalk Lehm zu feinen Bauten 
verwendend. Dafür ward ihm denn bald der Spottname: der 
Leim-Michel, unter welchem Namen er jest noch in Kruft befannt 
ift.” Sein Nachfolger, Clemens Aach, erw. 15. Nov. 1718, 
geft. 28. Det. 1731, machte bedeutende Erwerbungen, namentlich 
zu Weiler, Oberlügingen und Dbermendig, dergleichen zwar 
von feinen Nachfolgern, Benedict von der Eidt, + 12. Nov. 1755, 
Franz Steinmann, Fl. Febr. 1756, Heinrich Arz, + 1. Det. 1766, 
nicht zu berichten, gleichwohl erhielt fi die Abtei bei. wachſendem 
Wohlftand, bis auf die Zeiten des Abtes Joſeph Meurer, der, 
ein Rüdesheimer von Geburt, und am 4. Nov. 1766 erwäblt, 
das vielfältige Ungemacd der franzöfifchen Revolution zu tragen 
hatte, Contributionen, Lieferungen, Einquartierungen bilden das 
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einzige Thema dieſes letzten Abfchnittes der Kloftergefchichte, 
in welder als die fchwerfte Laſt die häufig bier einfehrenden 
Hauptquartiere figuriren. In den Rechnungen erfcheint ein Ges 
fhenf an General Bernabotte, 62 Rthlr. 18 Alb., ein Füllen 
für General Championnet, um 36 Rthlr. erfauft, u. ſ. w., nicht 
angeführt Dagegen ift ein Handel mit General Bignot, dem für 
feine Stute 8000 Livres in Affignaten bezahlt wurden. Anderer 
Art find der Abtei Beziehungen zu dem nachmaligen Marichall 
Ney, damals noch Brigadegeneral. Der war, den Grund weiß 
ich nicht, bei dem Obergeneral in Ungnade gefallen, und außer 
Activität gejegt worden. In der Hoffnung befferer Zeiten kam 
er nad Laach, wo mehre Klofterberren feine Freunde, und bat 
er dajelbft einige Monate verlebt. Bejonders vertraut ward er 
mit dem P. Kellner, Karl Albrecht, der geftorben als Paftor an 
ber Liebfrauenfirhe zu Coblenz 16. Januar 1833, feinen Pfarr— 
genofien, der Gefamtheit der Bevölferung das freundlichfte, das 
ehrenvollfte Andenfen zurüdgelaffen hat (Abth. I Bd. 2 ©. 68). 
Diefem Elagte einftens Ney, daß er die vielen, dem militairifchen 
Gefihtspunft hochwichtigen lateinischen Gefchichtfchreiber nur aus 
elenden Ueberſetzungen fenne, nicht undeutlich zugleich den Wunſch 
ausjprechend, ed möge irgend ein Lateiner ibm den Weg zeigen, 
jene Sprache ſich anzueignen. Dazu war fogleid erbötig der 
gütige 9. Kellner, und es nahm feinen Anfang ein Gurfus, in 
deffen Verlauf der Lehrer den Feuereifer, die reißenden Fort— 
fohritte feines Schülers nicht genugfam bewundern konnte, wie 
er denn im böchften Alter noch in Wohlgefallen und Freude ihrer 
gedadhte. Unter den mancherlei Anfehtungen blieb die Tage der 
mehrentheils auf den herrlichfien Grundbefig fundirten Abtei im— 
mer noch erträglich, im Vergleiche zu den Gollegiatfiften, bie 
hauptſächlich auf den Ertrag ihrer Zehnten angewiejen, derfelben, 
feit die Franzoſen im Lande, entbehren mußten. Meurer, ber 
40, Abt, ftarb den 31. Januar 1801, und hat man angemerft, 
daß fein Namen der legte, welcher auf der Tafel, worin bie 
Namen der jämtlichen Aebte eingetragen, Pag finden fonnte. Dem 
Prälaten folgte im Tode den 18. Juni 1802 (29. prairial X) 
ber berühmtefte feiner Gapitularen, Thomas Kupp, von welchem 
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Abth. I Bd. 2 ©. 56 und Abth. I Bd. 6 ©. 712 gehandelt. 
Kupp hat demnach die Auflöfung des Gotteshaufes nicht erlebt: 
fie erfolgte 2. Aug. 1802. 

Nachdem ich fo Bieled der trefflihen Arbeit des Herrn 
‚Medicinalratbes Wegler, Das Klofter Laach. Geſchichte und 
Urfunden-Bud. Bonn, 1854, ©. 180 und 136 in 89 — ents 
lehnen müffen, nehme ich feinen Anftand, des Stopplers Werf mit 
einer derfelben entlehnten Darftellung des innern Lebens der Abtei zu 
frönen, Der Abt nannte fh: Wr N. N. göttliher Vorſehung, 
oder auch durch Zulaffung Gottes Abt zum Laach, Herr zu Kruft, 
Bendorf und Ebernah. Auf dem Landtag nahm er Rang um 
mittelbar nach dem ftändifchen Primas, dem Abt von St. Maximin, 
und für das Untererzftift war er Primas statuum ecclesiasti- 
corum, Cleri director et os perpetuum, in welder Eigenfchaft 
er das Salarium oris Cleri, beiläufig 25 Rthlr. jährlich, bezog. 
Der Abt allein übte in Anfebung der Kloftergeiftlichfeit das 
Strafredt, während der Prior Strafen nur beantragen fonnte, 
Die härtefte Strafe war die Feine Ercommunication; daß er 
niemals fie verhängen gefeben, preifet in feinem Ritual Abt Jos 
hann Auguftin fih glücklich. Ihr zunächſt fanden Interdiet, oder 
Suspenfion von allen firdliden Berrichtungen, Qarcer und 
Nuthenftreiche. Leichtere Strafen waren, ftatt am Conventstifch, 
am Boden figend die Mahlzeit einnehmen zu müffen, — man erzählt 
fih eine gelegentlich des Krebſens vorgefallene Geſchichte, Die 
leider inexprimable — das Entziehen des Weins; Faften. „Die 
Disciplin,” bezeugt Lang, „und alles, was dahin gehört, ward 
in diefer SKlaufe, ohne in das fchwerfällige eigenthümliche 
Möndifhe zu verfallen, auf das Strengfte beobadtet; überall 
fahb man Ordnung ohne Zwang, Munterfeit mit Anftand, unt 
ungeheuchelte Bruderliebe mit Wohlwollen vereinigt,” Dod 
klagte in diefen Zeiten der legte Abt, fchwerlich zu Unrecht, Daf 
der überall herrſchende Taumel von Freiheit und Gleihheit aud 
über die Klofiermauern gebrungen fei, und namentlih auf Di 
Subordination den Ichlimmften Einfluß übe. 

Dem Abt zunähft ftand der Prior, namentlich als beife: 
Stellvertreter in Verhinderungsfällen. Der Prior beauffichtigt 
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die Mönde, ihr Thun und Laffen, unmittelbarer noch als der 
Abt. Der Kellner, Cellerarius, regierte die Deconomie, führte 
die Bücher über Einnahme und Ausgabe, hatte überhaupt eine 
fehr bedeutende Stellung. Dem Küfter war die Sorge für bie 
Kircht übertragen, der Hospitalarius empfing die Fremden, wies 
ihnen Zimmer und Bett an, während der Spindarius (a dis- 
pensando) Speife und Trank befchaffte: doch ſcheint in der legten 
Zeit der Gaftmeifter beide Verrichtungen vereinigt zu haben. 
Laach war von jeher wegen feiner Hospitalität berühmt ; Cäſa— 
rius von Heifterbady gibt ein Capitel de hospitalitate monacho- 
rum de Lacu, worin erzählt, wie dieſer Oaftlichfeit halber dem 
Klofter ein bedeutendes Vermächtniß zufiel. ‚Den ehrenden Ruf 
bat Laach fiets zu behaupten gewußt. Gleichwie die frühern 
Aebte mehrentheild adlicher Herfunft gewefen find, fo finden fich 
auch unter den Mönchen viele Namen aus dem Adel der Um— 
gebung, die von Lügingen, Kreg, Geisbufh, Kettig, Scheven, 
Nheined. Das nahm ein Ende vor Ausgang des 15. Jahr— 
bunderts, theils mit dem Ausfterben der Familien, theils über 
der Einführung der firengen Bursfelder Reform. Im 3. 1322 
beftätigte Kurfürft Balduin das Statut feiner Borgänger Heins 
rih und Boemund, wodurd die Zahl der Mönche auf 30 bes 
fhränft, damit die Mittel des Kloſters nicht übermäßig in Ans 
fpruch zu nehmen. Diefe Zahl iſt niemals anders, denn aus— 
nahmsweife überſchritten worden. Streitigfeiten zwifchen einem 
etwa zu firengen Abt und dem Gapitel famen zum öftern vor; 
der gelegentlich eines folhen Streits im 3. 1408 abgefchloffene 
Bergleih ift für die Kenntniß Flöfterliher Einrichtungen von 
befonderm Intereſſe. 

Die Kleidung war die gewöhnliche der Benedictiner, nur 
durch eine gewiſſe Eleganz modificirt, namentlich durfte dag 
fpanifhe Rohr mit filbernem Knopf nicht fehlen. Ein folder 
Stod foftete an 7 Rithlr., und wurde für die zu Profeß Ange- 
nommenen aus ben Flöfterlichen ©efällen beſchafft. Befted 
und Becher von Silber, auch eine beftimmte Zahl Betttücher 
mußte aber der angehende Gapitular mitbringen. Das Effen 
betreffend, ergibt fih aus dem Vergleich von 1408, dag an dem 
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Gonventstifche dreimal die Woche Fleifch gegeben wurde, daß 
aber im Allgemeinen die Koft nichts weniger als ſplendid, wie 
das in den Klöftern überhaupt gewöhnlid. Mit dem Einführen 
ber Bursfelder Reform wurde das Fleiſcheſſen unterfagt, aud, 
nah den Angaben des Abtes Johann Auguftin, zu deſſen Zeit 
noch nidyt geduldet, Dod wird in dem zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts geichriebenen Calendario in Johann Auguſtins 
Ritual ausdrücklich bemerft, an welchen Tagen fein Fleiich ges 
geffen werden dürfe, dergleichen namentlich die Großen und Kleinen 
Litaneien, Dagegen wurde, nad des nämlichen Abtes ander» 
weitigen Aufzeichnungen, jedem Mönch zuvorderft eine beftimmte 
Portion Brei, aus Milh und Weizenmehl gereicht, dann folgen 
2 Eier, oder ein Häring, oder ein friiher Fiſch, dergleichen 
Rhein, Moſel oder der See liefern, endlich Butter und Käfe, dieſer 
bolländischer. oder flamändiſcher, Kantert- oder Kubfäfe, in der 
eigenen Deconomie bereitet. An Sonntagen feblte felten dag 
Dbft, an großen Feittagen gab es Kuchen, Nüſſe, Weintrauben ꝛc. 
Auf den Mann wird ein ganzer, nad) Advenant auch ein halber 
Pfannkuchen gerechnet, dann ift aber das Badwerf bedeutend 
größer. Für die Woche war folgender Wechfel beliebt. Montag, 
Erbſen- oder Linfenfuppe, 2 Eier, Stodfifch oder dergl. Dienftag, 
Breifuppe, 2 Eier, ein Häring, gebraten oder gefotten, Gemüfe, 
Seefiſch, getrodnet im Sommer, gefalzen im Winter, Mitts 
woch, Erbienfuppe, Gerfte, Gemüſe, friihe Fifche, gekocht oder 
gebaden, Donnerfiag, Mildhfuppe wie am Sonntag, Eier oder 
Häring, Erbfen zum Gemüfe, ein dider Kuchen mit ſchwarzer 
Sauce, oder eine fonftige Eierfpeife. Freitag, Linfenfuppe, 
Büding, Nüben oder Paftinafen, friihe Fiſche. Samftag, Erbſen— 
brei, Häring oder Büding, Kappes, gefottene Fiſche, endlich 
3 Eier in Butter gebaden, fogenannte Kalbsaugen, Zum Schluſſe 
ftets Käſe. Abt Johann Auguftin theilt auch das Recept einer 
ihm zufolge unübertreffliden Eierfpeife mit, Die Eier werden hart 
gefotten, dann gefchält und durchgeſchnitten; der Dotter, mit Ges 
würzen vorfichtig gemifcht, wird wieder in das Weiße eingefchloffen, 
bierauf das Ganze in einer Bratpfanne in Butter gebaden, und mit 
einer fchwarzen, oder aud durch Safran gewürzten Sauce gegeffen, 
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Am Sonntag nad Oftern 1549 las Johann yon Remagen 
feine erfte Meffe, eine Feier, welche Verwandte und Freunde in 
bedeutender Anzahl nach der Abtei zog. Es wurde ihnen zu Ehren 
ein großes Banfet veranftaltet. Der Primiciant faß zwifchen Abt 
und Prior. Zuerſt wurden aufgetifcht durchgefchlagene Erbien 
mit Wurft und gebratenen Schweinsföpfen, dann Rindfleifh und 
Schinfen. Es folgte gefottenes Kalbfleifh, und diefem Hafens 
pfeffer. Der fünfte Auftrag brachte Hafenbraten und verſchie— 
benes gebratenes Geflügel, ein gefpidies gebratenes Spans 
ferfel, den Beihluß machte Eierfuhen mit Gemüfe. Das 
Alles war nur den Gäften beftimmt, der Abt und die Patres 
aßen Erbfen, dann gefottene Eier, gefalzene Rheinfiihe, dem— 
nächft Fiſche aus dem See, gejotten, Stör in gepfefferter Sauce, 
gebratene Fifche, darunter der Seefiſch Raff, und zum Schluſſe 
Eierfuhen und Gemüſe. 

Der gewöhnliche Trunf war Wein, eine Maas täglich, Taut 
des Vergleichs von 1408, und meift Leudesdorfer, Alfener oder 
Dberfeller Gewächſes. In fpätern Zeiten wurde nad) Bedürfniß 
gereicht. Abt und Mönche hatten getrennte Tifche, an des Präs 
Iaten Tafel wurden nur felten ältere Mönche, ftets die fremden 
Säfte gezogen, Die Mönche aßen im Refectorium, täglich zwei— 
mal, Bors und Nachmittags (gegen Abend). In der Faftenzeit 
wurde nur einmal gefpeifet. 

Die Kirche ift ungezweifelt eines der fchönften und beach— 
tenswertheften Denfmale romanifcher Baufunft. Bon drei Seiten 
freiftebend,, hing fie nur gegen Süden mit den im nüchternen 
Styl des vorigen Jahrhunderts aufgeführten Kloſtergebäulich— 
feiten zufammen. Klar und frei fi erbebend, ift ihr Aeußeres 
von reiher Compoſition, und in der entichiedenften Weife die 
Tendenz des gefamten Bauwerfs ausſprechend. So entwideln 
fih aud alle Grundformen im Aufbau auf das Schönfte; ein 
dreitheiliges Langhaus mit erhöhtem Mittelfhiff, zwei Quers 
fhiffe, zwei Chöre und fünf Thürme: über der Vierung des 
öftlihen Kreuzes eine achtedige Kuppel, Auf den Seiten bee 
im Halbfreife gefchloffenen Oſtchores befinden fih Chornifchen, 
bie Winkel zwifchen ihnen und dem Chor felbft find durch die 
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viereckigen Thürme ausgefüllt. Das fleinere weſtliche Querſchiff 
tritt nur unbedeutend gegen die Umfangsmauern ber Nebenſchiffe 
vor. Auf ihm fieben zwei runde Thürme mit reicher, ind Adted 
übergebenden Befrönung, gleihwie über der Kreuzung bes Yang» 
hauſes mit diefem Querſchiff fih ein vierediger, auf drei Seiten 
von Gallerien umgebener Thurm erhebt. Im Lichten mißt bie 
Kirche 203 Fuß 10 Zoll Länge (ganze Länge des Kirchenbaues 
261 Fuß 10 Zoll), in der Höhe bis zum Gewölbejdeitel 55 Fuß. 
Das Mittelihiff bat eine Breite von 28, von 14 ein jedes ber 
Seitenſchiffe. Der ganze lichte Flächenraum, nah Abzug alle 
Mauerdiden und Pfeiler, beträgt 11,841 rbeint. OIFuß. Die 12 
Heiler, vierediger Grundform, find zum Theil mit Halbfäufen des 
fest. Mittelſchiff und Seitenfchiffe haben einfache Kreuzgewölbe mit 
platt abgeftuften Duergurten. Dem Langbaus jchließt ſich auf der 
Dftfeite das geräumige Querfdiff an, 97 Fuß 9 Zoll lang, bei 26} 
Fuß Breite, und diefem der Hauptchor. Unter demfelben befindet ſich 
bie durch 5 Fleine Bogenfenfter beleuchtete Crypta; auf ihren ſechs 
in zwei Reihen geordneten Säulen ruben ftarf nah dem Scheitel 
anfteigende Kreuzgewölbe. Im weſtlichen Chor ftebt die unters 
wölbte Drgelbühne (Singerhor). Das Mittelihiff und ein jedes 
ber Seitenfciffe wird durch 10 einfache Bogenfenfter erleuchtet. 
Bon den fünf Eingängen der Kirche find gegenwärtig die 
brei auf den Seiten des Langhaufes vermauert. Zu den beiden 
andern, reich verzierten Eingängen auf der Weftfeite gelangt 
man dur einen Kreuzgang, der mit feinem ſchönen Portal, im 
reinften Rundbogenftyl ausgeführt, ein Werk aus der zweiten Hälfte 
bed 12. Jahrhunderts zu fein fcheint. „Die Gonfequenz feiner 
Behandlung, die Bollfommenpeit und lebendige Ausbildung feiner 
Drgane, der Reihthum feiner Ornamentif bei feiner Mäßigung, 
endlich Die gediegene Ausführung des ganzen Werfes machen ed 
zu einem der werthoollften auf uns gefommenen Baudenkmale 
am Rhein” (Geier und Görz, Denfmale romanifdher Bau 
funft am Rhein, auf 13 gr. Foliotafeln architektonische Abbils 
dungen aus diefer Kirche enthaltend). Der Kreuzgang, 654 Fuß 
lang, 59 Fuß breit, ift in Werkſtücken aus Tuff und Mendiger Stein 
ausgeführt. Ihm gereichen namentlich die fehlanfen gefoppelten 
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Säulen und Bogenftellungen zur Zierde. Die Säulenſchafte 
beſtehen meiftens aus einem feften, fohieferartigen, ſchwarzen, ſo— 
genannten wilden Marmor, einige aus braungelbem Kalffinter, 
der politurfähig ift, und vielleicht der fogenannten Trier-Cölni— 
fhen Wafferleitung entftammt, Aus demfelben Material find 
einige Säufen am Grabmal des Stifters gefertigt. 

Diefes Manfoleum ift der einzige Einbau im Innern der 
Kirhe, die nad ihrem heutigen Zuftand weder Altäre, nod 
Grabmäler aus früherer Zeit enthält. Es befindet ſich unter 
ber Orgelbühne, und ift rings von arditeftonifchen Verzierungen 
umgeben. Weber ihm wölbt fih nämlich auf 6 Säulen ein Bals 
dahin, 21 Fuß hoch, mit griehifhen Profilirungen, und etwas 
nach innen übergebeugt, um ibm einen Halt zu geben. Die 
Figur des Pfalzgrafen Heinrih II auf dem Sargdedel ift über 
lebensgroß, in Mantel und Fürftenhut, das mit der Kirche indeß 
nicht übereinftimmende Modell derfelben auf der rechten Hand 
tragend, mit der linfen die Halsfette aufbebend, Das Bild, 
aus Holz gefchnigt,, ift zuerft mit Gips, dann mit Leinwand, 
endlih wieder mit Gips überzogen, gemalt und vergoldet. 
Es wird von Kennern als eine ausgezeichnete Arbeit gepriefen. 
Der weite faltige Talar ift mit goldenen Burgen überfäet, auf 
ber Einfaffung der fhwarzen Schuhe befindet fih der goldene 
Löwe, der aud einem Fuße als Stüge dient, während der andere 
auf einem Falfen ruhet. Am Gürtel hängen auf der linfen 
Seite Meffer und Köcher, auf der rechten das Schwert, jeßt 
verftüämmelt, Das Monument ift, wie gejagt, des Abtes Theo» 
berid von Lehmen Schöpfung. 

Der frühere großartige Hochaltar und die Kanzel find nad 
Andernach, in die Pfarrfirche gefommen, dort werden aud bie 
Zwölf Apoftel, einftens diefes Altars Zierde, aufbewahrt. Er 
war, wie die Kirche, der bh. Dreifaltigfeit, der allerfeligften 
Jungfrau und dem h. Nicolaus geweihet, dazu find in fpätern 
Zeiten, als patroni secundarii, die bh. Martinus und Hieronymus 
gefommen. Hinter dem Hodaltar tragt eine Säule die zu Ehren 
der Gräfin Hedwig von Are gedichteten, aus bes Kloſters Urs 
zeiten ſich berichreibenden Verſe: 
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Prolepotens uirgo petimus pro munere largo 
Da tibi submisse celos Hedwich comitisse. 

Eine Marmortafel, im Chor links, tragt bie folgende Ins 
fhrift: D. O. M. Hie requiescit cor reverendissimi ac celsis- 
simi Principis ac Domini, D. Damiani Hartardi ex familia 
baronum von der Leyen s. Sedis Moguntinae Archiepiscopi 
S. R. J. per Germaniam archicancellarii, Principis electoris, 
postulati Episcopi Wormatiensis VI decembris anno 1678 
Moguntiae in Domino defuncti. Ein zweiter Altar, jener bes 
b. Johannes Bapt., ftand zu Anfang des Schiffes, ein dritter 
rechts vom Chor, war dem b. Stephanus, der vierte dem b. Ans 
dreas geweihet. Des h. Martinus Altar, in der weftlichen 
Ehornifche, ftand dem Hochaltar gegenüber, und war vorzugs— 
weife der Andadht der Pilgrime, welche durch die Kirchweihe 
und andere feftlihe Tage hierhin gezogen, beftimmt. Ein Altar 
zu Ehren der Fürften der Apoftel, der h. Peter und Paul, ° 
befand fi in der Erypta. Bor dem Altar der h. Katharina 
hatten die von der Leyen ihre Grabftätte; da ſchliefen Georg 
von ber Leyen, der Trierifhe Marſchalk, famt feiner Hausfrau 
Anna Beyer von Boppard, Katharina, geborne von Palland, 
des Bartholomäus von der Leyen Hausfrau, des Abtes Simon 
von der Leyen Mutter, Eva von Mauchenheim. Am Altar der 
h. Märtyrer lafen die neugeweibhten Priefter ihre erfte Meſſe. 
Noch werden genannt die Altäre zum hd, Michael, zum h. Kreuz, 
des h. Syivefter, der b. Mutter Anna, des h. Hieronymus, des 
b. Bartholomäus. St. Niclafen Gapelle bediente ein eigener 
Geiftlicher,, der die pfarrliden Verrichtungen für das ſämtliche 
Kloftergefinde und die Inſaſſen des benachbarten Dorfes Bell 
übte, An des Heiligen Fefttag erhoben ſich Abt und Convent 
processionaliter nad jener Gapelle, um einem feierlichen Sing— 
amt beizuwohnen. Die in fothaner Capelle vorfommenden Grab- 
fteine beziehen fih nur auf des Haufes Dienftleute. Da heißt 
es: Anno 1697 ist Wilhelmus Anders von Wehr des Herren 
Brielladen Diener von Lach in dem Herrn enschlafen und hat 
30 Jahr dem Heren, mehr zu fagen, erlaubte der Raum nicht, 
gleichwie in jener Coblenzer Wirtbfhaftsauffchrift: „In der Stadt 
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Kreuznach kann man,” der wefentliche Zufaß, logiren, ausbleiben 
mußte. Noch findet fih in jener Capelle der Grabftein einer 
Beschlieserin zu Lach. 

An Reliquien war die Kirhe ungemein reih. Bon der aus 
Gonftantinopel ftammenden Kreuzpartifel ift gefproden worden, 
Daneben find zu nennen das Schweißtudh, mit weldem das Haupt 
bed Heilandes im Grabe bedeckt geweien, das Beil, womit die Nägel 
feinen Händen und Füßen eingetrieben worden, der Kamm, womit 
die Gottesgebärerin ihr KRindlein gefämmt hat, dag Meffer, deffen 
Chriſtus fich bediente, der Becher, woraus Zachäus ihm kredenzte. 
Wie das Klofter zu diefen Schägen gefommen, nacherzählt alten 
Ueberlieferungen die merfwürdige Handſchrift: Liber monasterii 
b. Marie virginis, in (quo) continentur quedam privilegia hujus 
monasteri, fo gefchloffen 1498 secundum stilum Trevirensem, 
secundum alios 1499 in die ste Brigide virginis, eine vollftändige 
Ueberficht des Kloſterarchivs gibt. 

Es ift darin Rede zunächſt von einem Ritter Ulrich, der, 
fromm und edel, feines Standes Bier, Er hatte es im Brauche, 
bie Sommermonate in Cöln zuzubringen, als wofelbft fein Bru— 
der, der Domherr Heinrich, und minder nicht die Annehmlichkeiten 
des Stadtlebeng ihn feftbielten, bis dahin den gewaltigen Jäger 
vor dem Herren, gegen die Herbftzeit die reihen Wildbahnen 
der Heimath nach feiner Burg zurüdforderten. Einftens, daf 
er wieder auf dem Heimweg nad Schwaben begriffen, ſchier 
deffen Grenze erreicht hatte, wurde ibm der weite, vor ihm ſich 
entfaltende Forft eine Berfuhung, der Lieblingsbefhäftigung obzu— 
liegen. Seine Gefährten, durch die zahlreichen Wildfpuren verlodt, 
zerftreuten fi auf den verfchiedenen Waldpfaden, er felbft gelangte, 
gleihfam unter Gottes Führung, zu einem fteilen Hügel, und 
es ftand vor ihm eine Jungfrau, wunderfhön, mit Laubgewinden 
umfränzt das Haupt. Cie anzureden, wagte nicht der von namens 
fofem Screden ergriffene Ritter, aber es ſprach freundlich die 
bolde Maid: „Fürchte dich nicht Lieber! Beruhige dich vielmehr 
und vertraue. Sch will dir einen Echag zeigen, befien du bich 
erfreuen folift immerdar !'” Damit erfaßte fie feine Hand, dem 
Innern des Berges ihn zuzuführen. Und der Ritter ſchaute eine 
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berrlich gebaute Stadt, fo ähnlich der Stadt Eöln, dag er alk 
ihre befannten Gebäude zu erkennen glaubte. Zu bergleihen 
Betrachtung ließ ihm aber feine Führerin wenig Zeit, fie eilk 
mit ihm nad) St. Quintins Kirche, die ungemein reizend zwiſcen 
den Weinbergen fih ausnahm, Es öffneten ſich die Thür, 
daß er eintrete, den Boden in der Nähe des Altars aufmühk, 
wird von der Herrin der Ritter bedeutet. Er fest das Gr 
fheit an, die Erde thut fih auf zu ziemlicher Tiefe, une 
wird eines reihen Schatzes, der foftbarften Reliquien anlıdız 
Sie zu erheben, wähnt er fi berufen, das unterjagix 
Yungfrau , vielmehr dem Stadbtthor und dem Ausgang % 
Berges ſich zuwendend. Indem hinter ihr diejer füch al. 
redet fie nochmals den Ritter an: „Sieb, Alles was ıd 
zeigte, wirft du in Wahrheit zu Cöln in der Stadt finden. Der 
werden die wertbvollften Reliquien dir offenbart werden, nachden 
fie bis dahin durch den unerforfchlihen Rathſchluß Gottes vr 
borgen geblieben.” Sprachs und verjchwand. 

Eine Weile ftand unbeweglich, als ein Träumer, Herr Uri, 
dann, allmälig fi faffend, den Willen Gottes in der ihm auf 
gegebenen Sendung erfennend, befchloß er ungefäumt nad Colt 
zurüdzufebren. Dort angelangt, theilte er dem Bruder um 
einigen geprüften Freunden das Geheimniß jenes Gefichtes mi, 
die aber ihm nicht glaubten, feine Erzäblung als eine leere, it 
leichtſinnige und gottesläfterifche Erfindung behandelten, Keinen 
beffern Glauben fand Ulrich, als er das verfammelte Domcapittl 
von der Wirflichfeit feines Erlebniffes zu überzeugen fuchte. Uner 
ſchüttert blieb jedoch) feine Leberzeugung von dem göttlichen Urfprung 
jener Viſion, es gelang ihm, diefe Weberzeugung einigen Freunden 
mitzutheilen, alle zufammen gingen fie in tiefem Gebeimnif nad 
der Kirche von St, Duintinus, Genau eingeprägt hatte der Nütet 
fi die Lage, wo der Schaß geborgen, auf eben der Stelle jept 
er fein Werfzeug an, rüftig wurde der Boden durchwühlt, endlich 
in bedeutender Tiefe ein Neß aufgefunden, welches zwei Gefäßen 
als Umwurf diente. Die erhob, öffnete Ulrich in demütbiger 
Zuverfiht, und feine Hände berührten den Becher, in melden 
Zahäus dem Herrn den Trunf dargebracht, das Meffer, defen 
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Chriſtus bei dem Mahl des Johannes fich gebrauchte, den Kamm, 
womit die heilige Jungfrau den geliebten Sohn fämmte, das Beil, 
mitteld deffen die Soldaten die Nägel dem Leibe des Erlöferg 
einfchlugen, und dag Schweißtuh, womit im Grabe Ehrifti Haupt 
bededt gewefen. Dabei fanden fih, mit goldenen Buchſtaben 
gefchrieben, Zeugniffe, wie daß die Kaiferin Helena diefe Reliquien 
aus dem Morgenland mitgebraht und hier niedergelegt babe, 

Herr Ulrih nahm die Schäge an fih, und war nur mehr 
befümmert, wie er fie, obne Auffehen zu erregen, von Cöln weg— 
bringen möge, denn einer Stadt, wo man fo fchmerzlich ihn 
verfannt, fie zu laffen, war er nicht gejonnen. Es fiel ihm ein, 
daß eben in Cöln weile, ganz in feiner Nähe wohne Abt Gifel- 
bert von Laach, der hochgelehrt und allgemein verehrt von wegen 
feines edelmüthigen Sinnes, und an den bat der Ritter ſich ge— 
wendet, ihm das Geheimniß der Reliquien entdedt, ihn gebeten, 
daß er ibn beiftehe, Ddiefelben in tiefer Stille aus der Stadt 
zu bringen. Dazu hat willig und gerne der Abt gebolfen, 
dag Ulrich fi verpflichtet fand, dur Hingabe des Meſſers 
und Bechers feine Dankbarkeit zu bezeigen, während er mit den 
übrigen Reliquien nach der Heimath eilte, Die foftbare Gabe 
brachte Bifelbert nad Laach, wo fie mit gebürender Verehrung 
aufgenommen und aufbewahrt worden ift. 

Es verging einige Zeit, und durch einen glüdlihen Zufall 
wurde des f[hwäbifchen Ritters Bruder Heinrich, der fhon mehr 
mals erwähnte Cölniſche Domherr, nah Laach geführt: die 
Drdnung , fo dort eingeführt, die Haltung der Brüder ſprachen 
ihn dermaßen an, daß er längere Zeit unter ihnen verweilte, 
Da wurde vielfältig der Reliquien gedaht, und haben die 
neuen Freunde dem Domherrn fo lange zugefegt, bis er verſprach, 
nad Alemannien zu reifen, um, wo möglid von Herrn Ulrich 
die Auslieferung der übrigen Reliquien, vor allem aber die 
von ihnen handelnden Documente zu erhalten. Des Verſprechens 
eingedenf, begab Heinrich fih auf die Neife, und hat feinen ins 
ftändigen Bitten die Zeugniffe der Bruder nicht verfagen fünnen. 
Im Befige diefer Documente eilte Heinrih, ftatt den Fleinen 
Umweg über Laach zu nehmen und den Brüdern das fehnlich 
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gewünfchte einzuhänbigen, unmittelbar nah Cöln. Da erzählte 
er den Gollegen von dem Schag, welchen Laach befige, und feine 
Ausfage beftätigte er durch Vorzeigung der ibm übergebenen 
Documente. Bitter bereuten jegt die Domberrn den frübern 
Unglauben, auch entjendeten fie Boten nah Laach, zurüdzufordern 
was vordem ihr Eigentbum gewefen. Das Begehren wurde 
entfchieden zurüdgewiefen. Leider aber find während alſolcher 
Berbandlung die Documente in der traurigfien Weife zu Grund 
gegangen, gelegentlich einer verheerenden Feuersbrunſt wurde dad 
“ Haus, worin fie niedergelegt, von den Flammen ergriffen und 
bis auf den Grund niedergebrannt, fo daß alle Habe verloren. 

Wieder verging längere Zeit, Abt Gifelbert war fert Jahren 
felig verftorben, in der Negierung des Klofterd Zulbert ihm ge— 
folgt, ald gleihfam von Gott gefendet, Ritter Ulrich zur Klofters 
pforte fam, nach Abt Gifelbert fih erfundigte, Vernehmend, daß 
vorlängft diefer heimgegangen, verlangte er dem neuen Abt vors 
geführt zu werden. Fulbert war ale des Abtes Giſelbert Caplan 
mit ihm zu Cöln gewejen, fand mithin in dem Ritter einen alten 
Bekannten wieder, und erfreute fih def höchlich. Ohne Säumen 
eröffnete Ulrich, was ihn dem Klofter zuführe, die Abfiht näm— 
lich, feine nod übrigen Lebenstage dem Dienfte des Herren zu 
widmen, und bat er deshalb um die Bunft, in dem Klofter bleiben 
zu dürfen. Das haben Abt und Convent gern bewilligt; als 
Converſe eingefleidet, übergab Ulrich die Reliquien, fo noch in 
feinem Befige, dag Beil, den Kamm und das Schweißtud, dem 
Klofter zum Eigenthum, Seine Tage waren aber gezählt, eine 
allgemeine Schwäche warf ibn, der faum nod in Laach heimisch 
geworden, aufs Kranfenbett. Mit dem Tode ringend, wurde er 
von Abt Fulbert befchworen, den ganzen Hergang mit dem Aufs 
finden der Reliquien nochmals wahr und genau mitzutbeilen. 
Darauf verfiherte und betbeuerte jener bei feinem Sterben, daß 
Alles genau fo fi) verhalte, der Wahrheit gemäß fei, wie von 
Anfang her er gefagt. Sehr bald darauf dem Herren entfchlafen, 
it er höchſt ehrenvoll begraben worden, 

Die Nachricht von Ulrichs Ableben, von feinem durch den 
Tod befräftigten Befenntniß gelangte zeitig nad Cöln, und ers 
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neuerte bort den Berdruß um dasjenige, fo in fträflichem Leicht» 
finn verfcherzt worden. Das Domcapitel und die nambaftigften 
Bürger einigten fih, von Laach die Rüdgabe der Neliquien gegen 
eine Entihädigung von 200 Mark zu fordern, und für den 
Weigerungsfall mit Gewalt zu drohen. Es wurde ihnen er— 
widert, daß dergleichen Gejchenfe Gottes für Geld nicht feil, 
und daß man die Drohungen nicht fürdte. Unverrichteter Dinge 
zogen abermals die Boten von dannen, aber feitdem war zwiſchen 
Cöln und Laach feine reine Freundfchaft mehr. 

Als Erzbifchof Friedrih Kunde von der Sache erhielt, ließ 
er die Reliquien nah der Wolfenburg, wo er eben weilte, 
bringen, um eine genaue Unterfuhung über fie zu verhängen. 
Sehr bald erfannte er ihre Aechtheit, und daß Lift und Betrug 
bier nicht walte. Er lobte Gott den Herren, verehrte die hei— 
ligen Pfänder und gab fie den Brüdern zurüd, ihnen zu Troft 
und Freude, Alfo feiert dieſe Heiligthümer ein klöſterlicher Dichter: 

Praebuit hoc cifo Zacheus pocula Christo. 
En culter cene, qua discipulum trahit ad se, 
En pecten carum, quo pexuit innuba mater. 


Extensis manibus dat vulnera dira bipennis 
Militis hie bine cum Joseph syndone spine. 


Die fraglichen Reliquien waren aber lange vor der Auf- 
bebung des Klofters bei Seite gefchafft worden. Ein Fremder 
wird fie fhwerlich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
gejeben haben. 

Unter den Befigungen ber Abtei fand oben an bas ftarfe 
Dorf Kruft mit feiner zu Ehren des h. Dionyfius geweibhten 
Pfarrfirhe. Mit Niedermendig, Thür, Kreg, Wernersed gren— 
zend, ift Kruft von Laach eine gute Halbftunde entfernt; der Weg 
dahin geht am Fuße des Krufterofens, der höchſte Punkt 
in der Nähe des Laacher Sees, vorbei. Sein nad Kruft hin 
dur eine fhmale Schlucht geöffneter Krater ift mit Bims— 
ftein ganz überfchüttet. Der impofante innere Keſſel hat eine 
Länge von etwa 4000 Fuß, fein Anfeben ift genau dasjenige 
eines großen Eruptionsfraters, weldher gewiß mehr als einen 
Ausbruch gehabt, und daher oft fih verändert haben wird. Im 
Krater befindet fid ein Weiher, deffen Spiegel 92 Fuß tiefer 
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liegt als jener des Laacher Seeds. In Kruft felbft waren ſämt— 
liche Einwohner der Abtei Leibeigene, und als folde verpflichtet, 
in Laach und in Kruft ungemeffene Dienfte durch mannbafte, 
arbeitöfäbige Leute zu verrichten. Wer Kinder, Buben oder 
fonftige Untaugliche zur Arbeit ſchickte, verfiel in Strafe. Der 
arbeitiame Mann erbielt die Koft, aber fein Bier, und 6 Fett- 
männden Lohn, eine Frau nur 4 Fettmännden, in der Erndte 
das Doppelte. Mathis Werner und Medel, Ebeleute aus 
Kruft, verfihreiben dem Abt Wigand 1390 eine Gaution von 
23 fl, für den Fall, daß ihre Tochter Gertraud, welche fidh in 
Ermanglung eines nachfolgenden Herren dem Klofter übergeben 
bat, demfelben von einem andern Herrn abfpenftig Cabbebufemende) 
gemacht würde. Cine Leibeigene anzugewinnen, fledte ihr ber 
Herr ein Stüd Geld in den Buſen; fie wurde dadurch ab- und 
anbebufemendet., Diefer fymbolifche Brauch mag den einzig in 
Kruft vorkommenden, daſelbſt aber fehr häufigen Namen, Buſen— 
bender, Bufenlinnedt, Bufenalden, Bufenfell, Bufenthür, Buſen— 
bufen u. f. w. den Urfprung gegeben haben. 

Die von den Nebten von Laach auch für Kruft in Anſpruch 
genommene Neichsunmittelbarfeit veranlaßte in den frübeften 
Zeiten fchon Streitigfeiten mit den Erzbifchöfen von Trier und 
Göln. Dem Kurfürften Johann Hugo war es vorbehalten, dag 
Ende des Streited herbeizuführen. Er befegte den Abt, um daß 
er die Oberberrlichfeit von Trier verfenne, mit einer Geldftrafe 
von 1000 Rthlr., und ließ der Abtei Gefälle mit Arreft belegen. 
In diefer Bedrängniß rief Abt Placidus fogar den Kurfürften von 
Cöln zu Hülfe, der blieb aber unbeweglich, indeß, vielleicht auf der 
Trierer Anfiften, in Kruft „Frevel, Trog, Ungehorfam, Aufruhr“ 
eine ſolche Höhe erreichten, dag man genötbigt, von Kurtrier „nad 
barlihe Hülfe in etwa ein Paar hundert Kriegsfnechten” beftehend, 
fih zu erbitten. Die Soldaten waren gleidy zur Hand, wollten 
aber, einmal eingeführt, nicht mehr weichen. Da mußte wohl die 
Abtei fich fügen, unter des Nuntius in Cöln Bermittlung den Bers 
trag vom 16. Februar 1682 eingeben. Darin unterwirft ſich die 
Abtei famt dem Dorfe Kruft, in temporalibus wie in spiritua- 
libus, dem Kurfürften von Trier, wogegen die verwirfte Strafe 
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ihr erlajfen, Steuerfreibeit für ihr Territorium, namentlich für 
das Dorf Kruft bewilligt wird. Nur 100 Rthlr. jährlich, die 
doch bald auf 75 berabgefegt wurden, follten die Krufter bezahlen. 
Die von den Einwohnern dem Abt zu leiftende Huldigung ift feit 
jenem Bertrag unterblieben, e8 ging aud von dem an in Civil: 
fahen die Appellation von dem abteilihen Drtsgericht an dag 
Hofgericht zu Koblenz, welches überdem in peinlichen Fällen das 
Urtheit ſprach, dem Ortsgericht nur die Cognition und Erecution 
überlaffend. Der Schuftheiß hatte für feine Bemühungen den 
Genuß des Schultheigereihofs (früher der Irlingshof), einen 
fleinen Zebnten u. f. w. Das Weisthum vom %. 1482 liefert 
einen netten Beitrag zur Geſchichte der heiligen Fehme. Da 
beißt es: „Darnad hat der Schulteß zu Kruft im Namen und 
von wegen des Herrn Apts und Gottshaus zu Laach, Scheffen, 
Höfer und ganz Gemein des Dorfs zu Kruft aber ihrer Eid 
ermahnt und fie bei denjelbigen Eiden gefragt von einem Handel, 
der ſich vor Zeiten begeben hat, berübrend einen Mann, den die 
Eindfcheffen im Dorf zu Kruft hatten gehangen, und was ihnen 
davon fundig fei? Uff foldhe angelegte Frag fie Scheffen, Höfer 
und ganz Gemein obgemeldt zufammen gangen und haben fi) 
unter einander befprochen und beredt, und nad folchem Bered— 
nuß feind etliche alte Männer, und noch etliche mehr Leut herz 
fürfommen, und haben bei ihren Eiden öffentlih befennt und 
gefagt, fo wie etwan Hen Schreder, da er nod im Leben war, 
zu Kruft gewohnt und dafelbft offen Herberg gebalten habe, do 
wären uff ein Zeit zween fremder Männer fommen in bes be— 
nennten Hen Schrederde Haus und hätten bei ihm geberbergt, 
binnen dem quam ein Mann, bieß der Rafen Conrad, und hätte 
fih zu denfelben Männern gefellet: do fagten die zween Mann, 
fo wie daß fie Wiffend (Angehörige des Fehmgerichtes) feien, 
antwort der obgemeldt Conrad, und fagt, Ihr Buben, ih weiß 
mehr davon zu fagen, dann Ihr, da begonnen die zween Männer 
denfelben Conraden zu fragen in Heimlichfeit, was er davon 
wiffe, als nun der vurgebachte Conrad fie daruff nit Fonnte oder‘ 
mochte befcheiden , haben die ziween Männer denfelben Conrad 
an einen Praumenbaum, der uff Hen Schreders Hofreide fund, 
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gebangen. Und als ſolchs gefhach, Tieß der Schulteß zu Kruft 
ein Glock anziehen und fäuten, die Gemein zu verhaufen, und 
gebot da derfeiben Gemein, als fie verfammelt war, uff Leib 
und Gut, die obgedachten zween Männer, die folhe That an 
bem obgemeldten Conrad begangen hatten, bis zu Austrag der 
Sachen zu hüten und zu verwahren, und ſchickte derfelbe Schulteß 
von Stund nad feinem Herrn dem Apt vom Laach einen ſon— 
bern Boten, gen Kruft zu fommen, und als der Apt quam und 
ihme die obgemeldte Sad durch feinen Schulteßen dafelbft erzählt 
wurde, hat er fih mit dem Schulteßen und mit den Sceffen zu 
Kruft berathen, wie er fi in den Dingen halten follt, und gleich 
fandt derfelb Apt nad) etlichen Leuten, die fich des heimlichen Sin— 
gerichts (Fehmgerichts) verftanden, und wurde ihm durch Diefelbigen, 
nad denen er gefandt hat, gerathen, daß die ziween Männer, 
die folche obgemeldte That begangen hatten, den vurgemeldten 
Gonraden , den fie gehangen hatten, abthun und in das Feld 
begraben follten, daß aud alſo geſchach, und die vurgemeldten 
zween Männer mußten fih von Stund von dannen macen.” 
Aus diefem, wie aus fo vielen andern Beifpielen ergibt ſich zur 
Genüge die VBortrefflichfeit des Inftituts der heiligen Fehme, und 
ift böchlich zu beffagen, daß feine vor etwa 50 Jahren projecs 
tirte Wiederberftellung nicht zur Ausführung gefommen. Damals, 
als man in den Eonditorbuden und Freimaurerlogen von Berlin 
und Königsberg die Mittel, Deutfchland von der Fremdherrſchaft 
zu befreien, beſprach, wurde u. a. eine heilige Fehme in Vor— 
fhlag gebradt, deren Dolche vorzugsweife gegen ber Franzofen 
Anhänger, Zuträger und Knechte gerichtet fein follten. Den Frans 
zofen möchte die neue Fehme fchwerlich fonderlihen Eintrag ge— 
than haben, wohl aber würde fie manchem fpeculativen Biedermann 
ein trefflihes Mittel geworden fein, eines feiner Beförderung 
binderlichen Vordermanns ledig zu werben. 

Wichtiger no, als die von der Leibeigenfchaft ausgehenden 
Berechtigungen, war der Abtei das unermeßliche Eigenthum in 
Kruft; fie befaß bier den Achter-, Acker-, Bleidter-, Bufchhalterz, 
Freins⸗, Irlings-, Lahner-, Luſcher-, Holzhäuers-, Kerigs-, 
Pantzershof, 3 Muͤhlen, 2 Backhäuſer, viele kleinere Güter, und 
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ganz in der Nähe, unweit Frauenkirchen, den weitläuftigen 
Bahnerbof. Bon diefen Gütern wurde unter franzöftfcher Herrs 
Schaft bis zu dem Belauf von 119,025 Franfen verfauft. Den 
Zehnten erhob ebenfalls die Abtei; er mochte gegen 160 Malter 
Korn jährlich abwerfen. Den ausgedehnten Befig zu überwachen, 
war für Kruft ein Propft beftellt, der zugleich, vermöge des 
Kurfürften Clemens Wenceslaus Beftimmung, Ortspfarrer. Die 
Propftei, famt der Capelle von Abt Michael Godarth neu erbaut, 
wurde 1807 der Gemeinde überlaſſen, um als Pfarrhof und 
Schulhaus zu dienen. Die Kinder der SKrufter Untertbanen 
wurden alljährlich in profesto von Ehrifti Himmelfahrt zu Laach 
tractirt: im Sonntagsftaat zogen fie bahin, um vorderfamft dem 
Gottesdienſt beizuwohnen, dann ein reichliches Frühſtück einzu— 
nehmen. Dem Paftor und feinen Begleitern wurde Wein, 
Bier ıc. gereicht. | 

Eine Eigenthümlichfeit von Kruft ift die Märferfchaft des 
Breidels, alfo genannt nah dem bei Wehr gelegenen Wald, 
welder, der Sage nah, in grauer Vergangenheit, eineg 
Grafen Wolfsfehl Eigenthbum gewejen. In Diefenthal, dem 
eingegangenen Drt oberhalb Wehr, nad Rieden zu, haufend, 
fol diefer ſtets nah Kruft zur Kirche gefommen fein, namentlich 
die Chriftmette niemals verfäumt haben, In der finftern Des 
cembernacht hätte er leicht fi) verirren mögen: vor Schaden 
ihn zu bewahren, wurde in ruft geläutet, fobald man ihn 
unterwegs vermutbete, und damit bis zu feinem Eintreffen fort- 
gefahren. Solche Aufmerkffamfeit erwiderte der Graf durch herz— 
liche Zuneigung, jedesmal bradıte er dem Paſtor einen Kapaunen, 
und fterbend bat er der Gemeinde den Breidelwald vermacht, 
ohne Zweifel mit Wiffen und Willen feiner Gemahlin, denn auf 
deren Fürbitte foll er des Genuffes der Waldgeredhtigfeit auch 
die Wittwen theilbaftig gemacht haben, wie fie dann noch heute 
deſſen fich erfreuen. Bon des großmütbigen Grafen Herfommen 
weiß man nidts: das Burghaus zu Bell war aber in alten 
Zeiten Eigentbum einer Familie von Wolfsfehl, und übte dieſes 
Burghaus, gleichwie die Abtei Laach in dem Walde unterfchiedene 
Gerechtſame; der Wald ſelbſt aber war untheilbares, unveräußers 
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liches Eigenthum des Dorfes, zu deffen Genuß jede innerhalb der 
Mauern wohnende Familie berufen. Kruft war nämlich in alten 
Zeiten ummauert, und die Anfäffigfeit innerhalb der Mauern 
allein gab das Bürgerrecht. Die Häupter der Hausbaltungen 
bildeten die Märferfchaft, wie es denn in einer Urfunde heißt: 
„Ale fämtlihe Einwohner von Kruft, die Märfer genannt, deren 
120 find.” Für ihre Berfammlungen waren der Kirchhof oder dag 
Gemeindehaus beftimmt, und wurden fie durch den Klang eines 
Meſſinghorns zufammengerufen, Diefes ſchön gearbeitete Ins 
firument trägt die Inſchrift: Joh. Schweitzer abbas me fieri 
fecit, und ruft noch in der neueften Zeit die Breidelmärfer zu: 
fammen. Im 3. 1615 taufchten Laach und Kruft: das Dorf 
erhielt flatt des Breidelwaldes etwa 400 Morgen Aderland in 
feiner Nähe, das feitdem fogenannte Breidelgut, Den Taufch ein- 
zugehen, wurden die Krufter beftimmt durch die entfernte Lage des 
Waldes und dur ihre Armuth an Aderland ; in. der ausgedehn⸗ 
ten Gemarkung beſaßen ſie nicht hinreichendes Feld, das nöthige 
Brodkorn ſech zu erziehen. In dem Laufe des traurigen 17, 
Jahrhunderts ſchmolz die Gemeinde dergeftalten, daß nur mehr 
84 Dürger übrig: diefe conftituirten fih als Corporation, von 
der fie jeden neuen Anfiedfer ausfhloffen, damit Die Zahl 84 
niemals überfchritten werde. 

Sehr groß ift auch die Zahl der einzelnen Güter und Höfe, 
welche Laach in einem weiten Umfreife befaß, ale zu Bell, Ober: 
mendig, Niedermendig, Thür, Kottenheim, Ettringen, die Propftei 
Frauenkirchen, Kreg, Kell, Waſſenach, Oberlügingen, Waldorf, 
DOberweiler,. Glees, Wehr (das Breidelgut), Rieden, MWeibern, 
der herrlihe Emminghof, Ochtendung, Kerig, der Pommerhof 
bei Plaidt, Mofelweiß, der Laacherhof zu Coblenz, Winningen, 
bie Propftei Ebernach bei Cochem, Alfen, Cattenes, Dberfell, 
Mojelfürih, Andernach, Leudesdorf, Bendorf, Nieder und Ober: 
breifig, Brohl, Gönnersdorf, Heckenbach. Für die Bewirth⸗ 
ſchaftung der das Kloſter umgebenden Güter beſtand vordem ein 
eigener Hof, zwiſchen dem Abflußeanal des Sees und dem Fuß⸗ 
weg nach Kruft, an dem Hügel Paßberg gelegen. Bornſtall 
genannt, wurde dieſer Hof in den erſten Jahren des 18. Jahr» 
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hunderts abgeriſſen, und ſeitdem die Bewirthſchaftung der Güter 
aus der Abtei unmittelbar beſorgt. 

Im J. 1789 ertrugen der Abtei ſämtliche Beſitzungen an 
Korn 1986, Spelt 46, Gerſte 45, Erbſen 37, Kohlſamen 37, 
Hafer 299, Buchweizen 2, Wicken 3 Malter, Flachs 160 Pfund, 
125 Wagen Heu, 8524 Bauſchen Stroh. Geherbſtet wurden 
95 Fuder 3 Ohm Wein; davon bekam der Convent gegen 14 
Fuder, vornehme Gäſte verzehrten 3 Fuder 4 Ohm, geringe 
Gäſte 1 Fuder 2 Ohm, Handwerksleute und Geſinde 3 Fuder 
5 Ohm, daß im Ganzen 23 Fuder conſumirt wurden. Die 
Dienerfchaft, AO Köpfe ftarf, erhielt an Lohn 347 Rthlr.; der. 
Koh AO, der Meifterfneht 24, der Kutſcher 16 Rthlr. Die 
Unterhaltung der Gebäude foftete 992 Rthlr., inclusive der auf 
den Neubau eines Stalls verwendeten 700 Rthlr. Für Kirchen 
geräthe wurden ausgegeben 146, in baren Almofen 95 Rtbir., 
für Kleidung 593 Rthlr., für Doctor und Apotheke 112 Rtbir. 
Als des Kloftiers Arzt hatte D. ©. E. Cohauſen im %. 1734 
ein Honorar von 24 Rthlr. zu beziehen. Im 3. 1793 betrug 
die Einnahme 10,691, die Ausgabe 10,533 Rthlr., worunter 
für Steuern 932 Rthlr. 13 Albus. 

Nah Aufhebung der Abtei wurde ihr geſamtes Tiegendeg 
Eigenthum Nationaldomaine, die beweglihe Habe, Silberwerf, 
Weißzeug, lebendes Juventarium, blieb den Gapitularen, In der 
gleihen Weife wurde aller Drten auf dem linfen, feineswegs 
aber auf dem rechten Rheinufer verfahren. Das goldene Kreuz, 
die Kaffung der von Heinrih von Ulmen gefchenften Partifel, 
fonnte demnach, in der Brüder Auftrag, der Gapitular Hebel 
mit allem Recht verfaufen. Das Kloftergebäude mit den ums 
liegenden Ländereien wurde der Ehrenlegion als Dotationsftüd 
überwiefen, vorbebaltlicdy jedod der Kirche. Das Gut übernahm 
ein Pächter, dafür 6000 Franken, die jedoch nad) wenigen Jahren 
auf 2400 berabgefegt wurden, entrichtend. Im J. 1812 fam eg 
zur Berfteigerung, es unterblieb jedoch der Zuſchlag, da 85,000 
Franken das höchfte Angebot. Im J. 1820 endlich wurde das Klofter 
von dem Präfidenten der Regierung zu Trier, Hrn. Delius um 
den Preis von 24,900 Rthlr. erftanden. Hiermit erlangte er dag 
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Eigentbum ber Kloſtergebäude, nur daß ber Staat fich jenes der 
Kirche vorbehielt, und bes eigentlihen Klofterguts, Aderland 
265, Wieſen 141, Gärten 12, Bungert 3, Raldung 25, Weite 7, 
Heide 34, Weiber 3 Morgen und dazu der See, 705 Fuß 
über dem Rhein bei Anternad gelegen. Er hatte nad einer Ans 
gabe aus dem 3. 1694, da er mit einer fehlen Eisdede überzogen, 
eine Länge von 4347, eine Breite von 3945, eine Tiefe von 
107 Ellen, oder in die Länge 8694, in die Breite 7590 Werfs 
fhuh, und hielt in gemeinem Yandmaas 1323 Morgen, oder im 
5.1820, nad dem preuffiihen Katafter, 1435 Morgen 64 Rutber 
50 Fuß, ein Flächenraum, der fi indeß durch das Tieferlegen 
feines Abfluffes bereits fehr verringert bat und fih ferner um 
ein Beträdtliches verringern wird. Der neue Abflußftellen ward 
nämlich bei der Anlage um 23 Fuß tiefer, als der Waſſerſpiegel 
des Sees gelegt, daher diefer wohl einige hundert Morgen an 
Umfang verlieren dürfte. Doc fann wohl noch eine lange Reihe 
von Jahren vergeben, bevor der See bis auf den Stand des 
Stollenmundlochs fih erniedrigt haben wird, denn fo wie ber 
hohe Wafferdrud im See auf die zahlreichen, angeblich 3000 (9) 
Duellen fi vermindert, müffen dieſe fortwährend ergiebiger 
werden. So ift einige Zeit nad Anlage diefes Stollens eine 
am Ereufer der Abtei nahe gelegene Mineralquelle, und darauf 
ein Brunnen unmittelbar bei der Abtei gänzlich verfiegt, wahrs 
fheinfih in Folge des verminderten Gegendrudes des Seewaſ⸗ 
ferd. Die Wände des vom See zum Stollenmundlodh führenden 
Canals zeigen mehre, einige Fuß mächtige Schichten von Schneden» 
häuschen, die mit Lagern von torfartiger Bildung abwechſeln. Der 
See muß alfo in feinem heutigen Beftande fchon fehr alt fein, denn 
Jahrtauſende mögen erforderlich gewefen fein, um fo viele Con— 
chifien zu erzeugen, als bier in ganzen mädtigen Schichten ab— 
gelagert find. Die Erfheinung iſt fo großartig, dag man glauben 
fönnte, man ſähe bedeutende Ablagerungen der Tertiärzeit, und 
doch gehören diefe Conchilien fämtlih den noch im See lebenden 
Species an (bis jegt hat man fieben verſchiedene Arten im See 
lebender Süßwaſſer⸗-Conchilien entdedt), und felbft feheint die ge— 
genmwärtige Erzeugung derfelben nicht einmal befonders frequent zu 
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fein, weiches um fo mehr auf eine fehr Tange Frift des Beftandeg 
des Laacher Sees hindeutet. Das Waſſer des Sees ift füß zu 
nennen, und ernährt fehr große, ungemein fein ſchmeckende Hechte, 
Barfhe und Scleien, auch Krebfe, in Menge. 

Erwähnung verdient noch die auf dem norböftlichen Ufer 
des Sees, am Fuße des Eicher Satteld und in der Nähe von 
Waſſenach gelegene Mofette, von welcher Hr. D. Ewich Folgen» 
bes berichtet. „Auf dem Wege nad links feben wir eine Ab— 
lagerung von Töpfertbon (der Braunfohlen- Formation ange- 
börig), verfolgen "wir diefen Weg etwa 5 Minuten, fo erbliden 
wir links von bdemfelben unten am Bergabhange eine circa 
A Fuß tiefe und breite Grube, in welcher meiftens Feine, todte 
Bögel liegen, die auf dem Boden Futter fuchten und von der 
bier ausftrömenden Koblenfäure getödtet worden find. Solder 
Erbafationen der Kohlenſäure (fogenannte Mofetten) gibt es 
mehrere in der Eifel. Unfere Mofette hat eine ungleichmäßige 
Ausftrömung der Koblenfäure, gleichwie diejenige von Pyrmont 
und Bivarais. Bei einem Berfuhe im Dezember bei offenem 
Wetter und im April fab ich fhon Papier auf dem Boden der 
Grube brennen, während im Sommer zuweilen entzündetes 
Papier fchon nahe am Rande der Grube erlifht, und dann 
felbft der Menſch beim Niederbüden auf den Grund derfelben 
fih betäubt fühlt. Durch diefe Grube mag die Fabel entftanden 
fein, als fönne fein Bogel über den See fliegen. Die nod 
thätigen Vulkane, 3. B. der Befuv, zeigen meiſtens nach jedes— 
maliger Erplofion Mofetten in ihrer Umgebung, deren Kohlen— 
ſäure-Exhalation fpäter gänzlich wieder verfchwindet. Unſere 
Mofette verdanft ihr Entftehen einem Schürfverfuche auf Töpfer: 
tbon. Derfelbe wurde vor Jahren am Bergabhange oberhalb 
der Mofette gegraben, und in einer Krugbäderei zu Tönnisftein 
zu Sauerwafferfrügen benugt, die man jegt billiger aus dem 
Naffauifchen bezieht.” 

Die Schilderung der Abtei zu vervollfländigen, will id zus 
nähft anführen, was Hr. D. Wegeler von der Reftauration der 
Kirche fagt. „Das die Kirche umgebende Terrain hat fih na- 
mentlich auf der Nord» und Weftfeite um mehrere Fuß über den 
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Boden ber Kirche angehöht, ift jedoch in neuerer Zeit mit einem 
Iſolirungscanal verfehen worden, welcher jede Feuchtigfeit abhält. 
Ueberbaupt bat die Königliche Regierung in den legten Jahre 
zehnten jebr Bieles für die, nad Aufhebung des Klofters dem 
Berfalle anheimgegebene Kirche getban und beteutende Summen 
auf deren Unterhaltung und Wiederherftellung verwendet. Cs 
war dies aber auch durchaus nöthig, follte nicht das prächtige 
Daudenfmal ganz zu Grunde gehen. So hatten die Kreuzgewölbe 
bes Mittelichiffes auf die 3 Fuß ftarfen Widerlagsmauern einen 
fo großen Seitenſchub ausgeübt, daß fie veranfert werden mußten. 
Früher war das Gewölbe ganz frei, wie denn überhaupt Laad 
vielleiht das Erfte ganz gewölbte Baumwerf war, und in diefer 
Beziehung mit dem Dome zu Mainz rangirt. Sehr gewonnen 
bat aber die Kirche durd das Ausgraben der Ausfüllung ihres 
Bodens, wodurd die Pfeilerfodel wiederum bloß gelegt wurden 
und die urfprüngliche Plättung mit Plättchen von gebrannteın 
Thon wieder zum Vorſchein fam. Lestere wurden bei der durch— 
gebends neuen Plättung der Kirche im Chor benugt und gewähren 
beinfelben einen funftreihen Mofaifboden. Wir fünnen nicht 
umhin, die Verdienfte des Bauinfpectors Nebel in Coblenz um 
die Reftauration der Kirche bier rühmlichſt zu erwähnen, fo wie 
denn auch jegt die betreffenden Baubeamten ſich ſtets mit Eifer 
die Kirche angelegen fein laffen. Und fo fehen wir mit Ruhe 
wenigſtens einer fortdauernden baulichen Unterhaltung der Kirche 
entgegen, ja bei dem hohen Jntereffe, welches ihr zu Theil ge 
worden, können wir felbft eine endliche gänzliche Wiederherftellung 
in flilgemäßer Weife erwarten. Kehren wir in dag Innere der 
Kirche zurüd, fo finden wir diefelbe mit einem neuen Anſtrich 
verfehen, bei welhem ung nur die Farben hin und wieder zu 
grell erſcheinen.“ 

Die Kloſtergebäude waren ſämtlich neuern Urſprungs und 
verriethen in ihrem nüchternen gedrückten Styl den Geſchmack 
bes 18. Jahrhunderts. Das Hauptgebäude, der Prälatenbau, 
trug die Jahrzahl 1741. Eine am 29. Januar 1855, Nachts 
10 Uhr, auf mehren Stellen zugleich ausgebrochene Feuers: 
brunft hat in weniger als einer. Stunde die fämtlihen Gebäude 
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in die Afche gelegt. Nur mit großer Anftrengung und nicht ohne 
Gefahr gelang es, die Kirche zu reiten, Der Wiederaufbau, 
freilich in ganz anderm Styl, wurde fogleich in Angriff genom— 
men, und heute nimmt ein elegantes Landhaus, mit ausgezeichnet 
fhönem Portal, die Stelle ein der zum Theil plumpen und uns 
geihidten Kloftergebäude. Die Bewirtbichaftung des fchönen 
Guts überwadht Hr. Landrath Delius mit Umficht und Geſchick, 
gleichwie er der weiten Umgebung eine jehr werthe Perfönlichkeit 
geworden ift. 


glees, Wehr. 


Nach einer bereits von dem Freiherrn von Haxthauſen ge— 
würdigten Erfindung der franzöfifchen Revolution, die zwar, wie 
fo viele andere Narrheiten diefer Revolution, le tour du monde 
gemacht bat, mußte auch bie Abtei Laach, nachdem fie bis tief in 
die zweite Hälfte eines Jahrtaufends der gefamten Umgegend die 
Metropole gewefen, einer fogenannten Gemeinde zugetheilt wer: 
den. Dafür wurde das Dörfchen Glees auserfehen, das nord» 
weftlih von Waffenach belegen, der Gleeſer Bach den Namen 
gibt. Das Wäfferchen, dem Fuße des Rotbenbergs ziemlich nahe 
entfpringend, mündet unterhalb des Brohler Schloßbergs in die 
Orbach. Sein fehr befchränftes Thal, dem Standpunft Brohl 
den veizendften Proſpect gewährend, ift ungemein veih an ftarfen 
Mineralquellen, die alle dem Bad nahe oder auch in ihm felbft 
entipringen, daher fein Waffer bier von jeher als ein Heilmittel 
für dämpfige Pferde im Rufe ftand, Wie der Gleesbach faft 
nur aus Sauerwaffer befteht, fo mag, wenigſtens in ber günftigern 
Jahrszeit, die Waflermaffe der Orbach zur Hälfte aus Sauer» 
waſſer befteben, da unzählige Mineralquellen fi in diefelbe ers 
gießen. In dem an Tuffftein wiederum reichen Gleesthal liegt 
auf 5 Minuten Entfernung vom Schloffe Burgbrohl der Schloß— 
brunnen, „ein vorzüglicher Eifenfäuerling, zur Trink- und Bades 
eur, befonders aber zu Gasbädern geeignet.” In einerdem Schloffe 
zunächft gelegenen Tufffteingrube fand man im wilden Tuff vers 
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graben, viele römifche Afchen» und Thränenurnen, auch Münzen, 
Die Duadern für die Apollinarisfirhe bei Remagen, durch 
Schönheit und Dauerbaftigfeit fih empfehlend, wurden bier 
gebrochen. Die Gleesbach treibt einige Mühlen, 

In Glees felbft erhielt die Abtei Laach fehr frühzeitig Bes 
figungen durch die Freigebigfeit eines Volcoldus, ungezweifelt 
jener Volcoldus de Brule, welcher in den beiden Stiftungsbriefen 
von 1093 und 11412 unter den Zeugen erfcheint, Mit der Zeit 
wurde des Klofters biefiges Eigenthum durch Ankauf erweitert. 
Im 3. 1504 verpadtete Abt Simon das Kloftergut gegen eine 
jährliche Abgabe von 19 Malter Korn, 1 Malter Gerfte und 
6 Achtel Erbfen. Daneben mußte der Hofmann 3 Fahrten thun, 
zwei an die Mofel, eine an den Rhein, Behufs der Weinleſe. 
Laach hatte hier auch eine Schäferei, deren Weidgang fich über 
die Marfungen von Ziffen, Waſſenach, Wehr, Burgbrohl, Nifes 
nih und Olbrück erfiredte. Dafür aber bezog jeder der ges 
"nannten Orte eine beftimmte Recognition, Olbrück 3, Burgbrohl 
2 Hämmel, Nifenich ein Schaf ꝛc. An Zinfen erhob Laach aus 
Glees 1 Malter Korn, 25 Albus, 5 Hahnen, 9 Hühner, 3 Gänſe 
und 4 Pfund Wade. Das Dorf pfarrt nach dem faum °/, 
Stunde von Laach entfernten großen und freundlichen Dorf Wehr, 
wo Laach das bedeutende Breidelgut (S. 469) befaß. Ueber 
400 Morgen in einem Zufammenbang haltend, und für 42 Malter 
Korn, 10 Malter Hafer und 40 Rthlr. Geld, dann den Zehnten, 
beifäufig 36 Malter Korn und 34 Malter Sommerfrucht, ver 
pachtet, wurde daffelbe im J. 1812 für 28,400 Franfen vers 
fauft. Zährlih am Fronleihnamsfeft ging von bier eine Pros 
ceffion nach Laach, wo ihrer feflliher Empfang, unter dem 
Geläute aller Glocken, wartete. Der Paftor, der Scheffen, ber 
Schulmeifter mit den Schulfindern erhielten ein reichliches Früh— 
ſtück. Paftor war ftets ein Conventual aus Steinfeld. Diefe 
Abtei befag nämlich von ihrer dem Grafen Sibodo von Are (es ift 
das fonder Zweifel der angebliche, in der Legende der h. Genofeva 
vorfommende Pfalzgraf Siegfried) zugefchriebenen Stiftung, 
wie es heißt, feit 720 oder 920, den Hof Wehr, wo fie in der 
Zeiten Berlauf ein Schönes großes, aus Haufteinen aufgeführtes 
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Haus, die Propftei, und daneben eine altertbümliche, wegen ihrer 
prachtvollen innern Ausfhmüdung febenswerthben Kirche zu den 
bb. Potentinus, Felix und Simplicius erbaute. Das Propſtei— 
gut, volle 400 Morgen haltend, erfaufte von der Domainenvers 
waltung Graf Boos, fo ich nicht irre, um 85,000 Franfen: es 
wurde fpäterhin zerfchlagen, das Gebäude als Pfarrhof und 
Schulhaus verwendet. Zu den Propfteigütern gehörte aud der 
Steinbergerbof, ein halbes Stündchen vom Drte, nad Brenf und 
Weibern zu, unter dem Lieberinger Berg gelegen. Dort befindet 
fih die Hauptquelle der Wehrer Bad, die bei Niederziffen in 
die Orbach mündet, und als der Abzugsgraben,, Durch welchen 
das Wehrer Beden (S. 236) entwäffert worden, zu betrachten 
it. „Diefes Beden ift befonders reich an eifenhaltigen Sauers 
quellen, fo daß hier mächtige Schichten Eifenoder abgelagert 
werden, welche man zu Zeiten zu technifchen Zweden ausbeutet.” 

Die Pfarrei in Wehr verfab in den Jahren 1691—1699 
P. Leonhard Goffine, unter welhem auch der Neubau der Kirche 
begonnen, und von ihm eifrig betrieben wurde. Geboren zu Cöln 
6. Dec. 1648, in den Drden des h. Norbert zu Steinfeld auf: 
genommen den 18. Jul. 1669, längere Zeit Erpofitus zu Dberftein, 
dann in die Propftei zu Barlar bei Coesfeld verfegt, geſt. 11. Aug. 
1719, bat Goffine aller Orten das Andenfen des fegensreidhften 
Wirfens hinterlaffen,, und daneben ein Andachtsbuch, welches 
unzähligen Ehriften eine unerfhöpflihde Duelle von Erbauung 
und Troft, ein Schag von Belehrung, ein von Meifterband 
gegebener Gommentar zu der Nachahmung Ehrifti geworden 
if. Daß gleich dem Büchlein des Thomas a Kımpis für alle 
Zeiten geichrieben ift, niemals altern wird dag — Katholiſche 
Unterridts= und Erbauungsbudh, oder kurze Aus— 
legung aller ſonn- und fefttägliden Epifteln und 
Evagıgelien, fammt darans gezogenen Glaubens- und 
Sittenlebren und einer Erflärung der widtigften 
Kirhengebräude — beweifen die unzähligen Ausgaben, von 
welchen die 1857 zu Einfiedeln erfhienene als die 15. bezeichnet 
wird, obwohl die Zahl ungleich größer und mit jedem Jahr 
junimmt. Man bat auch von Goffine ein Gebeibuh, Boll» 


478 Die Propflei Wehr. 


ftändiges Gebet- und Erbauungsbuch für fromme 
fatbolifche Chriſten. 7.—11. Ausg. 1847—1850, die 12. 
Ausg. Würzburg, 1852, dann Seelenfiht oder Predigten. 
ir, 2r Strahl. Nürnberg, 1705. 4° 3 Rthlr. 20 Gr. Für 
die Abtei Steinfeld, welche zwifhen Blankenheim und Schleiden 
in der tiefften Eifel gelegen, war Goffine feineswegs eine iſo— 
lirte Erfcheinung. Nirgends find von jeher pünftlicher, wie in 
Steinfeld, und nad) ihrer ganzen Etrenge, die Vorfchriften de 
bh. Ordensftifters Norbert beobachtet worden ; fein Geift war in 
dem allem Beftebenden fo verderblihen Ausgang des 18. Jahr 
bunderts noch Feineswegs von dem Hanfe gewichen, welches als 
des gefamten Prämonftratenferordens Hauptffofter für Deutid- 
fand zu betrachten. Bis zu feinem Fall im 3. 1802 blieb Steinfeld 
das Mufter eines Flöfterlihen Haushaltes, nicht nur in feinem Ju— 
nern, fondern auch in dem weiten davon abhängenden Gebiete. Die 
daſelbſt eingeführte Ordnung mag in den Zeiten der Ungebundenbrit 
Vielen läftig geworden fein, und erlitt das Kloſter, als eine ſchlimme 
Herrſchaft verfchrien, ab Seiten der Nachbarn arge Mißhandlung. 

Eine Glorie von Steinfeld ift vornehmlich gewejen der gott: 
felige Hermann Joſeph (7. Aprit). An den Ufern des Nheind 
"geboren, eifrig dort verehrt, gebürt ihm vor Allen ein Plag im 
Rheinischen Antiquarius. Wohlhabender Eltern Kind, bezeichnete 
fein Eintritt in die Welt eine Kataſtrophe, durch welche die 
Familie zu Armuth herabgebracht werden follte. Zn Armutb auf 
gewachfen, zeigte fi Hermann, unter dem Namen allein wurde 
er getauft, als ein ungemein gutartiger, folgfamer Knabe, bei 
gleichjehr befliffen, den Eltern und den Gefpielen fich gefällig zu 
machen, wenn er auch niemals an findlichen Spielen eigentlidhes 
Behagen fand. In dem Alter von fieben Fahren zur Schule 
geſchickt, machte er bedeutende Fortfchritte, mit Vorliebe doch den 
religiöfen Unterricht verfolgend, Diefe Vorliebe führte ihn häufig 
in Feierftunden von den Spielen feiner Mitfchüler hinweg, zu 
der Kirche der b. Jungfrau (man glaubt, daß es St. Märien 
im Gapitof gewefen). Dort feffelte ihn vorall dag Bild der 
Gebenedeiten, das Zefufindlein in ihren Armen tragend, häufig 
pflegte er in kindlicher Einfalt fie anzureden, bald der Mutter, 
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bald dem Söhnlein darzubieten, was er eben bei fih trug. 
Eines Tages war es ein Apfel, welchen er in tieffter Inbrunft 
der heiligen Mutter darbrachte, und fie ftredte die Hand aus dem 
Bilde heraus, um das Geſchenk in Empfang zu nehmen. 
Diefer erften Gnadenbezeigung folgten mehre. Wiederum 
zur Kirche gefommen, fab Hermann auf dem Chor, in bedeu«- 
tender Höhe, die Königin der Engel in einer lebenden Jung— 
frauen Geſtalt, ihr zur Seite den h. Evangeliften Johannes, 
und vor ihr das Yefufindlein, mit Johannes fpielend. Und 
es ftand unbeweglih der Knabe Hermann , verfunfen in Bes 
wunderung und Entzüden, als die gütige Mutter, die Worte 
duch eine Bewegung der Hand befräftigend, zu ihm fprad: 
„Hermann, fomm zu ung herauf!” Und es erwiderte der Knabe: 
„Wie Fönnt ich herauf fommen, da verfchloffen der Chor, und 
ich feine Leiter habe, um ihn zu erfteigen?” Spricht wiederum 
die gebenedeite Mutter: „Berfuh es nur, ich werde dir helfen, 
bie Hand bir reichen.” Es gehorcht der Junge, und weil er zu 
ſchwach, reicht die gütige Mutter ibm die Hand. Er gelangt nad) 
oben, hat aber nahmalen zum öftern feinen Vertrauten erzählt, 
wie daß er über feinem Bemüben, zur Höhe zu flimmen, den Stich 
eines eifernen Nagels, welcher in dem Geländer des Chors ange 
bracht, in der Gegend des Herzens zu empfinden geglaubt habe; 
daß der Eindrud diefes Stiches, ohne von Außen fihtbar zu 
werden, fchier fein ganzes Leben hindurch ihm arge Schmerzen 
verurfaht, und daß er darin die Anfündigung der vielen 
Trübfal, die ihm befchieden, erblidt babe, Nachdem er unter 
dem Beiftand der allerfeligften Jungfrau den Ehor erftiegen, 
forderte fie ihn auf, mit dem ‘efufindlein zu fpielen, und fand 
fie ein Bergnügen darin, von ihrem Sige aus dag findliche Treiben 
und Spielen zu beobachten. In der unſchuldigen Ergöglichfeit vers 
‘gingen mehre Stunden, ald aber die Zeit der Vesperandacht gefoms 
men, ließ Hermann fich wieder hinab, und hat dabei diejenige ihm 
gebolfen, auf deren Geheiß, unter deren Beiftand er zur Höhe ſich 
gefhwungen. Die gleiche Tröftung ift zum öftern ihm geworden. 
Einftens fam im harten Winter barfuß Hermann zur Kirche. 
Gewahrend, daß er vor Froft bebend, gleichwohl in Andacht 
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erglübe, ruft die Mutter der Barmherzigkeit ihn zu ſich, Fragt, 
„warum gebft du bei diefer Kälte mit nadten Füßen?” Er 
widert der. Knabe: „Ih habe feine Schuhe.” — „So gebe,” 
fahrt die Gnadenmutter fort, „zu jenem Stein,” den mit den 
Finger fie andeutet, „darunter wirft Du 4 Denare finden, di 
nimm und laß bir dafür Schuhe kaufen.“ Gläubig folgt den 
Gebot der fromme Kuabe, er findet das Verheißene und frei; 
ehrt er zur Wohlthäterin zurück. Die fpricht weiter: „Cor 
bir fünftig etwas abgehen wird, Schreibtafel, Griffel, Si 
oder fonftige Nothwendigfeit, magft du zu derfelben Stelle az 
und wirft du jedesmal Münze finden, deiner Noth abzubin 
„Wer follte wohl wagen,” ruft hier Hermanns Biograph ui, 
„dergleichen zu berichten, zu fehreiben oder zu glauben, hätte « 
nicht felbft, wenige Tage vor feinem Abfterben, ung, die wir begin; 
feinen Geftändniffen laufchten, auch diefe Begebenheit mitgetheil. 
Nicht minder wunderbar wird man auch das Folgende Anka 
Zeitig hatten Hermanns Mitfhüler entvedt, wo er das Ech 
für feine Bedürfniffe hernehme, und verfehlteg fie nicht, auf du 
nämlichen Stelle zu fuchen. Wie emfig und anhaltend aber ir 
damit fih abmübhten, nie haben fie das Geringfte gefunden.“ 
Bis dahin hatte Hermann feinen Heiland nur in der Geil 
eines Knaben gefehen, jest follte er zum erſtenmal den Gefteusiy 
ten fchauen, gelegentlid) einer Feuersbrunft, die mehre der Wh 
nung feiner Eltern benachbarte Häufer verzehrte, auch die an 
ftoßende Kirche bedrohte. Mehr denn die Kirche, feheinen du 
Häufer die zum Löfchen herbeigeeilte Menge befchäftigt zu haben, 
aber unverfehrt blieb in der Flammen Mitte das Gotteshau. 
Wunderbar fam das doch Teglich den Gaffern vor, und ihr 
Berwunderung zu theifen, hat der Knabe Hermann nicht umbit 
gefonnt, bis er, feine Aufmerffamfeit verdoppelnd, zuerft auf dem 
Firft des Gebäudes, dann auf allen Punkten, wohin er feine Augen 
wendete, jedesmal, wie #8 der Gang der Flammen zu erfordern 
fhien, den Gefreuzigten, in Abwehr begriffen, erbfidte. Bu 
feine Zufunft fcheint diefes Geficht entfcheidend geworden zu fit, 
e8 trieb ihn nach Steinfeld, dort das Kleid des h. Norbert ſich j 
erbitten,. Der zwölfjährige Knabe wurde mit feinem Geſuch ng! 
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abgewieſen, ſofort aber nach Friesland entſendet, damit er auf 
einer der dortigen Kloſterſchulen ſeine Studien vollende. Auch 
hier ward Hermann ſeinen Mitſchülern in Frömmigkeit, Liebe, 
Fleiß ein Vorbild, aber es traf, inmitten feiner reißenden Fort— 
fohritte, den armen, von Bater und Mutter verlaffenen Knaben 
ein hartes Scidfal. Er wurde von der Räude befallen, daß 
er faum mehr wagen durfte, in dem Hörfaal fih bliden zu 
laffen, beinahe hätte der Schadenfrohen Spott ihn zur Verzweifz _ 
lung getrieben; einzig Gebet und Vertrauen zu Gott hielten ihn 
aufrecht, und bewährten fih aud diesmal in ihrer Wunbderfraft. 
Im tiefen Schlaf verfunfen, fühlte Hermann gleihwohl, daß ein 
Thier, ob ein Bogel oder ein friechendes Thier, konnte er nicht 
unterfcheiden, auf ihn gefommen, und mit feinem Schnabel das 
ganze eiternde Geſchwür bearbeite, in folder Vorſicht, daß 
nicht das Mindefte davon übrig blieb, und zugleich bei folder 
Rafırung der Schläfer nicht den leiſeſten Schmerz empfand. 
Unendlih, unbefchreiblih war der Schüler Erflaunen, ald am 
Morgen der bis dahin Verſtoßene vollfommen geheilt vor fie trat. 

An Renntniffen veih, an Tugenden reicher, fam Hermann 
aus Friesland zurüd, um vorläufig den Dienft im Refectorium 
zu übernehmen. Das fiel ihm fhwer, er hatte gehofft, mit 
Maria das befte Theil zu haben, und er war genöthigt mit 
Martha zu forgen, der Süßigfeit des Gebet zu verzichten, bie 
wefentlichften Pflichten eines Ordensmannes zu vernadläffigen, 
um fih mit den Gefhhäften des Alltaglebens zu befaffen. Dar« 
über verfiel er bitterm Kummer, bis bie heilige Mutter ihn 
belehrte, „die höchſte der Pflichten wirft du erfüllen, fo du im 
Liebe deine Brüder bedienefl.” Und dieſen furzen Sag bat 
fie dermaßen ausgeführt, dag Hermann von dem an mit Ber- 
gnügen der Pflichten feines Amtes wartete, in auffallender 
Heiterfeit feitdem die ihm obliegenden Geſchäfte verrichtete. 
Sichtbar wurde feine förperlihe Thätigfeit durch die Freu— 
digfeit des Geiſtes belebt. Der anftrengenden Arbeit unge- 
achtet fafteiete er feinen Leib durch firenges Faſten, weldes er 
aber dem Bruder, der ihm für den Dienft des Refectoriums 
beigegeben , zu verbergen wußte, indem er, wenn er in deffen 
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Geſellſchaft effen follte, fih Berfchiedenes zu thun machte, und den 
Collegen glauben ließ, er habe ſchon vorher gegeffen, oder werde 
nachher effen, Er fohlief auf dem harten Boden, brauchte einen 
Stein zum Kopfpolfter. In diefer firengen Lebensweiſe verharrte 
er bis zu feinem Tode, Wie abgefhwädht er. auch, wollte er 
doch in den Faften bes %. 1226 nichts genießen als Brod, Obſt und 
Dünnbier. Hermann erwarb fi das Vertrauen feiner Obern in 
foldem Grade, daß er nad einiger Zeit von dem Refectorium zu 
dem wichtigen Amt eines Sacriftang aufftieg. In diefer veränderten 
Stellung Zeit gewinnend für Betrachtung und Andacht, fuchte er 
feine Gefühle auszudrüden in mehren von ihm verfaßten Gebeten, 
dergleichen die 12 Danffagungen, dem Heiland dargebradt, und 
ein ®ebet, dem Canticus Canticorum entlehnt und ebenfalls an 
Chriſtus gerichtet. Borzüglich aber hat er fih in Begrüßungen 
der h. Jungfrau gefallen, dergleichen z. B. die Dichtung Gaude, 
plaude, clara rosa, und das furze Gebet von den fünf Freuden 
der Mutter Gottes. Daneben warb Hermann durch die Aus— 
dauer im Wachen und Beten, durch die Härte feiner Bußübungen, 
dem ganzen Klofter ein Spiegel und ein Gegenftand der Bewuns 
derung. Dafür wurde er in mandherlei Weife dur himmlifche 
Gnaden verherrliht. So oft er, nah vollbradter Mahlzeit, 
nad Abfingung des Pſalms Miserere mei Deus, das Refectorium 
verließ, um in feine Celle zurüdzufehren,, verfpürte er einen 
dermaßen paradiefifhen Geruch, daß er wähnen fonnte, es nehme 
das Paradies ihn auf. Indem er aber im Anfang, in der Uns 
wiffenheit, daß diefe Gnade ihm perfönfich, wohl fragte, ob der 
eine oder andere ber Brüder den gleichen Wohlgeruch empfinde, 
verlor fih augenbdidlich der füße Duft, worauf der Begnabdigte 
endlich über dem öftern Schwinden und Wiederfehren der Gnade 
fi) überzeugte, daß fie ihm allein beftimmt, jedesmal ſich ver- 
fieren werde, fobald er das Geheimniß offenbare, 

Häufig wurde er durch den Anblick der h. Jungfrau erfreut, 
daß er zulegt mit ihr zu einer Bertraulichfeit gelangte, wie fie 
faum unter den innigften Freunden ftattfindet. Oft, wenn er in 
dem einen Schiff der Klofterfirde in Gebet und Betrachtung 
vertieft, vernahm er von der andern Seite her die ihm wohl« 
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befannte Stimme der Herrin und Freundin, er eilte zu ihr hin, 
fie ließ fi nieder an irgend einer heimlichen Stelle, nahm ihn 
neben ſich, fragte, wie es um ihn flehe, fpendete ihm Tröftungen 
und die berrlichften Lehren, gewährte, was zu feinem Heile 
gereichend. Auch in andern Beziehungen bewährte fie ſich als eine 
zärtliche beforgte Mutter. Hermann, noch ein Züngling, fchlief, 
von einem Abderlaß angegriffen, ungewöhnlich feft, und es trat 
zu feinem Lager die Gebenedeite, fprehend: „Ich muß dich 
warnen, indem bu höchft unvorfihtig auf dem verlegten Arm 
rubeft,“ und mit ihren heiligen Händen biefen Arm faffend, zeigte 
fie, wie er ihn und ben ganzen Körper zu legen habe, bamit 
feine Berblutung eintrete. Einſtens, daß Hermann genöthigt, 
ein von Steinfeld abhängendes Frauenklofter zu befuchen, hat 
Maria yerfönlih einer Nonne von geprüfter Gottesfurdt den 
Beſuch anfündigen wollen, in den folgenden Worten: „Heute 
wird mein getreuer Gaplan bier einfehren, forge, daß er in 
Ehrfurdt und Liebe empfangen werde,” 

Seit einiger Zeit hatten mehre der Brüder angefangen, 
Joſeph unfern Hermann zu nennen, aus Gründen, die mir un 
befannt , fagt der Biograph. Es war feiner Demuth unanges 
nehm, daß man ihm den Namen eines großen Patriarchen und 
des feufchen Bräutigamd der Mutter Chrifti beilege, und er 
hatte befchloffen, am andern Tage die Sache im Gapitel vors 
und auf die Beftrafung des Mißbrauchs anzutragen. Um bie 
Mitternadht, die er nad) feiner Gewohnheit in Gebet und Bes 
tradhtung abwartete,, niedergeworfen zur Erde in einem ber 
unterftien Chorſtühle, erblidte er in des Chores Mitte, an den 
Stufen, welche zum Presbyterium binanführen, eine Jungfrau 
von unausfprehliher Schönheit, angethan als eine Königin, 
auf jeder ihrer Seiten einen wunderfchönen Jüngling; daß er in 
diefen Zünglingen Engel ſchaue, hat inmitten eines Stauneng 
ohne Gleichen fein Herz ihm gefagt. Und es fprady zum andern 
der eine Engel: „Wem werden wir biefe Jungfrau vermählen 2” 
Antwortet der zweite Engel: „Wem anders, ald dem Bruder 
bort 2” Zur Stelle gerufen, gehorcht Hermann in verfhämter 
Demuth, er tritt vor die Königin hin, und es fpridht der Engel: 


31 * 


ABA Die Propflei Wehr. 


„Dieſe erlaubte Jungfrau foll dir angetraut werden.” Geine 
Unmwürdigfeit verfucht der Auserwählte geltend zu machen, allein 
es erfaßt der Engel feine Rechte, legt fie in der allferheiligften 
Yungfrau Hand und vollzieht die Trauung mit den Worten: 
„Sieb, diefe Jungfrau gebe ich dir zur Braut, wie fie die Braut 
Joſephs geweſen; mit der Braut follft du zugleih den Namen 
bes Bräutigamd empfangen und fortan Joſeph beißen.” Den 
Namen, durch den Engel ihn beigelegt, beftätigte die b. Yung» 
frau fpäterhin durh ihren Ausfpruh, wie das Hermann 
Joſeph einftens dem Biographen und mehren andern Brüdern 
vertraute. Die hatten ihn dringend um einen fo wichtigen 
Umftand befragt, denn 
Et quamquam sapor est allata duleis in unda, 
Gratius ex ipso fonte bibuntur aquae. 

Dem ungeftümmen Andringen nachgebend, lächelnd, erzählte 
Sofeph : „Es war eine Bifion, des folgenden Verlaufs. Weber 
dem anhaltenden nächtlichen Gebet hatte ich mich verfpätet, und 
fehr ermüdet, fuchte ich die Ruhe meines Lagers. Kaum ein- 
gefchlummert, ſchien ed mir, als fehre ich zu der Stelle zurüd, wo 
id eben vom Gebet abgelaffen, und meine Blide dem Hodaltar 
zuwendend, glaubte ich die allerfeligfte Jungfrau zu ſchauen, 
wie fie ein wunderfchönes Knäblein in ihren Armen wiegte. 
Mutter und Kind betrachtete ich in namenlofem Entzüden, dann 
rief die Mutter des Herren mich herbei, und ermuthigt durch ihre 
Vertraulichkeit, ſprach ich: „„©eliebte, gib mir deinen Sohn.” 
Damit zögerte fie in etwas, vermuthlid um mein Verlangen zu 
fteigern, endlich reichte fie mir das Kind dar, mit den Worten: 
„„Trage meinen Sohn, wie Jofeph, mein Bräutigam, ihn nad 
Eyypten getragen hat, auf daß dir diefelbe Laſt und die Ehre 
deffelben Namend werde.” 

Es traten böfe Zeiten ein, man hörte nur mehr von Be- 
raubung der Klöfter durd fortwährend fi) mehrende Räuber: 
banden, und Hermann Joſephs ganze Sorge war dahin gerichtet, 
wie er die ihm anvertraute Sacriftei vor dergleichen Angriffen 
bewahren möge. Dafür raftlos thätig, Tieß er einigermaßen in 
feiner Andacht zu der Gottedmutter nah, fo wenig doch, daf 
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er felbft deffen faum bewußt fein Fonnte. Aber der himmliſchen 
Braut ift die Verſtimmung nicht entgangen, und das nächftemal 
ſah fie Hermann Joſeph, das ſchöne Antlig dergeftalten durch 
die Runzeln des Alters entſtellt, daß er ſie nicht kannte. Nur 
von Räubern träumend, fuhr er im heftigſten Schreck auf: 
„Wer iſt das?“ Sie entgegnete: „Ich bin es, die Hüterin dieſes 
Kloſters, wie ich das ſeit langen Zeiten geweſen.“ Jetzt erkannte 
er an der Stimme, die in den Zügen ihm unkenntlich geworden. 
„Du biſt es, Roſa?“ So pflegte er im traulichen Geſpräch ſie 
zu nennen. „Ich bin es.“ Befremdet fragt er: „Warum hat 
es dir gefallen, die Züge eines alten Weibes anzunehmen?“ 
Und fie entgegnet: „Ich erfcheine deinen Augen in der Geftalt, 
welche in deinem Herzen du mir beilegft. Schon bin ich für dich 
eine Alte geworden. Denn wo ift die Darftellung meiner Freu— 
den, der beglüdende Ausdrud des engliihen Grußes? Wo ift 
die Gluth der Andacht, wo die jugendliche Freudigfeit deines 
Gemüths ? Wo find die geiftlichen Uebungen, welche mir dar= 
zubringen, vordem du gewohnt, welde dir meine, mir deine 
Zugend bewahrten? Ich will nicht, daß du über der Hut des 
Kiofters meines Dienftes vergeffeft, viel ficherer wird durch mid) 
das Haus bewahrt.” Und der junge Mann erfannte, befferte 
feinen Irrthum, wiederum durft er in der vormaligen Herrlich» 
feit die Braut fchauen. 

Aber der Prüfungen und Leiden find bemungeadtet viele 
über den frommen Hermann Joſeph gefommen. Nicht felten hat 
die Mutter der Barmberzigfeit ihre lindernde Hand über ihn 
ausgeftredt, oft aber auch ſchweres Kreuz auf ihn fommen laffen, 
damit er Gelegenheit finde, durch Geduld im Leiden ſich zu 
heiligen. Borzugsweife an hoben Feiltagen wurde er von den 
fchwerften Eörperlihen Gebrechen heimgefucht; wenn aber die Noth 
am höchſten, dann war ftetd die Tröfterin am nächſten. Zu den 
heiligen Zungfrauen der Urfulanifhen Gefellfhaft trug Joſeph 
ebenfalls eine fonderbare Verehrung, welche zu erwidern, fie 
manche Geheimniffe, einige fogar ihre Namen ihm offenbar= 
ten. Die Berehrung um fo lebendiger auszuſprechen, dichtete 
er das diefen Jungfrauen gewibmete Lied, fo anhebt mit 
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ben Worten: O vernantes Christi rosae, supra modum spe- 
ciosae, worin aud bemerfenswerth bie Stelle, o puellae, 
o agnellae, Christi carae Columbellae. Als der Dichter den 
Griffel anfegte, fein Lied niederzuſchreiben, erfchien ihm eine 
diefer Jungfrauen, gütig und vertraulich fragend, was er zu 
Ihreiben gedenfe. Es ließ fih auh eine Taube von außer: 
ordentliher Schönheit auf feine Schulter nieder, in der. gefpann« 
teften Aufmerffamfeit feinen Worten laufend, Daß auch dieſe 
jener Jungfrauen eine, merkte er bald. Als aber für das Lied 
eine paflende Melodie zu finden, was wohl für Joſeph das 
fhwierigfte, vernahm er jedesmal, fo oft er zum Componiren 
ſich anfidte, in der Höhe der Jungfrauen Chor, die Weife, 
beren er gerade bedurfte, vortragend, 

„Indem dad Dielen unglaublih ſcheinen wird, muß id 
binzufegen, daß ic aus feinem Munde den Hergang vernahm. 
Das Geheimniß davon ihm abzuloden, brachte ich nad) Tangen 
Jahren, einftens allein bei ihm, halb feherzend dag Geſpräch auf 
das Lied, und nannte ich ihn einen vermeffenen Menfchen, daß 
er ed gewagt, für einen beſtimmten Tert die Melodie zu coms 
poniren, was jelbft den Meiftern in der Tonfunft eine höchſt 
ſchwierige Arbeit ſcheine. Er, des Lügens unfähig, erwiderte, 
ih habe nicht allein dieſe Melodie gefunden, dabei halfen mir 
jene heilige Tauben. Als ih nun, das Nähere zu erfahren, 
noch mehr ihm zufegte, fuhr er fort: „„Nachdem ich meinen 
Text ind Reine gebracht, legte ich mich, nicht wenig befümmert 
um bie für ihn paffende Weife, zu Bett, und alsbald fang der 
Jungfrauen Chor, über mir ſchwebend, die Weife, die ich brauchte, 
und bie ich, wie ich fie vernommen, alsbald in Noten zu fegen mich 
bemühte,“ Das, fielich ein, fcheint mir kindiſch, ja eitles Bors 
geben, daß einer, wenn auch noch fo groß feine Fähigkeit, im 
Stande fein follte, die vernommene Melodie zuerft feinem Ges 
dächtniß einzuprägen, fodann ſchriftlich auszudrücken. Er aber, 
in der Abſicht, den Zweifler volftändig zu befchwichtigen, Löfete 
meine Verwunderung in no größere Berwunderung auf, durch 
den Zuſatz: „So oft mir geſchehen, daß ich, den vernoms 
menen Gefang vergeffend , andere Noten als die angegebenen, 
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nieberfchrieb, dann famen bie Jungfrauen jedesmai, ja unzählige: 
mal wieder zur Stelle, und ermüdeten nicht, die vergeflenen 
Noten abermals und fo lange zu wiederholen, big fie vollftändig 
meinem Gedächtniß eingeprägt, der Irrthum berichtigt, und die 
Weife, fo fie mir gefungen, auf das Genauefte gebucht.” Er 
pflegte auch nicht felten ung einige Worte aus jenem Gefang, 
famt ihrer mufifalifchen Begleitung, vorzutragen, und erzählte er 
dabei, über ihrem Bortrag hätten feine Lehrerinen folche Heiter- 
feit empfunden, ohne über den öftern Wiederholungen barin 
nachzulaſſen, daß er felbft jest noch bei dem Erzählen von un- 
beſchreiblichem Wonnegefühl ergriffen ſchien.“ 

Der Umftand, daß ihm das gewaltfame, am 7, Nov. 1225 
erfolgte Ende des h. Erzbiſchofs Engelbert in wunderbarer Weife 
angefündigt worden, ift um fo wichtiger, ba er ein ungezweifelteg 
Zeugnig von der Epoche, welcher Hermann Zofeph angehört. In 
einer Nacht, kurz vor dem Feſte des h. Gereon, 10. Det. 1225, 
bewunderte er, wie er dann gern den Herren in feinen Ges 
fhöpfen verehrte, die flernenhelle Nacht, den filberweigen Mond 
vorab. Und er fah gegen Norden ein zweites Licht aufgehen, 
dermaßen leuchtend, daß es ganz und gar ben Mond verbunfelte, 
Nicht wenig mehrte ſich fein Erflaunen, als das Firmament, 
ihm zur Rechten, fi aufthat, und zwifchen der Deffnung und 
dem Pfeudomond ein Schwert fichtbar wurde, kurz und breit, 
wie der Bayern Schwerter find. Jener Mond, der von Norden 
gegen Morgen aufzufteigen fchien, berührte dag Schwert, und 
beide zufammen verfolgten noch eine Weile die gemeinfchaftliche 
Bahn. Höchlich beunruhigt durch eine Erfcheinung , fo er fi 
nicht zu erklären vermochte, fuchte Zofeph fein Lager, und es 
fam auf ihn neues Staunen, Biele Leute gingen an dem Haufe 
vorüber, und einer wiederholte mehrmals die Schredensworte : 
„Erzbiſchof Engelbert ift ermordet!” Daß dergleichen jemals 
fih zutragen follte, hielt damals Zofeph für eine Unmöglichkeit, 
nad vier Wochen vernahm er den Bericht von der frevelhaften 
Unthat und zugleich eine überirdifche Stimme, ihn bedeutend: 
„Weil du der beutlichiten Nevelation die Augen des Glaubens 
nicht zuwenden wollte, wird ein Augenübel dich heimfuchen, 
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und das fann nicht geheilt werden, du habeft denn am Grabe 
des Märtyrers, deffen Glorie du bezmweifelteft, wächferne Augen 
geopfert.” Joſeph hatte nämlich, jenes nächtliche Gefpräd der 
Borübergehenden belaufchend, bei fih gedadht: Wie fünnte ein 
Mann, von Herrlichkeit und Macht umgeben, durch die zahl— 
reichfte Begleitung gefhügt, von Mörderhand fallen; wer möchte 
glauben, daß ein Dann, fo vollftändig der Weltherrlichfeit er— 
geben, fo gefättigt durch Erfolge und Genuß, fobald die himm— 
liſche Krone empfangen follte! Alle Zweifel, welche bis dahin 
Joſeph genährt, ſchwanden jedoeh, als er die Strafe feines Uns 
glaubeng empfand; er pilgerte zu dem Grabe des Märtyrerg, 
legte fein Dpfer davor nieder und fand fih wit einmal und 
vollftändig gebeilt. 

Einige Jahre fand Hermann Joſeph als Prior oder Beidht- 
vater in einem Nonnenflofter, und da wurde häufig geflagt über 
die Länge feiner Ertafen in der Darbringung des h. Meßopferg, 
über den Zeitverluft, welcher bavon eine Folge, über die dadurch 
veranlaßte Foftfpielige Beleuchtung. Die Klagen nahm fich zu 
Herzen der dem Heiligen beigegebene Diener, daß er beſchloß, 
bei nädfter Gelegenheit wenigftend die eine zu prüfen. Die 
Beranlaffung fand fih bald. Der Mann follte einen. Gang thun 
nah einem Orte, der eine ſtarke Meile, 2 oder 3 Wegftunden 
von bem Klofter entlegen, Im Begriffe abzugeben, legte er bei 
Seite die eine der einander ganz gleichen Kerzen, die regelmäßig 
auf dem Altar brannten, dann begab er fih auf den Weg, wie 
eben Hermann Joſeph zum Altar trat. Die Meffe war nod 
nicht ausgelefen , und der Bote, feines Gefchäftes ledig, Fam 
zurüd, wohnte dem Scluffe der Meffe bei, nahm bie bei Seite 
gelegte Kerze hervor und verglich fie derjenigen, fo auf dem Altar 
gebrannt hatte. Da ergab fih, dag von dieſer nicht fo viel ver« 
zehrt, als eine gewöhnliche Meffe erfordert haben würde, Diefes 
Refultats froh, zeigte der treue Diener den vorlauten Nonnen 
bie beiden Kerzen, erzählte ihnen, was er damit vorgenommen, 
ermahnte fie, fortan gegen den Mann Gottes nicht zu murren. 

Ich übergehe viele andere Wunder, mittel® deren feinen 
Diener zu verberrlichen, dem Herren gefiel, erwähnend nur nod, 
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dag Joſeph zu Zeiten, in die Geheimniffe des Leidens Chriſti 
vertieft, oder mit der Erklärung des Hohenliedes befchäftigt, 
allen Augen unfihtbar geworden ift, und daß er, während eines 
vorübergehenden Beſuches in einem Frauenflofter Ciftereienfer= 
ordeng (wie man glaubt, zu Hoven) erfranft, dafelbit in der 
erbaulichften Weife am Donnerftag in der Oſterwoche (4. April 
1226) hinübergegangen ift in eine beffere Welt. Zu Hoven eins 
fchrend, hatte er mit feinem Reifeftab die Umriffe eines Grabes 
auf den Boden gezeichnet, dazu fprechend, „an diefem Orte werdet 
ihr mich begraben.” Der entjeelte Leichnam wurde in der That 
zu Hoven beerdigt, nach wenigen Wochen aber ins Klofter Stein» 
feld übertragen, und haben ſich bei feiner Grabftätte bis auf den 
heutigen Tag Wunder ohne Zahl ereignet. Die Heiligfeit des 
gottfeligen Beichtigers zu prüfen, entfendete Kurfürft Ferdinand 
eine Gommiffton nad Steinfeld, Mai 1623, als welde dur 
ihren Bericht des Volles Meinung von dem h. Hermann Joſeph 
nur beftätigen fonnte, 

Zwiſchen Wehr und Rieden erhebt fih, Tang geftredt, der 
Gänſehals, auf deffen höchſtem Punkt, auf dem Schänzchen, vor— 
mals ein Wartethurm geftanden haben foll, was einige noch 
vorhandene Spuren zu beftätigen fcheinen. Diefe Warte, und eben 
fo der öftlih von diefer Stelle, den Bergrüden entlang ziehende 
Landgraben , entftammen ohne Zweifel der Landwehr, welche, 
das Trierifche Gebiet zu beſchützen, die Kurfürften Kuno und 
Werner aufwerfen ließen. Sie reihte vom Weißenthurm, ber 
für fie, gleihwie Wernersed und die Burg zu Mayen, ein Stüßs 
punft, bis zu dem Zewener Thurm und zu bem Fuchsgraben 
oberhalb Trier, Bon den vielen, höchſt malerifhen Ausfichten, 
durch den Gänſehals geboten, ift Feine vergleichbar derjenigen, 
welcher man von der Diebshöhle aus, die etwas niedriger ald 
das Schänzchen, genießt. Sie reicht bis Cöln und Ehrenbreit— 
fein; daß fie zugleich das wiefenreiche Wehrer Beden beherrſcht, 
ift daneben der Erwähnung faum werth. 
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Bon ber Stelfe, wo bie Or- oder Brohlbach in den Rhein 
münbet, ift ed faum eine Biertelftunde big zu der Burg Rheined, 
beren Gefhichte Hr. D. Wegeler in einer eigenen Schrift — 
Die Burg Rheined, ihre Grafen und Burggrafen. 
Coblenz, Hölfcher, 1852, S. 79, mit 3 Abbildungen und zwei 
Siegeln — niedergelegt hat. Die Burg Rheineck, hebt er an, 
in dem alten Ahrgau und der Gemarfung Breifig gelegen, bil- 
bete unftreitig mit ben Dörfern Breifig und Lügingen ein Gebiet. 
Dies Gebiet gehörte im 11. Jahrhundert, aus welcher Zeit die 
erftien nähern Nachrichten über dieſen Landftrih vorhanden find, 
ben Pfalzgrafen von Aachen. Pfalzgraf Dito übergab bass 
felbe im 3. 1045 dem Stifte zu Effen, welchem feine Schwefter 
Theophanie (+ 5. Mai 1060) als Aebtiffin vorftand. Später« 
hin entäußerten fi die Pfalzgrafen auch der damals noch bei« 
behaltenen Bogtei über Breifig und Lügingen, indem fie damit 
bie Grafen von Jülich belehnten. Nur die Burg Rheineck und 
ein Fleines, diefelbe umgebendes Gebiet hielten fie in Händen, 
vielleicht blos durch die ſchöne Lage derfelben am ftolzen Rhein, 
an deſſen Ufern fie fein zweites Schloß befaßen, dazu beftimmt. 
Höchſt wahrſcheinlich bewitthumte Pfalzgraf Siegfried ſeine Ge— 
mahlin Gertrud unter andern Allodien auch mit der Burg und 
deren Gebiete. Dieſe Annahme erklärt wenigſtens am beſten, 
wie Rheineck in die Hände dieſer Gertrude gekommen, welche, 
eine Schweſter der Kaiſerin Richenza, der Gemahlin Lothars II, 
nad dem am 9. Mai 1113 in Folge des Gefechts bei Warn- 
ſtäädt eingetretenen Tode ihres Gemahls früh verwittwet, ben 
Grafen Dtto von Salm heurathete. 

Graf Dtto von Salm, aus dem altluremburgifchen oder 
ardenniſchen Gefchlechte, ein Sohn des Grafen Hermann, Gegen» 
königs Kaifer Heinrichs IV, nahm nad) feiner Bermählung, die 
vor das 5. 1124 fiel, nad der zu den Befigungen feiner Ges 
mahlin gehörigen Burg den Namen eines Grafen von Rheined 
an. Es ift dies bie erſte Hiftorifche Nachricht von Nheined, an 
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deſſen Eriftenz als Schloß feitdem nicht gezweifelt werben kann. 
Nur Bermuthungen find es, nach welden die Römer fchon die 
Höhe, auf welder es fteht, zu einer Warte benugt haben follen, 
Bermuthungen,, die dur die nicht felten auf der Höhe felbft 
gefundenen Anticaglien allerdings einige Wahrfcheinlichfeit ers 
halten. So metteifert e8 an Alter mit den Nachbarburgen, von 
denen nur Hammerftein (1018 zuerft erwähnt), Brohl und DL 
brüd (beide 1093 zuerft erwähnt) wahrfcheinlich älter, Arenfelg, 
Dattenberg, Landöfron u. a. m. aber bedeutend jünger find, 
Den Grafen Dito finden wir vor dem 3. 1126 meiftend in 
Gefellfchaft feines Bruders, des Grafen Hermann II von Salm, 
unter gleichem Namen (comes de Salmis) und zwar in Urfunden 
von 1095 bis 1124, während er von 1126 an nur noch unter 
bem Namen eines Grafen von Rheineck (comes de Rinegke) 
erſcheint. Er wird als ein reicher und mächtiger Herr, einem 
ſehr angefehenen Haufe entfproffen und mit einer edeln, nicht 
minder reihen Gemahlin verheurathet, in einer großen Zahl von 
fhriftlihen Documenten jener Zeit erwähnt, welches feine hers 
vorragende Stellung und feine zahlreichen Verbindungen befundet, 
Im 5%. 1126 erwählten die Nonnen des neu geftifteten Kloſters 
auf der Injel Rolandswerth ihn als einen gottesfürdtigen Dann 
zu ihrem Schirmvogte, und fpäterhin fommt er noch in mehren 
Urkunden, dieſes Klofter betreffend, vor: fo in jener vom Jahre 
1143, in welder Erzbifchof Arnold von Cöln die Beftgungen 
des Klofterd auf der Inſel Rolandswerth aufführt, und zwar 
bier mit feinem Sohne gleihen Namens, und in jener vom 
J. 1148, in welcher derfelbe Erzbifchof das von dem cölnifchen 
Bürger Walbert auf Rolandswerth geftiftete Hospital beftätigt. 
Sm %. 1129 finden wir ihn an dem Hofe, welchen Kaifer Lothar 
in Straßburg hielt; er unterzeichnete daſelbſt ald Comes Otto 
de Rinecge eine Urfunde diefes Kaifers vom 11. Januar 1129, 
in welcher derfelbe die Straßburger von auswärtiger Gerichts— 
barkeit freifpricht. Im März deffelben Jahres begleitete er den 
Kaifer nach Duisburg; denn am 8, n. M. wird er ald Zeuge 
einer dort ausgeftellten Urkunde genannt. Im J. 1131 war Graf 
Dito zu Trier wegen der vorzunehmenden Biſchofswahl; er 
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unterzeichnete dafelbft eine Urfunde Kaifer Lothars zu Gunften 
der Abtei Echternach nad feinem Better Konrad Grafen von 
Luremburg und vor feinem ältern Bruder, dem Grafen Hermann 
von Salm. Den 7. Mai 1134 befand fih Dito mit dem Kaiſer 
in Quedlinburg, wie die Unterfchrift beweift, die er einer Urfunde 
über ein dieſer Stadt vom Kaifer ertheiltes Privilegium als 
Zeuge binzufügte. Die befannte Urfunde vom %. 1135, in 
welder Erzbiſchof Adalbert von Mainz den Bürgern diefer Stadt, 
weil fie ihn duch ihr Fürwort aus der Gefangenfchaft Kaiſer 
Heinrichs V befreit und mit fo vielem Jubel wiederum aufge 
nommen, gewiffe Privilegien ertbeilte, befräftigte mit vielen 
Andern auch Dtto von Rheineck durd feinen Namen. 

Im %. 1136 zog Graf Otto mit Kaifer Lothar nah Stalien; 
von dort ertheilte er, die Unruben bei dem Tode des Kaiſers 
benugend, den Gebrüdern Werner und Johann von Nantersburg 
bie Weifung, fi der vom Erzftifte Trier in Befig genommenen, 
unterhalb Bertrih, nicht ferne der Mofel gelegenen Burg Arras 
zu bemädtigen. Diefe erfüllten den Befehl, wurden aber von 
Erzbifchof Albero von Trier nit nur wieder aus bderfelben ver: 
trieben, fondern noch mit Zerftörung ihres eigenen Schloffes 
Nantersburg (’), unfern Qugerath und oberhalb Bertrich gelegen, 


(1) Wir Fönnen nicht unterlaffen, bier eine, wenngleich mit einer allgemein 
befannten fehr ähnliche Sage einzuhalten, welche fi über dieſe Burg erbalten 
bat. Der legte Ritter von Nanteröburg war einer der berüchtigtſten Raubritter 
der Gegend, und ba feine Befigungen Flein, feine Anfprüde an das Leben aber 
groß waren, fo fuchte er ala Ritter vom Gtegreif feine Mittel möglichſt zu 
mehren. Daher ließ er denn auch feinen Wanderer rubig feine Straße zichen, 
und von feinen Raubanfällen wußte man weit und breit zu erzählen. Endlich 
war ber Erzbiſchof von Trier dieſes Unweſens müde. Er rüdte mit einer be: 
beutenden Schar vor bie Burg und beiagerte fie. Der fteilen Felſenwände wegen 
wußte man fie aber nicht anders zu bezwingen, als durch Hunger, und ber 
wüthete dann auch nur zu bald im Innern der Burg. Als zulegt alle Vorräthe 
dabingefhwunden waren, wagte es bie fchöne und tugendhafte Frau des Ritters, 
welche Tängft ihren Gemahl von feinen Räubereien abgemahnt hatte, in das 
Lager des Erzbiſchofs binabzufteigen und um Gnade zu fleben, Der Erzbiſchof, 
anfangs umerbittlich, erlaubte ihr endlich freien Abzug und geftattete ihr noch, 
von dem Beften, was fie befige, fo viel mitnchmen zu dürfen, als fie in einem 
Korbe auf dem Kopfe wegtragen könne. Mit diefem Beſcheide Fehrte fie zur Burg 
zurück. Und was gefhah? Bald darauf öffnete fi dag Burgthor, die Ritter: 
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beftraft. Die Beweggründe, welche Dito zur Ertheilung jener 
Weifung veranlaßten, mögen in Erbfchaftsanfprühen beftanden 
baben, die er gleichzeitig mit Friedrich Graf von Bianden erhob, 
Der Erzbifchof rächte fid an Dito dadurch, daß er jenen Grafen 
mit der Hälfte von Arras belehnte, ihn felbfi aber Teer ausgehen 
lieg. Wiederum erfcheint Graf Dito in Deutſchland im J. 1138: 
er war im Aprif d. 3. an dem Hoflager des neugewählten Kon— 
rad III in Eöln und tritt daſelbſt als Zeuge einer Urfunde dieſes 
Könige auf, in welcher derfelbe die Befigungen des Klofters 
St. Nemigius zu Rheims beftätigt. Im %. 1143 war Dito mit 
feinem Sobne bei dem König Konrad in Sadfen, wie die Inter» 
zeichnung einer Urfunde dieſes Königs für das Klofter Ehemnig 
von Seiten Beider beweift. Im f. 3. finden wir ihn bei dem- 
felben König auf der Reichsburg zu Cochem; er unterzeichnete 
dafelbft eine Urfunde zu Gunften des Kloſters Springiersbad 
mit feinen Berwandten Dtto und Ulrich von Are, und wohl zu 
berfelben Zeit eine zweite Urfunde, einen Gütertaufch dieſes 
Kiofters betreffend. Ferner findet ex fih unter den Zeugen einer 
Urfunde diefes Jahres (1144) von Konrad IL über die Wieder- 
berftellung der Kirche des heiligen Saturninug zu Münfter, dann 
in einer Urfunde Erzbifchofs Arnold von Eöln zu Gunften der 
Abtei St. Pantaleon, fo wie unter einer zweiten beffelben Erz» 
bifhofs zu Gunften der Stiftsfirche zu Rees. Endlich befuchte 
er noch in demfelben Jahre den föniglichen Hoftag zu Bamberg. 
Im 3. 1145 finden wir ihn in Meiffen, 1147 mit feinem Sohne 
in Aachen. Mit diefem fommt er noch in demfelben Jahre unter 
einer Urkunde des Erzbifchofs Arnold zu Gunften der Abtei 
St. Martin vor und findet fi zulegt in einer Urkunde deſſelben 
Erzbifchofs vom 3. 1149, worin diefer das Dratorium in Herfel 
beftätigt. 

Das nahe verwandtfchaftliche Verbäftnig mit den Pfalz- 
grafen berüdfichtigend, hatten Abt und Mönche von Laach dem 


frau trat beraus, einen großen Korb auf bem Kopfe und in diefem — ben Ritter 
von der Nanteräburg. Der Erzbiſchof, nicht gefonnen, fein Wort zurüdzunchmen, 
begnadigte ihn unter der Bedingung, auf immer dag trieriihe Gebiet zu meiden. 
Wohin er fich gewendet, davon ſchweigt die Eage. 
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Grafen Dito die Vogtei und Schugherrlichkeit über ihre Abtei 
übertragen. Diefe trat Otto fpäterhin von freien Stüden und 
mit Bewilligung feiner Gemahlin Gertrud und feines Sohnes 
Dtto wiederum ab, wie in der Urfunde, welde Erzbifhof Arnold 
von Eöln für die Abtei Laach, nachdem ihm von diefer die Schugs 
herrlichfeit übertragen worden war, im %. 1144 erließ, aus⸗ 
führlich angegeben wird. Otto ward nämlidh mit feinem Sohne, 
Otto dem Jüngern, zu diefer Zeit in ſchlimme Händel verwidelt, 
die das ſtolz blühende Gefchlecht dem Untergange entgegenführten, 

Nah dem Tode bes Pfalzgrafen Wilhelm, Sohn des Pfalzs 
grafen Siegfried, z0g Kaifer Konrad IH im J. 1140 bie alten 
pfalzgräflihen Leben und Allodien. derfelben am Rhein ein. 
Hiergegen erhoben fi die von Rheineck und fuchten ihre Ans 
fprüche auf Wilhelms Dinterlaffenfchaft geltend zu machen. War 
doch Otto der Züngere durch feine Mutter ein Stiefbruder des 
verfiorbenen Pfalzgrafen und felbft nach damaligem Gefege wes 
nigftens fein Erbe in den Allodien. Er erlangte aud wirklich 
einen beträchtlichen Theil der letztern, und die Vogtei über 
das Klofter Laach warb feinem Haufe, den Beflimmungen der 
zweiten Stiftungsurfunde dieſes Kloſters gemäß, zugewandt, aber 
die ebenfalls gewünfchte pfalzgräflide Würde fonnte er nicht 
erlangen, obgleich ihm oft genug ſchon der Titel Palatinus zus 
getheilt wurde. Sein Vater, Dtto der Ueltere, hatte ſchon 
früher die Gunft Kaiſer Heinrihs V verfcherzt. Als nämlich) 
nad dem Ausfterben der Grafen von Treis Otto von Rheined 
Erbſchaftsanſprüche an deren Hinterlaffenfhaft und namentlich 
an das Schloß zu Treis an der Mofel erhob und fich des letz⸗ 
tern bemächtigte, ward er durch eine Heerfahrt des Kaifers im 
J. 1121 daraus verdrängt. Nach dem Tode Heinrihe ward 
Otto nun ein Anhänger Kaifer Lothars, fomit ein Gegner der 
Neffen und Erben Heinrichs V, der Herzoge Friedrich und Kons 
rad von Schwaben. Er begleitete, wie wir fchon gehört, Lothar 
auf feinem Zuge nah Italien und war auch eifriger Anhänger 
beffen Schwiegerfohnes und muthmaßlichen Nachfolgers, Heinrichs 
bes Stolzen, Herzogs von Bayern und Sachſen. Als aber am 
22, Febr. 1138 zu Coblenz die Erzbifchöfe von Trier und Cöln, 
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ber Bifhof von Worms und namentlich der päpftliche Legat, 
Gardinal Theodwin, den Herzog Konrad von Schwaben auf den 
durch Lothars Tod erledigten Königsthron erhoben, war biefer 
ihm wegen feiner befannten Anbänglichfeit an feinen Gegner 
nicht freundlich gefinnt. So gab denn auch Kaifer Konrad bie 
durch den Tod des Pfalzgrafen Wilhelm erledigte Würde eines 
Pfalzgrafen dem Heinrich Jafomir, und als diefer fehr bald darauf 
(1141) feinem verftorbenen Bruder, Leopold V von Oeſtreich, 
in dem Marfgrafenthbum Deftreich folgte, gar einem alten Feinde 
des Haufes Rheine, dem Grafen Hermann von Stahled, deffen 
gleihnamige Burg den Rhein bei Bacharach ſchmückte. So 
mißfangen die Bewerbungen Dttos von Rheined um die Pfalzs 
grafenwürde wiederholt, und offene Fehde brach aus, als Kaifer 
Konrad dem Hermann von Stahled ebenfalld die Burg Treis 
übertrug. Aber auch in diefer Fehde gegen Hermann von Stahled 
war Dito der Jüngere nit glüdlih. Kaum aus der Gefangens 
fchaft des Bifhofs von Utrecht, namentlich durch die Vermitt— 
lung des Gemahls feiner Schwefter Sophie, des Grafen Theo» 
borih von Holland, befreit, gerieth er 1147 in jene Hermanns, 
In hartem Gefängniffe ftarb er im f. 3. (1148), und zwar 
eines gewaltfamen Todes. Hermann ließ ihn nämlich, um den 
langjährigen Streitigfeiten über die Pfalzgrafenſchaft für immer 
ein Ende zu machen, im Gefängniffe erdroffeln. 

Otto der Aeltere überlebte feinem unglücklichen Sohne noch 
zwei Iange Jahre; er farb im 3. 1150, nachdem er zuvor 
feine Rechte an Treis mit Einwilligung feiner Gemahlin Gers 
trud dem Erzbifchof Albero gefchenft hatte. Seine Wittwe 308 
fih in die ihr gehörige Graffchaft Bentheim zurüd, wo fie zu 
Witmarfen ein Klofter ftiftete und bei ihrem im 3. 1152 erfolgten 
Tode ihrer Tochter Sophie Bentheim hinterließ. Legtere, welche 
mit dem Grafen Dietrich von Holland vermählt war, warb durch 
ihre Söhne Florenz und Dtto die Stammmutter der Grafen von 
Holland und der Grafen von Bentheim. Nad dem Tode Dietrich 
(1157) ward fie die zweite Gemahlin Albrechts des Bären, des 
erſten Markgrafen von Brandenburg, des Gründers von Berlin, 
Erzbifchof Albero ſetzte fih durch Waffengewalt fehr bald in den 
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Defig der Burg Treis, wodurch denn in Kaifer Konrad ber 
alte Haß gegen Rheineck neu entzündet ward. Er befahl denn 
auch ohne Weiteres die Zerftörung der verwaiften Burg, welche 
das Jahr 1151 nur noch in Trümmern fah, 

Der Grafen von Rheined, Ryned, gefegliher Erbe, muß 
bier der Antiquarius einfallen, möchte wohl in dem nieberlän= 
difhen Haufe der Grafen von Looz oder Loen zu fuchen fein. 
Sener Gerhardus, Moguntine civitatis prefectus et Aschaffen- 
burgensis ecclesie advocatus, der, per manum uxoris mee 
Adelheidis, feine Beftigungen in Beffenbadh und Hegebah um 
16 Marf 30 Schilling an das Eollegiarftift Ajchaffenburg ver- 
pfändete, 1. April 1187, betitelt fich felbft in einer Urkunde vom 
J. 1188 Gerhardus comes de Rynecke, und nennt den Grafen 
J. von Lon feinen Bruder. Gerhard ift der ungezweifelte Stamms 
vater aller fpätern Grafen von Niened, die in dem oftfränfiigen 
Sinn⸗ und Saalgrund ein ausgedehntes Gebiet, Die nachmaligen 
Aemter Riened, Bieber, Larhaupten, Schlühtern, Rothenfels, 
Grünsfeld, Lauda, Lohr, Prozelden, Gemünden, Aura im Sinn 
grund und Wildenftein befeffen haben, Einer diefer Grafen, 
Ludwigs Enfel, Poppos Sohn Gerhard, der in den Zeiten dee 
großen Interregnums von einer Partei im Reiche als römifcher 
König aufgeftellt worden, ftarb 1295. Der Namen erlof in der 
Perfon des Grafen Philipp 1559, und feine Bejigungen wurden 
von den Lehenhöfen Mainz, Pfalz, Würzburg, Hanau einges 
zogen ; einen geringen Theil der eigentlihen Grafſchaft aber 
verfaufte Kurmainz im Jahre 1673 an den Grafen Johann 
Hartwich von Noftig, deffen Nachkommen die heutigen Grafen 
von Noftiz- Riened find. Wie der Namen Rienek in dem 
Sinnthal entftehen konnte, ift in feiner Weife zu erflären, 
außer durch eine Reminiscenz an die rheinifche Burg Rheined; 
in der ausgedehnten Wildnig eine Burg fi erbauend, Fonnte 
Graf Gerhard jeden beliebigen Namen ihr mittheilen. Daß 
er, Graf von Looz geboren, die Prefectura der Stadt Mainz 
beffeidete,, ift nicht minder ein Argument für feine Verwandt 
fhaft mit den Pfalzgrafen von Rheineck. Hr. D. Wegeler 
fpricht weiter. 
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Die Zeit, wo Rheined ald Ruine den Rhein zieren follte, 
war noch nicht gefommen ; fehr bald erhob fi die Burg aufg 
Neue. Die Beranlaffung der Wiedererbauung war aber folgende: 
Im 3. 1161 belagerte Kaifer Friedrih I die Stadt Mailand ; 
bei ihm war fein Erzfanzler, Reinald von Daffel, Erzbifhof 
von Göln, mit mehr als 500 eigenen Geharnifchten. Die hart 
bedrängten Mailänder baten um eine Unterredung mit des Kaiſers 
Bruder, dem Pfalzgrafen Konrad, mit dem Landgrafen Ludwig 
von Thüringen u, A., und dieſe fagten auch den mailändifchen 
Gefandten zu jenem Zwede freies Geleite zu. Als aber Lestere 
fih nun zu dem Fürften begeben wollten, wurden fie von den 
eöfnifhen Dienftleuten überfallen und gefangen. Die Fürften 
geriethben ob dieſes Brucdes des von ihnen gewährten freien 
Geleites in den beftigften Zorn gegen den Erzfanzler, fo daß 
diefer Schug beim Kaifer fuchen mußte. Er betbeuerte, daß bie 
Dienftleute ohne fein Wiffen gehandelt, und bewog den Kaifer, 
den Fürften zu befehlen, daß fie nichts gegen das Leben feines 
Kanzler unternähmen. Diefe gehorchten, konnten indeß die 
Verlegung ihres verpfändeten Wortes nicht vergefien und ver— 
banden fih 1164 zu einem Einfalle in die Lande des abwefenden 
Erzbifchofs. Konrad namentlich beabfichtigte, zunädft Rheinecks 
fih zu bemächtigen, welches er als eine früherhin zur Pfalz 
gehörige Befigung, vielleicht zum Theil als ein Erbe anſah, auf 
das er wenigftend weit größere Rechte, als die cölnifche Kirche 
babe. Neinald aber brachte die Anfchläge in Erfahrung und 
befahl feinem Domdechanten Philipp von Heinsberg, Nheined, 
welches Köln ohne Weiteres in Befig genommen hatte, auf das 
Schleunigfte wieder zu befefligen und zu befegen. Dies gelang, 
indem auch Trier hülfreihe Hand bot. So ſah Konrad feinen 
Plan vereitelt. Er rüftete fi zwar zu einer Schlacht bei An- 
dernach, als aber die Eölner mit einem bedeutenden Heere unter 
Anführung Philipps dafelbft erfchienen, wagte er es nicht, mit 
ihm fi zu meffen, und 309 von bannen. Auf dem bald darauf 
abgehaltenen Reichstage zu Bamberg gab aud Kaifer Friedrich 
feinen Unwillen über die Befignahme Rheinecks dem Erzbifchofe 
zu erfennen,, diefer aber wußte die Sache beisulegen, und bie 
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Gnade des Kaiſers blieb feinem ſtaatsklugen Kanzler. Rheined 
felbt aber, als Grenzfeſte und des nahen Andernachs willen, 
deffen Bürger, ſtets geneigt, ihre Freiheiten mit gewaffneter 
Hand zu vertheidigen, von bier aus füglih im Zaume gehalten 
werden fonnten, für die cölnifche Kirche von Wichtigfeit, ward 
und follte immerdar bleiben eine der vier Säulen des Erzftiftes 
Eöln. Diefe vier Säulen waren Rheined und Dracdenfeld im 
Obers, Alpen und Odenkirchen im Niederftifte. 

Das Erzftift Cöln war faum in den Befig der Fefte gelangt, 
als es auch für deren Erhaltung und Bewachung bie nöthige 
Sorge trug. Wie Drachenfels, Wolfenburg, Rolandseck und 
andere Burgen des Landes ihre erbligen Burggrafen, wozu 
befonders treu ergebene Dienftimannen des Ritterſtandes ge— 
wählt wurden, bereits befaßen, fo erhielt ſolche auch Rhein« 
ed. Man fann indeg nicht fagen, daß die Wahl des Burgs 
grafengefchlechtes Seitens des Erzftifts eine glüdliche geweſen 
fei, denn fein Dienfimannftamm des heiligen Petrus von Cöln 
ift demfelben weniger gehorfam und anhänglich geweien, als 
gerade die lange Reihe der Burggrafen von Rheined, Wir 
glauben fhon aus dieſem Grunde annehmen zu fönnen, dag 
unfere Burggrafen nicht gerade aus der erzftiftifchen Ritterfchaft, 
fondern aus irgend einem Dynaftenftamme entfproffen waren, bei 
dem die angeborne Freiheit flets mit dem Berbältniffe eines 
Minifterialen, eines Unfreien, in Widerfprud fand, und dag 
Beftreben, fih von den Unterthanenfeffeln loszumaden, als ein 
mebr oder minder natürliches erfcheint. Wir geben weiter und 
glauben dieſes Dynaftengefchledht in jenem derer von Uelmen in 
der Eifel, die in dem Rheined nahe gelegenen Waſſenach begütert 
waren, gefunden zu haben, Das Rheinedifche Wappen unterfcheidet 
fi) von dem der Bouen, Herren der Dberburg zu Uelmen, nur 
durch das goldene Schildeshaupt über den rothen und goldenen 
Nauten, und diejes fann rein willfürlich zugefügt worden fein, 
oder auch, nach der gewöhnlichen, indeg nicht begründeten Anficht, 
vielleicht zur Bezeichnung eines jüngern Zweiges gelten. Für 
unfere Meinung fpricht auch noch das öftere Vorkommen der 
Namen Heinrih und Theodorich in beiden Familien. Dem fei 
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indeß, wie ihm wolle, ein neues Rittergefchleht nahm bald den 
Namen an der ihm anfänglih vom Erzftifte Eöln nur zu Burg 
hut anvertrauten Burg. 

Gottfried und Johann von Rheineck werden zuerft genannt 
in einer Urkunde vom 3. 1190, in welder Erzbifhof Philipp 
von Eöln das Schloß Holebühe an Theodorich von Wied übers 
trägt. Daß diefer Johann der Sohn Gottfrieds gewefen und 
von jenem Erzbiſchofe zuerft den Namen von Rheine beigelegt 
erhalten habe, wie Günther angibt, fönnen wir durch Urkunden 
nicht begründet finden. Dagegen tritt Heinrich von Rheine mit 
bem Titel eined Burggrafen in einer Urfunde vom 3. 1200 
auf, in welder die Grafen von Sayn ber Abtei Heifterbach einige 
Gefälle erlaffen. Der zweite, der und unter diefem Titel begeg- 
net, ift Konradus Burggravius de Ryneck, Domcapitular in 
Trier und Propft zu St. Florin in Coblenz von 1204 bis 1250. 
Er war 1239 zugleich Pfarrer zu St. Laurentius in Trier und 
farb dafelbft den 5. März 1256. Auf Rheineck aber folgte 
Johann II von 1213—1229. Wir finden ihn in der Urfunde 
vom %. 1213, in welder Heinrih von Jfenburg der Abtei Laach 
fein Gut zu Kruft übergibt. Im %. 1215 unterzeichnete er die 
Urfunde, in welcher Herzog Heinrich von Limburg, der an die 
Stelle des auf dem Kreuzzuge verftorbenen Grafen Wilhelm von 
Jülich von dem Pfalzgrafen mit der Bogtei über Breifig und 
Lügingen befehnt worden, den Hof der Abtei Laach an legterm 
Drte frei von Abgaben erflärt, und in einer Urfunde König 
Heinrihs VII, ausgeftellt zu Aadhen im Mai des %. 1222, findet 
er fi ebenfalls unter den Zeugen. Endlich erfcheint er noch in 
einer Urfunde vom 3. 1229, gemäß welder Dtto von Widerod 
das Patronat der Kirche zu Eich dem Klofter Capellen fchenfte. 

Im %. 1237 wird Heinrid II, Burggraf zu Nheined, ale 
Wohlthäter des Klofters Laach genannt, indem biefes Klofter 
befundet, daß der verftorbene Burggraf Heinrih von Rheine 
und feine Hausfrau Berta einen Weinberg in Lügingen ber 
Kirche in Laach gefchenft haben. Diefelbe Urfunde zählt noch 
mehre Schenfungen von Gütern in Lügingen und Kell auf, 
welche nad dem Tode jenes Heinrih fein Sohn Johann und 
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beffen Mutter Berta an Laach gemacht haben, Bon Johann IU 
ift ung nichts Weiteres befannt ; er findet fih nur no in einer 
Urfunde vom 3. 1245, in welder Godſchalk von Breifig auf 
einige Einfünfte dafelbft gegen das Stift Effen verzidtet. Ibm 
folgte in der Burggrafichaft wieder ein Heinrih (ID). In der 
Urfunde vom 26. Aprif 1245, in welcher Erzbiihof Konrad von 
Cöln dem Grafen von Yülih für feine Anfprüde auf die cöl- 
nifhe Münze 1500 Marf verfpricht, wird von genanntem Erz— 
bifhof unter den Bürgen aud) Henricus Burchgravius de 
Rinecke genannt, und in der Urfunde deffelben Erzbifhofs vom 
21. Januar 1246, in welcher berfelbe der Gräfin Mathilde von 
Sayı Vertretung und Schuß gegen jeden rechtlofen Angriff zu— 
fagt, erfcheint derjelbe Heinrich ald Burggraf in Begleitung 
eines andern Heinrich, der einfach Heinrich von Rheineck genannt 
wird, Endlich wird der Burggraf Heinrich zu Martini n. 3. 
in einer Urfunde Heinrihs von Iſenburg unter den Zeugen ans 
geführt, welche die Berzichtleiftung deffelben auf Anſprüche an 
die Grafſchaft Hochftaden beftätigen. 

Andere der Familie erfcheinen in geiſtlichen Würden. Engels 
bert von der Arden, Dedant zu St. Florin in Coblenz, nennt 
in der Urfunde vom %. 1238 über die von ihm bewirfte Stif- 
tung eines Hospitals in jener Stadt einen Theodorih von 
Rheineck feinen Berwandten und Gonfrater. Vielleicht ift dies 
derfelbe Theodorich, deffen ald Ganonicus in Trier, indeß obne 
Angabe feines Familiennameng, der oben erwähnte Propft Kons 
vad in feinem Bermächtniffe vom 3. 1246 als eined consanguinei 
erwähnt. In demfelben Bermächtniffe wird dem Better (cognatus) 
und Mitdomherrn des Propftes Konrad, der ebenfalls den Namen 
Konrad führt, ein Haus in Trier legirt. Diefer legtere Konrad 
erfcheint nochmals in einem NReverfe vom %. 1265, in welchem 
er mit mehren andern Dombherren den gewählten Decdanten 
Nobert anerkennt. Es befindet fih an Testerer Urfunde ein 
Siegel in ovaler Form, eine Lilie darftellend, auf welder oben 
2 Bögel figen, unten 2 Sterne fi befinden, Bon der Umfchrift 
ift noch zu fefen: ...adi de Rinecke can. tre... (Geiſtliche 
bildeten fich zu jenen Zeiten öfters von ihrem Familienwappen 


Die Burggrafen. 501 


abweichende Privarfiegel). Ein Gerhard von Nheinef, Cano— 
nicus am Stifte zu St. Florin, wird im J. 1256 als Bruder 
des mehr genannten Propftes Konrad zuerft genannt; er war 
im 3. 1264 bei Ausfertigung der Urfunde gegemwärtig, durch 
welche Heinrih von Bolanden, Archidiacon und Propft zu St. 
Florin, dem Gapitel feiner Collegiatfirhe das ihm als Propft 
zugeftandene Patronatrecht der Kirche zu Breifig übergibt. Wie— 
ber ein Theodoridy von Rheineck findet fih im 3. 1266 als 
Canonicus in Münftermaifeld: er war wegen der Abgaben feiner 
Güter in Küttig mit der Gemeinde daſelbſt in Streitigfeiten 
geratben, die in jenem Jahre fchiedsrichterlich gefchlichtet wurs 
den, und erfcheint nochmals in einer Urfunde vom %. 1276. 
Bei dein Berfauf eines Haufes zu Glees von Seiten Heinrich 
Sniz, Ritters von Kempenich, an das Klofter Laach im Jahre 
1269 war gegenwärtig Johann von Rheineck, Mönd diefes 
Kloſters. 

Theodorich oder Dietrich findet ſich zuerſt als Burggraf im 
J. 1263. Er wird in der Urkunde von dieſem Jahre, in welcher 
Erzbiſchof Engelbert II fih zur Haltung einer ſchiedsrichterlich 
ausgeſprochenen Sühne gegen die Stadt Cöln verpflichtet, unter 
Andern als Bürge des Erzbiſchofs genannt, und erſcheint in 
derſelben Angelegenheit nochmals in einer Urkunde vom 8. März 
1264. Kaiſer Rudolph von Habsburg empfahl dieſem Burg— 
grafen im J. 1274 die Erhaltung und überhaupt den Schutz 
der, der Kirche zu Eſſen angehörigen Perſonen und Güter, be— 
merkenswerther Weiſe ſchon früher, als der Burggraf mit der 
Vogtei über dieſe Güter (Breiſig) belehnt war. Dies geſchah 
erſt im folgenden Jahre 1275, als Graf Wilhelm von Jülich 
ihn gegen 150 Mark zum Lebnsmanne anwarb und ihm bie zur 
Zahlung diefer Summe die Vogtei zu Breifig verpfändete. Auch 
übergab Graf Wilhelm dem Burggrafen in demfelben Jahre 
feine Güter in Leudesdorf gegen die Verpflichtung, jährlih 3 Fu— 
der Wein frei nah Cöln zu Tiefen. Im 3. 1275 befundet 
Tpeodorih als Vogt des Klofters St. Thomas bei Andernach 
die hergebrachten Nechte und Freiheiten diefes Kloſters. Daffelbe 
hatte fih den Schug der Burggrafen von Rheined durch Abires 
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tung von 8 Stück Wiefen, welche bei der Burg Nheined gelegen 
waren, erfauft. Wahrfcheinlid war es eine Todter Theodo— 
richs, welche zu dieſer Zeit Aebtiffin diefes Klofters war; wir 
finden nämlich Mechtildis, filia Burggravii de Ryneck, als folche 
angegeben, vom 3. 1275 bis zu ihrem Todestage, den 28. März 
1292, und laffen diefe Verhältniffe die nähern Beziehungen, in 
welche Theodorich mit dem Klofter trat, leicht erklären, Endlich 
wird Theodorich in einer Urfunde vom 3. 1278 unter den Zeugen 
genannt , welche die Schenfungen, die Gerhard von Landskron 
feiner Gemahlin Blancflor Raiz machte, beftätigen. 

Johann IV, Burggraf von NRheined, war der Sohn Th 
dorichs, wie aus der Urfunde erhellt, in welcher im 9. 1285 
Graf Walram von Zülih, Propft zu Aachen, demjelben 3 Fubder 
Weinrenten zu Leudesdorf gegen empfangene 50 Marf zur Bers 
befferung feiner Lehen anweifet. Den Reversbrief über dieſe 
Lehen ftellte Johann an demfelben Tage aus. Johann wird im 
J. 1285 unter den Schiedsrichtern genannt, welche einen Streit 
über die väterlihe Exrbihaft der Gebrüder Gerhard und Dito 
von Landskron ſchlichteten. Er war wohl aud jener Burggraf 
von Nheined — Vicomte, wie ihn Butfens nennt, — welder 
im 3. 1288 die denfwürdige Schlacht bei Woringen auf Seiten 
des Erzbiihofs Siegfried mitfämpfte und in Gefangenfchaft ge— 
rieth. Ein gleihes Schidjal hatte er im 3. 1298; in der Ur«- 
funde von biefem Jahre nämlich, in welcher König Albrecht 
verfpricht,, die dem Erzbifhof Wichbold von Cöln unterm 28. 
Auguft deffelden Jahres übergebene Burg Kaiferswerth dem ſich 
in deren Befig behauptenden Ritter Ludwig Ferdous abzunehmen, 
wird von dem genannten König Albredt auch als Repreffalie 
angeführt, dag Johann, Burggraf von Rheineck, der mit dem 
Sohne des Ludwig für diesmal in Gefangenfchaft gerathen, 
nicht früher in Freiheit gefegt werde, bis jene Burg dem Erz» 
bifchofe überantwortet fei. Die Gefangenfchaft dauerte aber nicht 
lange, Der Erzbifhof ließ den auf Ehrenfeld Cbei Bingen) 
unter Mainzifcher Obhut figenden Burggrafen fragen, ob er 
wolle, daß ihm Kaiferswerth übergeben und er fodann wieder 
freigegeben werde. Dies bejahte derfelbe. Nun wurde er feiner 
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Haft entlaffen,, und nachdem er eine Urfehde fowohl gegen den 
König, ald gegen Mainz gefchworen, führte ihn der Erzbiſchof 
nach Godesberg. Er hielt ihn dafelbft, bis Tilman von Vritz⸗ 
borf, der im Namen des Burggrafen Kaiferswerth befest hielt, 
biejes übergab, Dann entließ der Erzbifchof den Burggrafen 
in Sreundfchaft,, legte ihm weiter feine Schuld bei und zahlte 
aud unter dem Berfprechen der Rüdzahlung die Koften feiner 
Haft auf Ehrenfels an Mainz. 

Die wichtige Rolle, die wir Johann fpielen geſehen, die 
zweimalige Gefangenfchaft u. f. w., mag aber die Kräfte feines 
Vermögens weit überftiegen haben. So ift es erflärlih, daß 
er fih am 25. Auguft 1299 dem Grafen Gerard von Jülich für 
bie vielen ihm erwiefenen Wohlthaten (beneficia) zum Burg— 
manne in Nideggen verpflichtete und überhaupt ein VBerbündeter 
beffelben ward, Aber auch nebenbei fuchte er auf alle Weife 
das Berlorne wieder zu erringen, ex wegelagerte nicht übel und 
war bald der Schreden der Gegend. Hierdurch entftanden na= 
türlih Mißhelligfeiten mit dem Erzbifchofe, der namentlih auch 
bie Verbindung bed Burggrafen mit dem Grafen von Jülich 
ungern fab und auch den Anforderungen des Burggrafen,, ber 
fih in den Befig des Schloffes zu fegen ſuchte, widerftrebte. Es 
fam zu Anfang Februar 1300 zu einer Bereinigung, in welder 
feftgeftellt wurde, dag Rheineck zwar Eigenthum der cölnifchen 
Kirche, der Burggraf indeg erbliher Burggraf fei, aber bald 
nahmen die Zwiftigfeiten wieder ihren Anfang. Ein Schieds⸗ 
ſpruch, den am 1. December 1300 Walraff von Montjoie und 
von Falfenburg und Johann van Kuyf in diefen Streitigkeiten 
erließen, ward vom Erzbifchof nicht angenommen und biefer 
enblid gezwungen, die Sade vor den Kaifer zu bringen. Die 
Beihwerdefchrift, in welcher der Erzbifchof den Burggrafen ber 
Selonie und einer Menge anderer Uebergriffe befhuldigt, Tiefert 
einen intereffanten Beitrag zur Geſchichte unferer Burg und 
der Zeit überhaupt ; wir theilen fie deshalb in einer Webers 
fegung mit, 

„Zuerft führt der Erzbifchof von Eöln an, dag Philipp 
von Heinsberg, welcher damals Dechant, fpäterhin Erzbifchof 
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von Cöln gewefen, auf Befehl Reinalds von Daffel, Erzbiſchofs 
von Cöln, der dazumal mit dem Kaifer bei der Belagerung der 
Stadt Rom abwefend war, den Berg Rheined in Bejig genom= 
men, und nachdem er ein fleinernes Gebäude, das dem Friftifte 
in der Stabt Cöln gehörte, abgebrochen, babe er daſſelbe auf 
dein Berge Rheine mit einer goldenen Thurmfpige, wie es noch 
vorhanden, wiederum aufgerichtet. Als nah dem Tode Reinalds 
Philipp Erzbifchof geworden, habe er den Berg mit einer Mauer 
umgeben. Dann fagt derfelbe, diefe Burg Rheineck gehöre mit 
Grund und Boden ganz und durchaus der cölnifhen Kirche, 
und fonft Niemand habe irgend ein Recht auf diefelbe. Derfelk 
fagt ferner, daß die Burgmannen, der Capellan, die Thurm— 
wächter, Wächter und Pförtner dem Erzbifchof und der cölnifchen 
Kirche angehörten, daß jeder Burgmann 6, der Burggraf da— 
gegen 12 Mark jährlich von der cölnifhen Kirche ziehe, der 
Burggraf aber feine befondern Rechte in der Burg habe und 
daß die Burgwächter ihre Einfünfte von der cölnifhen Kirche 
hätten, wie dies in jenen Gegenden befannt fei. Ferner führt 
berfelbe an, daß ber Bater und der Großvater des jegigen 
Burggrafen von Rheineck zu den Zeiten der eölniſchen Erzbifchöfe 
Konrad und Engelbert die Schlüffel der Burg jenen überants 
wortet hätten, zur Anerfenntnig der Herrfchaft und Lehnrührigkeit 
der Burg von ber eölnifchen Kirche, alfo auch anerfennend, daß 
fie fein anderes Recht auf die Burg hätten, als welches ihnen 
durch die Güte und Huld der cölnifchen Erzbifchöfe zugeftanden, 
wie dies vielen, die noch leben und die dabei waren und eg 
gefehen, befannt fei, 

„Dann fährt er fort, daß er allein Burglehen von der bes 
fagten Burg vergebe und daß aud feine Borfahren aus Ein 
fünften in der Stadt Andernach foldhe Lehen vergeben hätten. 
Kerner führt der Erzbiſchof an, daß der Burggraf und die Burg— 
männer ihm den Eid der Treue wegen genannter Burg geleifter, 
wie es von alten Zeiten her gefhehen fei. Dann fagt der Erz- 
bifhof, daß namentlich der untere Thurm ihm und ber cölnifchen 
Kirche gehöre; jenen Thurm hätten feine Borgänger Engelbert 
und Siegfried in Händen gehabt und Wächter in denfelben ges 
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fandt. Engelbert habe darauf den genannten Thurm Revengar 
von Wied, dem Bater, gegen eine jährliche Abgabe übergeben, 
fpäter aber die Söhne diefes Nevengard wegen ihrer Unvers 
fhämtheit wieder daraus vertrieben. Diefe Söhne wurden ale 
Sefangene in den Thurm zu Godesberg geführt, und da fie 
denfelben dur Zufall in ihre Gewalt befamen, fanden fie in 
demfelben ihren Untergang, wie dies ja ganz befannt ifl. Später 
hat Siegfried den erfigenannten Thurm in’ Händen gehabt, und 
var der jeßige Erzbifhof mit jenem feinem Borgänger Sieg- 
fried zu’ wiederholten Malen in jenem Thurm, Aber es ward 
nie erhört, daß der Burggraf in jenem Thurm fi irgend ein 
befonderes Recht angemaßt hätte, wie dies Alles in der Stadt 
Andernah und anderwärts, wo treue Angehörige der cölnifchen 
Kirche wohnen, ganz befannt ift. Ferner führt der Erzbifchof 
an, daß Niemand Wächter der Burg Rheined fein fönne, na— 
mentlih Niemand Burggraf von Seiten des Erzbifhofs und der 
eölnifhen Kirche, der nit aud die Rechte eines Minifterialen 
der cölnifchen Kirche habe, fo wie ed audy bei jeder andern Burg 
ber cölnifchen Kirche gehalten würde und gehalten werden müffe 
nad erprobter alter Gewohnheit, wie bies den Getreuen jener 
Kirche befannt ift. 

„Berner babe der Burggraf au, feines Treueides unein- 
gedenf, dem Erzbifchof, der mit dem Könige, dem Herzoge von 
Jülich u. U. feinesgleichen nicht in Fehde lebte, fo viel Leides 
angethban, als er fonnte, wie dies befannt ift dem Könige und 
den Fürften und erzählt wird am Rhein und in den Ländern 
umber. Ferner, daß er von Breifig Wein genommen und in bie 
Burg des Erzbifchofs gebradht habe. Daß er feinen Bruder 
Heinrich in der Burg halte, der doch einen Bürger des Erz- 
bifhofs in Sinzig getödtet. Daß er Wenemar, den Sohn des 
Mundfchenfen, der die Kaufleute auf dem Rheine beraubt habe, 
ebendafelbft halte. Daß er Kaufleute von Straßburg und Lübeck 
beraubt und auf Anfordern des Erzbifhofs feinen Wiedererfag 
geleiftet. Daß er den Vogt von Leudesdorf und andere Feinde 
bes Erzbifhofs, welche den erzbifhöflihen Wein hinweggeführt, 
in den Thurm des Erzbifchofs zugelaffen und fie dafelbft halte 
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und begünſtige, ja fogar ihnen gegen ben Erzbifchof helfe, fomit 
alfo mit den Feinden der Kirche fi gegen den Erzbifchof ver⸗ 
fhworen habe. Daß er den Grund und Boden bes Erzbiſchofs 
und der cölnifhen Kirche, namentlich die öffentliche Straße, auf 
welher Wagen und Karren zu geben pflegten, durchgraben und 
verfperrt, fo daß felbft der Erzbifchof den Weg nicht paffiren 
fonnte, wie er doch mußte. Daß er die Umzäunung der Burg, 
auf welde ihm gar Fein Recht zuftebe, zur Zeit, ald der Erz 
bifhof zu Rom war, gänzlich zerftört und verfauft habe, wie 
Died ben dortigen Burgmännern ganz befannt if. Daß ber 
Erzbifchof ferner bie Burg Kaiferöwerth zu erlangen gerade 
burch ihn verhindert worden, bevor er fie dem Statthalter Zub» 
wig übergab — eine Sade, welde gegen 6000 Marf Ausgaben 
verurfaht habe. Daß der Burggraf ihm von den 72 Marf, 
die er zu Bingen für ihn oder für feine Auslieferung gezahlt, 
nichts erflattet habe. Aus allen diefen Gründen verlangt ber 
Erzbiichof, dag ihm die Burg Rheineck überliefert und zugewiefen 
werde, daß ihm die vorgenannte Schuld bezahlt und ber Burg» 
graf felbft für das an feinem wirklichen Herren begangene Unrecht 
zu einer Buße verurtheilt werde,” 

So hart die Anflagen, fo fehr begründet fie auch waren, 
fo gelang es doch günftigem Borworte und dem reumüthigen 
BDefenntniffe des Burggrafen, den Erzbifchof wiederum günftig 
zu flimmen, fo daß ihn dieſer furze Zeit darauf wieder in feine 
und feiner Voreltern Rechte und Befigungen einfegte und bag 
Vergangene vergaß. Mag do auch der Erzbiſchof berüdfichtigt 
haben, daß fein Vorgänger außer Stande gewefen, die Koften 
des Kriegszuges, der für ihn bei Woringen ein fo trauriged 
Ende nahm, und das Löfegeld der Gefangenen zu bezahlen. 
Lestered war auch für unfern Burggrafen gewiß nicht gering, 
und läßt fih dadurch wohl das gefeglofe Benehmen deffelben in 
etwa entjchuldigen. Johann ſchloß fein bewegtes Leben bald 
darauf; denn ſchon im %. 1304 verzichtete fein Bruder Heinrich 
als Bormund der Kinder feines Bruders auf Anfprüde an dag 
Amt Remagen, die in einem, dem Grafen Adolf von Berg 
gemadten Anlehen begründet waren. Diefer in der Urfunde 
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vom Jahre 1300, dem oben erwähnten Schiedefpruch und ber 
Anklagefchrift des Erzbifhofs bereits vorfommende Heinrih war 
Ganonicus zu St. Marien ad gradus in Cöln, aber wie bie 
Klage gegen ihn beweift, wohl eben nicht geiftlich gefinnt, 0» 
hann hinterließ eine Wittwe, Eliſabeth, welche wahrſcheinlich 
eine Tochter Gerlachs von Iſenburg war, 2 Söhne, Johann 
und Gerlach, welcher letztere Geiſtlich war, und eine Tochter, 
Eliſabeth, wie ſich aus einer Urkunde vom J. 1319 ergibt, in 
welcher ſämtliche Genannte auf einige an das Stift St. Florin 
in Coblenz gemachte Anſprüche, namentlich auf einen Platz in 
Coblenz, Auslagen für einen Bau in Breiſig ꝛ⁊c. ꝛc., verzichten. 
Diefe Anfprühe mochten wohl von dem gleichzeitig mit Johann IV 
vorfommenden Johann von Rheineck, Propf zu St. Florin, 
herrühren. Derfelbe ward nad dem Tode Heinrihs von Bos 
landen ald Propſt gewählt den 20. November 1286 und beftegelte 
im 3. 1287 zwei Briefe, in deren erſtem Ritter Heinrich von 
Ettringen einen zu Breifig gelegenen Weinberg an das Klofter 
Marienftatt verfauft, in deren zweitem Heinrich, Vogt von Breifig, 
einen Zind von Gütern an das Stift St. Florin veräußert. 
Derfelbe wird wohl ein Ohm Johanns IV geweien fein; er 
fömmt noh im %. 1301 als Propft vor, muß aber vor 1307, 
wo in diefer Stelle Johann von Naffau auftritt, geftorben fein. 
Ein anderer Berwandter Johanns IV war jener Engelbert, 
Nitter von Rheineck, welcher im 3. 1281 bei der Verzichtleiftung 
Heinrichs von Metcheit auf Anſprüche an ein Haus des deutfchen 
Ordens in Hönningen zugegen war. 

Johann V, Burggraf von Rheined, und feine Gemahlin 
Iſengard erlaffen der Abtei Siegburg im J. 1315 einige Ab» 
gaben und erhalten dafür eine Wachszinspflichtige in Mendig, 
Derfelbe trug im J. 1325 mit Einwilligung feiner Hausfrau 
Margarete dem Erzbiſchofe Balduin von Trier das Caſtrum 
Brohl bei Rheined und A Morgen Weinberge bei Breifig gegen 
400 Marf zu Leben auf. Im J. 1330, des Montags nad 
Sonntag, da man finget invocavit me, verband ſich Johann mit 
den beiden Gerarden von Landefron, Vater und Sohn, mit 
Dietrih von Schonenburg und Görg von Eich gegen Simon 
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yon Kempenich. Sie gelobten dem Kurfürften Balduin von Trier 
60 wohlberittene Dann zu ftellen, den Krieg getreulich bis zur 
Berföhnung zu führen u. f. w. Gie bildeten in diefer berühmten 
Kempenicher Fehde „die mit den rothen Aermeln“, brandfchagten 
und raubten nicht minder, als die Gegenpartei, und waren big 
zur Sühne, welde in Lahnftein auf St. Barnabastag 1331 
Statt fand, eine fürdterlihde Schaar. Die Luft an Kampf und 
Fehde war von Vater auf Sohn übergegangen. Im 3. 1338 
hängt Johann Burggraf zu Rheined fein Siegel an eine Urs 
funde, mittelft welcher Konrad von (Burg-)Brobl dem Erz 
bifhofe Balduin Patronat, Rechte, Zehnten und Güter zu 
Haufen überträgt, ebenfo im %. 1342 an eine Urfunde, in 
welcher Graf Wilhelm zu Wied demfelben Erzbifchofe verfchies 
bene Zugeftändniffe macht; desgleichen im %. 1350 an die Sühne 
zwifchen dem ebengenannten Erzbifchofe und Reinhard, Herrn zu 
Wefterburg. Noch im f. 3. 1351 wird Johann unter den Zeugen 
genannt, welde die Eheberedung Johanns von Landskron mit 
Sophie von Ahr unterzeichneten. Johann V hinterließ 2 Söhne, 
Johann und Heinrich, und eine Tochter, Katharina, welche Arnold 
Schilling von Lahnftein, Scheffen zu Andernad, beimführte. 
Johann VI folgte in der Burggraffchaft. Er hatte vom Bater 
und Großvater das heiße Blut geerbt, weldes jene in Krieg 
und Ungemach, ihn aber ind Berderben brachte. Wir begegnen 
ihm zuerſt, als er im %. 1368 dem Herzoge Wilhelm von Jülich 
Urfehde fhwört ; weshalb er aber gefangen wurde, wie lange 
feine Haft gedauert habe, fonnten wir nicht ermitteln. Ein 
Glanzpunkt feines Lebens war, als Kaifer Karl IV, der fich der 
Gunſt des Erzbifhofs Friedrih von Cöln wegen der Königes 
wahl feines Sohnes verfihern wollte, nicht nur unterm 9, Nov. 
1374 wegen der Berdienfte, die Johann ihm und dem Reiche 
getban, dem Drte Breifig einen Wocdenmarft verlieh, fondern 
Johann auch gleichzeitig und gemeinfhaftlih mit Johann von 
Suffenburg und Heyichen von Holzbeim die Unterfuhung gegen 
die Invaforen des römischen Stuhls, die Bisconti Bernabo 
und Galeazzo von Mailand übertrug. Im J. 1380 befiegelte 
er noch mit feinem Bruder Heinrich eine Urkunde, in welder 
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Burggraf Ludwig von Hammerftein feine Gemahlin Irmgard 
von Arenthal bewittfumt und Johann feinen lieben Neffen und 
Schwager nennt, fand aber im f. J. ein trauriges Ende. Bei 
einem Hoflager zu Godesberg am Chrifttage des 3. 1381 erſtach 
er, durch Worte gereizt, den Ritter Nollmann von Sinzig in 
Gegenwart des Erzbiichofs Friedrich. Diefer ließ ihn am fols 
genden Tage dafelbft enthaupten. 

Heinrich IV von Rheine war im J. 1377 mit einem bloßen 
Burglehen zu Rheined befehnt worden, welches an das Erzftift 
zurüdfalfen follte, fobald er auf irgend eine Art die Burggrafs 
fhaft erhalten würde, und erfcheint baber auch vor dem Tode 
feines Bruders einfach als Heinrich von Nheined, Als folder 
hatte er am 2, Juli 1380 dem König Wenceslaus als Herzog 
von Luremburg das Gut zu Lügingen gegen 300 fl. zu Reben 
übertragen. Er wurde nun 1382 von Erzbifchof Friedrich mit 
der Burggrafihaft belehnt. Als Burggraf lieferte er die erſte 
Beſchreibung feiner Lehen mit Angabe der betreffenden Lehns— 
berren, eine Aufftelung fämtliher Güter, Gerechtfame u. f. w. 
Diefe Zufammenftellung bildet das fogenannte „rotbe Bud”, 
welches in fpätern Zeiten ſtets einen fichern Anhaltspunft ges 
währte. Nach demfelben hatte Heinrih vom Erzftifte Cöln die 
Burg Rheined, vom Erzflift Trier den dritten Theil am Wein- 
zehnten zu Andernach, zwei Weingärten zu Breifig und das 
Gaftrum Brohl bei Breifig mit dem Graben’ darum, von ber 
Dompropftei zu Bamberg ein Gut zu Winningen und den 
Zehnten, das Hofgeding und den Kirchenfag zu Urmig, von dem 
Herzogthbum Jülich die Hälfte der Bogtei zu Breifig, von der 
Grafſchaft Sayn eine Weinrente aus der. Beede zu (Rhein-) 
Brohl, von der Grafſchaft zu Kagenelnbogen ein Adhtel außer: 
halb Dibrüd, vom Herzogthum Luremburg ein Gut zu Lügingen 
u. ſ. w. zu Lehen, dann Allodien zu Lügingen, Kell, Andernach, 
Leudesborf, Ober⸗ und Niedermendig, Breifig, Remagen u. v. a., 
endlich Renten und Zinfen zu Breifig, Lügingen, Ober: und 
Niedermendig, Thür, Bolfesfeld, Brobl u. 1. f. 

Heinrih, der bei Ausfertigung der Urkunde, in welder 
Lyſe, Gräfin zu Wied, und mehre Herren von Iſenburg ſich 
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wegen der Neuenarfchen Erbfchaft befriedigt erflären, im J. 1386 
zugegen war, brachte 1392 von Johann vom Stein, Wäpeling 
zu Breifig, einen Theil des Zehnten und ein Haus zu Andernach, 
1395 von Heinrih vom Stein, Bürger in Sinzig, den Wein» 
und Kornzehnten von Sinzig und Remagen, 1397 von Jacob 
vom Stein in Breifig das Haus in Lügingen durch Kauf an 
fein Haus. Bemerfenswertb ift auch noch das Berfprecden, 
welches im 3. 1392 Abt und Convent von Laach ihm ertheilen, 
daß fie binfüro feine Leibeigene derer von Rheined in ihr Klofter 
mehr aufnehmen wollten. Er vermählte fih 1382 mit Irmwingis 
von Tomberg. Diefelbe entfagte bei ihrer Verlobung fämtlicer 
Erbfchaft, nah dem zum Bortheile des Mannsftammes gewöhns 
lichen Gebrauch, freiwillig und heitern Blides, wie es in ber 
darüber ausgeftellten Urfunde heißt. Aus diefer Ehe entfproßten 
eine Tochter Runigunde und zwei Söhne, Johann und Heinrich, 
welche, da im 5%. 1419 der Mannsftamm derer von QTomberg 
mit Friedrih Herrn zu Tomburg und Landskron erloſch, die 
Büter deffelden mit Erafft von Saffenburg, dem Schwiegerfohne 
Friedrich, theilten. Im J. 1422 beſchwuren fie den Burgfrieden 
auf Tomburg mit Erafft von Saffenburg, Herrn zu Tomburg 
und Landsfron, und mit Frambach van Birgel, dem Marſchall 
bes Landes Yülih, welcher ein Pfandrecht auf Tomburg hatte, 
und fämtlihde Genannte machten fi verbindfih, Waffen, Mu— 
nition und Proviant auf Tomburg zu fohiden. 

In der Burggrafihaft Rheine folgte auf Heinrich fein 
ältefer Sohn, Johann VII, welder bereits im J. 1417 mit 
Rheine belehnt ward. Derfelbe theilte in demfelben Jahre die 
väterlihen Befigungen mit feinem Bruder Heinrich, und zu 
gleicher Zeit fhloß er und feine Gemahlin Katharina mit feiner 
Schwefter Runigunde einen Theilungsvertrag, worin fi unter 
Anderm die Erftern verpflichteten, der genannten Kunigunde 
jährlih 2 Fuder Wein nad) Leudesdorf zu liefern. Aber obgleich 
die Theilung unter den Brüdern in Gegenwart ihrer Verwandten 
und Freunde, namentlih Ruprechts, Grafen von Birnenburg, 
Wilhelms, Grafen von Wied, der Junker Salentin und Johann 
von Iſenburg, des Junkers Erafft von Saffenturg u. a. m. 
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gefchehen und fih noch Dietrih Herr zu Bruch, Kriedrih von 
Tomberg, Arnold von Schweppenburg ber Alte und Arnold von 
Kettig dafür verbürgt hatten, gab es doch bald Streitigfeiten, 
Heinrich drohte im 3. 1424 von Andernad aus, daß, wenn 
Johann nicht nach dem Bertrage handle, er die Kirche in Urmig 
dem Erzbifchofe von Trier übergeben würde. Doch unterwarfen 
fih die Brüder, von denen Heinrih im %. 1427 die Kirche zu 
Urmig in die Hände feines Bruders zurüdgegeben (und dieſer 
die Pfarrei dafelbft an Johann Mendich von Breifig übergeben) 
hatte, dem Urtheile des Erzbifhofs Dietrih von Cöln. Diefer 
entfchied im %. 1428 dahin, daß Johann bie Burg Rheined, 
die Güter und einen Theil des Gerichts zu Breifig, die Güter 
zu Sinzig und Remagen, den Hof zu Lügingen, den Hof und 
das Gericht zu Obermendig, Renten im Kempenicher Lande und 
Zehnten zu Andernah , Antheile an Olbrück und Brohl, die 
Leibeigenen in Breifig und die Fiſcherei im Rheine, Heinrich) 
bagegen die Höfe und Güter zu Andernad, Urmig, Winningen, 
Leudesdorf, Kell, Heddesdorf, Eifcheit und Reul bei Engers 
erhalten follte. Die Güter zu Mertloh und Rübenach und das 
Mannlehen der 34 Fuder Wein zu (Rhein⸗)Brohl follten gemeins 
fchaftlich bleiben. 

Heinrich, von weichem fih noch ein intereffanter Vertrag 
und Raufact über die Bogtei und Renten in Obermendig mit 
Ruprecht Orafen von Birnenburg vom J. 1425 vorfindet, farb 
1439 ohne Erben, und fomit fielen die Befigungen wieder an 
Sohann zurüd. Diefer brachte durch feine Heurath mit Kathas 
rina von Daun die Herrfhaft Bruch Cim jegigen Kreife Witts 
ih) und das Schloß Klüfferatb Cim Landfreife Trier) in Folge 
Bertrags mit feinem Schwager Dietrih von Manderfceid vom 
2. Dec. 1421 an fein Haus. Es war bies ein fehr bedeutender 
Zuwachs zu dem vorhandenen Bermögen, weldes bis dahin noch 
von feinem befondern Belange gewefen. Namentlih war das 
Gebiet der Burggraffchaft felbft, wie wir fpäter noch näher ſehen 
werden, nur Fein und deren Einfünfte fehr gering. Im Jahre 
1442 beſchwur Johann mit Dietrich, feinem älteften Sohn, einen 
feften fleten Burgfrieden auf Tomburg mit Lutter Quad „in 
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Deyl und Gemeinfhaft” und mit Frambach van Birgel „in 
Pantſchaft“ daſelbſt. Noch ein Burgfrieden auf Tomburg wurde 
beſchworen 1461 zwifchen Burggraf Peter von Rheined und 
Friedrich von Sombreffe. Dann unterzeichnete noch Johann im 
%. 1450 den Bertrag des Erzbifhofs Theodorih von Cöln mit 
Herzog Gerhard von Zülih und Berg, nah weldem erfterm 
diefe Herzogtbümer zufallen follten, wenn Tlesterer kinderlos 
fierbe. Johann VII ftarb im J. 1460 mit Hinterlaffung von 
mehren Söhnen, namentlih von Dietrid und Peter, Er ward 
noch im genannten Jahre von Seiten Bambergs mit Urmig 
belehnt, doch findet fih auch ſchon die Schlichtung eines Streites 
zwifchen Dechant und Capitel zu St. Florin in Eoblenz, Scheffen, 
Heimbürgern und Gemeinden des Dorfes Dbermendig und Dietrid 
und Peter, Burggrafen zu Rheineck, wegen der Huldigung in 
Dbermendig durch Erzbifhof Zohann von Trier von demfelben 
Jahr, Allerheiligenabend 1460. Heinrich von Nheined, der im 
%. 1440 (9. Juni) ind Domcapitel zu Trier aufgenommen 
wurde, war wahrfcheinlih ein dritter Sohn Johanns VIL Ders 
felbe erfcheint 1449 ald Domfüfter in verfchiedenen Urfunden 
über eine Streitfache mehrer Domberren gegen das Domcapitel 
wegen einer von Tegterm verliehbenen Präbende. Nach 1461 
findet er ſich nicht mehr. 

Dietrich und Peter theilten im %. 1463 die väterlichen 
Beſitzungen unter fih und mit einem Enfel Johannes VII gleichen 
Namens. Diefen Enfel Johann hatte Johann VII noch befonders 
bedacht; er war, wie fih aus einer fpätern Deductionsſchrift 
Philipps von Warsberg ergibt, ein Sohn Dietrichs, und theilte 
er fomit merfwürdiger und ganz ungewöhnlicher Weife mit feinem 
Bater und feinem Obeim. Dies wird um fo auffallender, als 
ber ihm zugefallene Theil nur unbedeutend und mit Schulden 
belaftet war und er trogdem auf alle weitere Forderungen an 
feinen Bater und Oehmen verzichten mußte, Die Theilung ſelbſt 
wurde mit Zugrundelegung jener vom %. 1428 fo ausgeführt, 
daß Dietrich das Schloß Rheineck mit allen Gütern, wie fie fein 
Bater befeffen,, erhielt; Peter befam die Güter in Andernach 
und alle jene, welche fein Ohm Heinrich früher zu feinem Theil 
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befeffen hatte, indeg mit Ausnahme jener, welche Johann VII 
feinem Enfel Johann noch befonders überwiefen. Diefer erbielt 
außerdem noch den aus der Tombergifchen Erbfchaft herrübrenden 
Theil an dem Schloffe Miel mit der Herrichaft, Dorf, Land und 
Leuten und den Laften, die darauf verfahrieben „davon er ſich 
löfen und an fi bringen mag”. Andere Forderungen wurden 
ihm trog dieſer auffallend geringfügigen Abfindung nicht zuges 
fanden. Die Herrfchaften Bruch und Tomberg bebielten die 
Brüder Dietrih und Peter gemeinfhaftlih, ebenfo die übrigen 
Laften und Rechte ıc. An die Theilungsurfunde, welche auf 
St. Görgentag 1463 ausgefertigt wurde, haben Wilhelm Graf 
von Birnenburg, Dietrid Graf zu Manderfcheid und Daun und 
Dietrich Graf zu Manderſcheid, Herr zu Schleiden, ihr Infiegel 
gebangen. Dietrich, Peter und Johann erfheinen gemeinfcaft- 
lich in einer Streitfadhe des Trierifchen Domcapitels mit den 
Burggrafen von Rheinef um die, legtern von der Herrſchaft 
Bruch zufommenden vogteilichen Rechte in der Herrfchaft Speicher, 
als Jonckern von Rheineck in den Jahren 1455 bis 1461, von 
1462 big 1469 aber nur mehr Dietrich und Peter allein, Auch 
in ber Bereinigung der Herren und Ritter mit den Städten vom 
%. 1456 werden Johann, Dietrih und Peter als Burggrafen 
von Rheineck aufgeführt. 

Dietrich, der fhon, bevor er zur Burggraffchaft gelangte, 
am 15. Mai 1445 vom Erzbifchofe Jacob von Trier zum Amts 
manne von WVelfchbillig ernannt worden war, übergab im Jahre 
1464 dem Erzbifhof Johann II von Trier Schloß Bruch und 
einige andere Lehen in Schug und Schirm. Seine Gemahlin 
war Mezza von Iſenburg, wahrfcheinlich eine Tochter Gerlachs 
und der Jutta von Eppftein. Im 3. 1455 verfaufen Dietrich 
und feine Hausfrau Mezza von Iſenburg der Gapelle zu Ebers 
bartsclaufen eine jährlihe Rente von 2 Maltern Roggen aus 
ihren Gütern zu Niwenih um 50 fl. Dietrich flarb im Jahre 
1470 mit Hinterlaffung dreier Söhne: Jacob, Dietrid und des 
abgefundenen,, daher bier nicht weiter in Betracht fommenden 
Johanns. In der Burggrafihaft folgte ihm aber fein Bruder 
Peter, mit dem er im 3. 1463 gemeinfchaftlich die Landesver⸗ 
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einigung der cölnifchen Landftände, des Erzbiihofs Theodorich 
und des Domcapitels nämlich, und der Grafen, Ritter, Edelleute 
und Städte, befiegelt hatte. 

Peter, Burggraf von Rheined, war mit Eva von Rollingen 
vermählt; er bewitthumte bdiefelbe im %. 1462 auf Güter in 
ben Propfteien Bittburg und Echternach, die fpäter von ihren 
Söhnen Philipp und Anton gegen ein Haus in Andernach und 
Güter in Breifig vertaufht wurden, und zeugte mit ihr eine 
zahlreihe Nachkommenſchaft. Sein ältefter Sohn war Philipp; 
über benfelben findet fi folgende urfundliche Beflätigung vom 
%. 1475: „Ih Eva von Roldingen frauwe zu Broich, Eelid 
huißfrauwe def Edelen Peters van Ryneck, herrn zu Broid, 
und Ich phylippus van Ryneck, Soen zu Broid, ber elf joen 
deß egenant Peters und Even ꝛc.“ Sm J. 1491 verfauft Eva 
von Roldingen, Wittfrau von Rynede, und Philipp ihr Sohn, 
noch unverandert (unverbeurathet), dem Klofter St. Thomas a. 
d. Kyll Renten und Gefälle zu Badenheim und Scharfpillig um 
A400 fl. Philipp ward bei dem im J. 1482 errichteten Vertrage 
zwifchen dem Kurfürften von der Pfalz und dem Marfgrafen 
Chriſtoph von Baden über die Theilung der vordern und hintern 
Grafſchaft Sponheim als Lehensmann der Tegtern zugetheilt und 
im %. 1488 als einer der Richter in einem Manngerichtsurtbeil 
in Saden des Erzbifchofs Johann von Trier wider Cuno Herrn 
zu Wunnenberg genannt. Im 3. 1514 ward er von Erzbiſchof 
Hermann mit Rheineck, 1515 von demfelben mit Miel belehnt. 

Philipp vermählte fih mit Magdalena Gräfin von Salm, 
die Ehe war aber nur von furzer Dauer: denn nachdem Erz— 
bifhof Richard von Trier ihm im 3. 1518 erlaubt hatte, daß, 
im Falle er fich verbeuratben wolle, er feine Frau auf bie 
Herrſchaft Bruch bewittbumen dürfe, und nachdem derfelbe Erz» 
bifhof am 1. März 1520 feine Bewilligung zu der geihebenen 
Bewitthumung von Seiten Philipps zu Gunften feiner Gemahlin, 
Magdalena Gräfin von Salm, ertheilt hatte, finden wir ſchon 
1522 einen Bertrag zwifchen der nachgelaffenen Wittwe Philipps 
und ihrem Schwager Chriſtoph, worin erftere die ihr eingeräumten 
Rechte auf Bruch gegen ein Haus in Trier, Geld- und Wein 
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renten vertauſcht. Da Erzbifhof Richard im J. 1514 den Burg- 
grafen Philipp mit dem Erbrechte der Töchter beim Mangel an 
Söhnen begnadigt hatte, follte man vermuthen, daß deren etwa 
aus einer erfien Ehe Philipps vorhanden gewefen, wenn nicht 
in jener Urfunde ausdrücklich bemerft fände: „wo er Töchter 
gewönne und nah ihm verlaffen würde”. In derfelben Urkunde 
beißt es weiter, daß, wenn Philipp aber feine Söhne oder 
Töchter hinterliege, dann feine Schwefler Margaretha feine 
Lebengüter ibr Leben lang befigen folle. Margaretha muß aber 
vor 1518 verftorben fein, denn in diefem Jahre verfpricht Erz— 
bifhof Richard dem Burggrafen Ehriftoph von Nheined, Doms 
füfter in Trier, den lebenslängliden Genuß aller Lehen feines 
Bruders Philipp, falls derfelbe kinderlos verftürbe. 

Der zweite Sohn Peters, gleihen Namens, Domherr in 
Trier, ward nad feinem Tode in der Kirche zu Urmig beigefeßt. 
Der dritte Sohn Peters, Chriſtoph, ward ben 4. April 1502 
Domberr, Domeuſtos, in welcder Eigenfchaft er am 14. April 
1512 Kaijer Marimilian die Reliquien des Domes im Beifein 
der Reihöfürften und einer unzählbaren Volksmenge zeigte, 1532 
Arhiviacon und 1533 Dechant am Domſtifte zu Trier. Christo- 
phorus, Burggravius et baro de Ryneck, dominus in Myle, 
Tomburg et Broich, Decanus major Trev., ftarb am 12. Nov. 
1535 und hat in der Liebfrauenfirche in Trier, wo er neben 
feinem Bruder Philipp auch beigefegt worden, ein prädtiges 
Epitapbium. Sein Jahrgedächtniß wird ſtets noch altera Scti 
Bricti, 14. Nov., im Dome zu Trier gebalten. 

Chriſtoph hinterließ ein Teftament, weldes in einer ges 
drängten Abfchrift nicht weniger als 52 Folioſeiten umfaflend, 
für die Geſchichte feines Haufes von einiger Wicptigfeit ifi. Es 
führt auch noch mehre des Namens Nheined an, fo namentlich 
unter den Executoren einen Chriftoph von Rheined und einen 
Georg Rheineck. Legterer war Präbendat an ber Liebfrauens 
fire, vielleicht auch ſpäter Capitular im Dome zu Trier, da 
fein Jahrgedächtniß noch jegt am 7. Juli im Dome begangen 
wird. Ueber Ehriftoph von Rheine liegen mehr Data vor. Er 
trat, nachdem er fängere Zeit auf Reifen gewefen und zu Rom 
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von Papft Julius II (1503— 1513) aufs Freundlichfie empfangen 
worden war, auf der St. Albans Karthauſe bei Trier in den 
Kartbhänferorden. An Frömmigkeit, Sittenreinheit und Klugheit 
einer der Erften feines Kloſters, wurde er am 7. Mai 1525 
einftimmig von feinen Drdensbrüdern zum Prior (dem 25. in 
ber Reihenfolge) gewählt, Im %. 1538 ward ihm von dem 
Drdensgeneral das Amt eines Mitvifitatore, 1552 das des erften 
Viſitators feines Ordens aufgetragen. Nicht nur in diefem Amt 
erwarb er fih den größten Ruhm, fondern auch als Prior fand 

er feinem Kloſter in einer fchweren Zeit mit unermübdeter This 

tigfeit und großem Gefchide vor. Als im J. 1552 Martauf 

Albrecht von Brandenburg von Mainz ber mit feinen Krieges 

borden gegen Trier zog und Einlaß in die Stadt unter der Be 
dingung erhielt, daß er fie in jeder Beziehung ſchone, ließ er 
den Schreden feiner Berwüftungen um fo ärger an Kirchen und 
Klöftern des Weichbildes aus. Da trat ibm Prior Chriſtophb, 
getrieben von der Beforgnig naber Vernichtung feines Ordens 
haufes, mit ernfter Bitte entgegen, abzulaffen von dem Unwillen 
gegen Schuldfofe. Dem Brandenburger gefiel die edle, ſelbſt— 
fändige Haltung des Drdensmanneg, er gewährte ihm, worum 
er bat, Shug und Schirm für fein Klofter. Noch 4 Jahre lebte 
Chriſtoph im alter Drdensftrenge ; fein Tod erfolgte 20. Der. 
1556, und er rubt auf dem gewöhnlichen Kirchhofe des Klofterd 
neben einem Kreuze, das folgende Inſchrift trug: »Effigies 
Christi ad memoriam venerabilis patris Christophori a Ryneck, 
Prioris hujus domus, erecta, quam vivens fieri curavit, hicque 
juxta sepulchrum suum erigi desideravit.« 

Ueber das verwandtfchaftliche Verhältnig der Genannten zu 
den Burggrafen war ebenfo wenig zu ermitteln, wie über jenes 
eines Heinrih von Rheined, den wir bloß in einem Briefe vom 
J. 1488 finden, in welchem er fid zum Diener Erzbifhofs Jos 
hann von Trier verpflichtet. Die Namen feiner Genoffen fowie 
der Umftand, daß er fih nur als einzelner Mann verpflichtet, 
fprechen für eine Stellung, die jener der Burggrafen feineswegs 
entfprad. Sämtliche Genannte waren fiherlich nur entfernte, 
vielleicht aus ilfegitimen Verbindungen der Burggrafen entjprof- 
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fene, vielleicht nur Namens: Berwandte derfelben. Denn als das 
Erzkift Trier 1539 die erledigten Rheineckſchen Güter in Befig 
nahın, fagte es ausdrüdlich : „weil Niemand deffelben Mannes 
Stammes, noh Namens mehr am Leben.” 

Die zwei folgenden Söhne Peters, Johann und Anton, 
finden fih nur eben erwähnt, theils in dem Teſtamente Chri— 
ſtophs, theils in einigen Heinen Urfunden, deren eine 3. DB. 
beginnt: „Wir Ehriftoph, Philipp und Johann, gebrüder, Burg— 
grafen von Rheine 20.” Anton vertaufchte, wie wir ſchon oben 
geſehen, mit feinem Bruder Philipp das Witthum feiner Mutter 
mit einem Haufe in Andernach ꝛc. Beronica, die ältefte Tochter 
Peters, ward die Gemahlin Johanns von Helfenftein;z fie erbielt 
ein Heurathsgut von 800 rheinifchen Goldgulden, deren Zahlung 
im Laufe von A Jahren Philipp für ſich und feine Geſchwiſter 
übernahm und bewerffielligte. Johaun von Helfenftein verfchrich 
dagegen beim Wiederfalle jener 800 fl. das Haus Dodenburg 
und bewitthumte feine Gemahlin mit einem Haufe, genannt „der 
Thurm“, in Wittlich, mit Frucht: und Weinzehnten u. a. m. 
Die beiden andern Töchter Peters, Margaretha und Hildegard, 
widmeten fich dem geiftlichen Stande ; erftere warb Decaniffin 
zu Herfort, Tegtere Aebtiffin zu Klofter Schweinheim, und wäh 
rend erfiere gegen 1518 flarb, überlebte Iegtere fämtliche Glieder 
ihrer Familie noch eine geraume Zeit. Der Burggraf Peter 
felbft ftarb im 3. 1478; er ward in Klüfferath, feine Gemahlin 
Eva in Andernady beigefest. 

In der Burggrafichaft folgte auf ihn feines Bruders Dietrich 
Sohn Jacob. Diefer hatte fih am 3. Januar 1475 zu Sinzig 
verpflichtet, auf ein Jahr des Erzbifchofs Johann II von Trier 
Diener zu werden, und gelobet, fih gegen eine Remuneration 
von 100 fl. mit 10 reifigen Pferden zu flellen. Er ſcheint in 
dem burgundifchen Erbfolgefrieg auf Seiten der franzöfifchen 
Partei geftanden zu haben, wenigftens übergab am 16. Juni 
1481 Erzherzog Marimilian und Marie von Burgund, feine 
Gemahlin, dem Gouverneur des Luremburgifchen Landes, Herru 
du Fay (Claudius von Neufchatel, Bay, Grancey ıc.), alle 
Drte, Güter und Herrfchaften, welche dort den Herren von Rodes 
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machern und Jacob von NRheined gehörten. Wir bezweifeln indeß, 
daß diefe Schenfung in Bezug auf Jacob zur Ausführung ge— 
fommen, da die Burggrafen im Luxemburgiſchen fortwährend 
eine angefehene Stellung einnahmen. Auch ward Jacob fpäterbin 
(1487) trieriſcher Amtmann zu Welfhbillig und Rath des Pfalz- 
grafen Johann bei Rhein. Er wird mit dem Grafen Bernbard 
von Solms und dem Grafen Philipp von Virnenburg als Ber 
mittler in einem Zwifte zwifhen dem Wildgrafen Jobann zu 
Daun und dem Erzbifhof Johann von Trier in dem im Sabre 
1492 ausgeftellten Lehenreverd des erftern über das Séleß 

Wildendburg genannt. Jacob hatte zur Gemahlin die Wild» und 

Rheingräfin Zohannetta, Tochter Johanns V und der Johanna 

von Salın. Die Hyliche-Verfchreibung zwifchen beiden war vom 
3,1485. Johannetta erhielt als Wittwengehalt 400 Goldgulden 
(die ihr aber ſpäterhin hauptſächlich in Naturalien gerechnet und 
geliefert wurden: ſo erhielt ſie aus der Herrſchaft Tomburg 
21 Matter Korn, aus Breiſig 4 Fuder Wein ꝛc.) und ward im 
J. 1487 mit Bewilligung bes Erzbifhofs Hermann auf Rheined 
ſelbſt bewittbumt. Jacob ftarb um 1500 mit Hinterlaffung eines 
Sohnes gleichen Namens. Seine Wittwe beurathete 1501 Pbis 
tipp Beißel von Gymnich. Jacobs Bruder, Dietrich, hatte fi 
ebenfalls zu Ehrenbreitftein auf Samftag nad dem Sonntage 
Misericordia des 3. 1478 verpflichtet, für 80 fl. des Erzbiſchofs 
Sohann II Diener zu werden mit 8 Pferden, Er warb 1491 
von Kaiſer Marimilian mit der Herrfchaft Scharfbillig, weldye 
dem bisherigen Befiger wegen Felonie entzogen worden war, 
belehnt. Im J. 1497 finden wir ihn mit feinem Better Philipp 
im Gefolge des Erzbifhofs Johann bei der Hulbigung ber Bürger 
von Boppard nad der Einnahme diefer Stadt durch denfelben. 
Dietrich erſcheint ebenfalls mit Philipp bei dem Trieriſchen 
Ständeverein im Febr. 1502, dann bei der Bereinigung ber 
Herren und Nitter mit den Städten, welde am 4. März jenes 
Jahres in Eoblenz geſchloſſen war, ferner als Rathgeber in ber 
Theilung der Brüder Gerlach, Salentin und Wilhelm von Iſenburg 
auf St. Urbans Tag deſſelben Jahres, und endlich wird er noch 1505 
als Amtmann (prevöt) von Bittburg und Echternach angeführt. 
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Sacob II folgte nad) dem Tode feines Vaters in dem cöl« 
nifhen Lehen, während fämtliche trierifhe Leben dem Domperrn 
Chriſtoph auf Lebenszeit anheim- und erfi nad deſſen Tode an 
Jacob zurüdfielen. Unter ihm finden wir eine Reihe von Ver— 
äußerungen und Berpfändungen, die er namentlich in den festen 
Yahren feines Lebens vorgenommen. So verfehrieb er und feine 
Hausfrau Elifabetb 1527 an Auguftin von Braunsberg zu Burgs 
brohl 6 Malter Korn aus dem Hofe zu Obermendig für 100 fl., 
1530 verpfändeten Beide ihren Theil an der Herrfchaft Miel, 
welcher nach dem Erlöfchen des Johann von Rheinedfhen Manns— 
ſtammes wieder zurüdgefallen, an Franz Schleyn, Canonicus zu 
St. Gereon in Köln, gegen eine jährliche Rente von 10 Gold« 
gulden, welche mit 200 derfelben Gulden wieder abzulöjfen war. 
So finden wir noch 1538 den Berfauf einer Kornrente von 
6 Maltern zu Scharfpilihd und Medeln an die Liebfrauenfirche 
zu Trier. Auch die 14 Sömmer Salz, welche er als ein cölnis 
fches Lehen von der Stadt Andernach jährlih zu empfangen 
hatte, verfaufte er mit Bewilligung des Erzbifhofs Hermann von 
Cöln für die Summe von 80 oberländifchen befcheidenen rheini— 
fhen Gulden jener Stadt ſelbſt im 3. 1516. Das wictigfte 
Dbject war aber der Verkauf des Rheineckſchen Antheils an 
Tomburg und Landskron. Schon unter Johann VII begannen 
mit den Mitbefigern dieſer Herrfchaft Streitigfeiten,, Proceffe 
wurden geführt und Schiedsrichter provocirt, aber ſtets vergeblich. 
Ein Antrag auf ein Schiedsgericht, von den Gebrüdern Dietrich 
und Jacob von Rheine ausgehend, findet fih 3. B. in Gude- 
nus, codex dipl. Bd. U pag. 1344. Nun wurde zwar unter 
Sacob I die Rechtsfrage zu Gunften derer von Rheined ent» 
fohieden, aber nichtsdeftoweniger dauerten die Zwiftigfeiten fort, 
bis dann endlih Jacob II 1537 fih mit Johann Duad von 
Landsfron gegen bie namhafte Summe von 5000 Goldgulden 
verglich und diefem fämtliche Eigenthumsrechte abtrat. Bei feinem 
Tode waren von diefer Summe erft 3000 Goldgulden gezahlt; 
den Reft erhielten die von Warsberg troß vieler Nemonflrationen 
von ihrer Seite gegen den Berfauf. Jacob hatte fih im Jahre 
1503 mit Wilhelmine von Einenberg, deren Bater, Kuno von 
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Einenberg, ihr eine Ausfteuer von 1000 Goldgulden verfprad, 
vermählt ; nach deren Tode fchritt er 1516 zur zweiten Ehe mit 
Elifabeth von Crichingen. Diefe bradte eine Mitgabe von 2500 
Goldgulden in die Ehe und ward dafür auf die Herrfchaft Klüfs 
feratb und andere Lehen bewittbumt. Aug beiden Eben entfproß 
aber feine Nahfommenfchaft. Jacob IL, Burggraf zu Rheinech, 
Herr zu Bruch und Tomberg, Ritter und Richter der Edfen des 
Fürſtenthums Luremburg und ber Graffhaft Chiny, ftarb im 
Oct. 1539, und mit ihm erloſch die zweite Reihe der Herren 
"von Rheine, 

Ehe wir in ber Gefchichte weiter fehreiten, müffen wir noch 
einen Rückblick auf die Befigungen, Wappen und Stand ber 
Burggrafen von Rheineck thun, Die eigentlihe Burggrafſchaft 
war nur Fein, ihre Grenzen finden ſich in einer fpäter anzufühs 
renden Belehnung des Kurfürften Salentin angegeben; fie wurs 
den indeß nur yon Flurmarfen, deren Namen jegt größtentheild 
verfhwunden, gebildet. Länge des Rheines gehörte nur ber 
Berg dazu, auf deffen nörbliher Spige die Burg liegt; bad 
Rheineder Thal bildete nach Norden, dag heute noch fo genannte 
Lammerthal, bei Brohl, gegen Süden die Grenze, und etwa auf 
zwei Drittel des Weges, welcher durch legteres Thal hinaufführt, 
findet fih die Grenze, welche das zu Rheineck gehörige Terri— 
torium faft parallel mit dem Rheine von dem Gemeindebanne 
des Dorfes Lützingen ſcheidet. In diefem Diftricte Tagen auf dem 
rechten Ufer des Bingftbahes — das linke Ufer gehörte zur 
Herrfchaft Breifig — nur einige wenige Häufer am Fuße des 
Schloßberges, Dahl Rheineck genannt, welche faſt ſämtlich dem 
Burgherrn gehörten und größtentheils von Juden bewohnt waren. 
Die Untertbanen waren Leibeigene und daher zu manchen Frohn⸗ 
den verpflichtet, als da waren: den Weinberg zu ſchneiden, — 
wofür fie indeß zwei Mahlzeiten und jedesmal zwei Quart Wein 
erhielten ; den Berg zu ftiden, wofür fie daffelbe befamen. Die 
Weiber waren fhuldig, den Weinberg zu binden und zu Tauben, 
wofür fle vier Mahlzeiten und jedesmal vier Duart Wein erhielten. 
Hielt der Burgberr den Zielochfen, mußte Jeder dafür einen Tag 
graben, einen Tag Heu aufmahen und im Nothfalle waren. 


Die Burggrafen. - 521 


Das Burghaus hatte dagegen bie Verpflichtung am gefchwornen 
Montage (dem Montage nah h. 3 Königen) den Weibern volle 
Mahlzeit zu geben und ihnen mitzugeben: einen Schweingfopf 
neben einem Brod; zu Oftern ein Viertel von einem Kalb, für 
12 Abus Wed, 24 Eier und 2 Duart Wein, Andere berrs 
fhaftlihe Abgaben Hatten die Untertanen nicht, waren jedoch 
zur Aufnahme etwaiger Reichstruppen verpflichtet. Die Juden 
mußten von ihren Häufern, bie fie bewohnten, eine jährliche 
Miethe, gewöhnlich A Goldgulden & 4 Gulden und einen Hut 
Zuder zu Neujahr zahlen, waren dabei verpflichtet, nicht mehr 
wie 6°/, zu nehmen, ihre Schuldbüdher in deutfcher Sprade zu 
führen, geftoblene Sachen innerhalb dreier Monate auf Begehren 
äurüdzugeben u. f. w. Und in biefer Spanne Landes hatten 
die Burggrafen die Gerichtsbarkeit „in allen bürgerlichen und 
peinlihen Sachen, ſambt Straf der Uebeltbäter und Aufrichtung 
notbwendiger Furcken, Galgen und Rad, mit allen andern Studen 
dazu gehörig.” Wohl mit Recht wurde in diefer Beziehung die 
Burggraffchaft in fpätern Zeiten das Gefpötte eines 3. Mofers. 
Doch hatte fie Feine eigene Statuten, bediente fich vielmehr bei 
vorkommenden Nechtsfällen des gemeinen Rechts und der Reiches 
eonftitutionen, Rheineder Thal gehörte zur Pfarrei Gönners— 
borf. Im J. 1718 wurde dem Drte geftattet, unbefchadet der 
Rechte jener Pfarrei, eine eigene Kapelle zu erbauen. 

Unter den anderweitigen Befigungen der Burggrafen war 
. unftreitig die bebeutendfte Dbermendig. Im %. 1284 erwarben 
fie durch Kauf von ben Jungfrauen des Klofters Soiffons Güter 
und Gerecdhtigfeit in Mendig, und 1403 erfaufte Heinrih von 
Rheineck Hof und Gerechtigkeit dafelbft von feinem Neffen, Heinrich 
von Eich, Herrn zu Ofbrüd, und Lyſen, feiner ehelichen Hausfrau. 
Legteres Gut hatte Paul von Eih von Johann, Grafen von 
Sponheim, im 3. 1336 für 1300 Pfund Heller trierifch erworben. 
Die Herren von Rheineck wurden in Folge deffen Gerichtsherren 
in Ober- und Niedermendig, oder, wie das Gericht nach einem 
Hofe genannt wurde, Bögte des Mergen- (d. h. Marien-)hofer 
Gerichts. Daffelbe mußten fie jährlich fünfmal abhalten: dafür 
erhielten fie dann jedesmal Effen, Haber und Butter für die 
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Dferdbe, 7 Pfund Pfenninge, 40 Hühner, jedes mit 5 Eiern, 
ein Huhn mit 10 Eiern und ein Huhn ledig ohne Eier u. f. w. 
Ein eigenes Weisthum war vorhanden, welches die Befimmungen 
und Rechte enthielt ; ein foldhes von Niedermendig vom J. 1382 
ift in Grimme Weisthümer, Bd. II p. 489, ein zweites von 
Dbermendig von demfelben Jahre ebendafelbft p. 494 -abgedrudt. 
Außerdem erhoben die Herren von Rheined als Grunde und Mit⸗ 
eigenthums⸗Herren ber fämtlihen zu Nieder und Obermendig 
und aud zu Bell liegenden Mergenhofs:Erbgüter einzelne Renten. 
So gab das Klofter Laach von dem ihm gehörigen Weißer-Höfchen 
ein Malter und ein halb Sömmer Korn und 3 Sommer Haber, 
das Kloſter Marienroth von feinem Gut in Obermendig 1 Malter 
und 2 Sömmer Korn und 2 Malfaß Haber, das Stift zu Mayen 
21/, Malter Korn und A Sömmer Haber u. f. m. Auch in 
ben, auf dem Maifelde gelegenen Dörfern Mertloch und Trimbs 
waren die Herren von Rheineck Vögte und Gerichtsherren. Das 
Weisthum zu Mertloh vom 3, 1389 findet fih in Grimme 
Weisthümer II p. 452, jenes von Trimbs ebendafelbfi I 
p. 476. Die Bogtei über Breifig, welde, wie wir gefeben, 
von den Pfalzgrafen an die Herzoge von Jülich und von dieſen 
an die Burggrafen gefommen war, trug bei jedesmaligem Abs 
halten ber auf Ehrifttag und auf St. Johann den Täufer fallen» 
ben 2 jährlihen Bogtgedinge ein: 12 Malter Korn, 4 Malter 
Hafer, 4 Ohm Bier und 1 Ohm Wein; ferner ein Schwein 
für 5 Lichtpenninfe, ein zweites Schwein für 30 und ein drittes 
für 6 dergleichen Pfenninge; ferner 2 Pfund Wade, 2 Pfund 
Pfeffer, 10 Hühner und 6 Pfenninge für Sped zum Braten 
derfelben ; endlich eine neue Schüffel mit Eiern im Werthe von 
6 Pfenningen. Sie fiel fpäterhin zur Hälfte wieder an Jülich 
zurüd; die Herren von Rheineck behielten die andere Hälfte 
und hatten auch bis zur Auflöfung der Burggrafichaft das Recht, 
bem Gerichte zu Breifig beizufigen und den fechften Theil der 
eingehenden Sporteln einzuziehen. 

An dem Ziffener Ländchen, welches das Schloß Dibrüd von 
ftolger Höhe herab beherrfchte, hatten die Herren von Rheined 
ebenfalls einen Antheil. Philipp Graf von Kagenellenbogen 
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befehnte 1447 Johann, 1460 Dietrich von Rheineck mit einem 
Achtel des Landes Olbrück in der Art, wie dies zuerft im J. 
1381 geicheben. An dem Scloffe und deffen Umgebung „ale 
ferne man mit einem neuen gefchmiebeten Sehe (Pflugeiſen) 
auswendig der Mauern werfen kann“ hatten biefelben aber feinen 
Antheil. Obgleich fpätere Delehnungen nicht mehr vorfommen, 
fo findet fih doch noch ein Theilungsbrief über die Herrfchaft 
Olbrück zwifhen dem Burggrafen Dietrih und Johann und 
Paul, Gebrüdern von Breitbah, Herren zu Olbrück, vom 3. 
1501. Später gefchieht indeß ber Burggrafen in der Geſchichte 
bes Schloſſes Dibrüd feine Erwähnung mehr, (Die Grafen 
von Kagenellenbogen waren wohl durch Erbfhaft von den Grafen 
von Wied an diefen Theil Dibrüds gefommen.) Die Kirche zu 
Urmig, den St. Görgen Hof und die St. Görgen Leute, fo 
dazu gehören, und einen Hof zu Winningen (Urmig und Wins 
ningen liegen beide im jegigen Kreife Coblenz) trugen die Herren 
von Rheined vom Domcapitel zu Bamberg zu Leben. Martin 
von Lichtenftein, Dompropft zu Bamberg, belehnte 1425 Hein» 
rich, — Abredt, Graf von Wertheim, Dompropft daſelbſt, 
1458 Johann, — Georg, Bifhof von Bamberg und 3. 3. noch 
Berwalter der Dompropftei, 1505 Philipp, — und Marquard, 
Dompropft, 1520 Chriftoph von Rheineck mit obigen Gütern, 
Die von Rheine mußten dafür jährlich zur Oftermeffe die Summe 
von 10 Gulden an den Prior des Klofters zu den Predigern in 
Frankfurt a. M. zahlen. 

Mit Tomburg und Landefron wurden belehnt: Johann im 
%. 1422 vom Kaijer Sigismund; Dietrich 1442 vom Könige 
Friedrich; Peter 1473 vom Kaifer Friedrich ; Philipp 1515 für 
fih und feine männlichen und weiblichen Nachkommen vom Erzs 
bifchofe Hermann von Cöln und endlih Jacob von Rheineck im 
%. 1534 von demfelben Erzbifhofe. Im J. 1421 belehnte 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Johann von Rheineck mit den 
Kirfpelen und Gericht zu Wintern, Birgel, Bachendorf und End» 
feld Cbeide Tegtern Orte zu Birgel gehörig) mit den Kirfpelen 
Dune und Gymnich (zu Daun gehörig), eine Belehnung, welche 
1454 vom Pfalzgrafen Friedrich erneuert ward. Es ftammten 
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diefe Güter aus der Landskronſchen Erbſchaft und hatten die 
von Rheineck diefelben mit den Duaden gemeinfhaftlih. Mit 
der Herrihaft Bruch und dem Schloffe Klüfferatb wurden belebnt 
Johann im 3. 1422, Dietrih, ältefter Sohn von Nheined, im 
J. 1441, Jacob und Philipp im J. 1504, Jacob 1515 und 
endlich Chriftoph und Jacob im 3. 1532 von den betreffenden 
Erzbifhöfen von Trier. Eliſabeth von Görlig, Pfalzgräfin bei 
Rhein, Herzogin von Bayern und Ruremburg, Gräfin zu Chini, 
befehnte 1420 Dietrich, älteften Sohn zu Rheineck, über bie 
Ruremburg- und Grafſchaft Ehinifchen Leben, Diefe beftanden 
bauptfächlich in einigen zur Herrichaft Bruch gehörigen Dörfern, 
worüber es in einer alten Notiz heißt: „daß aber die Dörfer 
zu dem Ruremburgifchen Gehorfam find gezwungen worden, bag 
ift angefangen worden, da Hergog Carl von Burgundien die land 
mit der Gewalt geziwungen, dem bie folgend Regierung darnach für 
und für hat angehangen ze.” Philipp, Marfgraf von Baden, be— 
lehnte 1522 Jacob über Weiler, das Dorf zwifhen Bruch und 
Wittlich gelegen, eine Belehnung , welde 1529 vom Herzoge 
Hans, Pfalzgrafen bei Rhein, erneuert ward, 

Außer den Belehnungen mit liegenden Gütern finden fid 
auch andere auf Geldrenten. So wird 1420 Johann von Rheineck 
von dem Herzoge Adolf von Berg mit 25 Goldgulden auf den 
ZoU zu Düffeldorf belehnt. Diefe Belehnung warb 1471 von 
Herzog Gerhard von Yülih und Berg auf Jacob übertragen, 
ebenfo 1476, und hier noch mit einem Lehen von 12 Schild aus 
ber Accife der Stadt Düren verbunden. Ferner warb biefe Be— 
lehnung 1504 vom Herzoge Wilhelm von Zülih und Berg für 
Sacob, fowie 1513 und 1524 vom Herzoge Johann von Juülich, 
Eleve, Berg für denfelben erneuert und in legterer bemerft, daß 
diefe Summe von 25 Goldgulden mit 300 folder Gulden abs 
gelöft werben köͤnne. Im J. 1523 ftellte Pfalzgraf Ludwig einen 
Lehenbrief aus, in welchem er Jacob von Rheined 25 Goldgulden 
auf den Zoll zu Caub anweiſt. Jacob war ſchon 1507 von 
dem Erzbifchofe Jacob von Mainz mit 25 Goldgulden auf 
ben Zoll zu Lahnftein belehnt worden ꝛc. Lebensmänner derer 
von NRheined, von der Burggraffchaft ausgehend, finden fid 
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nur wenige. Im J. 1382 befennt Wigant von Belle und 
Noilmann, fein ehelicher Sohn, daß fie des Burggrafen Heinrich 
und deſſen Erben Lehensmänner geworden; im %. 1445 thut 
baffelbe Walter von Kaldenborn. Lehensmänner derer von Rheined, 
von der Herrſchaft Bruch ausgehend, fommen mehre vor: doch 
find diefe bier nicht in Betracht zu ziehen. 

Gölnifhe Burgmänner des Schloffes Rheineck, deren fhen 
in der oben mitgetbeilten Beſchwerdeſchrift des Erzbifchofs Wich— 
bold Erwähnung geſchieht, finden fih mehre.. Wir haben als 
einen folchen oben Heinrih von Rheined angeführt; bderfelbe 
erhielt im Jahre 1377 ein Burglehen, welches früher Gerhard 
von Wefenaume inne gehabt, Gleichzeitig mit Letzterm findet 
fih Ritter Jacob Kreyer als Burgmann in Rheineck; es ift ders 
felbe, dem wegen feiner getreuen Dienfte Erzbifchof Engelbert 
von Eöln im J. 1366 das Schloß Krey zu Lehen gab, Fernere 
Burgmänner waren: 1381 Joan vam Steine, Wepelinf zu 
Bryſſge, 1386 Emmerih von Laenflein, Wepelinf, Zobann van 
Diege, Wepelinf, und Heinrich von Ei, Herr zu Olbrüd, 1398 
Sybel van Werde, Bürger zu Syberg, und 1402 Zacob van 
dem Steine. Im %. 1452 ftellt Heinrih Schafrath von Uppels— 
beim einen Nevers über empfangene Belehnung mit einem von 
Lobel von Ulmensheim berfommenden Burgleben zu Rheined 
aus, 1456 und 1466 Gerlah von Kelle über ein Burglehen 
daſelbſt: Dito Dietzes Gut genannt. Dann erfcheint ald Burg: 
mann Hermann Rihard von Broell, dem 1472 ein Burglehen 
zu Rheine, eine Wiefe unter dem Schloß und 6 Mark eölniſch 
überwiefen wurden. Daffelbe erhielt 1505 Elaeffen Richard von 
Broell durch Erzbifchof Hermann. Im 3. 1471 finden fih Wolter 
von Franfen als Erbe des Burglebens feines Vaters Johann 
von Franfen, im J. 1482 Adam von Franfen und im 3. 1485 
der Schultheig von Andernah, Johann Wolff von Molendorf 
als Burgmänner : beide hatten Burgbäufer, gelegen auf ber 
Burg zu Rheined, famt Zubehör zu Reben und Legterer baffelbe 
von Ritter Rollmann von Geißbüfh dur Kauf erhalten. Im 
%. 1486 tritt Gerhard vom Stein ald Burgmann auf, und 
1572 wird endlich noch Arnold von Breidbach durch Erzbifchof 
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Salentin mit einem Burglehen zu Rheined, 6 Marf eölniſch 
jährlih zu Andernach fällig und mit dem dritten Theile des 
Zehnten des Hofes Wüfteroide (bei Monreal) belehnt. Später 
findet fi fein Burgmann mehr: dieſe waren überhaupt von 
feiner Bedeutung; die Burg und ihr Territorium waren zu 
Hein, als dag ein etwas vornehmerer Adel fih um diefe nur 
fpärlih ausgeftatteten Burglehen beworben hätte. 

Das Wappen der Burggrafen von Rheine beftand aus 
einem gerauteten (lozange) Schild mit einem Scildeshaupt. 
Als Helmſchmuck erfheint ein Schwanenhals zwifchen zwei 
Flügeln. Das älteſte vorfindlihe Wappen ift jened Theo— 
dorichs von Rheineck vom Jahre 1275. Die Farben, welde 
fih aus einer Abbildung des Schildes in einem gemalten Exemplar 
der Cölner Ehronif ergeben, waren roth und gold, fo wie aud 
das Schildeshaupt ein goldenes war. ine fchwierige Frage ift 
bie, welches der perfönliche Stand der Burggrafen von Rheined 
gewefen fei? ob fie dem hoben, dem fogenannten dynaftifchen 
oder dem niedern, dem ritterlichen Adel angebört haben? Günther 
bat fie unter legtere, Guden unter die Dynaften gezählt: wir 
glauben annehmen zu dürfen, daß beides für verfchiedene Zeiten 
richtig ift. Bis zum Jahre 1302 waren nach der oben erwähnten 
Urkunde die Burggrafen von Rheineck unzweifelhaft Minifterialen 
ber eölniſchen Kirche, d. h. trog des Flangvollen Namens Burg⸗ 
graf, der übrigens urfprünglich blos Amtsname, fein Titel war 
und deshalb aud von Bürgerlichen geführt wurde, Leibeigene 
im höhern Sinne bes Wortes, indem fie von ihrem Herrn nebft 
bem Gute beliebig veräußert werden fonnten. Im Laufe ber 
Zeiten fliegen aber viele diefer Minifterialen durch ihren Reich— 
thum und ihre fonftige Stellung, namentlich in den geiftlichen 
Territorien, zu folhem Anfehen, daß fie den freien Geſchlechtern 
faft gleich geachtet wurden. Died fand denn auch bei unfern 
Burggrafen Statt. Nach 1302 ift nicht mehr von einem Minifterials 
verbande, fondern nur noch von einem Rehensverhältniffe die Rede, 
und während 13383 Johann V blog strenuus miles (geftrenger 
Ritter) genannt wird, erfcheint 1381 fein unglücklicher Sohn 
als ein Fryer Freiherr). Wohl läßt das Eintreten diefes Vers 
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bältniffes auch auf das Herfommen aus einer dynaftifchen Familie 
fohliegen, wie wir fchon oben angedeutet, und ebenfo fprechen 
hierfür die Namen ihrer Frauen, die meiftend aus bynaftifchen 
Familien, Iſenburg, Tomburg, Wild» und Rheingrafen ꝛc. 
ftammten. Den andern cölnifchen Burggrafen » Gefchlechtern, 
wie Dracdenfels, Wolfenburg, Odenkirchen u. a., gelang bdiefe 
Standeserhöhung nit: fie gehörten bis zu ihrem Erlöfchen 
zur einfachen Nitterfchaft. Daß bereits in der Mitte des 15. 
Yahrhunderts fowohl im Erzftifte Trier, wie auch in jenem von 
Cöln die freigeborne Qualität unferer Burggrafen officiell an« 
erfaunt wurde, beweift ber Umftand, daß fie bei den trierifchen 
Landtagen von 1456, 1502 und 1512, wie auch bei dem cöls 
nifhen von 1463 ald zum Derrenftande gehörig aufgeführt wers 
ben. In Trier rangirten fie hinter ben Herren von Sfenburg 
und den Bögten von Hunoldftein, aber vor den Herren von 
Wunnenberg, Ehrenberg und Pyrmont, in Eöln zulegt im Herrens 
ftande hinter denen von Renneberg. Es ift möglih, ja ſelbſt 
höchſt wahrſcheinlich, daß man aus diefer blos perfönfichen, wohl 
nur auf die Herrfchaften Tomburg und Bruch ſich beziehenden 
Reichsunmittelbarfeit , fpäter auf die Reichsunmittelbarfeit des 
Territoriums Rheined einen falfhen Rückſchluß machte, Denn 
wie die von Eöln lehenrührige Burggraffhaft zu einer reiches 
unmittelbaren geworben, biefe Frage möchte wohl ſchwer zu bes 
antworten fein. Wir finden nur folgendes hierher Bezügliche: 
Schon 1489 wird auf dem Reichstage zu Franffurt der Burgs 
graf von Rheined mit unter die Reidhsunmittelbaren gerechnet 
und mit der Stellung von zwei Reitern zur Reichsarmee belaftet. 
Auch finder fih noch eine Einladung zu dem am 1. Sept. 1547 
in Augsburg beginnenden Reichstage für den Inhaber der Herren 
von Rheineckſchen Güter vor. Dennoch erfcheint weder ein Burgs 
graf von Rheined, nod ein Warsberg unter ber langen Reihe 
der reichsſtändiſchen Familien, welche die. deutſchen Reichstage 
bis zu dem letzten 1654 in Regensburg wirklich beſuchten. 
Dieſes dunkle Verhältniß vermögen wir um fo weniger aufzus 
klären, als unfere Documente nur eine cölnishe Burggrafſchaft 
Rheineck fennen. 


# 
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Nah dem Erlöfhen des Gefchlechtes der Burggrafen von 
Rheineck z0g das Erzftift Cöln das erledigte Lehen ein und fegte 
als Befehlshaber auf das Schloß Friedrich von Metternich, aus 
der Linie von Brohl, während dem Schultheiß von Breifig, 
Glaeffen Honen, die Kellnerei übergeben ward. Als ein Nach— 
folger Friedrichs wird 1566 deffen Bruder Bertram von Met- 
ternich genannt. Gegen die Befignahme Rheineds von Seiten 
Cölns erhoben fih aber die Gebrüder Johann und Philipp von 
Marsberg. Johann von Rheineck nämlich, der, wie wir oben 
gefehen, mit einem Antheile an der Herrfchaft Miel abgefunden 
wurde, hatte in feiner Ehe mit Irmgard von Aspremont nur 
eine Tochter, Mesa, binterlaffen, die fpäterhin Heinrich von 
Marsberg aus einem altlothringifchen Rittergefchlechte, deſſen 
Stammburg unfern Saarlouis noch erhalten ift, heurathete. Bon 
diefer ihrer Mutter Teiteten Johann und Philipp von Warsberg 
ihre Anfprüche her, die auch vom Erzftifte Trier gleich anerfannt 
wurden, indem ſchon 1541 die Belehnungen derer von Ward: 
berg mit Bruch und 1546 mit Klüfferath erfolgten, legtere mit 
Borbehalt der Rechte, welche Jacobs II Wittwe, Eliſabeth, 
bie auf dieſes Schloß bauptfählich bewittbumt war, in Folge 
beffen darauf hatte. Auch das Stift zu St. Florin in Coblenz 
belehnte als Grundherr zu Obermendig die von Warsberg ſchon 
1540 mit der Bogtei dafelbfl. Gegen Cöln mußte aber ber ges 
rihtlihe Weg eingefchlagen werden. Im %. 1567 ſprach das 
faiferlihe Rammergeriht dem Erzftifte die Burg ab, doch erft 
im 3. 1571 (27. Zuli) fam zwifchen dem Kurfürften Salentin 
und den Gebrüdern Sampfon und Johann von Wardberg, nas 
mentlih durd die Vermittlung des hierzu ernannt gewefenen 
faiferlihden Commiffarii, des Pfalzgrafen Johann, ein Vergleich 
zu Stande, in Folge deffen legtere noch in demfelben Jahre in 
den Befig ber Burg gefegt und bamit. belehnt wurden, Die 
Hauptpunfte bes Bergleiches find in dem Lehenbriefe des Kur: 
fürften enthalten: weitere Beftimmungen waren noch, daß bie 
von Warsberg fih der vom Herzog von Jülich an ben Hof zu 
Breifig zu machenden Anfprüche zu entledigen hätten; baß fie 
fih mit dem genannten Herzoge in Feine Lebensverbindfichkeit 
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einlaffen follten ; daß fle für die Zufunft alle Reidhslaften und 
Contributionen nah dem Matricularanfchlag allein zu tragen 
und abzuführen hätten; daß fie 2000 Thaler an das Haus vers 
bauen follten ıc. Der von Günther nur in furzem Auszuge 
mitgetheilte Lehenbrief des Kurfürften Salentin, ebenfalls für die 
Geſchichte der Burg und der Zeit von Intereffe, war folgender: 

„Wir Salentin von Gottes Gnaden Erwehlter Erzbifhoff 
zu Göln, des heil. Röm. Reichs durch Italien Erzfangler und 
Kurfürft, Herzog zu Weftphalen und Engern, thun fund und 
befennen hierdurch Öffentlich gegen aller Männiglichen, daß bie 
Burch und Schloß Reineck mit aller ihrer Zubehör von alters 
unferes Ersftiffts Eigenthumb, offen Haus und der vier feulen 
eine gewefen,, welches die Burggrafen von Reineck von Weyl. 
unfern Borfabren milter Gedächtnus zu lehn empfangen und 
getragen, nun aber durch abfterben etwa des Edlen Sacoben, 
Burggrafen zu Reined, Herrn zu Broch ꝛc. ıc. bei Regierung 
weil. unferes Vorſeßen Erzbifhoffs Herrmanng, des Stammes 
von Wiedt, ſolch lehen unferm Erzftifft wiederum eröffnet und heims 
gefallen, wie es dann in die dreyßig Jahre in unfer Vorfahren und 
unfern Händen bie dahero geweſen, nunmehr mit Borwiffen und 
Bewilligung unferes würdigen Thumb Gapituls zu Cöln mit 
unfern lieben befondern und getreuen Sambfon und Johanſen von 
Warßberg, als gedachtes Jacoben von Reine negften cognaten, 
auf ihr vielfältiges und unterthäniges Anſuchen in einen Ver— 
drag und Bergleihung unterm dato den 27. July in jest ab— 
lauffenden 1571 Jahre eingelagen und unter andern vermeldet 
daß obg. Sambfon von Warfberg vor fih und feine Erben mit 
dem hauß und Burggraffihafft Reineck durh uns und unfere 
Nachkommen der Öffnung darahn, baußen (ohne) dero von Warß— 
berg fihaden, allezeit vorbehalten fambt allen andern darzu ans 
gehörigen pertinentien gleih8 andern unfern gemeinen cöllnifchen 
Lehen belehnet und inveſtigirt werden folle, und da gedachter 
Sambfon ohne eheliche Leibes Erben todts verfallen würde, folle 
nichts defto weniger fein Bruder Johann und deſſen eheliche 
Leibeserben in abftändiger Linie darzu erben und fo offt noth 
thuen wird, damit befehnet werden, nad inhalt voriger Beleh— 
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nung von bato 1382 und 1525 darzu außtrüdlih in foldhen 
begriffen fein follen der Hoff zu Andernach, genannt der Rein- 
eder Hoff, It. der Hoff zu Niederlügingen und Kell — fo haben 
wir demnegft auf unterthäniges anfuchen und Bitten obgedachtes 
Sambfons von Warfbergs ihme vor fi und feine Erben in gegens 
werdigfeit unferer Manne hernach gefchrieben genediglich belehnt 
inmaßen wie folgt. zum ehrften mit der Burch und Schloß zu 
Reine mit allem feinem Zubehör, nemblich die Capell auf der 
Burh, It. fehs Marf zu Andernah an dem Schloß, davon 
pfleht man die Lampen damit zu beleuchten vor dem h. Sacra= 
ment auf der Gapellen zu Reineden, ausgenommen der Burg» 
leutben Leben, die wir über die Burg zu belehnen haben. St. 
‚fürder mit den Lehn, fo zu der obgenannten Burg gehörig ſeyn, 
die geben ahn auf der oberften Clauſeren der Wingen, die auf 
die Wegen faint, die allernegft Reineder Buſch gelegen feint 
und fort von den Wingen bis an den Rhein und fort den Lam— 
merdall heraußer längs den Buſch bie auf den Reiharts Dahl 
zu bis in die Wegen auf die Wingen (Flurnamen). St. fürder 
mit allen den Weingarten, die zu obgenannter Burch gehörig 
feint, St. mit der Müllen und Leuthen im Dahl zu Reined, St. 
mit alfen angehörigen Leuthen im Breißicher gericht gefeßen, 
St. mit der fifherey in dem Rhein von der Brolen ahn bis auff 
den Dorr, da fingiger Gericht wendet. It. zehntehalb Marf zu 
Andernach an dem Schloß, Zt. mit der ſalzmaßen zu Andernad, 
It. mit der Ölligmaßen zu Andernach, It. mit der Kirſchen 
Zehnden auff St. Peterstag zu Andernach, zudeme mit dem Hoff 
binnen unferer Stadt Andernach, genannt der Reineder Hoff. 
Ft. den Hoff zu Niederlüging und Kell fambt ihren in und zus 
bebörungen alfo daß die obg. Burch und Schloß NReined mit 
feiner Zubebörung und obgenannten lehnftüden eine der vier 
feulen unferes Stiffts Cöln ift und immer fein und pleiben foll, 
und der vorg. Sambfon unfer Burggraff zu Neined und feine 
Leibs⸗lehns⸗Erben follen die vorgefchriebene Burg zu Reineden 
hüten, halten, befigen und verwahren Erblich als ein Burggraff 
zu Reineck von ung und unfern Nachkommen und Stifft Eöln 
wegen und zu unfern, unfern Nachfommen und Stifft Cölln Bes 
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buff. und ob der vorg. Sambfon oder feine Leibsslehnd-Erben 
mehr Söhne dann einen nad ihrem todt verlißen, fo follen doch 
nit mehr dann der fühne einer Burggraff zu Reined fein, ber 
da Leibslehns Erbe ift und welcher und oder unfern Nacfoms 
men ber befte und nüglichfte dünfet, der eine vor der andere 
nach, alfo lang der Leibeslehns Erben nach ihme feyndt. Erliße 
aber ein Burggraf zur Zeit feine Leibs-Lehns Erben, als vor— 
gefchrieben fteht, fo folle einer von des Burggrafen Brüdern, 
die er nad ihme gelaßen hätte, Burggraf zu Reine fein und 
bleiben, der eine vor der andere nad), alfo lang da Leibs lehns 
Erben oder gebrüdere nad) dem vorg. Burggrafen ſeynt und alle 
weeg berjehne, der ung und unfern Nadfommen der beft und 
nüglihft bedünfen wirdt. Fort foll der vorg. Sambfon und feine 
Leibslehng-Erben, als vorg. if, Portzener (Pförtner), wächter, 
Thornfneht auf die Burg zu NReineden, die ihm alda feyndt, 
off die nachmals dargejegt werden follen, daß auch mit unferm 
wißen und offenbahren willen unferer und unferer Nachkömm— 
ling, als dick einer von den erfag werde, gefchehen folle, ung 
oder unfern Nachkommen und GStifft thun hulden, geloben und 
ſchwehren auf alle punkt vor und nadgefchrieben. Fort fo foll 
der Burggraf Sambfon und feine Leibeslehns Erben uns und 
unfern Nachkommen, unfere Ambtleuth und diener, von ung aufs 
gefandt, allezeit Tag und nadt, in welder maßen wir und fie 
deß gefinnen und bebürffen, ploß und gewapfnet, zu pferbt und 
zu fuß auf die vorg. Burch drauf und darinnen laßen fommen 
und fahren ohne alle gefahr und arglift mit namen unfer Amts— 
leuthe ohne Briefe und andere unfer Diener, ald vorftehend ftehet, 
mit unfern oder unfer Nachkommen offen Briefen auf unfere 
Koften, Fort fo foll der vorg. Sambfon und feine Erben vorft,, 
bie Burggrafen zur Zeit fein, die Burgleuthe von Reined, die 
wir oder unfere Nachkommen allda Burglehns befennen, auf der 
vorg. Burd ihrer Burglehns veftiglih und rubiglich gepruchen 
laffen und fie daraus und darin fommen laſſen ungehindert und 
ungeirret, dieweil ſolche Burgleuth in unfer und unfer Nachkom⸗ 
men huld und gnad feyndt und alfofern als denfelben Burg« 
leutben vor ung und unfern Nachkommen und Stiffts rechts genügt 
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und fie ihre Sachen aud vor ung zuerft austragen, dba fie mit 
Jemandt zu fchaffen hätten und wir oder unfere Nachkommen 
unfern Burggrafen zur Zeit zu Reined wiſſen laſſen. Fort foll 
der vorg. Sambfon und feine Leibslehns Erben, als vorg. 
ſtehet, allezeit verbüten und beftellen, daß und und unfern 
Nahfommen und Stiffts unterfaßen noch allen denjenen, fo ung 
zu verantworten ftunden, nun oder hernachmahls fein ſchade, 
frotb oder ungeluf von der Burch oder vorburh Reineden 
gefhehe noch wider darinnen nah aller ihrer Möge und 
fonder arglift. Wäre aber fahe, daß der vorg. Sambſon oder 
feine Erben, Burggrafen zur Zeit zu Reineden, als vorg., einen 
freundt oder Mag auf der vorg. Burd enthalten wolten fo 
follen fie zuvor bei ung oder unfern Nachfommen erfheinen und 
ben freundt oder Mag ung oder unfern Nachfommen zu recht 
pietben und das recht ein Monath lang für ung oder unfere 
Nachkommen fuchen und erfolgen und auh da nehmen, fo es 
ihnen wiederfahren fann, aber fünnten alfdann wir oder unfer 
Nahfommen den vorft. freund off Mag nit recht verbelffen, 
nod der mechtig gefinnen, fo mad) der vorg. Sambfon off unfer 
Burggraff zur Zeit zu Reineck obg. den freundt off mag zu 
Reineck auffenthalten wider denjehnen, der ihn vor uns recht 
wäre aufgegangen und verpflichtet worden, Und der vorg. 
Sambfon und ein ander unfer Burggraf zur Zeit zu Reineck 
als vorg. ſtehet mögen fi zu ihren nöten bebefffen auß Reined 
und wieder darin wider aller Menniglich, ausgeſchieden doch in 
allen fahen vorgefchrieben alß biebevor und am negften punft 
gefchrieben fteht, al mit nahmen, daß fie verhüten und beftellen 
follen nach ihrer ohne arglift, dag ung, unfern Nachkommen und 
Stift, unfern unterfaßen noch denjehnen fo und zu verantworten 
ftunden nun und hernachmals fein fchade, kroth oder ungeluft 
gefhehe von der Burd oder vorburch zu Reined noch wieder 
darin zu feiner weifen. Fort fol Sambjon unfer Burggraf zu 
Reineck und feine Erben die Burch Reineck und alle die Zehn» 
ftü in feine andere händt fommen laffen, es fei mit wiffen und 
offenbahrem willen unfer und unferer Nachkommen. Fort fo fol 
Sambfon unfer Burggraf vorg. fein Teblang unfer und unferes 
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Erzſtiffts unwiderſagt los ledig Man fein und bleiben und fol 
auch zu unferm oder unferer Nachkommen gefinnen feind werben 
unferer feind, die es feyndt oder hernachmahls werden und foll 
auch der feind pleiben alle die Fehde aus auf unfere, unferer 
Nachkommen und ftiffts föften, fo wie wir unfere föften hätten. 
Und gejchehe es wider einige der vorft. punften durch gen. 
Sambfon oder einen andern unferer Burggrafen zur Zeit zu Rein— 
ed, wie oben gefchrieben, fo fol derfelbig Burggraff, der alfo 
Brüdig were, binnen 14 Tagen nad unfer oder unfer Nach— 
fommen Manung einfommen in ein unfer Schloß diefeits Reins 
gelegen und darbleiben nit drauß zu fommen, die punft und 
artikul vor und nachgeſchrieben feyen zuerft gänzlich erfüllet und 
gefehrt. Fort foll der vorg. Sambfon oder feine Erben unfer 
Burggraf zu Reineck, alf did das noth gebühret und fie ihre 
Lehn empfangen und und unfern Nachkommen geloben und 
fhwehren, als auch der vorg. Sambfon, unfer Burggraf zu Rein» 
ed uns im Beiſein unferer Danne, von welden hernach ges 
fchrieben, in die handt geleift und danach mit auffgeredten Fingern 
feiblih zu Gott und den heiligen gefchworen- hatt für fih und 
alle feine Erben alle die vorg. ſachen und punfte veft, fteeth und 
unverbrüchlich zu halten und dawider nimmermehr zu thun durch 
fih felbft oder Jemandt anders heimblich oder offentbahr in 
feiner weife, alle arglift ausgeichieden. Des zu urfundt haben 
wir unfer fiegell an biefen Brieff thun bangen, der geben ift in 
unferm fchloß Poppelsdorf am Montag den 24. December des 
1571 Jahrs, biebei und über feint gewefen ald Manne von 
leben unfer boffmeifter, Amthleuth zu Andernah und Bonn, 
Rhäte und lieben getrewen Georg von der Leyen zu Saffig und 
Wilhelm Sceiffart von Merode zu Bornheim.” 

An demjelben Tage, 24. Dec. 1571, ftellte Samfon von 
Warsberg den Reveröbrief über die empfangene Belehnung aus. 
Spätere Belehnungen finden fih vom 23, Febr. 1575 und 1590 
für Johann, vom 12. Juli 1627 und 1651 für Johann Philipp 
von Warsberg. Johann von Warsberg hatte auch noch über 
bie Tombergiſchen Beſitzungen Belehnungen nachgeſucht und auch 
von den Erzbiſchöfen Salentin und Ernſt in den J. 1575 und 
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1590 erbalten ; doch blieben diefe Belehnungen wegen bes früber 
ftattgehabten Berfaufs ohne Erfolg. Die von Warsberg ſcheinen 
indeſſen auf die Rheinedfchen Befigungen feinen befondern Werth 
gelegt zu haben; fie fuchten vielmehr ihren Hauptfig Saarburg, 
wo fie die Amtmannsftelle beinahe erblich beffeideten, auf alle 
Weife zu vergrößern. Daher die manderlei VBeräußerungen, wos 
durch nad und nach die meiften Rheinedfchen Allodien in andere 
Hände famen. Im %. 1597 verfaufte Johann von Warsberg bie 
Höfe zu Franfen und Weiler an Johann Reichard von Walbott» 
Baffenheim zu Königsfeld, und biefelbe Familie erwarb auch im 
J. 1614 den Hof zu Obermendig mit allen anflebenden Rechten 
von Samfon von Warsberg. Gedadter Samfon verpfändete im 
J. 1630 den Nheineder Zebnten zu Sinzig um 500 Rthlr.; ber 
Pfandbrief Fam fpäter an die Abtei Deuz, von welcher ihn Graf 
Siegmund Rudolf von Sinzendorf im 3. 1737 einlöfete. Rheineck 
ſelbſt bat Philipp von Warsberg im %. 1654 verfauft. So weit 
einfiweilen Hr. D. Wegeler, deffen Bericht dur Nachrichten von 
den Warsberg und Sinzendorf zu vervollftändigen, ich unternebme. 

Warsberg, Warnesberg, zwifchen St. Avold und Saarlouis, 
doch etwas feitwärts gelegen, und vormald dem lothringifchen 
Amte Boulay, gegenwärtig dem Canton St. Avold des Mofel- 
departements zugetheilt, hat drei oder gar vier Gejchlechtern, 
die zum Theil neben einander bejtanden, den Namen gegeben. 
In dem einen, fo drei Sparren im Schilde führt, tritt Johann 
von Warsberg, miles de novo castro Warnesperch, auf, 1262, 
als Erbauer der neuen Burg Warsberg. Lukardis, alias 
Lauretta, Gräfin von Saarbrüden, war biefes Johann von 
Warnesberg Gemahl. »Laurette comtesse de Sarrebruck re- 
connoit en 1268 avoir donne à son seigneur Jean de Warnes- 
berg le fief que Henri de Puttelange tenoit d’elle & Falk, 
duquel il lui devoit la garde, an et jour, à la Vieille-Warnes- 
berg, et declare &tre sa volonte que celui qui tiendra ledit 
fief, fasse ladite garde au Neufchätel devant la Neuve-Warnes- 
berg. Judithe dite de M£reville, femme du seigneur Jean 
de la Neuve-Warnesberg, declare en 1283 qu’elle a repris 
à toujours pour elle et ses hoirs, de Ferri duc de Lorraine, 
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tout ce qu’elle a au chäteau de la Neuve-Warnesberg et au 
bourg de Ham. En 1283 le 11. mars, Boömond dit de Sarre- 
bruck, fils de Renier, &changea avec noble baron, son 
seigneur, Ferri duc de Lorraine, la cour de Ham sous 
Warnesberg et le chäteau de la Neuve-Warnesberg, avec 
la for&t de Waren, contre la cour de Wall sise en la terre 
de Monteclair, dont il doit ätre homme-lige dudit duc apres 
Varcheve&que de Treves et le comte de Sarrebruck. L’annee 
suivante Ide ou Judithe de Mereville, femme du seigneur de 
la Neuve-Warnesberg , vendit à Ferri duc de Lorraine tout 
ce qu’elle avoit audit chäteau, pour une somme de 200 livres 
messins.« Im J. 1284 befundet Herzog Ferris von Lothringen, 
daß er auf Ableben feines VBafallen, Seigneur Jehan, seigneur 
de la nueve Warnesperch, nichts an dem Hofe zu Bonfperne, 
Diffe, an dem Zehnten in Confine, Beiranges, Niederwiefe, 
Dincanges, Mommelsdorf, noh an dem Hofe von Chancey, 
Wainval und Halderhanges zu fordern haben werde. »En 
1295 Thierri de Warnesberg, chevalier, c&da au düc Ferri 
tout ce qu'il avoit & Hamberg et à Boudange, et &changea 
avec lui ce qu’il avoit au Ru(isseau) dit Sultze en montant 
vers Hamberg, contre ce que ledit Thierri avoit en la ville 
de Heldange et les droitures de Kerlange, en vertu de queoi 
il quitte audit duc les 200 livres messins qu’il lui devoit, et 
a repris de lui tout ce qu’il avoit ä Hargarten et au ban, 
qui étoit son aleu. Le duc Ferri ajoute encore à tout cela la 
grange, le gagnage, les heritages sis entre la Neuve-Warnes- 
berg et la Vieille, toutes lesquelles ledit Thierri doit tenir 
ligement, et en doit six mois de garde ä la Neuve-Warnes- 
berg. L’acte est scell&e des sceaux de Boëmond archevöque 
de Treves, et de Robert, archidiacre de la möme £glise, frère 
dudit Thierri. Les armes de Robert de Warnesberg sont 
trois chevrons brises.« Bruder Rorid von Warnesberg, Mino— 
ritenordens, wurde 1264 von Papft Urban IV beauftragt, gegen 
ben Zrierifchen Erzbifchof Heinrich zu inquiriren, Sfenbard von 
Warnesberg, Domeuſtos zu Trier, ift vielleicht eine Perfon mit 
jenem Ingebrand von Warnedberg, der 1228 als Dber-Ehor- 
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bifhof vorfommt. Warinus von Warnesberg, Oberhorbifchof 
zu Trier 1287, hatte einen Bruder, des Nameng Konrad, Jacob 
von W., Ritter, teflirt 1290; er hinterließ die Söhne Johann 
und Jacob, dann eine Tochter Gobele, des Arnold von Pittingen 
Wittwe, Gerhard yon Warnisperch fiegelt 1324 mit den drei 
Sparren. 

Dem Gefhleht mit dem Andreasfreus entftammte ber 
Trierifche Erzbifhof Boemund I (Abth. I Bd. 4 ©. 565—570), 
und ift es nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Warsberg eines Her» 
kommens mit denen von Dadftuhl und von ber Saarbrüden, 
die ebenfalls das Andreasfreuz führten. Als Primicerius zu 
Metz fiegelte Boemund 1283 im Secret mit dem Andreasfreuz. 
Bon ihm fchreibt Kyriander : »Feoda et homagia plurima com- 
paruit ecclesiae Boemundus J. Dom, Conrado et Wernero de 
Warnesberg, fratribus, 300 lib. Domino Isinbardo de Warnes- 
berg 300 lib. Turon. contulit pro feodo comparando ut esset 
homo fidelis ecelesiae Trevir.« Jacob von Warnesherg, Nitter, 
fiegelt 1285—1290 mit einem Andreasfreuzs von Hermelin, 
Eberhard von W., Abt zu St. Matthiag bei Trier, flarb 1333, 
Gabriel von W. fommt 1382 als Reichsſchultheiß zu Hagenau 
vor. — Ein anderes Geſchlecht von Warsberg ift aus dem Ges 
fchleht der Grafen von Blamont oder Blanfenberg in Lothringen 
hervorgegangen. Heinrichs von Blanfenberg Söhne, Johann und 
Peter von Blanfenberg, führen auf ihrem Siegel, 1369, den 
Beinamen von Warsberg. 

Alle diefe Familien find vorlängfi untergegangen, bis auf 
den heutigen Tag aber blühen die Freiberren von Warsberg mit 
bem filbernen goldgefrönten Löwen im fchwarzen Felde, deren 
auch unlängſt no die Burg Warsberg geweſen. »En 1303 
le duc Ferri donna & Maheu ou Mathieu de Lorraine, fils 
de Thiebaut, la Neuve-Warnesberg, le donjon, le bourg, la 
forteresse, et les fiefs qui en döpendoient, la cour de Ham, 
Dalem, Boperne &c. except& n&anmoins la maison forte de 
Dalem et les fiefs en d&pendans. Maheu de Lorraine etablit 
pour chätelain a Warnesberg, Jean de Maingen (Mengen), &cuyer, 
et celui-ci reconnoit en 1317, en presence du duc Ferri, qu’il 
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n'a ni ne doit avoir aucun droit audit chäteau, bourg et de- 
pendances de Warnesberg, et promet à Maheu, qu’arrivant 
le décès de son père, il les lui rendra francs et quittes sans 
aucune charge, deux mois apres ledit deces. La seigneurie 
de Warnesberg fut engagee au m&me Jean de Maingen pour 
une somme de deniers. C’est ce que t&moigne Aubert de 
Parroye, chevalier, sire d’Hadonville, qui declare par ses 
lettres du 13. mars 1329 avoir une lettre de l’engagement 
de la chätellenie de Warnesberg, fait au profit de Jean de 
Maingen son neveu, chevalier, par Maheu de Lorraine seigneur 
de Beurey, pour le prix de cent livres de petits forts, à fa- 
cult& de rachat, et Jean de Maingen le jeune, &cuyer, declare 
que comme Jeau duc de Lorraine eut pris et saisi en sa 
main par Jean de Rosieres, son bailli d’Allemagne, la forteresse 
de Warnesberg, tenue en fief et hommage dudit duc, lequel 
lui a fait la gräce de l’en remettre en possession, il promet 
qu'il la tiendra et la gardera, sans recepter personne au 
pr&judice du duc de Lorraine, et qu’il sera permis audit duc 
d’en faire le rachat toutes les fois qu’il lui plaira, Les 
seigneurs de Warsberg ou Warnesberg ont continue de faire 
leurs reprises au duc de Lorraine pour les biens que leur 
maison possedoit dans les &tats de ce prince. En 1432 Henri 
de Warsberg reprend du duc de Lorraine 20 francs de rente 
sur la saline de Chäteau-Salins. Le m&eme Henri en 1449 
donne son d&enombrement à Jean duc de Calabre pour Delling, 
Dentingen, Weiler et Leidengen. En 1526 le seigneur de 
Warsberg fait hommage au duc de Lorraine de la seigneurie 
de Freisdorf, Enfin Walter de Warnesberg donna en 1625 
à Charles et Nicolle, duc et duchesse de Lorraine, sa maison 
de Walderfingen ou Vaudrevange.« 

Johann von Warsberg lebte 1387. Sein Urenfel Wilhelm 
nahm nach einander drei Frauen, Margaretha von Ellen; 1473, 
Irmgard von Elter 1482, N. von Aspremont 1499. Alſolcher 
Wilhelm müßte der angeblihe Graf von Warnesberg fein, von 
welchem Dom Calmet unter dem J. 1483 erzählt, daß er, lange 
ben Landfchaften Lothringen, Meg und Luremburg Schreden und 
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Geifel, endlich durch der Nachbarn vereinigte Anftrengungen über 
wältigt wurde, wenn nicht der Umftand, daß des Grafen Haupt- 
feften Richemont und Rodemachern genannt werben, die Verwechs⸗ 
fung mit dem Grafen Georg von Birnenburg, Bd. 3 S. W— 
93, befundete, und verdächtig wenigftens ift des gelehrten Abtes 
weitere, einer handſchriftlichen Chronik entlehnte Angabe, »que 
ce comte &toit un homme vicieux et sans conduite, et qu'il 
se cassa le cou par une chüte, son cheval en courant s’etant 
abattu sous lui. On regarda comme un grand bonheur dans 
le pays d’en &tre delivre.« 

Bon Wilhelms von Warsberg drei Söhnen war der ältefte, 
Wilhelm, in erfter Ehe mit Rynant von Keffelftatt (feit 1526), 
in anderer Ehe, 1548, mit der Burggräfin Mega von Rheined, 
der Erbin ihres Haufes, verheurathet. Hiernach wurden feine 
Söhne, Johann, Herr zu Freisborf, und Philipp, von dem 
Stift St. Florin in Coblenz mit der Vogtei zu Niedermendig 
und Bolfesfeld, von dem Kurfürften Johann von Trier mit der 
Herrihaft Bruch 4. Der, 1541 und im %. 1546 mit dem Hofe 
zu Glüfferath beiehnt. Am 25. Zul, 1547 trat jedoch Philipp 
von W. die Herrfhaft Bruch an das Erzftift Trier ab, wogegen 
er für fih und feinen Bruder Johann von Kurfürft Johann V mit 
einer Jahresrente von 50 Gulden aus dem Zoll Engers, 50 Malt. 
Korn und 50 Malt. Hafer aus der Kelfnerei Berncaftel, 6 Fuder 
Wein von Clüfferath und 4 Fuhren Heu aus Saarkurg als einem 
Mannlehen belehnt wurde. Am 23. Zanuar 1547 (m. T.?) 
erhielt Johann von W., ald der Burggrafen von Rheineck Erbe, 
von dem faiferlichen Statthalter für das Herzogthum Ruremburg, 
von Bernhard Herrn zu Eltz und Uettingen, die Belehnung 
über die halbe Herrfhaft Scharfbillig, das Thal zu Brud, 
Speicher, Beilingen, Heidweiler, Münfter (Hedenmünfter), 
Dörrenbach, Dierfheid, Kallenberg, die halbe Herrſchaft Wils 
tingen, das halbe Dorf Medel in der Propftei Bitburg, das 
Dorf Eslingen, Monthaufen,, das Häuschen zu Rittersdorf ıc. 
Johanus von W. gleidhnamiger Sohn, Herr zu Freisdorf, 
Winchringen, Wartelftein (1563) und Nemih, Burggraf zu 
Rheined feit 1571, vermählte fich 1563 mit Urfula von Schwarzen» 
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burg, Ludwigs, des legten Mannes feines Gefchlechtes einziger 
Tochter, wurde 1582 von Erzbifhof Johann VII mit der halben 
Herrſchaft Wartelftein, mit Hausbach, Gütern zu Berncaftel u. f. w., 
1583 von dem Pfalzgrafen zu Beldenz mit Hennweiler, fo der 
von Schwarzenburg gewefen, und am 4. Mai 1585 von Kurfürft 
Johann VII mit der Hälfte der Herrihaft Wartelftein, wie bie 
von Schwarzenburg fie befeffen, belehnt, daß alfo von dem an 
die ganze Herrichhaft fein. Wittwer 1591, ging Johann 1594 
bie zweite Ehe ein mit Barbara Kauft von Stromberg, von der 
jedoch fein Kind, Er felbft farb zu Saarburg, wo er aus der 
Schwarzenburgifhen Erbihaft das Haus auf dem Schloßberg 
zu Burglehen befaß, 22. Aug. 1604. Seiner Kinder waren 14, 
darunter die Söhne Samfon, Johann Philipp, Domherr zu 
Worms und Bleidenftatt 1595, Johann, Domfänger zu Worms 
1622, Franz Ludwig, Peter Ernſt, Domdechant zu Worms, und 
Wilhelm Heinrih, Maltefer Ritter. 

Franz Ludwig, Herr zu Windringen, Wiltingen und Wars 
telftein, Amtmann zu Saarburg 1630, überlebte allen feinen 
Kindern; der einzige Sohn, Lothar, fludirte zu Pontsä-Mouffon, 
1532. Samfon, Burggraf zu Rheineck, Obrift in franzöfifchen 
Dienften 1599 und 1629, geb. 1569, wurde am 4. Febr. 1557 
von Kurfürft Johann VI von Trier mit dem Hofe zu Windes 
ringen u. f. w. belehnt. Sein Sohn, Johann Philipp Burggraf 
von Rheined, Amtmann zu Saarburg, hatte, neben den Gütern, 
auch bedeutende Schulden vom Bater geerbt. Die Walbott von 
Königsfeld allein hatten 54,244 Rthlr. zu fordern, welche zu tilgen, 
Johann Philipp an fie die Güter in Ober» und Niedermendig, 
Zell, Langenfeld, Breifig, Leudesdorf und Dberweiler überließ. 
Auch die Burggrafihaft Rheineck verkaufte er 1654 an den 
Grafen Rudolf von Singendorf um den Preis von 7000 Dus 
faten. Aus feiner Ehe mit Maria Margaretha von Metternichs 
Bourfceid, verm. 1640, famen die Söhne Damian Ernft, Karl 
Kaspar, Franz Wolfgang Heinrich, Lothar Friedrih und Johann 
Ernft, Domberr zu Mainz, Trier und Speier 1700. Bon ihnen 
wird der ältefle, Damian Ernft, Herr zu Windringen, 1679 
als Domfcholafter zu Trier genannt. Zum Domdechant erwählt, 
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als folcher vereidet 3. Nov. 1689, war er zugleich Domfänger 
zu Speier, + 1702. Der Stammperr, Lothar Friedrih, Herr 
zu Warsderg, Wartelftein, Windringen, Hausbach, Bergweiler 
und Dbermendig, Dberamtmann zu Saarburg, Statthalter und 
Hofrathspräftdent zu Trier, geb. 1648, ftarb 1737, in einem 
Jahr mit feiner Gemahlin Maria Margaretha von Hobened. 
Bon feinen Töchtern ftarb die ältefte, Anna Sophia Helena, 
des Ferdinand Damian von Breidbach-Büresheim Wittwe, des 
Kurfürften Emmerih Jofeph von Mainz Mutter, zu Coblenz, 
4. März 1772, in dem Alter von 94 Jahren. Der ältefte Sobn, 
Anfelm Franz Ernft, Freiherr von Warsberg, des hohen Dom— 
ftifts zu Mainz Senior, Chorbifchof zu Trier (tit. SH Lubentü 
feit 13. Zul. 1718, vorher tit. SH Mauritii) und Dompropft zu 
Speier, Churmainzifher Geheimbder-Rath und Statthalter zu 
Erfurt, farb den 26. April 1760 zu Erfurt nach Tangwieriger 
Krankheit in einem Alter von 81 Jahren. „Er bat die Statt 
balterfchaft zu Erfurt, die er den 16. Aug. 1732 angetreten, 
auf 23 Jahre mit vielem Ruhm beffeidet.“ 

Wie fehr aber der Statthalter, „der bei ae das 
Zeugnig eines geredten, gottesfürdtigen und fehr Töblichen 
Regentens führet,“ gepriefen, er auch hat feine Laft zu tragen 
gehabt. „Den 19. Jun. rüdte ein Preußifches Detafchement von 
2000 Mann bis auf 2 Stunden von Erfurt an, um bie Stadt 
zu überrumpeln, Es wurde aber das Abfehen von einem Bauer, 
der ed von etlichen Dfficiers gehört, verratben, fo, daß bie 
Zeinde die Stadt-Thore gefperrt antrafen. Der commandirende 
General:Major von Didenburg ſchickte hierauf einen Major mit 
einem Tambour vor die Stadt, der Apell fchlagen mußte. Nach 
einer Stunde fchidte der Statthalter von Warsberg einen Capis 
tain an den Preuffiihen Major, der ihn um fein Begehren fragte. 
Der Major verlangte nichts, als zu dem Hrn. Statthalter felbit 
gebradht zu werden, weil er von feinem Könige an ihn etwas 
auszurichten hätte, Eine Stunde darauf wurde er eingelajlen, 
worauf fein Compliment alfo lautete: „„Er bedaure fehr, dem 
Herrn Statthalter befchwerlich zu fallen, wäre aber von feinem 
Herrn General:Major, der unweit der Stadt mit 2000 Mann 
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flünde, abgeſchickt, um ihm zu fagen, daß Ihro Maj. der König 
von Preußen dem General eine Drdre mit dem Befehl, ſolche 
in des Herrn Statthalters Zimmer zu öffnen und folde punctuel 
zu befolgen, gefhidt hätten; bier wäre die unentfiegelte Königl. 
Drdre, der Herr Statthalter möchte folhe vecognofeiren und 
ſelbſt eröffnen.”” Da aber der Statthalter ſolches beprecirte, 
entfiegelte diefelbe der Major felbft, und fand fie folgendes Inn» 
balts: „„Ihro Maj. der König wüßten aus dem bisherigen 
Betragen des Herrn Churfürftens von Maynz, daß folder in 
allen Stüden Dero Reichstags-Geſandten zu Regenfpurg pars 
theyiſch begegnet, Ihro felbft alldort allenthalben Feinde zu er» 
weden gefucht, und fo gar Trouppen gegen Sie in Gold gegeben, 
ale ob Sie fein Feind wären; um fih nun Genugthuung zu 
verfchaffen, follte er, General Didenburg, die Stadt und Gitas 
belle auffordern, beyde fowohl Kayferl. als Chur-Maynziſche 
Befagung zu Kriegs-Oefangenen machen und die Stadt in Beſitz 
nehmen, im Berweigerungsfall aber folhe mit Gewalt zur Uebers 
gabe zwingen; für ded Herrn Statthalterd Perfon hätten Se. 
Maj. alle gnädige Eonfideration, weil Sie wüßten, baß er bierins 
nen ganz unfchuldig ſey.““ 

„Der Statthalter bat fih hierauf die Erlaubniß aus, jes 
manden nah Maynz abfertigen zu dürfen. Der Major gab ihm 
aber nicht länger als eine Stunde Bedenfzeit, und die wieders 
bofte Bitte um Auffhub vermochte nichts. Der Statthalter vers 
fammlete hierauf in feinem Neben Zimmer die Räthe der Res 
gierung, worauf er dem Major zur Antwort gab: „„Weil er 
nicht erft bey feinem Herrn in Maynz anfragen fönnte, und viel 
zu ſchwach fey, Sr. Maj. zu widerftehen, fo möchten Ihro Maf. 
ber König gegen die Stadt thun, mas Sie fih vor Gott und 
ber Welt zu verantworten getraueten; er möchte biefes dem 
Herrn General binterbringen; die Stadt follte übergeben wer— 
den, die Gitadelle aber durchaus nicht, bevor er Befehl von bes 
Ehurfürftens Hocdhfürftl. Gnaden hätte; er bäte fi nur 24 Stun— 
den aus, einen Officier nah Maynz zu fchiden.”” Hierauf kam 
ber General, bewilligte das Legte und rüdte nad empfangenen 
Thor-Schlüffeln in die Stadt. Die Kapferl. und Mapnzifche 
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Garnifon, fo in 1200 Mann beftund, zog mit ber Artillerie auf 
die Citadelle. Den 2iften in der Naht Fam ber abgejchidte 
Gapitain aus Maynz zurüd, mit dem Befehle, fi bis auf den 
legten Dann in der Eitadelle zu wehren. Es war an dem Tage 
der Uebergabe eben bas Fronleichnams⸗Feſt gefällig, Jedoch die 
Proceffion wurde, weil man alle Andacht verloren, eingeflellt, 
obgleich der General ſich erbot, bdiefelbe, wie fonft die Garnifon 
pflegt, bedecken zu laſſen. Jeglihem gemeinen Soldaten wurden 
täglih 3 Effen und ein halb Maag Wein von feinem Wirthe 
ausgefegt, und jeder in die befte Stube vorne heraus einquartirt. 
Diefe Einquartirung währte 6 Tage. Denn der General-:Major 
von Oldenburg z0g den 24. Jun, Nachmittags gegen 6 Uhr mit 
feinen 3 Bataillons plöglich wieder ab, nachdem er von feinem 
Könige eine Staffette erhalten. Er hatte bereits zum Bombars 
dement bes Vetersberges alle Anftalten gemadt. Die Stadt und 
Landfchaft mußte ibm 150,000 Thlr. und die Catholiſche ©eift- 
lichkeit 30,000 Thaler, für ihn insbefondre aber einen Douceur 
von 5000 Thlr, accordiren, weshalben er den geheimen Rath 
von Lynder, einen Cammer⸗Rath, einen Canonicum, einen Subs 
Prior und einen Pater als Geißeln mitnahm. Er richtete feinen 
Marfh nah Zwidau, wo er den 2. Zul. anlangte.” 

Des Statthalters Bruder, Karl Heinrih Ignaz, Freiherr 
von W. auf Warsberg, Wartelftein, Winfringen, Wiltingen, 
Rehlingen, Hausbach, Bergweiler, Brottdorf, Furtrierifcher Ge⸗ 
heimrath , Kämmerer und Oberamtmann zu Saarburg, Merzig 
und im Saargau, ftarb ebenfalls 1760. Verm. 1727 mit Anna 
Leoba Greifenflau von Vollraths, hinterließ er, neben einigen 
Töchtern, den Sohn Karl Anfelm Franz Anton, der, geb. 1735, 
Amtınann zu Saarburg, ein gar fuftiges Leben führte, naments 
lich als Obrift eines franzöfiihen Hufarenregiments. Der Bers 
fohwender wurde 1765 interdicirt, feine Gemahlin, Gräfin 
Louife von Neffelrode-Ereshoven (+ im April 1793), ließ fi 
fheiden, und dem Allen gefellten ſich Streitigfeiten mit ben 
Unterthbanen. „Den 23. Det, 1773 ward ein Schreiben bes 
Pfalz Zwepbrüdifhen Ober-Eonfiftorii vom 10. Det. bey dem 
Corpus Evangelicorum dictiret, in welchem gebeten ward, weil 
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die Religions-Bedrüdungen der Evangelifhen Unterthanen in 
den Zweybrüdifhen Leben Hennweiler und Oberhauſen durd 
die Freiherren von Warsberg gebäufet worden, eine einftimmige 
Berordnung bey dem Kammergericht auszuwirfen, daß die Evans 
gelifche Kirchenzinfen ausgezahlet, der Kirchenbau geftattet, und 
die Neuerungen während des Proceffes unterbleiben follen.” Die 
Streitigfeiten waren aber nicht lediglich religiöfer Natur, fons 
dern nahmen zulegt einen entfchieden politifchen Charakter an. « 
Daß die Bewegungen in der Herrſchaft Wartelftein nicht die 
Revolutionirung des gefamten Nahethals berbeiführten, wurde 
einzig durch Möllendorffs Sieg bei Mor- und Kaiferslautern, 
24. Mai 1794, verhindert. Damals wirtbfchaftete fchon feit Jahren 
in den Warsbergifchen Befigungen eine faiferlihe ritterfchaftliche 
Debitcommiffton, befanntlih eines der zuverläffigften Mittel, die 
Berlegenheiten einer ritterfchaftlichen Familie bis zu gänzlichem 
‚Ruin zu fleigern. In dem Laufe einer beinahe dreißigjährigen 
Dauer hatte diefe Commiſſion für die Befriedigung der Gläubiger 
beinahe nichts gethan, die Güter und das bewegliche Eigenthum 
auf das Unverantwortlichfie fpoliirt. Leglich wollte fie durch eine 
große Anftrengung dad Murren der Gläubiger befriedigen, fie fieg 
in den berrlihen Waldungen der Warsbergiichen Kelluerei Saars 
burg 5000 Klafter Holz fällen, die wurden aber über dem Trans⸗ 
port nad Eoblenz, Det. 1794, der Franzofen Beute. Die Ipäs 
tigfeit der Commiffion war zu Ende, Warsberg felbft flüchtete 
nah Franffurt, wo er aud in ber Emigration geftorben ift, 
grenzenlofe Verwirrung feinen drei Söhnen hinterlaffend. Davon 
farb der ältefte, Joſeph Emmerih, Domherr zu Trier und 
Mainz, im 3. 1799, der zweite, Karl Theodor, Domherr zu 
Worms und Speier, im 3. 1815, dem jüngften, Heinrich Alerans 
ber, geb. 1767, blieb es vorbehalten, die beinahe unüberfehbaren 
Schäden zu heilen. Er that das in eiferner Confequenz, in der 
vollfommenften Abnegation feiner felbfl. Den vermwahrlofeten 
Gütern wieder aufzubelfen, warf er fi mit Borliebe auf die 
Schafzuht, auf den Weinbau, der befonders lohnend in der 
durch den Scharzberg zu europäiſchem Ruf gelangten Marfung 
von Wiltingen. Häufig hat man den glüdlihen Schafzüchter 


3 


844 Pie Burg Uheinech. 


geſehen, wie er, den blauen Kittel übergeworfen, die dem Ver— 
fauf beftimmten Thiere zu Markt trieb, oder die Fuhren mit dem 
reihen Wollfegen beladen nah Meg, Saarbrüden oder Trier 
geleitete. Goldene Früchte bat fein Fleiß ihm getragen, einer 
ungebeuern Schuldenlaft quitt, bejchäftigte er fih mit den Mit— 
teln, das gleihe Kunftftüf an dem großen, feiner Gemahlin 
verheißenen, aber nicht minder beftridten Eigenthum durchzufüh— 
ven, als der Tod im fräftigften Mannesalter ibn überrafchte, 
1814. Er, Maire zu Saarburg, war feit 1809 verheuratbet mit 
Maria Terefa Schenf von Schmidtburg, und hatte mit ihr drei 
Kinder gewonnen. Die ältere Tochter, Maria Anna, geb. 1811, 
freite ſich Joſeph Ludwig Franz Rudolf Freiherr von Dorth zu 
Nedarfteinadh, die andere, Marie Louife, beuratbete 1834 ben 
Grafen Cajetan von Biffingen-Nippenburg. Die Mutter ging die 
zweite Ehe ein mit dem Freiberrn Johann Anton von Salis. Der 
Sohn endlich, Franz Zofeph Alerander Freiherr von Warsberg auf 
Wartelftein, Wiltingen, Hausbah und Brottdorf, fönigl. preuffis 
fher Kammerherr, geb. 10. Aprif 1810, vermählte fi 1835 mit 
Elifaberh Jfabella Maria Anna Friderife von Wpttenbach- Kreuth, 
verfaufte 1839 die fchönen Güter zu und um Saarburg, Reh— 
fingen und den Rollingerhof an der Mofel, und verzog nad der 
fernen Steiermarf, wo das lieblihe Grag fein Aufenthalt ges 
worden if. Er hat drei Söhne. Ob er, oder eine feiner 
Schweſtern das Stammhaus Warsberg mit den ausgedehnten 
Waldungen verfauft hat, weiß ich nicht, nur ift mir befannt, 
daß das But ein Eigenthum des reichen Herren Stoffel aus 
Mes wurde. Es ift das der junge Mann, der vor einigen 
Sahren, von einer großartigen Idee ergriffen, die Kanonifation 
der Jungfrau von Orleans, der Johanna von Arc, ald der Ers 
retterin von Franfreich, durchzufegen, die Koften durch eine über 
bas ganze Königreich ſich erftredende Subfeription zu beftreiten 
dachte. Die Thorbeiten von 1848 traten feinem Vorhaben bins 
bernd entgegen. 

Derer von Warsberg Nachfolger in dem Beftg der Burg« 
graffchaft Rheine wurden, wie gefagt, die Grafen von Einzen- 
borf, eines von den Grafen von Zinzendorf, Bd. 3 &, 529-533, 
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durchaus verfchiedenen Gefchlehtes. Es fchreibt Hohenech: „Die 
uralte vortrefflihe und mächtige nach Anzeig verfihiedener Genea- 
logiften von denen befannten Grafen von Altorff und aus denens 
felben entfproffenen Guelfis abftammende Defterreichiiche Familia 
der Herren Grafen von Singendorf, ift fchon von etlid hundert 
Jahren bero in diefem Erzhberzogthum Defterreih ob der Enns 
begütert gewefen, und hat (wie bierinnen auch Spenerus historia 
Insignium illustrium mit einftimmet) unter andern den in ter 
Wartberger Pfarr diefes Lands gelegenen dermalen abfommenen 
Burgftall Singendorf befeffen. Bon folder ruhmmwürdiger Familia 
bat umb das Jahr 1270 Herr Conrad von Singendorf gelebt, 
und vier Herren Söhne erzeugt, welche fid Paulus, Nicolaus, 
Pilgram und Otto nannten.” Konrads I von Sinzendorf Söhne, 
Nicolaus und Hans theilten, während ihr Bruder Friedrid 1385 
Pfarrherr zu St. Zörgen geworden if. Des Nicolaus Eohn 
Wolfhard erheurathete mit Wendelmuth Lerböller (1377) das 
Schloß Adleuten im Kremsthal, für deſſen Gapelle zu St. Leon— 
bard er 1398 von Papft Bonifacius IX Indulgenzen erhielt, 
Sein Enfel, Johann II, Kaifer Friedrichs IV Burggraf zu Brud 
an der Mur, verglich fih 1492 mit Hans Potenbrunner wegen 
des Schloffes Wafen an der Ips, welches er auf Abflerben feines 
Betters Georg von Sinzendorf 1490 von dem Kaifer zu Lehen 
empfangen, gewann aber in zwei Ehen feine Kinder, daß dem— 
nah mit ibm die von Nicolaus abftammende Linie zu Grab 
getragen wurde. Hans, gleichfalls Konrads II Sohn, wurde in 
feiner erften Ehe Bater der drei Söhne Hans, Wolfhard und 
Eberhard, welden Herzog Albrecht von Deftreih 1413 das halbe 
Schloß Wafen, „welches Georg der Schell heimbgefagt,” ver— 
lieben. Wolfhards Sohn Eberhard erheurathete mit Barbara 
Anhanger das Schloß Feyered unweit Steyerz von feinen Söhnen 
wurde Chriſtoph, Herr zu Feyereck, 1484 zu Sinzendorf im 
Schloß ermordet ; er hatte die Feſte Bielach erfauft. Eberhards, 
vierter Sohn, Leonhard V, wurde in der Ehe mit Barbara 
Mühlwanger (1484) ein Bater von adt Söhnen, von denen 
doch nur Tiburtius, welden Kaifer Marimilian I bei feiner 
Krönung zu Aaden, 5. April 1486, zum Ritter fchlug, Laurentius 
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als der Stammvater der Linie in Ernftbrunn, und Reimpredt, 
von welchem die Linie in Fridau und Neuburg, zu nennen. 
Laurentius von Sinzendorf zu Achleuthen und Feyered, 
Ritter, ftarb 24. Juni 1515. Bon den drei Söhnen feiner Ebe 
mit Dorothea Mofer, Moos zum Weyer, binterliegen weder 
Wolfgang, auf Ernftbrunn und Feyereck, nod Leopold, auf Ach— 
leutben, dauernde Nachkommenſchaft, der dritte Sohn hingegen, 
Leonhard, auf Feyered, Adleutben und Ernftbrunn, der mit 
Anna von Harrah Goggitſch, V. O. M. B., erbeurathete 
(1524), gewann in fotbaner Ehe die Söhne Tiburtiug, Fried» 
rih, Hans und Joadhim. Davon ftarben Tiburtiug und Frieds 
rich ohne Kinder. Hans, Hoffammerrath, geb. 1534, geft. zu 
Ernfibrunn, 31. Dec. 1594, hatte in der erften Ehe (1563) mit 
Helena Thefhüg, der Erbin von Böslau, V. U. W. W., nur 
Töchter, während die 8 Kinder der andern Ehe mit Maria von 
Hobenfeld (31. März 1573) fämtlih unverheurathet blieben. 
Soahim von Sinzendorf endlich, Leonhards und der Anna von 
Harrach jüngfter Sohn, geb. 1544, von Megiſerus Linguarum 
peritus genannt, „ward Anfangs Staifers Maximiliani II Rath, 
Anno 1570 Regent deren Niederöftreihifchen Landen, nachgehends 
Reichshofrath, und endlähen Anno 1577 von Kaifer Rudolpho U 
als Raiferl, Bottfchaffter und Orator an die Ottomanniiche Pforten 
und damaligen Türfifhen Kaifer Amurath II naher Conftanti- 
nopel abgefendet, welde Legation und, Reis er den 10. Nov. 
1577 angetreten, und hatte aus dem Adel mehr dann zwölf 
Begleiter, davon fih fehr viel in einem in meinem Archiv ori- 
ginaliter vorhandenen und von raren Türfifchen Papier zufammen 
gebundenen Gefellfhaft-Büchel nebft Beimalung ihrer Wappen 
eigenhändig unterfchrieben haben. Er gelanget mit diefer feiner 
Gefellfhaft den 1. Jenner Anno 1578 zu Gonftantinopel an, 
ward hierauf den 17. Jenner mit gewöhnlichen Solennitäten bei 
dem Groß-Sultan zur Audienz gelaffen, in welcher er den Todt- 
fall Kaifer Maximiliani I und die Thronfolge Kaifer Rudolphi 
des Anderten nebft Leberreichung foftbarer Präfenten notificirte, 
und nach einem vierjährigen Aufenthalt zu gedachtem Conftantis 
nopel mit guter Berrichtung und verlängerten Frieden von bannen 
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Anno 1582 wiederumben in Wien zurud anfangte, wie ſolches 
alles und in specie die ganze Reis der mitgeweſene Evangeliſche 
Prädicant Salomon Schweiger umbſtändlich beſchrieben hat. Zu 
gedachtem Conftantinopel hat er von des Mustapha Bassa hinter- 
laſſenen Erben einen von denen fteinernen Krügen, morinnen 
unfer HErr und Heyland auf der Hochzeit zu Cana das Waſſer 
in Wein verwandlet, umb 1000 Duggaten erfauft, und hat 
folgen Krug gedachter Mustapha Bassa zu Famagufta in ber 
Inſul Eypern aus der bafelbftigen Kirchen Sanctae Mariae ad 
Hydriam genannt, hinweg genommen, und mit fih nader Con⸗ 
fantinopel gebracht. Gedachter Herr Joachim von Singendorf 
vermählete ih, als er furz verrudter Zeit, nach vollftredter 
feiner gefährlich und mühfamben Legation die werthe Chriſten⸗ 
heit (dem Höchſten die Ehr und fhuldigften Dand) wiederumben 
erreichet, zu Wienn den 18. Februarii Anno 1582 mit Frau 
Helena Langin von Wellenburg, weyl. Helfried Breuners Frei⸗ 
herrn zu Stübingen, Fladnitz und Rabenſtein hinterlaſſenen 
Wittib, hatte aber aus ihr mehr nicht als 3 Kinder, welche alle 
lediger geſtorben.“ 

Wittwer im Sept. 1585, nahm Joachim die zweite Frau 
(1. Det. 1589), Maria Rüber, des berühmten Feldherrn Johann 
Rüber Freiherrn zu Pirendorf Tochter, und des Hans Bartho- 
lomäus von Kollonitſch Wittwe, gewann mit ihr fünf Söhne, 
von benen doch einzig Leo und Auguft zu Jahren gefommen 
find, und flarb 28. Januar 1594. Leo und Auguft wurden nebft 
ihrem Better Pilgram von Sinzendorf und der ganzen Familie 
von Kaifer Ferdinand II in den Herrenfiand erhoben 1623, aud 
1625 mit dem Erbfehenfenamt im Lande ob der Enns belehnt, 
es ift aber Leo, auf Ernfibrunn, kinderlos geblieben in feiner 
Ehe mit Anna Margaretba von Teuffenbadh. Auguft hingegen, 
Freiherr von Sinzendorf, Herr der Herrfchaften Ernfibrunn, 
Noggendorf, Böckſtall und Martinsberg, des Kaifers Matthias 
Kämmerer und NReichshofrath, geb. 1590 und mit Elifabeth von 
Zrautmannsdorf verheurathet, wurde ein Bater von drei Söhnen, 
Johann Joachim, Siegmund Friedrid und Rudolf, die fpäterhin, 
famt ihren Bettern Johann Karl und Georg Ludwig in des 
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h. R. R. Srafenftand erhoben, auch, nahdem Rudolf die Burgs 
grafihaft Rheineck fäuflih erworben, in das Schwäbiſche Reichs— 
grafen-Eollegium aufgenommen, daneben von Kurfürft Karl Ludwig 
von der Pfalz, für welchen der weftphälifche Frieden das Erz— 
fchagmeifteramt des h. N. Reihe ſchuf, mit dem Erbſchatzmeiſter— 
amt belehnt wurden, 

Bon diefen Brüdern ftarb Siegmund Friedrih, Herr der 
Herrfhaft Ernfibrunn, 1679 unverheuratbet, „und ernannte 
zum Erben feiner durch Sparfamfeit erworbenen großen Güter 
per fidei commissum feines Bruders Rudolphi Grafens von 
Singendorf erftgeborner Sohn Theodor.” Rudolf, „des h. N. 
R. Erbfhagmeifter, Graf und Herr von Singendorf, Burggraf 
zu Rheined, Herr der Herrſchaften Ernftbrunn, Roggendorf und 
Böckſtall, ein Herr von großem Berftand und vielen Meriten, 
wie er dann von Kaifer Ferdinando III zur Faiferf. Reichshof: 
ratbswürde befördert, von Kaifer Leopoldo aber in verfchiedenen 
hoben Gejandtichaften gebraudt, und in specie Anno 1666 an 
den König in Schweden, nachgehends zu dem König in Dänes 
marf, an die Herren Staaten von Holland, Churpfalz, Chur— 
brandenburg und andern Höfen zu verfchiedenen malen abgefendet, 
wo er aller Drten einen großen Nachruhm eines gefdidten vers 
fändigen Staatsmann und Minifter hinter fich gelaffen, und in 
folhem fein ehrenvolles Leben den 2. Dec. 1677 befchloffen.” 
Gleichwie fein Bruder Siegmund Friedrich beharrte er bis zu 
feinem Ende bei dem evangelifchen Glaubensbekenntniß. Aus 
feiner Ehe mit der Gräfin Eva Sufanna von Zinzendorf famen, 
neben 8 Töchtern, die Söhne Theodor, Dito Heinrih, Sieg- 
mund Rudolf und Auguft Johann. Theodor, geb. 15. Nov, 
1658, k. k. Kämmerer, wurde von feinem Oheim Siegmund 
Friedrih „zum Fideicommiserben aller feiner anfehnlichen Herrs 
fhaften und Gütern eingefegt, wodurch er einen großen Reich— 
thum und große Einfünften überfommen, dabei fid) aber auch 
faft Fürftlih aufgeführet, wie er dann bei Kaifers Josephi 
Krönung zu Augsburg die Function feines Erbfhagmeifter-Amtg 
mit großem Pracht bediente, Anno 1706 den 8. April aber das 
Zeitlihe mit dem Ewigen verwechfelte.” Er war unverheurathet 
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geblieben. Otto Heinrich, geb. 1667, kurſächſiſcher Kammerherr 
und Amtshauptmann zu Liebenwerda, demnächſt kurhannö— 
verifher Kammerberr, ftarb den 19. Dec. 1713. Er hatte fi 
den 7. Zun. 1693 mit Louiſe Eliſabeth, Tochter von Friedrid 
Adolf von Haugwig, kurſächſiſcher Obriftbofmarfhall, und von 
Sufanna Elifaberhb von Dietridhftein, verbeurathet, und wurde 
bieje nach Tanger Unfruchtbarkeit zu Hamburg, 25. Yun. 1710, 
von dem Sohne Georg Ludwig entbunden, Der ftarb aber 1713, 
und die Mutter, Wittwe in demfelben Jahr, nahm den zweiten 
Mann, 23. Juni 1715, den Modenefifchen Gefandten an dem 
faiferlihen Hofe, den Grafen Johann Horatio Guicciardi. Vor— 
ber war fie fatholifch geworden. Auguft Johann, des Grafen 
Rudolf jüngfter Sohn, Feldmarfhall-Lieutenant und Obrift eines 
Dragonerregiments , geb. 1671, fam wegen Bamilienintereffen 
mit dem ©rafen Leopold Rambald Adolf von Collalto zu Streit, 
und feglih zum Duell, 13. März 1707, der ihm und zugleich 
feinem Gegner tödtlih. „Rudolf Siegmund, des h. R. R. Erb 
fhagmeifter, Graf von Singendorf, Burggraf zu Rheineck, Freis 
berr zu Ernftbrunn, Herr der Herrichaften Element, Stransdorf, 
Haggenberg, Wenzersdorf, Stinfabrunn und Mühlftetten, Erb» 
fhenf im Lande vb der Enns, Obrifterbfampfrichter und Schild» 
träger, dann Obrifterblandvorfchneider durch ganz Oeſtreich, 
ware Anfangs bei der jego regierenden Kaiferl, Majeft., damals 
noch Erzherzog, Kammerherr, und da nachgehends Se. Majeftät 
Anno 1703 nad Spanien abgangen, Zhro Majeftät in allen 
Occasionen gegenwärtig, von derofelben auch Anno 1709 zu 
Dero obriften Kämmerer ernannt, feitbero aber mit der Ges 
heimen Rathswürde und hoben Ritterorden des Goldenen Blüſſes 
gewürdiget (9. Januar 1712) und zum Grand von Spanien 
gemacht.” Dbrift-Hofmeifter 4. Nov. 1724, ftarb er den 8. Jas 
nuar 1747, nur Töchter binterlaffend aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Johanna Katharina Henriette von Noftig = Rofetnig, 
verm. 3. Det. 1709. 

Johann Joachim Graf von Sinzendorf, Auguft3 und der 
Elifaberb von Trautmannsdorf erfigeborner Sohn, wurde katho— 
liſch, der Kaifer Ferdinand II und Leopold Kämmerer und 


350 Pie Burg NUheinech. 


Geheimrath, 1664 obrifter Hoffanzfer, und ftarb 11. Nov. 1665, 
nachdem er in erfier Ehe mit Maria Salome von Polheim, in 
anderer Ehe mit Marin Marimiliana Terefa Gräfin von Althann 
verheurathet geweſen. Seine Wittwe freite fih Graf Anton 
Franz von Collalto, und ſcheint der Sohn, den fie diefem geboren, 
Graf Leopold Rambald Adolf, der Gegenftand ihrer vorzüglichen 
Zärtlichfeit geworden zu fein. Sie wendete ihm die Herrſchaften 
Ebreichsdorf und Deutfch-Altenburg B. U. W. W. zu, fie radicirte 
auf die ihr zuftändigen Herrfchaften Ebenthal, V. U. M. B. und 
Eihhorn, Brünner Kreifes, ein Fideicommiß , im Werthe von 
440,000 Gulden, zu deffen Genuß durch Tegwillige Berfügung vom 
12. Zul. 1687, zunächſt ihr Sohn Leopold Rambald Adolf Collalto, 
dann deffen Halbbruder Graf Epriftian Eollalto, und dann endlich 
ihre Söhne erſter Ehe, die Grafen von Sinzendorf berufen. 
Die dur ihren erfien Herren 1665 angefaufte, demnäcdft von 
ihr übernommene Herrihaft Plan, Pilfener Kreifes, hingegen 
verfchaffte fie als ein Fideicommiß dem jüngften Sobne ihrer 
erftien Ehe, dem Grafen Michael Johann Joachim von Sinzens 
borf, und deffen männlichen erfigebornen Nadyfommen, bei deren 
Erlöfhen aber der männlichen Nachkommenſchaft ihres älteften 
Sohnes, des Grafen Johann Weidard von Sinzendorf. Diefe 
Beitimmungen veranlaßten die langwierigen Streitigfeiten der 
Familien von Gollalto und Sinzendorf, welde in dem oben 
befprochenen Duell auszufechten Graf Auguft Johann von Sinzen» 
dorf übernahm. 

Der Kinder bed Grafen Johann Joachim von Sinzendorf erfter 
Ehe waren vier, darunter ber Sohn Auguft, Kammerherr und nie« 
deröftreichifcher Regierungsrath, Herr der Herrfchaft Zelfing, B.D. 
W. W., der geb. 1644, den 10. Det. 1676 mit Tod abging. Seine 
finderlofe Wittwe, des Palatinus Paul Palfp Tochter Terefa, beus 
rathete den Marcheſe Obizzi (Bd. 1 ©, 685). Aus der zweiten Ehe 
famen die Söhne Johann Weidard, Adolf Michael Thomas und 
Michael Johann Joachim. Adolf Michael Thomas, geb. 7. März 
. 1656, get. zu Conftantinopel, wohin er den Botfchafter, Grafen von 
Dettingen begleitet hatte, 25. Mai 1700, aus der Ehe mit Maria 
Maximiliana Amalia Gräfin von Lazansky die Söhne Karl Michael 
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Tobias und Johann Joachim Clemens Franz, diefer mit Rofalia 
Franzisca Gräfin von Drasfowig verheurathet, binterlaffend, 
Johann Zoahim Klemens Franz farb 17383 5 fein einziger Sohn 
Philipp, Generalmajor, auf Zelking, gef.9. Januar 1779, gewann 
nur Töchter in feiner Ehe mit der Gräfin Johann Engl von Wagrein. 
Karl Michael Tobias, F. f. Kämmerer und des niederöftreichifchen 
Landrechts Beifiger, fah in der Ehe mit der Gräfin Maria 
Aloyfia von Werdenberg und Namieft 11 Kinder, und ftarb 17. 
April 1762. Sein Sohn, Franz Anton, geb, 7. Zul. 1721, 
fiel in der Schlacht bei Piacenza, 16. Juni 1746, Michael 
Johann Joachim, des Grafen Johann Joachim jüngfter Sohn, 
der Fürftenthümer Jauer und Schweidnig Landeshauptmann, 
geb. 31. Mai 1665, farb 28. Febr. 1697. Der Sohn feiner 
Ehe mit der Gräfin Anna Franzisca von Kinsfy, Franz Wenzel 
Joachim Michael Joſeph, geb. 26. Det. 1695, fland als Gefandter 
zu Regensburg und im Haag, ließ fih am 12. Mai 1717 des 
Grafen Philipp Ludwig Wenzel von Sinzendorf-Friedau Tochter 
antrauen, und farb 22. Sept. 1734. Seiner Kinder waren 
vier ; der jüngftle Sohn, Anton, k. k. NRittmeifter, geb. 1728, 
farb zu Leipzig, an feinen in der Schladt bei Roßbach em« 
pfangenen Wunden, den 12. Dec. 1757. Philipp Jofepb, geb. 
15. Januar 1726, f. f. Geheimrath und geweſener Commercien« 
präfident, des WMaltefer Drdens Comthur zu Goldberg und 
Löwenberg, aud bed Ordens bevollmächtigter Minifter zu Berlin, 
farb 14. Januar 1788. Kranz Wenzel endlich, geb. 28. Zul. 
1724, k. k. w. Geheimrath, Appellations-Präfident für Nieders 
öftreih, des goldenen Vlieſes Ritter, Herr der Herrfchaft Zelfing, 
und mit Rofina Beremund, des Grafen Johann Wilhelm Joſeph 
von Sinzendorf Tochter verbeuratbet, ftarb 29. März 1792, 
Sein einziger Sohn, Detavian, des Vaters Nachfolger in der 
Herrfhaft Plan, ftarb 8. Mai 1799, Gem. Maria Franzisca 
Gräfin von Kinsky, mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter. 

Johann Weidard Michael Wenzeslaus Graf von Sinzendorf, 
Burggraf zu Rheined, Freiherr zu Ernfibrunn, niederöftreichifcher 
Regimentsrath und ObriftsFalfenmeifter, geb. 9. Januar 1656, 
vermäplte fih im 3. 1686 mit des Landgrafen Franz Maris 
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miltan von Fürftenberg-Stühlingen Tochter Iſabella Magdalena, 
erfaufte 1711 die Herrfchaft Trpift und Triebel im Pilfener 
Kreife von Böhmen, und farb 1. Det. 1715, den Sohn Prosper 
Anton Joſeph Guido, geb. 30. März 1700, + 9. Febr. 1756, 
binterlaffend. Deffen und der Gräfin Maria Philippina von 
Altbann Sohn, Wenzel Johann Euſtach, geit. 25. Mai 1773, 
Gem. Maria Anna Gräfin von Harrah zu Robrau, gewann 
in fothbaner Ehe 9 Kinder, von denen ung doch nur der älteſte 
Sohn, ald der Burggraffchaft Rheine letzter Befiger,, zu be— 
fhäftigen hat. Geb. 23, Febr. 1751, wurde Fürft Prosper von 
Sinzendorf, gefürfteter Burggraf zu Winterrieden, Graf zu 
Thannhauſen, Freiherr zu Ernftbrunn, des h. R. R. Erbfchag- 
meifter, Herr dev Majoratsherrfchaften Element, Michelftetten, 
Hagenberg, Unter-Stinfenbrunn, fämtlih im B. U. M. B. ge« 
legen, Gföll, V. O. M. B., und Plan, Pilfener Kreifes, dann 
der Allodialberrfchaften Steinabrunn,, Streitdborf, Enzersdorf 
im Langenthal, Stronsdorf, Pernhofen, durch die Abtretung des 
linfen Rheinufers der Burggraffhaft Rheine verluftig. Die 
Reichsdeputation entfchädigte ihn dafür durch das bis dahin ber 
Abtei Ochfenhaufen zuftändige Dorf Winterrieden in Schwaben, 
und durch eine von dem Grafen von Schaesberg zu entrichtende, 
auf Thannheim radieirte Jahresrente von 1500 Gulden. Es 
wurde’ aud Winterrieden 1803 , gelegentlich der Erhöhung des 
Negiererd des Haufes in den Reichsfürftenftand zu einer ges 
fürfteten Burggrafihaft erhoben. Fürft Prosper ift unverehlicht 
geblieben, daher er auch in fpätern Jahren im Marfte Ernft- 
brunn die Berrichtungen eines Pfarrers in temporalibus über- 
nebmen fonnte, während er in geiftlihen Functionen durch ben 
Mdminiftrator vertreten wurde. Er ftarb den 18. Aug. 1822. 
Da mit ihm der Mannsftamm des Haufes erlofhen, gelangte 
Ernſtbrunn, fo er in einen Feenfig umgefchaffen hatte, an den 
Fürften Reuß-Köſtritz, Heinrich LXIV, Pan an den Grafen 
Johann Nepomucenus von Noftig-Niened, nach dem Rechte feiner 
Mutter, geborne Gräfin von Bees, deren Mutter eine Tochter 
des Grafen Franz Wenzel von Sinzendorf geweſen. Vieles 
andere hatte Fürft Prosper verfauft, namentlih um 440,000 fl. 
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und 800 Dufaten Schlüffelgeld die Herrfchaft Eichhorn und dag 
Fideicommißhaus zu Brünn, die Herrfchaft Trpift und Triebel, 
die Allodialberrfhaften im W. U. M. B., daß demnadh von 
feinem angeblichen Einfommen von 150,000 fl. bedeutende Ab- 
züge zu machen fein werden. 

Fünfzig Jahre früher war aud die andere, von Reimpredt 
von Sinzendorf abftammende Linie zu Fridau abgeftorben. Die 
Herrfchaft Fridan, im Lande unter der Enns, V. O. W. W., 
erfaufte Reimpredt im J. 1497. Pilgram, ein Sohn feiner 
dritten Ehe mit Margaretha von Schelliha, geb. 1518, ward 
1560 Regimentsrath für die niederöftreichifchen Lande, und nahm 
nad einander zwei Frauen. Die zweite, Sufanna, war eine. 
Tochter des Johann von Lapis zu Seifened und der Gräfin 
Clara von Corbavien, „wegen welcher Vermählung die Grafen 
von Sinzendorf der abgeftorbenen Familiae von Lapis Wappen 
ausgebeten und dem ihrigen beigerudet haben.” In Pilgrame 
dritter Ehe mit Medtildis Geymann wurde geboren Pilgram II, 
ber, nebft feinen Bettern, 1623 in den Herrenftand erhoben, in 
der Ehe mit Sufanna von Trautmannsdorf der Vater von 
Johann Karl, Marimilian und Georg Ludwig geworden if. 
Sohann Karl, des h. R. R. Erbfchagmeifter und Graf von 
Sinzendorf, geb. 2. Zul. 1612, mit Sufanna Rofina von Pol— 
heim vereblicht , gewann den einzigen Sohn Karl Ludwig. 
„Geboren Anno 1650 ward diefer Anfangs Kaifers Leopoldi I 
Kammerherr, hernach Anno 1674 Reichshofrath, und endlichen nach 
Ableben Wunibaldi Truchſeſſen Grafens von Zeil, wegen feiner 
befondern Berdienften Anno 1692 Reichsbofratbs-Vicepräsident 
und geheimer Rath, ginge nachgehends Anno 1690 mit dem Groß- 
botfchafter Graf Wolf von Dettingen als faiferl. zugeordneter Mi— 
nifter nad) der Ottomanniſchen Pforten, ftarb den 16. April 1722,” 
daß er demnach dem einzigen Sohn feiner Ehe mit der Gräfin 
Wilhelmine Amalia von Limburg: Styrum überlebte. Diefer, Lud— 
wig Dito, war unverehlidht den 23. Nov. 1711 mit Tod abge- 
gangen. Unverehlicht war auch deffen Oheim Marimilian geblieben. 

Georg Ludwig, von Pilgrams TI Söhnen ber füngfte, geb. 
17. Januar 1616, des h. R. R. Erbfhagmeifter, Graf von 
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Sinzendorf und Neuburg am Inn, „warb Anfangs Raifers 
Ferdinandi III Kammerberr, und Hoffammers auch geheimer 
Rath, endlih Sr. Majeft. dritten Frauen Gemahlin Eleonorae 
gebornen Herzogin von Mantua obrifter Hofmeifter. Er wurde 
Anno 1653, nachdeme er die freie Reichsherrfchaft Thannhaufen 
erfauft, auf dem Reichstag zu Regenfpurg auf der Schwäbiſchen 
Grafenbanf in den Reichsrath introdueiret, und erhielte Anno 
1654 mit Einwilligung des Churfürften zu Pfalz die Belehnung 
des Reichs-Erbſchatzmeiſter-Ambts, und verrichtete feine Function 
zum erftennal mit Auswerfung goldener und filberner Münzen, 
als König Ferdinandus IV zu Regenfpurg zum Römifchen König 
gecrönet worden, nad Abfterben Kaifers Ferdinandi III ward er 
von Sr. Raiferl. Maj. Leopoldo I bei dero Antretung zu dero 
Hofcammer-Praesidenten ernennet, und verrichtete darauf Anno 
1658 bei derofelben Grönung zum andertenmal bie hohe Function 
bes Erbihagmeifter-Ambts.” Wirfliher Geheimrath, Kammer 
präfident, Ritter des goldenen Vließes, ftand er im höchſten Ans 
feben, „wie denn in Anonymi Leben Kaifers Leopoldi pag. 242 
von ihm gefagt wird, daß er einen prächtigen Staat geführet, ein 
Herr von großen Meriten, und alle des Glücks werth, fo er fi 
durch feine gute Aufführung am Kaiferlihen Hofe gemadet, ge- 
wefen. Er fiel aber dennodh An. 1680 gänzlich in des Kaifers 
Ungnade, und ward aller feiner Chargen entfegt. Man befchuls 
bigte ihn, „L) daß er in Verwaltung der Finangen die Cammer 
verfäumet, und feinen eigenen Nugen mehr als Ihr. Kayſerl. 
Majeſt. gefuht. 2) Die Kriegs- Abrechnungen mit ben Erb— 
Landen viel Jahr fteden laſſen, und 3) die Reftanten der alten 
Rechnung nicht eingebracht hätte, welche etlihe Millionen aus— 
trugen. 4) Wären auch die Cammer-Bedienungen mit allzu 
groß gefuchten Regalien von ihm vergeben, und die Haupt» 
Sachen nicht in dem vollen Rath, fondern offtmahls mit wenigen, 
oder gar feinen Räthen, wider feine Instruction, abgehandelt 
worden, 5) Hätte er verfchiedene Haupt-Schulden mit Capital 
und Zinfen unbefugter Weife an fi gebradht, und Ihro Kapſerl. 
Majeft. die nothwendige Umbftände nicht eröffnet, andere Relata 
fingirt, Schriften ausgefirihen, und Appendices gemadt, auch 
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fonften andere Schulden für Ihre Kayſerliche Majeſt. eingefaufft, 
und in Rechnung gebracht, denen Partheyen aber kaum bie Helffte 
bezahlet, und das übrige für fih behalten. 6) Anno 1677 hatte 
er, anftatt deren Extraordinaren, von den Ordinar-Mitteln hun— 
bert und fiebengig taufend Gülden weggenommen, und fidh felbft 
bezahlt gemadt, wodurd das gemeine Beſte Schaden gelitten, 
und die Kriege-Operationen waren fteden blieben. 7) In Augs 
löfung derer Fürftenthbümer Oppeln und Ratibor hätte er von 
den Frantzöſiſchen Ministris eine groffe Verehrung für fich bes 
dungen, vielfältige Correspondenzen gepflogen, die Geheimnüffen 
der Handlungen eröffnet, und zwar Ihrer Kapyferl. Majeftät 
hoben Perfon felbften mit Worten verihimpffet. 8) Mit den 
Kauffleuten für Jubelen und andere Waaren einen allzugroffen 
Preiß gemacht, und dagegen groffe Gefchende von ihnen genoffen, 
welcher Schade, fo viel man nachrechnen fünte, mit Kapital und 
Sntereffe auff eine Summa von einer Million neun hundert 
und fiebengig taufend Gulden ſich belauffen. 9) Die bereits 
im Jahr 1672 wider ihn angeftellte Inquisition durch gewiffe 
Corruption renversirt und zu nicdhte gemacht, und von Ihrer 
Kapſerlichen Majeftät ein Billet auspractieirt, wodurd er feinen 
böfen Handel rechtfertigen fünnen. 10) Zu Bezahlung der alten 
Haupt-Schulden, Gnaden und Penfionen habe er, umb feines 
Sntereffen willen, alfo liberal und frey eingerathben, daß Ihre 
Kayferlihe Majeft. feithbero dero Glorwürdigſten Regierung biß 
dato viel Millionen Schulden, und zwar von den ordinari- 
Mitteln, worzu doch nur allein Extraordinar-Gefälle gebraudt 
werden follen, abgeführet und bezahlet. 

„Ob nun zwar gedachter Gammer-Praesident bey Ihr. 
Kayſerl. Majeftät umb die Abolition des Gerihts, und Auff- 
hebung des wider ihn angeftellten Proceffes inftändigft angehalten, 
und fi erbotten, alles und jedes, was er immer wiffe, und 
wiffen fönte, ungezwungen und auffrichtig auszufagen, fo haben 
fih doch allerhöchſtgedacht Ihre Kayferl. Majeft. nicht bewegen 
laffen wollen, fondern befohlen, daß dem Proceß fein Lauff ges 
laffen, und das Urtheil über ihn ausgeſprochen werben folte. 
Alfo fande ſich derfelbige gezwungen, zum andernmahl vor dem 
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Gericht zu erfcheinen, und feine Verantwortung mündlich zu 
thun. Worüber dann dag Kayſerliche Judicium delegatum, nad 
reiffliher Erwegung und Consolation der Sachen zu Recht er: 
fandt, allermaffen es auch Ihre Kayferl. Majeft. über die Dero- 
felben erftattete alleruntertbänigfte Relationen approbirt: der 
Inquisitus habe fi) Criminis falsi, concussionis, furti, peculatus, 
perjuri, repetundarum, neglecti & male administrati officii 
theilhafftig gemacht, und deßwegen, mit Borbehaltung, nad) Ges 
legenheit der Saden, des Rechts und Anſpruchs des Fiscals, 
aller feiner Bedienungen entfeget, und an einen gewiffen Drt, 
ben Ihre Kayferliche Majeftät erwählen würden, verwiefen, aud 
gehalten feyn folte, Ihr. Kayferl. Majeft. eine Summa von 
neunzehn hundert und fiebengig taufend Gülden zu erlegen. 

„Bermög diefes Urtheils, wurden verfchiedene Herrichafften 
von feinen Güthern zum profit Ihr. Kayſerl. Majeft. angefchlagen 
und feil gebotten ; weilen aber des Grafen Gemahlin einen Fuß 
fall gethban, und Ihre Kayjerl. Majeftät flebentlichft und des 
müthigſt gebetten, daß ihr doch etwas zum Unterhalt gelaffen 
werden möchte, fo haben Diefelbe ihr aus fonderbahrer ange— 
bohrner Clemeng und Mildigkeit, diefen Senteng in zweyen 
Puncten gelindert, alfo daß der Graff auff feiner Schlöffer einem, 
gleich wie ein Privat-Cavalier, mit gewiffem Unterhalt fein Leben 
zubringen möchte.” 

In ber vollfommenften Zurüdgezogenbeit farb der Graf ben 
14, Der. 1681. Seine Güter, namentlih Thannhaufen, dann 
das herrliche Walpersdorf, Wald, Kirchberg und Weiffenburg, 
ſämtlich V. O. W. W., Rohreck, V. O. M. B., waren meift vers 
kauft worden. Walpersdorf hatte er 1659, Wald 1670, Kirchberg 
und Weiffenburg 1677 erfauft. „Vorgedachter Anonymusl. c. mei⸗ 
net, dag ihm wohl mit der Befchuldigung unrecht gefheben, denn die 
Gammerpräfidenten- Charge zu Wien an fich felbft ſey ſchon gnug, 
auch bey der gröften Unfhuld, aller Leute Argwohn an fi zu 
ziehen.” Des Grafen erfte Gemahlin, Anna Regina Yörger, 
farb 1660, ohne Kinder, Er ging den 20. Nov. 1661 die 
zweite Ehe ein mit der Prinzeffin Dorotbea Elifabetb von Hol- 
fein» Sonderburg = Wiefenburg , des Herzogs Philipp Ludwig 
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Tochter, und gewann mit ihr zwei Söhne und eine Tochter, 
Die Tochter, Maria Leopoldine Louife, geb. 11. April 1666, 
wurde den 22. Juni 1687 dem Fürften Friedrih Wilhelm von 
Hohenzollern- Hechingen angetraut, und ftarb den 26. Mai 1709. 
Der ältere Sohn, Ehriftian Ludwig, geb. 4. Januar 1669, fand 
den Tod in der Schladht bei Siclos, 12. Aug. 1687, und heißt 
es von ihm in der gleichzeitigen Relation: „Einem jungen Grafen 
von Singendorf, Cornet des Savopifchen (Dragoner-)Regimentg, 
wurden in der Schlacht zwey Pferde unter dem Leibe todt, und 
ihm felbft von einer Stud-Kugel der Fuß hinweg geſchoſſen, 
daran er aud ſtarb.“ 

Bevor ich aber den jüngern Sohn, Philipp Ludwig Wenzel, 
abhandle, wird es nötbig fein, zu der Mutter zurüdzufebren. 
Sie nahm 1682 den zweiten Mann, den Grafen Johann Ludwig 
de Buffy-Rabutin, Better, nit Sohn, des berühmten Roger, 
welchen ein nicht alltägliches Ereigniß aus Franfreid vertrieben, 
In Bezug darauf fohreibt die Sevigne an ihren Better, Noger, 
23. Januar 1671: »On vient de me conter une aventure 
extraordinaire qui s’est pass6e à l’hötel de Conde, et qui 
me£riteroit de vous &tre mandée, quand nous n’y aurions pas 
linter&t que nous y avons. La voici: Madame la princesse 
(Claire-Cleinence de Maille-Breze, princesse de Condé) ayant 
pris il y a quelque temps de l’affection pour un de ses valets 
de pied nommé Duval, celui-ci fut assez fou pour souflrir 
impatiemment la bonne volonte qu’elle t&moignoit aussi pour 
le jeune Rabutin qui avoit éêté son page. Un jour qu’ils se 
trouverent tous deux dans sa chambre, Duval ayant dit quelque 
chose qui manquoit de respect à la princesse, Rabutin mit 
l’epee à la main pour l’en chätier; Duval tira aussi la sienne, 
et la princesse se mettant entre deux pour les separer, elle 
fut blessee l&egerement à la gorge. On a arréêté Duval, et 
Rabutin est en fuite; cela fait grand bruit en ce pays-ci. 
Quoique le sujet de la noise soit honorable, je n’aime pas 
qu’on nomme un valet de pied avec Rabutin.« Troden ers 
widert Roger: »L’aventure de notre cousin n’est ni belle ni 
laide: la maitresse lui fait honneur, et le rival de la honte.« 
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In etwas fchonender für jene Prinzeffin von Condé, deren 
zum öftern in den Gefhhichten ihrer Schwiegermutter, S. 100— 
106 gedacht, befpridht das Ereigniß der Zrau von Montmorency 
Schreiben an Roger von Rabutin, 25. Febr. 1671 : »Pour vous 
dire l’histoire de madame la princesse, vous saurez qu’un 
homme qui avoit été ä elle, en qualit& de valet de pied, et 
auquel, par une maniere de pitie, elle donnoit pension, n’en 
etant pas bien payé, la lui demanda insolemment, devant un 
garcon de qualit& qui porte votre nom, et qui avoit éêtéè nourri 
page de M. le prince; celui-ci trouva le procédé du valet de 
pied mauvais; sur cela l’autre lui r&pondit une insolence; ils 
mirent l'épée & la main; madame la princesse les voulut s&- 
parer, fut blessee de deux coups, et lä-dessus on a fait mille 
commentaires; on vouloit que les deux hommes fussent bien 
avec elle; on a tourn& cela tout le plus mal qu’on a pu pour 
madame la princesse, que M. le prince a envoyée ä Chäteau- 
roux. M. le duc a fait ce qu’il a pu pour rompre ce voyage, 
mais la Palatine (Abth. I Bd. 6 S. 192—209) a mis la derniere 
aigreur dans l’esprit de M. le prince; on dit que ce qui l’a 
encore plus irrit@, c’est qu’il a su que Mademoiselle, qui le 
hait à cause de l’affaire de Lauzun, en a fait des railleries 
avec le roi. La colere de M. le prince 6toit si grande, que, 
sans M. le duc, madame la princesse s’en alloit sans &qui- 
page; il n’y a point de desespoir pareil au sien; personne 
de ses très proches ne l’a vue en partant.« 

»Madame la princesse,« fihreibt die Sevigné, 6. Februar 
1671, »partira le mercredi des Cendres pour Chäteauroux, oü 
M. le prince desire qu’elle fasse quelque séjour,« und Eorbinelli, 
6. Januar 1687: »La mort de M. leprince a edifi& tout le monde: 
j’aurois voulu qu’il eüt donne quelque signe de vie au public pour 
madame sa femme.« Das Zeichen wurde aber nicht gegeben, und 
ganze fieben Jahre nach dem Tode des zürnenden Eheherren mußte 
die Prinzeffin in der traurigen Einfamfeit von Chäteaurour nod 
ausharren, bis der Tod ihre Bande brad, 16. April 1694. 

Nabutin, durch welchen theilweife wenigfteng der Prinzeffin 
Gatafirophe herbeigeführt, machte in Wien ein ſchnelles, ein 
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glänzendes Glück, wenn aud fein Better Roger fhreibt, 13. 
Sept. 1687: »J’ai été fäche comme vous de ne pas trouver 
dans les relations des combats d’Allemagne le nom de notre 
cousin; il est vrai qu’elles ne nomment presque personne, 
hors le duc de Baviere et le prince de Commerei qui vien- 
nent d’ötre blesses. Je viens de recevoir une lettre de nos 
cousines de Rabutin, datee de Vienne ; elles me mandent que 
leur frere est à l’arm6e, et leur belle-soeur sur le point d’ac- 
coucher.« Herrn Rogers Berdruß, von bed Betters Thaten 
nichts zu lefen, wurde auch zeitig beſchwichtigt. Er fahreibt, 
15. Sept. 1688: »La gazette de Besancon, à l’article de Vienne 
du 26. aoüt dernier, parle ainsi.du siege de Belgrade: »»Les 
assieges faisoient de continuelles sorties qui incommodoient 
beaucoup les imp6riaux, et dans l’une de ces sorties le comte 
de Rabutin y a &t& blesse à l’&paule d’un coup de mousquet, 
et le comte de Taxis, colonel des troupes de Baviere, d’un 
autre coup de mousquet assez dangereux.«« De la maniere 
dont la gazette parle de la blessure du comte Taxis, celle 
du comte de Rabutin ne me paroit pas considerable. J’en 
&cris & la duchesse-comtesse, et je m’en r6jouis avec elle, 
comme d’une marque d’honneur qui servira & la fortune de 
son mari.« Dem entgegnet die Sevigne, 22, Sept. 1688: »Il 
est vrai que j’aime la r&putation de notre cousin d’Allemagne. 
Le marquis de Villars nous en a dit des merveilles & son 
retour de Vienne, et de sa valeur, et de son me£rite de tous 
les jours, et de sa femme, et du bon air de sa maison, Je 
sentis la force du sang, et je la sens encore dans tout ce que 
dit la gazette de sa blessure. Vous &tes cause, mon cher 
cousin, que j’&cris & cette duchesse-comtesse,« und Roger, in 
dem Antwortfchreiben vom 28. Sept. 1688, verfihert: »Tous 
ceux qui retournent de Vienne disent de notre cousin les 
mömes choses que vous a dites M. de Villars. Lui et sa femme 
sont l’ornement de la cour de l’empereur.« Unter folden Um» 
ftänden fommt faum in Betracht eine Rüge, in Rogers Schreiben 
vom 14. Aug. 1682 enthalten: »Notre cousine princesse Ecrit 
de bon sens; & la verit& son mari ne lui a pas encore appris 
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ä parler bon francois, et je crois m&me quil ne lui en ap- 
prendra pas davantage, car il n’en sait guere plus qu’elle. 
I faut avouer qu’elle est bien contente de notre cousin; ne 
croyez vous pas, Madame, que ce qui augmente sa joie, c'est 
de savoir maintenant qu’elle n’est pas trompee ? car je ne 
doute pas que sa bonne mine et le grand me£rite qu’elle lui 
crut, ou qu’elle lui sut, ne lui aient fait croire un peu legere- 
ment tout ce qu’il lui dit de sa naissance.« 

Rabutins Stellung in Deftreih ſcheint doch für einige 
Augenblide zweifelhaft geworden zu fein durd den Ausbruch des 
franzöfifhen Krieges, wie das aus einem Schreiben der Sevigne 
an Hrn. Roger und deſſen Antwort erfihtlid. Da, 16. März 
1689, beißt es: »Nos cousines de Rabutin d’Allemagne, Char- 
lotte et Gabrielle, m’Ccrivirent Vautre jour, et & madame de 
Montataire, pour nous demander conseil, si elles ne devroient 
pas quitter leur frere, qui alloit presentement porter les armes 
contre le roi, pour le service de l’empereur. Nous n’avons 
su bonnement que leur r&pondre; il est si peu question de 
ces deux filles qui sont attachées à leur frere, et qui n’ont 
plus ni pere, ni mere, ni etablissement, que je suis persuadee 
qu’il n’y auroit aucun bruit dans le monde, si, en assurant 
leur subsistance, elles se tenoient où elles sont; les aflaires 
de Sa Majest& n’en iroient pas moins bien. Cependant on 
n’aime point à donner de tels conseils; il les faut prendre 
de soi-meme. Je ne sais ce qu’elles auront fait.« Roger 
entgegnet, 23. März 1689: »Nos cousines de Rabutin ont tort 
de vous demander conseil sur l’embarras oü elles sont, mais 
elles n’ont pas tort d’ötre embarrassdes; car enfin vous savez 
la haine des Allemands contre nous; vous savez l’envie que 
toute la cour de l’empereur a eue de la fortune de notre 
cousin; on ne manquera jamais de dire que ses soeurs sont 
des espions qui mandent en France tout ce qu’elles savent 
de ce pays-lä. Vous voyez ce qu’il a coüt& à la reine d’Espagne 
d’avoir &t& Francoise en un pays £tranger. Nos cousines 
feront donc bien de-devenir si bonnes Allemandes qu’on ne les 
puisse soupconner de songer jamais ä revenir à leur pays.« 
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Rabutin fcheint in der That einige Feldzüge gegen die Frans 
zofen mitgemacht zu haben, aber bereits 1696 commantirte er in 
Siebenbürgen, von dannen ihn, famt allen disponiblen Truppen, 
Eugenius im Laufe des Feldzugs von 1697 zur Donau forderte, 
Hier hatte er vorderfamft den wichtigen Paß von Titul, dann 
den DBrüdenbau bei Kanifa zu deden; demnädhft zur Haupts 
armee gezogen, wurde durch fein vechtzeitiges Eintreffen bie 
Möglichkeit gewonnen, bei Zenta die entfiheidende Schlacht vom 
16. Sept. 1697 zu liefern. Im Det. ſchon theilte ſich die ſieg— 
reiche Armee: Eugenius wollte den unfrudhtbaren Ritterzug nad 
Bosnien vornehmen, Rabutin ging mit dem Dragonerregiment, 
deß Inhaber er feit 1689 (es wurde 1802 Chevauxlegers-Re— 
giment und führte noch 1835 die Nr. 5), mit den Regimentern 
Gondola, Truchſeß und Hohenzollern, nad Siebenbürgen zurüd, 
im Borbeigehen nur nahm er Ujpalanfa. Das Jahr 1698 über 
blieben feine Truppen meift unbefchäftigt, was beinahe die ge— 
fährlichften Folgen gehabt hätte. „Es war unter der in Ungarn 
ftehenden Milig eine Ordnung gemacht worden, daß die Sol: 
daten binfüro die Bezahlung nicht mehr felber aus denen Win— 
terquartieren heben follten, fontern daß der Kaifer folche wollte 
einnehmen, und die Soldaten dur die Zahlämbter monatlich 
davon befolden Taffen. Weil nun die Soldaten dadurd von 
unterfchiedenen Erceffen abgehalten wurden, bie Gelder auch 
nicht allemal richtig fielen, fo wurde die Soldatesque darüber 
unwillig, und vereinigten ſich endlich gar, daß das Herbevillifche 
und Sachſen-Eiſenachiſche Dragonerregiment fih zufammen vers 
fhwuren, daß fie den 28. Augufti alle ihre Dfficiers maffarriren, 
und alsdann den rechten Flügel ausplündern, und naher Deva 
und Dobia marfchiren wollten, um die dafelbft ftebende fünf 
Negimenter, ald Hohenzollern, Hannover, Pace, Gondola und 
die Kroaten an fich zu ziehen, und zu denen Türfen überzugeben, 
Ein paar Tage aber vor diefem Termin trug eine Soldatenfrau 
ihrem Mann Eſſen auf die Wieſe, wo er die Pferde nebit ans 
dern Gameraden weidete, welche, als fie von diefem gefährlichen 
Bornehmen reden hörte, möthigte fie ihren Mann bei feiner 
Zurüdfunft, daß er diefe Sache feinem Capitain anzeigen möchte, 
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welches er auch that, da es dann von dem Capitain bem General 
Leiningen binterbradht wurde, welcher alfobald mit dem General 
Rabutin hart mit denen Rädelsführern diefes Complotts verfuhre, 
und 23 der Bornehmften benden, 12 erfchießen, und viele dur 
Spigruthen jagen laffen. Ald man den von ihnen ernenneten 
Seneraladjutanten, fo der fürnehmfte Urheber von diefer Ber« 
rätherei, und ein Ungar von einem vornehmen Haus war, fragte, 
wer ihn zu diefem böfen Beginnen verleitet, und weldes bie 
Mitfchuldige ? Hat er geantwortet, daß er zwar den Tod vers 
dienet, aber feinen von feinen Cameraden verrathen würde, 
Worauf man ihn dann gemartert, und an verfchiedenen Orten 
feines Leibs mit glüenden Zangen gezwidt, jedannoch aber nichts 
von ihm erzwingen können.“ 

Im Beginn des dur franzöſiſche Intriguen und Rakoczys 
Einfluß berbeigeführten Aufruhrs befhügte Nabutin mit ftarfer 
Hand das ihm anbefohlne Siebenbürgen, wie er denn im Sept. 
1703 bei Kövär den Rebellen namhaften Berluft beibrachte, Die 
reißenden Fortfchritte der Rebellen in Ungern madıten es ihnen 
jedvoh möglich, farfe Detadirungen nah dem Nachbarlande 
auszufenden, des Rakoczy Obrifter Guti nahm Weiffenburg, 
Michael Telefi, Torogfai, Lorenz Pekri erhoben dag Panier des 
Aufruhrs, aud die Szefler rührten fih, von Siegmund Szefely, 
Thomas Nemes, Michael Henter zu den Waffen gerufen; Michael 
Mifes, der fie befänftigen follte, wurde gefangen und ging ebens 
falls zu Rafoczy über, aber Rabutin, General:Feldmarihall im 
%. 1704, bielt feine Kräfte concentrirt in dem wohl befeftigten 
und bei Zeiten mit Lebensmitteln verfebenen Hermannftadt gleich— 
wie in den übrigen Feſtungen; in Hermannftadt hatte er das 
Gubernium und die Bornehmften des Landes gleichſam als Geiſel 
unter feinen Augen, und daß der Aufruhr allgemein werde, 
fonnte er wenigftens verhindern. Dafür wurde gegen ihn viel« 
fältig geflagt: man befchuldigte ihn mander Graufamfeiten, 
verübt fogar gegen Frauen, deren Männer zu Rafoczy hielten. 

Der Fall von Medgyes, welches dem mit einem frischen 
Heer aus Ungern bergefommenen Simon Forgacs feine Thore 
öffnete, gab Beranlaffung zu der Blokade von Hermannftadt, 


Johann Fudwig von Bufy-Mabutin, 665 


der jedod Rabutin in großer Ruhe zufah, nur daß er die Maas— 
regeln gegen die Berbächtigen fchärfte; den Nicolaus Bethlen 
fhidte er wegen einer Flugfchrift gefangen nad Wien, den 
Königsrichter zu Hermannftadt, Johann Sar Zabaniug, ließ er 
hinrichten. Diefer Blofade gedenfend, fügt Saint-Simon hinzu; 
»Le comte Forgatz, maitre de la Transylvanie, assiegeait Ra- 
butin dans Hermanstadt. Ce Rabutin &tait ce page pour le- 
quel madame la Princesse fut renfermee à Chäteauroux, d’oü 
elle n’est jamais sortie, et ol, apres tant d’ann6es, elle ignora 
toujours la mort de M. le Prince, son mari, gardee avec autant 
d’exactitude que jamais jusqu’a sa mort, par les ordres de M. 
le Prince son fils. Le page se sauva de vitesse, se mit dans. 
le service de l’empereur, s’y distingua, 6pousa une princesse 
fort riche,, et parvint avec reputation aux premiers honneurs 
militaires.«e Daß aber eine action im Lande den Rakoczy zu 
ihrem Fürften wählte, konnte Nabutin nicht verhindern, und war 
biefer im Begriffe, die Huldigung feiner vermeintlichen Unters 
thanen einzunehmen, als Herbeville, zum Entfage von Hermanns 
ſtadt ausgefendet, ihn nach Ungern zurüdwarf, die Aufhebung der 
Blokade erzwang. Die hierauf von Rabutin und dem Gubernium 
einberufene Ständeverfammlung vernichtete die Wahl des Rakoczy 
in aller Form, verpflichtete fi dem Kaifer durch einen neuen 
Huldigungseid, 15. Dee. 1705, führte aber zuglei über bie 
Gewaltthätigfeiten der deutfchen Befagungen die bitterften Klagen. 
Bon der andern Seite verfiel der Hoffriegsrath einem Irrthum, 
der die fchwerften Folgen haben fonnte; Nabutin mit feinen 
Truppen wurde abgerufen, um in Gefolge einer augenblicklichen 
North auf dem weftlichen Donauufer verwendet zu werden, Da—⸗ 
durc fand Rakoczy Gelegenheit, fih in Siebenbürgen feitzufegen. 
Die in Maros-Vaſarhely verfammelten Stände mußten ihm 
bufdigen, aber Hermannftads hielt fih, und das kaiſerliche Mis 
nifterium gewann Zeit, den begangenen Fehler auszugleichen, 
Rabutins Corps litt außerordentlich in Gefolge der ungeſchickten 
ihm vorgefchriebenen Bewegung. Zuerft mißlang die verfuchte 
Ueberrumpelung von Erlau, dann die Belagerung von Kaſchau, 
Sept. 1706, alles im Borübergeben unternommen, und es wurde 
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der Marfch über Debreczin nach Dfen fortgefegt. Hier traf das 
Corps den 3. März 1707 ein, den Beichwerden bes fchredlichen 
Wintermariches bei einer beifpiellofen Käfte beinahe erliegend. 
Die Bereinigung mit Guido Starbemberg erfolgte bei Bicfa, 
„da fi ergab, daß die Rabutinifchen Leute der Erbolung bedürf— 
tig, und nicht gefhidt um eine neue Campagne anzutreten, des— 
wegen man fie zum Theil in Steyermarf verlegte, die dänifchen 
6 NRegimenter aber in Bayern zu fenden refolvirte, daß fie ſich 
ihres Elends erholten.” Rabutin felbft, der eiferne Rabutin, 
war fo erfchüttert dur den Jammer, def Zeuge er werden 
müffen, daß er alles Ernftes um feine Entlaffung bat. Die 
wurde in den gnädigften Ausdrüden verweigert, vielmehr Befebl 
gegeben, die ruinirten Regimenter zu completiren, damit durch 
fie das fo leichtfinnig aufgegebene Siebenbürgen wieder zu occu- 
piren. Der Mangel an Geld trat aber ſothanen Rüftungen 
bindernd entgegen, und nicht eher denn mit Eintritt des Auguſt— 
monats 1707 fonnte Rabutin fih in Bewegung fegen. Er warf 
die Infurgenten bei Papa, ging bei Dfen über die Donau, 
gelangte ungehindert nad Siebenbürgen, weldes um jeden Preis 
wieder einzunehmen, ihm aufgegeben, und fand dabei die feiner 
Energie regelmäßig verheißenen Erfolge. „Der Graf merfte, daß 
die Szefler des gebirgigten und faft unzugänglichen Siges Cſik die 
größte einheimische Stärfe des Nafoczy ausmachten, und befchloß, 
felbige zu entwaffnen. Diefe Szefler beftanden aus 2000 Mann, 
und wurden durch das fefte Schloß Giongiös und viele tatarifche 
und moldauiſche Hülfsvölker, die zu ihnen ſtoßen wollten, gededt. 
Allein, da fie nicht glaubten, dag man im Winter fie angreifen 
fönne, fo liegen fie fih von einem faiferlihen Negimente, welches 
über die Schneegebirge fhlih, überrafhen, und bequemten fid, 
nad einem Berluft von 400 Mann, zur Unterwerfung. Die 
Beſatzung des Scloffes ſchlug erft einen Sturm ab, ergab fid 
aber bald hernach, und half das Schloß fhleifen.” In Betracht 
diefer Erfolge follte Rabutin 1708 an Starhembergs Stelle das 
Generalcommando in Ungern haben, man zog e8 aber leglich vor, 
ihm diefelbe Stellung in Italien zu geben, ibm aber zugleich das 
Commando in Siebenbürgen zu belaffen, ein Commando, weldes 
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er auch geführt hat big zu feinem im Dec. 1716 zu Wien, im 74. 
Altersjahr erfolgten Ableben, Sein einziger Sohn, Anton Ignaz 
Amadeus, Kammerherr feit dem 3. 1712, fodann Generalmajor, 
erhielt gleich nach des Baterd Abgang deffen Dragonerregiment, 
„ging Ao. 1724 ald Ertraordinair-Envoye an den Königl. Preufs 
fiihen, und Ao. 1726 an den Ruſſiſch-Czaariſchen Hof, in welder 
legtern Station er Jahres darauf mit Hinterlaffung einer Tochter 
yerjtorben, und alfo fein Gefhleht im Röm. Reiche geendiget.” 

Des Baterd Rabutin Stieffohn, Graf Philipp Ludwig Wen- 
ceslaus Franz Anton Bonaventura von Sinzendorf, Herr ber 
Herrſchaften Gföll, Selowig, Saabor in dem ſchleſiſchen Fürſten— 
thum Glogau, „war unter feinem Geſchwiſter das jüngfte, geb. 
26. Dec. 1671. Seine einzige Schwefter, Maria Leopoldina Louise, 
hatte den regierenden Fürſten Fridericum Wilhelmum von Hobens 
zollern» Hechingen zum Gemahl, und ftarb den 26. Maji 1709. Der 
einzige Bruder aber, Ehriftian Ludewig, blieb den 12. Aug. 1687 
in der Schlacht bei Siclos, da er nicht viel älter denn 18 Jahr 
war. Diefes gab Anlaß, daß unfer Philipp Ludewig, der zu 
dem geiftlihen Stande beftimmt war, die bereits erlangte Doms 
Herrn:Stelle zu Cölln wieder verließ, und den weltlichen Stand 
erwehlte. Er gieng mit feinem Stiefvater, dem Grafen von 
Rabutin, zu Felde. Nachdem er einigen Sampagnen in den 
Niederlanden und in Stalien beygewohnet, und fid fonderlich in 
ben Treffen bey Steenfirchen und Orbaſſan befunden, trat er alg 
würckl. Cämmerer in des Kayſers Leopoldi Dienfte. Weil er 
nun wohl fludirt, und fonderlich in den Staats-Saden groffe 
Erfenntniß erlanget hatte, auch mit vielen perſönlichen Eigen— 
[haften prangte,, bewog dieſes den Kapfer, ihn fehr jung in 
denen Staats-Gefchäfften zu gebrauchen. In diefer Abficht fchickte 
er ihn Anno 1694 in gewiffen Angelegenheiten an den Chur— 
fürften von Bayern, der damahls als Statthalter in den 
Spanifchen Niederlanden fich befande, wie aud an den Chur— 
fürften von Pfalg, mit welchen Gefandtfchafften er bis ins fole 
gende Jahr zubrachte, und feine Sachen fo wohl ausrichtete, dag 
er nad feiner Rüdfunfft den 13. Jun. 1695 in das Reichs-Hof— 
Raths ⸗Collegium aufgenommen wurde, 
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„Er vermähfte fih das Jahr darauf mit Rosina Catharina, 
Grafens Octaviani Ladislai von Waldftein Tochter, und Grafens 
Wilhelmi von Föwenftein- Wertheim Wittwe, Sie ftarb den 26. 
Oct. 1733, nachdem fte ihm verfchiedene Kinder gebohren, davon 
die Tochter Josepha Maria den Grafen Franciseum Wences- 
laum von Singendorff-Ernftbrunn zum Gemabl gebabt, aber 
am 22. Sept. 1734 geftorben ift. Die Söhne befinden ſich ned 
insgefamt am Leben, und folgen alfo auf einander: 1) Joh 
Wilhelmus, Gebeimer Rath, der bereits mit einer Pringefin 
von Eggenberg in zweyter Ehe [ebt, 2) Philippus Ludovicus 
der Röm. Kirche Gardinal, wie auch Bifhoff zu Breflau und 
Raab, 3) Octavianus Carolus, Malthefer-Ritter, und 4) Je 
sephus Bernhardus, vormaliger Reihs-Hof-Ratb. 

„Nach geihloffenem Frieden zu Ryßwick und vollzogener Ere- 
cution deſſelben, fo fih befannter maffen bis 1699 verzoge, 
fhidte ihn der Kayfer als aufferordentlihen Envoy& nad Frand» 
reich. Ob er nun wol bereits im Aug. 1699 zu Paris anfangte, 
funte er doch nicht eher, als den 1. Dec. zur Audieng gelangen, 
weil ihm wegen des Ceremoniels Schwierigfeiten gemacht und 
von ihm begehret wurde, er folte während der Audieng bey den 
Königl. Kindern unbededt bleiben, wenn fi gleich die Pringen 
bededten ; da doch der Frangöftihe Gefandte zu Wien, Marquis 
von Billars, vor dem damaligen Erg-Hergog Carolo fich bededen 
wollte. Endlich ward der Streit fo beygelegt, daß es bey dem 
Geremoniel, das bisher am Frantzöſiſchen Hofe gebräudlich ges 
weſen, gelaffen werden folte, welchemnach er bey den Pringen 
zwar unbebedt bleibe, aber es durffte fih auch der Marquis von 
Billars zu Wien vor dem Erg-Hergog Carolo nicht bededen. 

Bon des Grafen Aufenthalt an dem Hofe von Berfailles 
bringt Saint-Simon einige Particularitäten. »On remarqua que 
le comte de Sinzendorf, ayant suivi Monseigneur (le Dauphin) 
à la chasse du loup, le 1, octobre 1700, Monseigneur, qui, 
au retour de ces chasses, nommait assez souvent plusieurs 
des plus distingu6s qui y avaient &t&, pour manger avec lui 
dans son appartement, y retint cet envoy& de l’empereur; 
quatre jours apres le roi donna ses ordres pour une grande 
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augmentation de troupes.« Am 16. Nov. 1700 wurde Lud— 
wigs XIV Enfel, der Herzog von Anjou, von dem verfammelten 
Hofftaat ale König von Spanien begrüßt. »Ce premier brou- 
haha de courtisan passe, les deux autres fils de France arri- 
verent, et tous trois s’embrasserent tendrement et les larmes 
aux yeux à plusieurs reprises. Sinzendorf, envoy& de l’em- 
pereur, qui a depuis fait une grande fortune à Vienne, avait 
demande audience, dans l’ignorance de ce qui se devait pas- 
ser, et, dans la m&me ignorance, attendait en bas, dans la 
salle des ambassadeurs, que l’introducteur le vint chercher, 
pour donner part de la naissance de l’archiduc, petit-fils de 
l’empereur, qui mourut bientöt apres. Il monta donc sans 
rien savoir de ce qui venait de se passer. Le roi fit passer 
le nouveau monarque et l’ambassadeur d’Espagne dans ses 
arriere-cabinets, puis fit entrer Sinzendorf, qui n’apprit qu’en 
passant le fächeux contre-temps dans lequel il &tait tombe. — 
Le nonce et l’ambassadeur de Venise, un moment aprös la 
declaration, fendirent la presse et allerent t@moigner leur joie 
au roi et au nouveau roi, ce qui fut extrömement remarque. 
Les autres ministres &trangers se tinrent sur la r6öserve, assez 
embarrass6s : mais l’&tat de Sinzendorf, qui demeura quelque 
temps dans le salon au sortir de son audience, fut une chose 
tout à fait singuliere et curieuse. Je pense qu’il eüt achete 
cher un mot d’avis à temps d’etre demeure à Paris. — Le 
22. aoüt 1701 Sinzendorf, envoy& de l’empereur, prit conge 
du roi, et s’en retourna à Vienne. C'est le même qui y 
a fait depuis une si grande fortune, chancelier de la cour, 
c’est-ä-dire ministre des aflaires &trangeres, conseiller de 
conferences, c’est-a-dire ministre d’etat, et il n’y en a que 
trois, au plus quatre, chevalier de la Toison d’Or, et des 
millions, et voir son fils cardinal tout jeune et &veque d’Ol- 
mutz,« wie flatt Breslau, Saint-Simon ſchreibt. Den Bater 
nennt er ftets, auch im Negifter, Zinzendorf. 

„Als der Krieg im Jahr 1701 von neuen angienge, ward 
er aus Frandreich zurüde beruffen. Er hatte den 21. Aug. bey 
Hofe feine Abſchieds-Audientz, und langte den 30. Sept. wieder 
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zu Wien an, allwo er nicht lange hernach zum würd. geheims 
den Rathe erfläret wurde. An. 1702 begleitete er den Römiſchen 
König Josephum nad Landau, als derfelbe der Belagerung dieſer 
Veſtung beywohnen wolte, Nad Eroberung derfelben wurde er 
als Kayferl. Commissarius nad Lüttich geſchickt, allwo er den 
28. Nov. die Berfammfung derer zufammenberuffenen Stände 
eröffnete, und darauf den 25. Jan. 1703 eine neue Regierung 
dajefbit einführte, nachdem der Ehurfürft von Cölln wegen bes 
gangener Felonie dieſes Fürftentbums verluftig erfläret, und die 
Untertbanen von dem ihm geleifteten Eide losgeſprochen worden. 
Er fegte zugleich einen neuen Stadtrath ein, und bielte, auf 
einem groffen Lehnſeſſel figend, an denfelben, da er ihn in 
Pflicht nahm, eine nachdrüdliche Rede, worinnen er fie zur Treue 
gegen Ihre Kayferl. Maj. ermahnte. Einige Tage vorher ließ 
er im Namen des Reichs den Krieg wider Frandreih und Spas 
nien durch Öffentlichen Trompeten-Schall zu Lüttich verfündigen, 
und das deöhalben gedrudte Manifeft überall in der Stadt ans 
Schlagen. Als darauf der Churfürft von Cölln in einem Mani- 
fefte alles, was der Graf von Singendorff gethan, für null und 
nichtig erffärte, ließ er dargegen den 22. Febr. ein Gegen» 
Manifeft öffentlich anſchlagen, darinnen er aufs fchärffite verbot, 
auf dergleichen Schrifften die geringfte Acht zu haben, vielweniger 
folhe ins Land zu bringen oder auszuftreuen, widrigenfallg dar» 
wider criminaliter verfahren, und alle Verbrecher für Meinepdige 
und Rebellen angefeben werden folten. Als darauf Limburg er- 
obert wurde, nahm er daſelbſt im Namen des neu-beclarirten’ 
Königs Caroli III von Spanien die Huldigung ein, und ward 
Kayſerl. Gevollmädtigter bey der allüirten Armee in den Nies 
derlanden. 

„Anno 1704 begleitete er den Römifchen König zum zwepten 
male in das Lager vor Landau und hatte die Ehre, in deſſen 
Namen den 7. Nov. den Evacuationd-Tractat wegen Bayern 
mit dem von der Churfürftin aus Münden abgeſchickten Gevoll- 
mächtigten in dem Haupt-Quartiere zu Ilbersheim zu fehlieffen. 
Er begleitete den König nad gefchehener Eroberung wieder zu— 
rüde nad Wien, allwo den 5. Maj. 1705 der Kupfer Leopoldus 
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ftarb, welchem König Josephus in der Kayſerl. Würbe folgte. 
Diefer beftätigte den Grafen von Singendorff nicht nur in der 
würd. geheimden Raths-Würde, fondern erflärte ihn auch zum 
Obriſt⸗Hof⸗Cantzler, welche Bedienung bisher der Graf von 
Bucellini alleine befeflen hatte, nunmehro aber unter ben Grafen 
von Singendorff und Baron von Seilern getbeilet wurde. Unſer 
Graf mufte darauf denen Friedendg-Tractaten zu Tyrnau in Huns 
garn beywohnen, die fih aber fruchtlos zerfchlugen. Nach feiner 
NRüdfunft warb er Protector von der Kayferl. Academie ber 
Künfte und Wiffenfchaften, die den 18. Dec. zu Wien eröffnet 
wurde. 

„Anno 1706 that der Churfürft von Bayern nad) geendigtem 
Feldzuge, im Namen der Cron Zrandreih, einige Friedens-Vor—⸗ 
fhläge an die See-Machten Engeland und Holland, Um nun 
zu verhindern, daß bie Alliirten an der eifrigen Fortfegung bes 
Kriegs dadurdh nicht gehindert würden, ward der Graf von 
Singendorff eiligft nach dem Haag gefendet, allwo er auch in 
denen mit dem Hertzoge von Marlborough und denen Generals 
Staaten gepflogenen Eonferengen fo viel würdte, daß die Friedens— 
Borihläge gänglich verworfen, und alles zu ernftliher Fort» 
fegung des Kriegs veranftaltet wurde, worauf er wieder nad) 
Wien zurüde fehrte. 

„An. 1709 mufte er von neuem als Kayferl. Gevollmäch— 
tigter nach Holland geben, weil der König in Srandreic durch 
ben Präfiventen Rouill& abermals um Frieden bitten ließ, es 
auch das Anfehen hatte, als ob es damit voriego würdlich zum 
Schluffe fommen würde. Er langte den 23. Maj. in dem Haag 
an,” mit Inftruetionen verfehen, die wefentlich von denen bes 
Prinzen Eugen abgingen. So war er 3. B. angewiefen, nicht 
nur die Grafſchaft, fondern aud dag Herzogtbum Burgund zu 
fordern, „doch unterzeichnete er den 28. Mai nebft dem Pringen 
Eugenio von Savoyen die befannten Präliminarien, bie vor dag 
Haus Defterreih höchſt vortheilhafftig waren. Alleine der König 
von Frandreich verwarff diefelben, und befchloß den Krieg noch 
weiter fortzufegen. Der Graf blieb darauf bis zu Ende ber 
Friedens-Handlung zu Gertrugdenburg, allmo damals der Gons 
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greß gehalten wurde,” und hat in beffen Verlauf der Kurfürft 
von Bayern durch eine vertraute Perfon mit dem Grafen eine 
Separat-Unterbandlung einleiten laſſen. Marimilian Emanuel, 
gewahrend, daß Ludwig XIV nicht im Stande fein dürfte, feinem 
Enfel auch nur das geringfte Stüdchen der ſpaniſchen Monardie 
zu erhalten, befürdtete, daß es ihm am Ende wohl eben fo 
fhlimm, vielleicht noch fehlimmer ergehen könnte. Um feinen 
gänzlichen Untergang abzuwenden, verfprady er, wenn man ihm 
fein Land, oder wenigftens ein Aequivalent, wiedergeben würde, 
nicht nur feine Truppen den Alliirten zuzuführen, fondern ihnen 
auch einige der in feinem Befige verbliebenen niederländifcen 
Seftungen zu überliefern. Da Singendorf äußerte, ohne den 
Rath der übrigen Alliirten fönne man fid in nichts einlaffen, 
entdedte ihm der Bertraute als ein Geheimniß, dag Marlborough 
dem Austaufh von Bayern gegen Mailand und Mantua, oder 
gegen die Niederlande nicht hinderlih fein würde. Allein bie 
Generalftaaten dachten anders, denn Marlborougb und Sinzen- 
dorf; fie wollten feinen minder mächtigen Herrn zum Nachbar, 
zum Grenzhüter haben. Bon der andern Seite befürchtete ber 
Kaifer den ungeſtümmen Widerfprucd der Agnaten. Das Taufds 
projeft zerfchlug fih daher, wie das Friedensgeſchäft felbft, und 
der Unterhändfer mußte den Haag verlaffen, ohne weitern Bes 
fheid empfangen zu haben. Auf die im 3. 1709 erneuerten 
Friedenshandfungen übte Sinzendorf nicht minder bedeutenden 
Einfluß. In einer an Marlborougb und den Penfionar Heinflus 
gerichteten Schrift führte er umftändlih und fiegreih aus, wie 
unbillig, wie nadtheilig den Intereffen der großen Allianz es 
fein würde, wenn man dem Herzog von Anjou, als ein Surrogat 
für feine Anfprüde auf die fpanifche Monardie, Neapel und 
Sicilien überlaffen würde, und die Anſicht, daß diefe Monarchie 
ungetheilt dem Erzherzog bleiben müffe, wurde zu London wie 
im Haag vorberrfhend. Die bis in den Frühling 1710 fort« 
gefegten Unterhandlungen zerſchlugen ſich abermals.“ Nachdem 
Sinzendorf aber die Nordiſche Neutralitäts-Sade in Gertruy— 
benberg zum Scluffe bringen beiffen, begab er ſich den 7. Aug. 
1710 wieder nah Wien. Der Kapfer war über beffen Ber« 
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richtungen fo vergnügt, daß, nachdem er ihm bereits im Jul. 
1709 die Herrfchafft Half in Bayern gefhendt, er ihm nun 
mehro auch die Stadt und Herrichafft Schärdingen verehrte, die 
alleine jährlih 20 bis 30,000 Reichs-Thaler eintruge. Kurg 
darauf, nemlich den 20. Oct. 1710, ward er abermal in ber 
Qualität eines Kayſerl. Gevollmächtigten nach dem Haag gefchidt, 
allwo er den 8, Nov. anlangte, und den Tod des Kaifers Jo— 
fephi, welcher fi den 17. Apr. 1711 ereignete, erlebete. Er 
merdte, daß die See-Machten in ihrer Alliang wandend werden 
wolten, baber er fi groffe Mühe gab, diefelben bey ihren bis— 
herigen Entjchlieffungen zu erhalten. Er that darauf den 7. Sept. 
eine Reife nad Frandfurt, allwo die Churfürften damals gleich 
im Begriff waren, König Carolum II zum Kayſer zu erwehlen, 
Nach furgem Aufenthalte dafelbft fand er fih zu Wien ein, und 
ftattete der alten verwittweten Kayſerin Eleonorä, die die Re— 
gentfchafft über die Defterreichifchen Lande führte, von feinen 
Berrihtungen Beriht ab. Sie fihidte ihn darauf nah Meys 
land, um dem neuen Kayfer, der fi Carolum VI nennte, wähs 
rend feinem Auffenthalte in Italien und auf feiner Reife mit 
feinen Rathſchlägen an die Hand zu geben. 

„Er war faum zu Meyland angelangt, fo ward ihm von 
dem Kayſer eine Commißion an den Hergog von Savoyen aufs 
getragen. Als er bey demfelben den 1. Nov. Audieng gehabt, 
und feine Commißion ausgerichtet hatte, wurde er von ihm mit 
einer Agraffe von Edelgefteinen befhendt, die man auf 800 
Piſtolen ſchätzte. Als der Kayfer von Meyland aufbrach, bes 
gleitete er ihn nebft vielen andern hoben Miniftris nach Inſpruck, 
allwo er den 21. Nov. in feiner Charge als Dbrift-Hof-Cangler 
beftätiget wurde. Er legte deshalben fogleich den Eid der Treue 
ab, und wohnte in folder Qualität der Huldigung der Tyros 
liſchen Stände bey. Den 25. diefed machte der Kapſer diejenigen 
Minifters befannt, die er zu würdlihen Geh. Räthen ernannt 
hatte, da denn unfer Graf von Singendorff die Ehre hatte, einer 
von denenjenigen zu ſeyn, bie fogleih den Eid der Treue ab» 
legten. Er gieng hierauf mit dem Kayſer nad Frandfurt am 
Mayn, und verrichtete bey der Grönung das Amt eines Erb« 


372 Pie Burg Mheinch. 


Schatzmeiſters des Heil. Röm. Reihe, in welcher Qualität er 
nicht nur bey dem öffentlichen Aufzuge die Reichs-Crone trug, 
fondern auch nachgehends die Crönungs-Müngen unter das 
Bold warff. 

„Den 9, Jan. 1712 ward er nebft verfdhiedenen andern 
vornehmen Miniftris zum Ritter’ des güldenen Vlieſſes creiret, 
und darauf fogfeih als Kayf. erfter Gevollmächtigter nach Hols 
land geichicdt, um dem Friedens-Congreſſe zu Utrecht beyzumoh- 
nen, den die Eron Franckreich durch ihre abermaligen Friedens— 
Vorſchläge veranlaffet hatte. Er langte den 21. Jan. im Haag, 
und den 9. Febr. zu Utreht an, allwo er den 5. Mart. denen 
Srangöfifhen Gevollmädtigten die Forderungen des Kapyferl. Hofe 
übergab, die aber fo befchaffen waren, daß fie von denfelben 
bey jo vortheilhafftigen Umftänden nicht angenommen wurden. 
Man fuhte zwar Kayferl. Seite die Engeländer und Holländer 
‚ bey der Alliang zu erhalten und fie zu eifriger. Fortfegung des 
Kriegs aufzumuntern,, in welcher Abfiht Pring Eugenius von 
Savopen jelbft eine Neife nad Engeland that, aber die Bes 
mühungen waren umfonft und vergebene. Der Graf von Singen« 
borff wartete zwar den Congreß ab, big den 11. Apr. 1713 der 
Friede zwifchen der Cron Franckreich und denen übrigen Alliirten 
unterzeichnet wurde, befand fih auch während der Zeit in allen 
Afembleen, die die Gefandten Wechſelsweiſe unter fich hielten. 
Alleine er kunte die gedachte Crone zu feinem favorablen Ent- 
fhluffe bringen.” In Anfehung der für die Niederlande gefor- 
derten Barriere hatten die Franzofen ſchon zuvor fo viel nach— 
gegeben, daß das Wort Barriere, weil den kaiſerlichen Miniftern 
anftößig, in dem Friedensvertrage wegbleibe. In Betreff der für 
den Kurfürften von Bayern geforderten Genugtbuung hingegen 
glaubte Sinzendorf den franzöftihen Bevollmädtigten . einige 
Nachgiebigfeit bezeigen zu können. Er gab zu, daß der Kurfürft 
Sardinien mit dem Königstitel erhalte, auch Bayern, wie er 
es vor dem Krieg befeifen, zurüderhalte, doch mit Ausnahme 
ber Oberpfalz und des eriten Ranges unter den weltlihen Kurs 
fürften, welche indeffen beide nad dem Tod des Kurfürften von 
der Pfalz und feines Bruders an Bayern, der bis dahin auf die 
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neunte Kur angewiefen, zurüdfallen follten. Bon einer Entfchäs 
digung des Kurfürften von Bayern, wegen Verlegung des Tracs 
tats von Ilbersheim, wollte aber der Faiferliche Minifter durchaus 
nichts hören, und eben fo wenig bezeigte er ſich geneigt, bie 
Herzoge von Mantua und Mirandola, den Fürften von Caftig« 
lione in ihre Staaten wieder einzufegen, dem Papſt Comardio 
zurüdzugeben. Diefe Schwierigfeit hätte vielleicht noch gehoben 
werden fönnen, allein die übrigen von den Franzofen aufgeftellten 
Bedingungen fand Sinzendorf fo hart, daß er bald darauf, nach— 
dem die englifhen Gefandten ihm am 11. Aprif den legten Ent« 
wurf der Franzofen übergeben hatten, voll Unwillen die Gons 
greßftadt verließ, um eine Schrift zu veröffentlichen, welche 
in ungemein flarfen Ausdrüden die Gründe angab, derenthalben 
der Kaifer dem zu Utrecht gefchloffenen Frieden nicht beitreten 
könne. „Er reifete den 15. Apr. von Utrecht ab, und fand 
fih im Maj. wieder zu Wien ein, allwo er von diefer Zeit an 
als würdl. geheimder Confereng-Minifter beftändig in dem Ca— 
binete gearbeitet, und an allen wichtigen Staats-Angelegenheiten 
Theil genommen, auch zum öfftern die VBerfammfungen derer 
Nieder-Defterreihifchen Land-Stände eröffnet, wie aud die Vers 
zicht-Acten, die ſowohl die beyden Joſephiniſchen Erg=Hergoginnen, 
als auch die iegige Königin in Hungarn bey ihren VBermählungen 
befhwören müſſen, abgefaffet und ihnen vorgelefen. 

„An. 1721 warb er Director der zu Wien errichteten neuen 
Drientalifhen Handlungs= Compagnie. A. 1723 begleitete er 
den Kayſer nad Prag, als er ſich daſelbſt mit feiner Gemahlin 
frönen ließ. An. 1724 mufte er als Kayferf. Commissarius den 
neuen Königl. Hungarifhen Rath zu Prefburg einführen, wels 
ches den 21. Mart. vermittelft einer zierlichen Lateinifchen Rede 
geihabe. An. 1725 war er einer von denen Miniftrigd, die mit 
dein Baron von Ripperda in geheim zu Wien den Frieden mit 
Spanien fohlieffen, und ſowol die deshalben errichteten Tractate, 
ald auch die geheime Alliang unterzeichnen muften, welde bey 
denen andern Europäifchen Höfen fo groffe Eiferfucht erwedte, 
daß es darüber beynahe zu einem groffen Blut-Bade gefommen 
wäre. Er halff au den 16. Apr. 1726 zu Wien den Acceß— 
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Zractat zu ber Stodholmifchen Defenfiv-Alliang, und den 6. Aug. 
den Alliang-Tractat mit Rußland unterzeichnen. 

„An. 1723 wurde er als erfter Gevollmäcdhtigter auf den 
Friedens-Congreß nad Soiſſons gefchieft, allwo er den 12. Jun. 
anlangte, und nad Anfunfft des Cardinals von Fleury den I), 
diefes den Congreß mit folgender Rede eröffnete: „„Meine 
Herren, Unter vielen andern Beweistbümern,, welche der 
Kayſer, mein Herr, von feinem aufricdhtigen Verlangen nad be 
ftändiger Erhaltung der allgemeinen Ruhe in Europa an den 
Tag geleget, ift diefer einer derer hauptſächlichſten, dag Ihre 
Kayſerl. Mai. zu Haltung dieſes Congreffes fih fo geneigt finden 
laſſen. Ihre Kayſ. Maj. haben ein vollfommenes Vergnügen 
über die Sorgfalt, welde der Herr Gardinal von Fleurp ar 
gewendet, ein fo beilfames Werd, ald die allgemeine Befrie 
digung von Europa ift, zu befördern, Gleichwie Ihre Kaiſerb 
Maj. fih verſehen, daß Ihre Allerchriſtl. Maj. gleichfalls be: 
büffflich feyn werden, damit man einen fo wichtigen Endzwed 
erlangen möge; Alfo erwarten wir hierüber von dem Hem 
Garbinal von Fleury eine mehrere Erleuterung. Wir fünnen 
nicht beffer thun, als wenn wir ung nad) dem Butbefinden eines 
folhen Mittlerd achten, deffen Redlichfeit fo durchgängig erfannt 
wird, Es äufferten füih zwar einige Betrachtungen, die den 
Kayfer hätten zweiffelhafftig machen fönnen, ob er in Haltung 
eines Congreffes willigen folte. Alleine fein Berlangen nad der 
allgemeinen Beruhigung von Europa bat alle andere Abſichten 
überwogen, und nachdem Ihre Kayſerl. Maj. bey denen übrigen 
interegirten Theilen eine fo gar gewünfchte Neigung angetroffen, 
fo haben allerhöchſt Diefelben folhe auf Ihrer Seite gleichſalls 
finden laffen wollen, um zu zeigen, daß es niemals an Yhnen 
liegen werde, wenn gang Europa nicht eines vollfommenen 
Friedens genüſſet.““ 

„Er begleitete hierauf den Cardinal nebft andern gevoll⸗ 
mädtigten Miniftris nach Compiegne, fam aber den 27. Jun. 
wieder nad) Soissons zurüde, und wohnte fleißig denen ange 
ftellten Conferengen bey. Alleine man funte zu feinem Schluſſe 
fommen, weil die Spanifhen Gevollmächtigten von gewiflen 


Pie Grafen von Sinzendorf. 5375 


Buncten durchaus nicht abgehen wolten. Endlich that ber erſte 
von denfelben, nemlich der Hergog von Bournonville, eine Reife 
nah Madrit, unter dem Borgeben, feinem Hofe von feinen 
Berrihtungen mündlihen Bericht zu ertheilen. Diefes gab Ans 
laß, daß einige andere Gevollmächtigte ein gleiches thaten, 
Solhes gefhahe auch von dem Grafen von Singendorff, der 
nicht lange hernach gleichfalls von dem Frangöfiihen Hofe Ab— 
fhied nahm, und den 30. Nov. mit allen feinen Bedienten über 
Luneville und Regenipurg, an welchen Orten er fich einiger 
Berrichtungen halben etwas aufhielte, wieder nach Wien fehrte, 
allwo er zu Ausgang des Jahrs anlangte, und Ihrer Kayferl. 
Maj. von dem, was bisher zu Soissons vorgegangen, Bericht 
erftattete. Man hat ed aber vor ein ungegründetes Gerüchte 
gehalten, daß der Monarche mit diefem Berichte, und fonderlich 
damit, daß der Graf, nebft denen Groß-Britannifchen Gevolls 
mädtigten an dem Entwurffe des Stilleftandes den gröflen Theil 
gehabt, nicht in allen Stüden zufrieden gewefen. 

„An. 1734 ward er zu einem DMitgliede derjenigen Com— 
mißion ernennet, die die häuffigen Klagen derer Proteftanten in 
Hungarn unterſuchen folte. Er war der einzige, der aus welts 
lihem Stande ſich dabey befand, indem die übrigen insgefamt 
geiftlihes Standes waren. An. 1735 hatte er bie Ehre, den 
Frieden mit Frandreih abzuhbandeln. Denn nachdem ber «Herr 
de la Baune in diejer Abſicht, wiewohl ohne öffentl. Character, 
und gang incognito, nah Wien fam, ward der Graf von 
Singendorff gang alleine bevollmädtiget, in geheim mit demfelben 
in Unterhandfung zu treten, weldes denn mit fo glüdlichem 
Erfolg geihahe, daß den 3. Oct. gewiffe Präliminar-Artidel 
unterzeichnet wurden, die bey dem bevorftehenden Frieden zum 
Grunde geleget werden folten. Es fand ſich darauf ein anderer 
Frantzöſiſcher Minifter, Namens du Theil, zu Wien ein, mit 
welchem unfer Graf den Frieden vollends ins reine brachte, und 
deswegen eine fogenannte Executions-Convention mit ihm ſchloß, 
die den 11. Apr. 1736 unterzeichnet wurde. Es verfloffen dars 
auf noch drey Jahr, ehe der völlige Friede zu Stande fam, 
weil die Alliirten auf beyden Seiten Schwierigfeiten machten, 
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dasjenige vor genehm zu halten, was ip denen Präliminar-Ars 
tickeln fefte gefeget worden, bie endlich derfelbe An. 1739 von 
allen Partheyen völlig angenommen, und darauf den 28. Jun. 
1740 zu Wien publiciret wurde. 

„Mitlerweile hatte man auch vollauf mit denen Türden zu 
thun, mit welden man An. 1737 in einen Krieg geratben, der 
vor den Kayſer nicht allzu glüdlih geführet wurde. Es ges 
fchaben drey Feldzüge, darinnen man wenig Seide fpanne. Der 
Graf von Singendorff rieth endlich dem Kayſer, fi zu einem 
Frieden zu entfchlieffen, ob man gleich dabey etwas verliebren 
folte, weil der Zuftand fowol des Hofs als der Armee fo bes 
fhaffen wäre, daß man fih, wo nicht einen fchlimmern , doch 
wenigftens feinen beffern Ausgang zu verfpreden hätte, wenn 
man den Krieg länger fortfegte. Es friegte darauf der Graf 
von Wallis, der An. 1739 das General-Commando in Hungarı 
führte, Blanquete zur Vollmacht, um über einen Frieden mit 
denen Türden fih in Unterhandlung einzulaffen, welche er aber 
hernach dem Grafen von Neuperg überlaffen mufte. Alleine da 
es mit diefer Einfchrändung gefchahe, daß bey wichtigen Puncten 
nichts zum Schluffe gebracht werden folte, worüber man nicht 
vorher mit dem Hofe zu Wien Communication gepflogen, fo 
wurde zivar der Friede in dem Lager vor Belgrad den 18. Sept. 
1739 gefchloffen, aber hernach beyde Grafen mit Arreft belegt, 
weil man ihnen Schuld gab, daß fie die erhaltenen Blanquete 
und Bollmachten gemißbraudet, und den Kayfer um viele Vor— 
theile gebracht hätten. 

„Den 20. Oct. 1740 erlebte endlich unſer Graf den traus 
rigen Moment, da ber glorwürdige Kayſer Carolus VI, der ihn 
jederzeit einer fo groffen Gnade und Bertraulichfeit gewürdiget, 
in des Todes Staub gelegt wurde. Er wohnte darauf als Ritter 
des güldenen Vlieſſes denen folennen Erequien deffelbigen bey, 
und hatte das Güde, daß er von deffen hinterlaffenen Tochter, 
Maria Theresia, die Krafft der Pragmatifhen Sanction unter 
dem Titel einer Königin von Hungarn fi) der Regierung berer 
gefamten Defterreichifchen Neiche und Rande annahm, , in feiner 
hohen Bedienung eines Dbrift- Hof Canglers und geheimden 
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Gonfereng:-Minifters beftätiget wurde. Er mufte darauf in folder 
Qualität dem Chur-Bayriſchen Gefandten, Grafen von Perusa, 
in Beyfeyn verfchiedener anderer hierzu erbetener Königl. Chur— 
und Fürftl. Oefandten auf deffen Berlangen die Driginal-llr- 
funden von des Kayſers Ferdinandi I Teftamente und Codicill 
zur Recognition und Collation feiner davon habenden Copey 
vorlegen, da fig denn fand, daß diefe Copey von dem Original 
in einigen Worten, die dem Chur-Hauſe Bayern zu Unterftügung 
feiner Forderungen zum fonderbaren Vortheil gereichen kunten, 
abwihe. Was nun darauf vor Kriegs-Troublen fih in denen 
Defterreihiihen Erblanden ereignet, ift fo befannt, daß wir nicht 
Urſache haben, davon viel Worte zu mahen. Wie viel aber 
unfer Graf an denen darüber gebaltenen Staats-Conferentzen 
Theil gehabt, Fönnen wir nicht eigentlih fagen, weil man nicht 
verfihert ift, ob er bey der gegenwärtigen Regierung eben noch 
dasjenige vielgeltende Anfehen gehabt, darinnen er bey dem vers 
forbenen Kayſer geftanden. So viel ift gewiß, daß er den 
8. Febr. zu Wien in dem 7Tiften Jahre feines Alters geftorben, 
ohne daß er zu Wien fonderlich betrauret worden wäre. 

„Dan hat ihn billig vor des verftorbenen Kayſers Premiers 
Minifter zu achten gehabt, fonderlih in den Testen Jahren der 
Regierung deffelben, da Pring Eugenius von Savoyen und einige 
andere vielgeltende Miniftri nicht mehr vorbanden gewefen. Die 
auswärtigen Staats-Gefchäffte giengen faft alle durch feine Hände, 
und fein Anfehen bey Hofe war um fo viel gröffer, je mehr er 
zugleich nicht nur die Gunft des Kayfers, fondern auch die Freund— 
ſchafft derer Vornehmſten des Hofes befaß. Jedoch weil die 
Affairen des Hofs nicht alle nad Wunfche giengen, er aber vor 
denjenigen Minifter angefehben wurde, der diefelben dirigirte, fo 
war er bey dem gemeinen Bolde weniger beliebt, als er wegen 
feiner groffen Erfahrung und Gefchidlichfeit verdiente. Er hatte 
im übrigen eine anfehnliche Leibes-Länge und eine fehr einneh— 
mende und viel glüdliches vorftellende Gefihts-Bildung. In 
feiner Aufführung erwies er fich eben fo edelmütbig, als in 
feinem gangen Umgange böflih, ob er wol nicht viel Worte 
machte. In feinem Haufe, worinnen alle vornehme Standes« 
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Perfonen einen freyen Zutritt hatten, gieng es ſehr magnific zu, 
und er bielte beynabe in gang Wien die prädtigfte Tafel; 
wie er denn in allen Dingen etwas herrliches und groffes von 
fih ſehen ließ.” 

Bon des Grafen fünf Kindern wurde die Tochter, Joſcpha 
Maria, geb. zu Paris, 25. Dec. 1700, am 12. Mai 1717 dem 
Grafen Franz Wenzel von Sinzendorf, Ernfibrunner Linie, ans 
getraut. Sie ftarb als Wittwe 27. Juni 1762. Ihr jüngfter 
Bruder, Joſeph Martin Bernhard Johann, geb. 8. Oct. 1708, 
war Dombherr zu Namur, Palau und Augsburg, Propft be 
St. Peter zu Augsburg, des Gollegiatftiftes beim Heil. Kreuz 
zu Breslau Ganonicus und Praelatus Cantor, aud des Kaifers 
Karl VI Reichshofrath feit 1735 und flarb 17. Sept. 1758. 
Detavian Karl Nicolaus, des Malteſerordens Comthur zu Klein— 
Dels und Mieholup, Großprior von Ungern, f. f, Kämmerer 
und Gefandter zu Turin, geb. 10. Sept. 1702, flarb den 19. 
Jul. 1767, und ift mit ihm die Linie in Fridau vollitändig ers 
lofhen. Philipp Ludwig, geb. 14. Jul. 1699, Domberr zu 
Cöln, Salzburg und Ollmig, Abt zu Pécsvär, Propft zu 
Ardader, ging 1721 mit dem Gardinal Qinfuegos nad) Rom, 
und las dafelbft 1722 feine erfte Meffe. Im 3.1725 wurde er 
Bifhof zu Raab und des Raaber Comitats Dbergefpan, worauf 
ibn Papft Benedict XI auf des Königs von Polen Nomination 
am 26. Nov. 1727 zum GardinalsPriefter ernannte, Er wohnte 
1730 dem Gonclave bei, und der neu erwählte Papft Cle— 
mens XU feste ihn den Hut auf. Am 14. Jul. 1732 wurde 
er Fürftbifchof zu Breslau. „Er if Bifhof fowohl zu Breslau 
als zu Naab, und hat recht Fürftlihe Einfünfte zu genießen. 
Man rübmt ibm nah, daß er viel gute Qualitäten babe.” 
Durch den Friedenstraetat vom 11. Juni 1742 preuffiiher Unter» 
than geworden, „beliebte eg dem Gardinal von Singendorf den 
8. Zul. 1742 in der Kirche des Fürftlichen Stifte auf Dem 
Sande in eigener Perfon zu predigen, da fi denn der König 
mit feinen Brüdern und einem höchſt anſehnlichen Gefolge gegen 
11 Uhr dahin erhub, um die Predigt des Cardinals mit anzu— 
hören, Sobald er dajelbft anlangte, wurde er vor der Thüre 
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der Kirche an den Drt begleitet, wo er fi nebft feinen Brüdern 
auf einem langen Sopha nieberließ. Der Cardinal predigte über 
Ps. CXXI, 7. 8. eine halbe Stunde lang, worauf der Domprobft, 
Graf Philipp von Schaffgotih, das hohe Amt im Pontificals 
Habit bielte, nad deſſen Endigung der König fih von bannen 
wieder nad) feinem Duartier erhube.“ 

Ueberhaupt bezeigte K. Friedrich II dem Cardinal ungewöhn— 
lihe Huld. „Nachdem der König den Gardinal von Singendorf 
zum ©eneralvicario in allen Königl. Preuflifhen Landen ernen— 
net, fo hat er ſolches allen feinen Unterthanen Römifd»Cathos 
liſcher Religion durch ein befonderes Ausschreiben befannt maden, 
und ihnen zugleich andeuten laffen, daß fie in Zufunft die unter 
ihnen zu macenden Verordnungen von dem gedachten Gardinale 
zu erhalten bätten, auch von demjelben alle diejenigen Streitig- 
feiten entfchieden werden follten, welche unter ihnen vorfallen 
würden, ohne daß davon etwas, es fey auch der Fall wie er 
wolle, vor den Pabſt gebracht werden dürfe. Der Päbſtl. Stuhl 
fol darüber in großer Bewegung feyn. Er hat nicht nur dar» 
wider an dem Kaiſerl. Hofe Borftellungen thun laffen, fondern 
es verlautet auch, daß er den Cardinal förmlich nah Rom citirt 
babe. Diefer ſoll fid aber entfchuldiget haben, daß es ihm 
wegen feiner kränklichen Leibesbeihaffenheit unmöglih falle zu 
ericheinen. Er habe nah der Zeit allen Gatholifen in den 
Preuffiihen Landen verboten, ſich weder in Schriften noch Pre— 
digten des Wortes Keger zu bedienen.” Es richtete aud in 
ſothaner Angelegenheit Benedict XIV an den Gardinal das Breve 
vom 14. Jul. 1742, an defien Schluffe es heißt: 

„Unfer Alter ift höher als das eurige, und es ift nicht mehr 
die Zeit, daß der Pabft reifet: alfo daß, da wir nit nad 
Breslau reifen können, es euch gebüret, nah Rom zu fommen, 
Ihr könnet euch deshalber mit der Befhwerung an euern Füßen 
nicht entfchuldigen, denn diefer Beſchwerung ungeachtet würdet 
Ihr nah Nom fommen, wenn man ein Conclave da halten 
follte. Demnach fönnet Ihr es auch vorjego mit ungefunden 
Füßen thun, um fo vielmehr, da ohne mit euch die Ueberlegung 
zu pflegen, und bieje wichtige Sache zu erwägen, fie nicht wohl 
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geführet und geendiget werden würbe, da im Gegentbeil ein 
guter Pabſt ohne euch erwählet werden könnte. Ihr babt den 
meiften Theil daran, fowohl wegen eurer Kirche zu Breslau, 
als in Anfehung des Bicariats. Ihr habt die Gunft des Sous 
verains. Euch find die Abjichten beffer als jemand anders be— 
fannt. Ihr wiflet die Sache, ihre Umftände, und alles, was 
unferer heiligen Religion anftehen kann. Ihr feyd ein verſtän— 
dDiger, weifer, gelehrter und beredter Mann, Alles tiefes gibt 
Hoffnung, daß man mit euch in Perjon in einer Stunde weiter 
kommen werde, als in einem Jahre durch Schreiben zwiſchen 
ung und euch. Wenn aber zu unferm Kummer Ihr nicht im 
Stande zu fommen wäret, fo wird es euch gewiß an einer tüch— 
tigen Perſon nicht fehlen, die mit binlänglihen Inſtruetionen 
verfehen, von eurer Seite anhero gejendet werden fünnte. In— 
zwijchen müſſen wir euch bezeigen, daß wir in dieſem legten 
Falle mißvergnügt ſeyn würden, weil wir eud zu feben wün— 
fchen und verlangen, Wir geben euch mit einer väterlihen Zus 
neigung den Apojtolifhen Segen.” Dem wird hinzugeſetzt: 
„Diefer nachdrücklichen Citation ungeachtet hat man noch nicht 
gelefen, daß der Gardinal nah Nom gereijet ſey; vielmehr ift 
derfelbe den 29. Jan. 1743 zu Berlin angefommen, wo er fi 
big den 11. Febr. aufgehalten, und während der Zeit öfters bey 
Hofe gefpeifet, die Rönigf. Luſtſchlößer befuhet, und recht außer— 
ordentliche Ehre genoſſen.“ 

Am 7. Mai 1743 wurde der Gardinal mit dem Schwarzen 
Adferorden beehrt, und in defjelben Jahres Lauf bat Bene- 
diet XIV ihm „das General-Vicariat in den Preuffiihen Landen 
zugeftanden, jedoch ohne zu bewilligen, daß das Exequatur alles 
mal von dem Könige dependiren follte, wie ſich ſolches Se. Maj. 
vorbehalten haben.” Im J. 1744 ernannte K. Friedrih II den 
Dompropft, Grafen Philipp Gotthard von Schaffgotſch, zum 
Coadjutor des Fürftbifhofs, ein Ereigniß, weldem diefer noch 
um drei Jahre überlebte. Er farb, nur eben aus Salzburg 
zurüdgefommen, den 27. Sept. 1747. 

Des Cardinals Ältefter Bruder, der Majoratsberr, Graf 
Johann Wilhelm von Sinzendorf, k. k. wirklicher Geheimrath, 
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Nitter des goldenen Bliefes, Obrift-Erbland»Borfchneider und 
Dhrift-Erbfampfrichter und Schildträger durch ganz Deftreich, 
ftarb zu Wien, 6. Januar 1766. Die Herrihaft Selowiß, 
Brünner Kreifes, fo der Bater im $. 1715 um 660,000 fl. 
erfauft, und wo er das ſchöne Schloß erbaut hatte, verfaufte 
Graf Johann Wilhelm, gemeinfchaftlih mit feinen Brüdern, 
am 27. und 30. April 17435 für die Herrfchaft erbielten fie 
1,100,000 fl. und außerdem 2000 Dufaten für die Fifche in 
dem großen Meniger Teih. „Er war der ältefte Sohn bes 
berühmten Kaiſerl. Obrift-Hoffanzlerde und erften Staatsmi— 
nifterd, Philipp Ludwigs Grafen von Ginzendorf. Geboren 
den 10. Sept. 1697, vermählte er fih den 10. Det. 1716 mit 
Bianca Sforza Bisconti, des Marcheſe Franzisch Mariä von 
Garavaggio Tochter und Erbin, die er aber im Dec, 1717 ſchon 
wieder in einem unglücklichen Kindbette verlor. Immittelſt ward 
er im 3. 1717 zum würflihen SKaiferl. Gämmerer ernennet, 
Den 13. März 1718 befam er Sig in dem Niederländifchen und 
Mayländifhen Rathe, wurde auch noch in eben diefem Jahre 
in gewißen Geſchäften ald Commiffarius nach Neapolis und 
Sicilien gefhidt. Den 17. Jan, 1724 vermäblte er fi zum 
andernmale mit der Prinzeffin Zofepha, des Fürftends Johann 
Seyfrieds von Eggenberg Tochter, die fih aber 1732 von ihm 
abfonderte, doch nachgehends wieder mit ihm ausföhnte, aber 
den 5. Mai 1755 ftarb. Er hat zwei Tödter, eine aus ber 
erftien, und die andere aus ber andern Ehe binterlaffen. Sene 
heißt Bianca Maria, welde von ihrer Mutter das Marquifat 
Caravaggio im Mayländifchen geerbt, und den 29. April 1737 
mit dem Prinzen Philipp Doria vermählt worden; die andere 
aber Rofina Beremund, geb. 1726, die im Zul. 1748 Franz 
Wenzeln Grafen von Sinzendorf- Ernftbrunn zum Gemahl be— 
fommen. Sein einziger Sohn Ludwig, geb. 1729, farb 2. Ja— 
nuar 1731, daß demnad mit dem Grafen Johann Wilhelm, 
oder genauer mit feinem Bruder Dctavian Karl Nicolaus ber 
legte Mann der von Reimpredht von Sinzendorf abftammenden 
“ Linie in Fridau zu Grab getragen worben. 
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Die Grafen von Sinzendorf blieben im Befige der Burg— 
grafichaft Nheined bis zur Befignahme des linken Rheinuſers 
durch die Franzofen, und wurden fodann im Frieden von 
Lunevilfe im I. 1801 mit dem im Würtembergifhen gelegenen 
Dorfe Winterrieden und einer Rente von 1500 Gulden enticdä- 
digt. Daß diefe Entfchädigung nicht gering war, ergibt fich aus 
folgender Specification der zu Rheine gehörigen Lehengüter 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (vom 3. 1762): 
an Weingärten 22 Morgen, an Dienftplägen oder Feldern, fo 
die Unterthbanen haben, 3 M,, au Battungsfeldern 2 M., an 
Wiefen 22 M., das fogenannte Haberfeld haftet 8 M.; an 
Buſch, der fogenannte Haw, 300 M. Eine Mahlmühle im 
Thal mit der Ejelswiefe 4 M,, eine Delmühle dafelbft mit dem 
Apfelbaumgarten 1 M., 22 hauggefeffene Unterthanen im That. 
Zu Andernadh ein Ritterfig mit Hof und Aderland (102 M.), 
Weingärten 2 M., Hecken AM. und Wiefe zu Namery 24 M, 
Diefer Hof beftand im J. 1586 noch aus 150 M. Aderland, 
54 M. Weingarten, ebenfo viel Wiefen und 27 M. Herden. Er 
trug damals ein 374 M. Korn, 1 Fuder Wein und 3 Wagen 
Heu, dann an Heinen Pädten 2 fl,, an Hühnern 18 Stüd, an 
Wein 6 Duart und an Del 1 Pfund. (In Andernach ift gegen: 
wärtig feine Spur dieſes Hofes mehr vorhanden, er lag am 
fogenannten Steinweg; felbft der Burgftadel ift parcellirt.) Zu 
Kell ein Hof mit Aderland, SOM,, Wiefen 6 M,, Heden 20 M. 
Zu Lügingen ein Hof mit Aderland, BO M., Weingarten 1 M., 
MWiefen 14 M., Heden 2 M, Der Scheidtbufch zur Hälfte mit 
Burgbrohl, circa 10 M. Der Spiesgeshof: an Aderland, aber 
fehr ſchlecht, 8 M,, an Wieſe 4 M., an Bufhd 6 M. Dieia 
Hof war verpachtet für 3 Malter Korn und einen Hut Zuder. 
Die Mahlmühle war verpactet für 20 Malter Korn, 1 Piſtole 
in Gold und 5 Thlr., einen Hut Zuder und 4 Pfund Musfat- 
nüffe. Am Sonntage nah St, Servatii 1397 fellten Peter 
Scholze's Sohn von Kruft und feine Ehefrau Grete dem Burg» 
grafen Heinrich einen Pachtrevers über biefe Mühle aus; der- 
felbe fautete auf 4 Jahre, und machten fih die Anpächter ver- 
bindlich, jährlih 28 Malter Korn Andernacher Maaßes zu geben, 
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Die Mühle ward im J. 1812 als Domaine und zwar für die 
Summe von 9300 Franken verfteigert. Die Delmühle trug 20 
Rthlr. Pacht, 2 Gulden Neujahr und 200 Delfuchen ; fie ward 
im %. 1804 für 1625 Franken verfteigert. Das Gut zu Ander— 
nah trug 24 Malter Korn, die halben Trauben, 1 Ducaten 
Gold, einen Hut Zuder und 4 Pfund Musfatnüffe, der Hof zu 
Kell 18 M. Korn, 2 Rthlr., 4 Pfund Nägelhen und 4 Pfund 
Musfatblume, jener zu Lügingen 28 M. Korn, den halben 
Trauben, jährlih 120 Karren NRheinfies auf die Chauffee zu 
fahren 2c., wogegen aber auch die Burggrafichaft für die furze 
Strede des in ihr laufenden Weges ein Wegegeld erhob. Außer— 
dem waren in Lützingen noch viele Parcellen einzeln verpachtet; 
eine foldhe gab ein Huhn, eine andere eine Gang, eine dritte 
4 Mund Wade, eine vierte ein halbes Huhn und 3 Pfenninge 
u. f. w. Trog alledem war bie Einnahme nur gering und 
erreichte angeblih faum die Summe von 400 Rthlr. »Exiguus 
ceteroquin fructus est, nondum ad quadragintos thaleros ad- 
scendens, quem ex hoc Burggraviatu, duodecim tantum sub- 
ditos habente, comes Sinzendorfius capit, ita ut tituli magis, 
quam emolumenti rationem ab eo fuisse habitam videatur« 
(Imhof, Notitia procerum). Zum öftern erneuerte VBorfcläge, 
wie das geringe Einfommen zu erhöhen, wurden regelmäßig mit 
dem furzen Befcheid zurüdgewiefen, gnädigfte Herrfchaft fei zu— 
frieden mit den Einfünften und der »prerogative & la diete de 
Ratisbonne«. Solche Gefinnung fam bei den Großen des Wiener 
Hofe nicht felten vor. Auf die bei ihm eingereichten Berichte 
und Bittfchreiben ertheilte Fürſt Ferdinand Philipp Joſeph 
von Lobfowig, Herzog zu Sagan (geft. 11. Januar 1784) felten 
Antwort. Es war diefes aber nicht fowohl Mangel an Wohl: 
wollen, als Unentfchloffenheit. Die königlichen Collegien erhielten 
fo wenig Antwort, als feine Unterthanen, und war es bei dem 
Dberamt in Glogau als Norm angenommen, daß ber Fürft von 
Lobfowig nicht antworte. Saganiſche Untertbanen, wenn fie 
nah Wien gingen, um Antwort auf ihre Eingaben oder Bitts 
fohriften zu erhalten, haben fieben und mehr Jahre darauf ges 
wartet. Sie genofien aber während biefer Zeit vollfändiger 


584 Pie Burg Üheinch, 


Berpflesung. Einer fogar beurathete während ber langen, 
forgenlojen Paufe, und zeugte mehre Kinder. Das Andenfen 
des milden Herren ift den Unterthbanen lange heilig geblieben. 
Segen feine Beamte war er abjonderlih gütig, feinen Unter— 
thanen jederzeit wohlthätig, fie mochten nun Proteftanten oder 
Katholifen fein. Er fam öfters nah Sagan, um in den aus— 
gedehnten Wäldern des Fürftenthums zu jagen. Dann wurde 
eine fernere Eigenthümlichfeit feines Charafters bemerkbar, Er 
lebte beinahe nur in der Nacht, und mied bei Tage jede menjd- 
lihe Geſellſchaft. Nur Abends fuhr er aus, und fein höchſtes 
Vergnügen war es, bei Mondenfchein zu jagen. Obgleih Wien 
fein ordentlicher Aufenthalt, fo war er bo für den Hof eine 
Seltenheit. Kaifer Joſeph traf ihn einft gelegentlich einer nächt— 
lichen Feuersbrunft, und bezeugte ihm feine Freude, daß fothanes 
Unglück ihn wenigſtens des Glückes theilhaftig made, endlich 
einmal den Fürften zu ſehen. 

Rheine mußte in frühern Zeiten zwei zu Roß, nad dem 
Anfchlage von 1521 einen zu Roß und drei zu Fuß, nad jenem 
von 1567 aber nur mehr einen zu Roß ftellen. Es zahlte einen 
einfachen Römermonat von 12 fl., der im 3. 1727 in Folge der 
von Siegmund Nudolf von Sinzendorf eingereihten Memoriale 
an die Reichsverſammlung in Regensburg um Moderation des 
Matricularanſchlags auf 2 fl. ermäßigt wurde, und fein Beitrag 
zur Unterhaltung des Kammergerichts war auf 20 Rthlr. 44 Krzr. 
feftgeftellt. Die Burg felbft erhielt ſich lange unverfehrt; fie 
wurde zwar im 5%. 1632 von den Schweden unter Baubiffin 
befegt, doch litt fie nicht bejonders. An dem für unfere Gegen— 
den fo unheilvolfen dritten Naubfriege Ludwigs XIV (1688— 
1697), in welchem fi die Franzoſen als wahre Mordbrenner 
zeigten, wurde bei ihrem Abzug aus der Burg im J. 1689 aud 
von ihnen Feuer an diefelbe gelegt. Die geretteten Ueberreite 
verwüfteten fureölnifche Soldaten 1692 in frechem Uebermutbe, und 
außer Wartthurm und Capelle war alles Ruine. Erft im 3. 1718 
wurde zuvorderft die Gapelle Cim Thal) neu bergerichtet und zu 
Ehren des b. Karl Borromäug eingeweibet, dann in demfelben 
Sabre die Burg, wenngleich in weit geringerm Umfange, wieder 
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aufgebaut, um am Pfingfimontage des J. 1785 abermals ein 
Raub der Flammen zu werden, Das Feuer, welches durch Zus 
fall — die Sage von Mordbrennerei ift ebenfo wenig begründet, 
als jene, daß dag Feuer vom Himmel berabgefallen — in einem 
mit Stroh gededten Nebengebäude ausbrah, warb durch den 
gerade berrfchenden Wind fo angefadht, dag in 24 Stunden im 
ganzen Schloffe und Thurme fämtlihes Dach- und Holzmwerf 
verzehrt war, Nur nothdürftig wurde eine Wiederberftellung 
vorgenommen, deren Koften faum die Summe von 2000 Rthlr. 
überſchritten. Es bildete jegt nur mehr eine Wohnung für 
den Verwalter, welde Stelle feit 1749 Johann Adam Schurp 
beffeidete. Ein Nachkomme deffelben, Wenceslaus Schurp, erwarb 
zur Zeit der franzöfifhen Decupation (1805) die als Domaine 
verfteigerte Burg mit Stall, Kelterhaus, Remiſe, zwei Fleinen 
Gärten und einer Wiefe ꝛc. für 2550 Franfen, fowie zu gleicher 
Zeit circa I Morgen Weinberge für 1320 Franfen. Hierbei 
wird noch zu erinnern fein, daß die Burggraffchaft, trog ihres 
befcheidenen Umfangs, einen eigenen Appellationshof befaß, und 
ftelfte denfelben regelmäßig der Kanzler oder ein Regierungsrath 
aus Coblenz vor, wie dag namentlich von ben beiden legten Hofs 
fanzlern,, von Coll und von Münch, dem Antiquarius befannt, 

Sp war denn das Burgſchloß zerftört, das Territorium 
zerfplittert, jegliches Band zerriffen, und abermals erhob es ſich, 
fohöner denn je. Im J. 1832 erwarb die Burg ber damalige 
Profeffor an der NRheinuniverfität zu Bonn, Hr. M. 4. von 
Bethmann-Hollweg für 20,000 und einige hundert Thaler, Der 
felbe fuchte das Territorium, welches bei dem Anfaufe aus 18 
Morgen Weinberg, 15 M. Aderland, 12 M. Wiefen und 220 
M. Wald beftand, der Burg entfprechend zu vergrößern, und 
jest umgeben über 800 M. Wald, die fhönften Wiefen und die 
fruchtbarſten Aeder das Schloß, welches dieferhalb unterm 22. 
März 1845 neuerdings die Qualität eines Ritterguts erwarb. 
Hr. von Bethmann-Hollweg übertrug im J. 1832 den Neubau 
eines Schloffes auf dem Grunde des alten dem rühmlichft be= 
fannten Arditeeten Joh. Claudius de Laffaulx (geb. in Coblenz 
ben 27. März 1781 und geft, dafelbfi den 14, Oct. 1848); ders 
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felbe hatte eine ſchwere Aufgabe zu löſen, denn bie Burg war 
damals ein Chaos alter und moderner Gebäude, melde ohne 
Zufammenbang, wie der Zufall und die Laune des jedesmaligen 
BDefigerd ed mit fih bradte, oft in der fchlechteften Conftruction 
nebeneinandergefegt waren. Die Nefte der alten Befte beftanden 
aus dem vieredigen, 65 Fuß boben Wartthurm und den fehr 
zerfallenen, nothdürftig bedachten Wänden einer adhtedigen Gapelle 
oberhalb des Burgthors. Da dieſes Baumwerf dem Style nad 
dem Ende des 12. Jahrhunderts entipradh , fo war es wohl 
unzweifelhaft ein Theil der von Philipp von Heinsberg erbauten 
Burg. Die übrigen Häufer und Ställe waren in fehr armfeligem 
Style nad den Bränden von 1689 und 1785 errichtet worden. 
Da von biefen fäntlihen Baumwerfen feines der Erhaltung lohnte, 
bie Gapelle aber fo baufällig war, daß fie abgebrochen werben 
mußte, fo ward ein neues Schloß nad neuem Plane von Grund 
aus errichtet. Dasfelbe umfchließt in mehrfach gebrodyener Fronte 
bie Norbfeite des Hofes und wendet feine drei, mit Giebeln und 
Erfern reich verzierten Hauptfagaden nah Nord und Oft dem 
Rheine zu. Das jegige Schloß, im Rundbogenftyl aufgeführt, 
ift eine Zierde des Landes und ein Meifterftüd der Architectur, 
das ſelbſt in feinen Details die Originalität feines Schöpfere 
und die reihen ihm zu Gebote ftehenden Mittel befundet. So 
fonnte denn auch mit vollem Recht ein neuerer Dichter, Hermann 
Müller, fingen : 


„Da, wo Rheineck neu erftanden 
Auf der rauben Eifel Saum, 
Niederftaunend zu den Landen, 

Wie erwacht aus langem Traum, — 
Wo es raget rebumranfet 

Weber Auen reich und weit 

Und mit Pracht dem Thale banfet, 
Daß es ſolche Pracht ihm leiht ꝛc. 


Der Capelle wurde eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Sie iſt im Aeußern der alten getreu nachgebildet, 
bis auf die Krönung des Unterbaues, jene an der Chorniſche 
und die Bogenſtellung mit Allem, was über derſelben ſteht. 
Neben der architectoniſchen Schönheit bilden die Hauptzierde 
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diefer Capelle die trefflichen Frescobilder, welche Steinle (geb. 
in Wien 1810) in den Jahren 1839 und 1840 ausführte, und 
die zu den werthvollften nenern Arbeiten in diefem Gebiete ge— 
rechnet werden. Es find 5 größere und 5 Fleinere Bilder, die 
Dergpredigt und die in berfelben verheißenen Geligpreifungen 
darftellend und im Schlußbilde Chriſtus und die Seliggeſprochenen 
in ihrer Erhöhung zeigend, In der Bergpredigt ſteht Chriſtus 
auf einem Hügel, neben ihm Johannes figend, vor ihm die 
andern Jünger und die Zuhörer. Die Seligpreifungen: 1) „Selig 
find, die geiftlih arm find, denn ihrer ift dag Himmelreich.“ 
Die Berfündigung Mariä, 2) „Selig find die Sanftmüthigen, 
denn fie werden das Erdreich befigen.” David dringt mit Abifai 
in Saul Zelt; fegterer Tiegt fchlafend da. Abifais Mordluſt 
wird von Davids gebieterifhen Blicke zurüdgehalten. 3) „Selig 
find die Friedfertigen, denn fie werden Gottes Kinder beißen.” 
Joſeph empfängt feine Brüder, tritt friedfertig ihnen entgegen 
und gibt fi zu erfennen. A) „Selig find, die da Leid tragen, 
benn fie follen getröftet werben.” Chriftus erfheint Maria 
Magdalena. 5) „Selig find, die da hungert und durſtet nach 
der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden.” Mofes geräth 
über die Abgötterei des Volkes in gerechten Zorn und zerfchmettert 
die Gefegtafeln. 6) „Selig find die Barmberzigen, denn fie 
werden Barmberzigfeit erlangen.” Der barmberzige Samariter. 
D „Selig find, die reinen Herzens find, denn fie werben Gott 
fhauen.” Simeon im Tempel. 8) „Selig find, die um ber 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmelreich ift 
ihrer.” Enthauptung Johannes des Täufers. Im Schlußbilde, 
unftreitig das gelungenfte des ganzen Cyelus, finden fich neben 
dem thronenden Chriftus fämtlihe nun zur Geligfeit ein» 
gegangene Perfonen wieder, Das Grucifir von carrarifchem 
Marmor von Adtermann, fhön gearbeitet, und eine Feine wohl— 
tönende Orgel find bier noch beachtenswerthb. (Das gut aus 
Holz gefchnigte Crucifir aus der alten Gapelle befindet fi in 
der Kirche zu Breiſich.) 

Der Schöne adtedige Saal über der Gapelle mit feiner 
doppelten Säulenreihe an den Fenftern gewährt in einzelnen Bils 
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dern bie ſchönſten Fernfihten. Die gemalten Wappen in ben 
Fenftern find jene der Burggrafen von Rheined, der von Wars: 
berg, der Grafen von Sinzendorf und des jegigen Befigerd. (In 
Anfehung des Sinzendorfiihen Wappens wird man bemerfen, daß 
die Sinzendorf ftatt des Wappens der Burggraffchaft Rheined 
jenes der Grafichaft Nheined, von Gold und Roth achtfach quer 
geftreift, führten. Ob das ein Irrthum, oder die Ahnung bes 
von mir ©. 496 befprochenen Zufammenhangs von Rheined und 
Rieneck?) Das Innere desSchloffes, zu deffen Beſichtigung ung ein 
fegnender Engel über der fieinumfränzten Hausthür freundlichſt 
einladet, ift theils im mittelalterlidhen, theilg im neuern Geſchmack 
eingerichtet. Im Speifefaale befindet fi ein vortreffliches Oel— 
gemälde von C. Begas (geb. in Heinsberg den 30. Sept. 1794), 
im 3. 1837 gemalt, den Kaiſer Heinrih IV im Schloßhofe zu 
Canoſſa vorftellend. Der Kaifer flieht im Gewand eines Büßen- 
den und barfuß vor ber verfchloffenen Thüre und erregt unfer 
innigftes Mitleiden, indeß der Papft Gregor VOL, neben fich die 
Markgräfin Mathilde von Toscana, gleihfam triumphirend vom 
Altane herabſchaut. (Dieſes Mitleiden für ein wildes Tbhier, 
das augenblicklich wenigftens in die Unmöglichkeit verfegt, zu 
ſchaden, fann der Antiquariug nicht theilen, und dergleichen ſcheint 
auch Begaffe, fo fchrieben fi des Künftlerd Vater und Obeim, 
nicht einpfunden zu haben. In der Stellung, die er dem Büßer 
unter bem Söller gab, fpiegelt fih fehr deutlich die Idee des 
hölzernen Kaſtens, welchem eingefchloffen, reißende Thiere verfendet 
zu werden pflegen.) In dem Zimmer neben dem Eßſaal ift ein 
Paul Veroneſe fowie ein Familienportrait fehenswerth. Die 
alte Warte mit ihren 7 Fuß diden, auf den Fels gegründeten 
Mauern trägt auf ihrer Höhe die fed in ben Lüften flatternde 
Fahne des Schloffes; in freudigem Stolze fieht fie diefelbe in 
gleichem Glanze, wie vor 800 Jahren, über ſich wehen, und in 
felfenfefter Treue bewahret aud fie ihres Herrn frommen Wahls 
fprudh : Ego et domus mea serviemus Domino. 

Beim Thal Rheineck führt über die Binrt eine ftattliche 
DBrüde, fo im Sommer 1813 mit großem Gepränge unter dem 
Mamen Pont de Wagram inaugurirt wurde. Die Binrt aufs 
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wärts ift Gönnersdorf, mit der Pfarrkirche zu Stephani Erfins 
dung (3. Aug.), der erſte Ort. Dem folgt Waldorf, von bannen 
fih die Spuren einer römischen Niederlaffung bis beinahe zum 
Fuße des Baufenberges, nad Niederziffen hin, verfolgen laſſen. 
Die Pfarrfirhe ift zu Ehren des h. Nemaclus geweibet. Lifa, 
Beguine zu Goisdorf,. Heinrichs von Piffenheim Tochter, frhenfte 
1301 der Abtei Laach ihre zu Waldorf, Coisdorf und Sinzig 
gelegenen Güter, und im f. 3. verfaufte der Lifa Bruder Heinz 
rich feine Befigungen in den nämlichen Orten an die Abtei um die 
Summe von 220 Marf. Gleich oberhalb des Dorfes nimmt 
die Vinxt den Abflug des Noddermaars auf. Des Maars oder 
feinen Sees, von etwa 6 Morgen, ift S. 235 gedadt. Er war 
vordem ungemein fifchreich, aber in einem falten Winter zu Ans 
fang der 40er Jahre erfror der ganze Befag von Fifhen. Auch 
die Blutegelzucht, zu welder hierauf das Maar benugt worden, 
ift eingegangen, nachdem der mit den Blutegeln getriebene Miß— 
braud einigermaßen obfolet geworden. Den Bach hinab ziehen 
fih die drei feinen Ortſchaften Ober-, Mittels und Nieders 
Rodder, denen die Römerftraße zur Seite gebt. Alle drei ge» 
hörten fie in die Herrfchaft Olbrück, wie dieg auch der Fall mit 
bem auf waldigter Höhe über die Binrt fih erhebenden Leyer— 
bof. Dedenbach hingegen, in einigem Abftande von der Binrt 
gelegen , obgleich ebenfalls der Walbott Beſitzthum, war ber 
Herrfchaft Königsfeld zugetheilt. 

Königsfeld, ftarfes Dorf an der Vinxt, wird bereits genannt 
in der Urfunde vom 19. Mai 922, wodurd Kaifer Otto III den 
Gebrüdern Sigebodo und Rihwin einen ausgedehnten Wild- 
bannsbezirf — »et sic summitatem illam que est inter Cu- 
ningesueld et Rameresbach«e — anweifet. Königsfeld felbft 
war in der Verleihung nicht einbegriffen, ohne Zweifel weil eg, 
wie fhon durch den Namen angedeutet, ein Pertinenzftüd, ein 
Grenzort eines föniglihen Rammerguts, eines ripuariſchen Sons 
dergaues, des pagus Rigomagus. Dem allgemeinen Scidfal 
der Krongüter Fonnte jedod der Nemagener Gau, Königsfeld 
insbefondere, nicht entgehen. Im Lager vor Wien, am 1. Nov, 
1276, beftätigt Kaifer Rudolf dem Gerhard von Landsfron das 
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Leben der Dörfer Königsfeld und Hedenbadh, wie er und feine 
. Boreltern foldhes vom Reiche gehabt, und foll befagtes Leben 
ſich auch auf Töchter vererben. Im J. 130* thut Johann 
Burggraf von Hammerftein König Albrechten fund, „das id 
mein Tochter han gegeben Gerhard von Landefton, und Ban 
bie beftattet mit Gute, das ich von Euren Gnaden han zu Teben; 
10 Marf Geld zu Sinzig von der Bede, 2 Morgen Wingert, 
2 Stüd Landes, 4 Mark zu Königsfeld von meiner Bede, So 
bag gebrefte, foll er fih heben an meinen Hof zu Königsfeld. 
Dep bittih Euch, Herre, daß Ihr das leihet Gerharden, meiner 
Tochter Dann, wann ich ihm meine Tochter han gegeben mit 
biefem Gute,” Im J. 1328, des nächſten Tags nad Palmarum, 
bezeugt Tillmann von Heppenhofen, Ritter, daß ich fah und dabeı 
war zu Rom in der Stadt, da Kaifer Heinrih von Luglinburg 
(d. i. Klein-Limburg, nicht Lügelburg), dem Gott gnädig fein 
müffe, Herrn Gerhard von Landskron lehnte zu rechtem Leben den 
Kichenfag zu Königsfeld, fein Lehen damit zu beffern, ewig und 
erblih. Montag nad Ehrifttag bewilligt Godert von Dradens 
fels dem Erzbiihof von Trier das Oeffnungsrecht zu Dibrüd 
und Königsfeld für die Dauer von 10 Jahren; in Urfunden 
von 1423 und 1435 wird Königsfeld ein Städtchen genannt. 
Ludwig Burggraf von Hammerftein, Herr zu Linfter, befaß ebens 
falls in Königsfeld und Kaltenborn eigene Leute, die er, vors 
behaltlih feiner Zinfe und Pächte, am 9. Der, 1412 an Johann 
von Einenberg verpfändete. in Drittel halb des Gerichtes zu 
Königsfeld überließ Erzbifhof Dito von Trier an Wilhelm von 
Reichenſtein, nachdem diefer aller Forderung, die er von wegen 
feiner Hausfrauen, Irmgard von Hammerftein, an die Burggrafs 
haft Hammerftein gehabt, entfagt hatte, Sonntag nah Lucas 
1419. Am 26. Januar 1420, m. T., reverfirt ſich Johann von 
Einendberg von wegen der dem Erzftift Trier, auf Abfterben des 
Burggrafen Ludwig von Hammerftein heimgefallenen, ihm zu 
Mann- und Weiberlehen übergebenen Leute im Lande von Königs: 
feld und da umb gefeffen, Dienftag nah Allerheiligen 1430 
befennt Wilhelm von Reichenftein, dag Ulrih, Erwäbhlter zu 
Trier, ihn mit den Gütern und dem Gericht zu Einzig, Königes 
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feld und Remagen, fo weiland Burggraf Wilhelm von Hammers 
ftein befaß, belehnt habe. Am 27. Sept. 1513 verpadtet Erz— 
bifhof Richard von Trier den auf Ableben des legten Herren 
von Reichenftein feinem Erzftift heimgefallenen, der Kellnerei 
Ehrenbreititein zugetheilten Hof in Königsfeld. Die dafige Pfarr» 
firche ift dein h. Nicolaus geweihet, Dberhalb Königsfeld folgen 
Schalkenbach, dann Unter, Mittel- und Ober-Vinxt, in deffen 
unmittelbarer Nähe die Vinxt entfpringt. Diefe Ortſchaften 
zieben fih hin am Rande der ausgedehnten Waldungen, bie 
unter den Namen Daddelforft, Zülihifher Wald und Ahrweiler 
Bufh befannt. Sie grenzen mit Ramersbach, von welcdem 
©. 401. Ramersbah hat eine Pfarrfirhe zur h. Barbara. 


gJtieder:Kreifich , Dber-Breific). 


Am Fuße des Berges beinahe, worauf Rheined thronet, 
am Eingang der herrlichen, bis Sinzig und zur Ahr reichenden 
Ebene, die Goldene Meile genannt, dehnt Nieder-Breifih, der 
ftattlihe Marfifleden, den Rhein entlang und thalwärts ſich aus, 
Daß er Älter, denn der Römer Herrfhaft am Rhein, lehrt der 
Name, urfundlid aber wird des Ortes zum erfienmal erwähnt 
in der Urfunde vom 9. April 104*, worin Erzbifhof Poppo 
von Trier erzählt, daß die Wittwe Gerberg dem bh. Peter zu 
Trier ihr Gut in Hönningen zugewendet, er ihr dagegen zu 
Precarie daffelbe Gut zu Leben gereicht, und noch weiter Mayen 
mit allem Zubehör, den Hof Mendig, jährlich 10 Fuder Coblenzer 
Wein und die Kirche in Breiſich hinzugefügt habe, deren zu ges 
niegen bis zu ihrem Tod, wo dann Hönningen an St. Simeong 
Stift zu Trier, Mayen an das Ersftift, Mendig an dag Doms 
capitel, die Kirche Cin Breifih) an den h. Florin zurüdfallen 
fol. 3m 3. 1218 befreiet Herzog Heinrich von Limburg, von 
dem Pfalzgrafen belehnt mit demjenigen, fo der auf feinem Kreuz 
zug verftorbene Graf Wilhelm von Jülich in Breifih und Lügingen 
bejeffen, der Abtei Laach Eigenthum zu Lüsingen von jeglicher 
presarifchen Steuer, Am 14. Febr. 1233 belehnt Otto Pfalz» 
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graf bei Rhein und Herzog in Bayern den Grafen Wilhelm 
von Jülich, wie dieſer von des Pfalzgrafen Vater belehnt ge— 
weſen, mit den Vogteien zu Breiſich, Villich, Weſſeling, Berg— 
heim, Paffendorf, Holzweiler, Cornelimünfter, Greſſenich, Froig- 
beim, Türnich, der Waldgrafihaft; die Lehensherrlichkeit diefer 
Bogteien, wenigftens jener in Breifih, Paffendorf, Holzweiler, 
Froitzheim, Türnich, feheint Pfalzgraf Ezo (Bd. 2 S. 569—576) 
von wegen des Stiftes Effen geübt, und feinen Nachfolgern hinter— 
laſſen zu haben. Am 14. April 1264 gibt Heinrih von Bolanden, 
der Trierifche Arhidiacon und Propft zu St. Florin binnen Cob— 
lenz, das Patronat der Kirche in Breifih Cin Ober-Breifih näm— 
lih), fo bis dahin von der Propftei abhängig gewefen, an dag 
Gapitel, und foll der Kirche Einfommen an die Stiftsgeiftlichfeit, 
Chorherren und Bicarien, zu Präfenz, den Advent und die Faften 
hindurch big zu Oftern, ausgetheilt werden; dagegen foll der Stifts— 
bechant für die Kirche in Breifich einen Vicarius beftellen und diefem 
eine ehrliche Gompetenz zuweifen. Durd Urfunde vom 29. Nov. 
1275 übergibt Graf Wilhelm von Zülih an den Burggrafen 
Theoderih von Rheine die Bogtei Breifih, deren zu genießen, 
bis dahin die Zahlung der 150 Mark, gegen welde er des 
Grafen Lebensmann geworden, erfolgen würde. In Betreff des 
Patronats der Pfarrfirdhe in Breifih und des Kirchenzebenten, 
»in quorum possessione dieta ecelesia sancti Florini fuit a 
tempore cujus memoria non existit,« hatten fi zwifchen dem 
St. Florinsftift und dem Stift Effen Streitigfeiten ergeben, fo 
bes Erzbifhofs Heinrih II von Cöln Ausfpruh vom 26. Zul. 
1311 fchlichtete. Laut deſſelben foll Fünftig die villa Breifih 
famt dem Gut bafelbft, zu Lüsingen und zu Gönnersborf, ber 
Kirhfpielzehnte und das Kirchenpatronat in Breiſich den beiden 
Stiften gemeinfhaftlic fein, und werden fie in die Nugungen 
fih theilen. Doch bleiben das Schultheißenamt mit feinen Zus 
bebörungen, die Lehen und Bafallen, als zu der Gütergemein« 
Schaft nicht gehörig, der Aebtiffin allein, in dev Weife jedoch, 
dag etwan heimfallende Leben fofort in die Gemeinfchaft übergeben. 
Der von ber Aebtiffin allein einzuführende Schultheiß wird der 
Kirchen von St. Florin und von Effen getreuer Mann fein, 
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und der einen wie ber andern Rechte in gleicher Gorgfalt 
handhaben. Aus der gemeinfhaftliden Weinerescenz wird Gt, 
Florins Kirche jährlich zwei Fuder voraus haben, der übrige 
Wein in die Theilung fommen. Die Pfarrei famt dem Zehnten 
foll fürters den Kirchen von St. Florin und Effen incorporirt 
fein, vorbehaltlich doch eines dem Rector oder Pfarrvicar aus— 
zumwerfenden Einfommens, das ihm erlaube, die Gaftfreundfchaft 
zu üben, die bifhöfliden Gebüren (Breifih war Cölnifchen 
Sprengels) und dergleichen abzuführen, die Ausgaben für den 
Gottesdienft zu beftreiten, und find ihm dafür angewiefen 
6 Morgen Wingert, 2 Zuder Wein jährlich, deren dag eine aus 
. der Kirche felbft zufländigen Zinfen, das andere aus dem Zehnten 
zu entnehmen, 17 Schilling jährlih an Zinfen, die Hälfte des 
Fruchtzehntens, endlich die fämtlichen Oblationen. Der Ueber» 
ſchuß der Pfarrgefälle fol in gleichen Theilen zur Befferung der 
Stiftspräbenden von St. Florin und von Effen verwendet wer— 
den. Was aber das Stift Effen theils aus der Gemeinschaft, theils 
aus dem Pfarrwitthum bezieht, fol wiederum in drei gleiche Porz 
tionen getheilt werden, und ift die eine der Nebtiffin, die andere 
den Stiftefräulein,, die dritte den Chorherren befiimmt. Den 
Rector der Pfarrkirche in Breifich werden die Aebtiffin von Effen 
und der Dedant von St. Florin abwechſelnd benennen. 

Am 13. Dec. 1362 befunden Ritter, Scheffen, Bürgers 
meifter, Rath und andere gemeine Bürger von Andernach, „daß 
wir die ganze Gemeinde ded Dorfs von Breifih, oben und 
nieden, zu erblichen Bürgern entfangen han und entfahen over— 
mig diefen Brief; und wir follen fie und ihr Dorf, oben und 
nieden, gegen allermänniglich, die fie verunrechten wollten, ver— 
antworten und befhügen mit all unfer Macht, uff unfe Koft, 
Schaden und Berluft, ausgeſcheiden, daß fie Vogt und Schul— 
theißen , ihren Herren, Recht thun follen. Fort mehr ift auge 
gefchieden Paul von Eid), Vogt zu Ziffen und Herr zu Dibrüd, 
und Life, feine ebelihe Hausfrau und ihre Erben, und Johann 
Burggraf zu Rheineck und feine Erben, daß die mit ihren 
Leuten und mit des heiligen Kreuzes Leuten, die in dem vor— 
fehrieben Dorf, oben und nieden, gefeffen find, ringen und leben 
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mögen zu ihrem Willen, und bie follen wir gegen ihre vor» 
Schrieben Herren nit verantworten, Mar wollte fie jemand anders 
verunrechten, fo follen wir fie gleidy ihren Nachbarn von Breifich 
verantworten und befhügen.” Dadurch fanden Richter, Rath— 
leute und Gemeinde von Breifich fih veranlaßt zu erflären, „daß 
wir mit Gnade und mit Urlaub der edein unfer Frauen der 
Aebtiffin von Effen und ihres Gapiteld, unfe Bürgerfchaft bie 
wir hatten mit den von Andernach, erneuert und geftätigt han 
mit folchem Vorbehalt, daß wir unfer Frauen und ihrem Gapitel 
fein ihr Necht verfürzen follen, fondern wir follen ihr, ibrem 
Gapitel und ihrem Antmann gehorfam fein in aller Weis, al 
es von Alters berfommen if. Wäre Sade, daß wir unie 
Frauen, ihrem Gapitel und ihrem Amtmann ein ihr Recht ver 
fehrten an einem Punft, wie fie hernach geichrieben ſtehen, fe 
erfennen wir, daß die Stadt von Andernad ung nit verants 
worten foll, und wir unfer Bürgerfchaft nit genießen follen wider 
unfere Frau, ihr Gapitel und ihren Amtmann, ale lange bis 
wir das fehrten, und als did das geſchieht.“ Diefem Eingang 
fchliegt fih an, in Form eines Weisthumg, die Aufzählung der 
Gerechtſame, durd das Stift Effen in Breifich hergebracht. „Was 
an dem Gericht erfällt, hoch und nieder, davon foll unfere Frau 
und ihr Gapitel haben zwei Pfennig, und den zwei Vögten 
(Jülich und der Burggraf von Rheineck) fällt ein Pfennig. Auch 
ban die Herren von St. Florin von Goblenz ein Mitbefcheid 
mit unfer Frauen, wie das gelegen ift, darauf endeplint fie nit.” 
Gegeben den 10. April 1363. 

Auf Bitten des Burggrafen Johann von Rheine verlieh 
Kaifer Karl IV dem Dorfe Breifih einen Wocdenmarft, den 
Montag zu halten, mit allen Freibeiten, Gnaden und Rechten, 
die Andernad, die Stadt hat, an ihrem Wochenmarkt, fo fern 
ed andern Städten und Märften, die darum inwendig einer 
Meile gelegen find, unſchädlich ift (9. Nov. 1374). Durch den 
Friedensvertrag vom 17. März 1376 überließen Wilhelm und 
Maria, Herzog und Herzogin von Jülich und Geldern, Sinzig 
und die Vogtei Breifih an den Grafen Wilhelm von Berg. Zu 
wiederholtenmalen verpfändet, kam die Bogtei Breifich flets wieder 
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an Jülich zurüd, vielfältig beftritten, fo viel ihre Ausdehnung 
betrifft, durch die Aebtiffin von Effen und eine veihe Duelle 
von niemals erfedigten Proceffen. Darüber ift zu vergleiden: 
„Ausführliche und in Rechten wohlgegründete Demonstration, 
dag dem Kapferlichen Freyweltlichen Stifft Efjen und deſſen zeits 
fihen Fürftlihen Frauen Aebtiffinnen die hohe Landes-Fürftliche 
Obrigkeit mit allen anhangenden juribus meri et mixti Imperii 
über das Ländlein Breyfih ohmmittelbar allein, und fonften nie= 
mand competire und zuftehe. Mit einverleibter aus des Kay— 
ferlichen Cammer-⸗Gerichts Judicial-Acten in auswendig rubri- 
eirter Sachen Effen contra Breyſich Mandati ad poenam dupli 
die Türden-Steuer Anno 1576 zu Regenfpurg bewilliget, bes 
treffend, Fürftlicher Jülichiſcher Seits als angemaßten Inter- 
venienten an vorgemeldte Lands-Fürſtliche Hoheit übel praeten- 
dirter vermeynter Gerechtigfeit beftändiger Refutation. Gedrudt 
Anno 1659 in fol.” Die Reformation hatte in Breifih zahl— 
reihe Anhänger gefunden, das z0g dem Drte im Laufe der 
Truchfeffifhen Fehde ab Seiten der Spanier eine blutige Exe— 
eution zu; ein noch dafelbft aufbewahrtes Gemälde verewigt das 
Andenfen diefer Schredensfcene. Die Pfarrfirhe ift zu Ehren 
Mariä Himmelfahrt geweihet, bat aber einen eignen Pfarrer erft 
unter der legten Aebtiffin, der Prinzeffin Kunegunde, erhalten, 
als weldenr eine Dotation zu verichaffen, eine Theilung des 
Pfarreinfommens von Dberbreifih vorgenommen wurde, Im J. 
1718 erbaut, hat die Kirche noch Spigbogengewölbe mit Rippen, 
diefe auf römischen Wandpfeilern fiehend, Gleich ober dem Orte 
liegt der Tempelhof, der ohne Zweifel aus der Erbichaft der 
Tempelherren an den Johanniterorden gefommen, vordem als 
eigene Comthurei beftand, fpäter als ein Membrum bald die— 
fer, bald jener Comthurei zugelegt wurde. Im J. 1794 ers 
fcheint Karl Eufebius Freiherr von Truchſeß ald Comthur zu 
Trier, Adenau und Breifih. Die herrlihe alterthümliche Kirche 
mit ihren laubartigen Verzierungen wurde auf den Abbruch vers 
fauft. Der Abtei Laach Hofgut rührt theilweife her von einem 
Ritter Arnold von der Bad, der 1314 feine Güter in Breiſich 
und Waldorf feinem Bruder Werner von der Bad (de Ripa) 
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übertrug. Die nämlihen Güter fchenften Werner und Gertrud, 
Eheleute, 1320 der Abtei Laach, dafür Anniverfarien fich ftipus 
lirend, das Vermächtniß wurde aber von Nitter Wennemar von 
Lützingen angefochten, daß die Ernennung von Schiedsrichtern 
notbwendig. Die waren der Anficht, den von Rügingen abzus 
weifen, Erzbifhof Heinrich II aber vermittelte den Vergleich vom 
31. Der. 1325. Wittwe geworden, nahm Frau Gertrud den 
zweiten Mann, den Ritter Ludwig von Sonneberg, und dieſem 
Ehepaar überließ für deffen Lebtage Abt Johann II die Güter 
gegen einen jährlichen Pacht von 134 Mark. Berbeffert und 
vermehrt fielen die Güter nad dem Tod der beiden Eheleute 
an das Klofter zurüd, Im J. 1805 wurde das Laacher Gut 
in Nieder-Breifih für 7975, die dazu gehörige Länderei in Ober: 
Dreifich für 1100, und das Eigenthum in Brohf für 1625 Franken 
verfauft. Ein Fleines aber ganz ächtes Stud Nömermauer am 
Ende des Orts, abwärts am Rhein, wurde von Einigen als ber 
Reſt eines römischen Bades betrachtet, bis es unter dem Mauer: 
werf einer modernen Scheuer verfhwand ; überhaupt wurde hier 
vielfältig römifhes Gemäuer, auch mandherlei Geräthe, aus— 
gegraben. Die Bevölferung, weit über taufend Köpfe, lebt vor: 
nehmfich vom Feld» und Weinbau, wie das durd die ausge: 
dehnte bis auf eine Viertelftunde von Sinzig reichende Marfung 
bedingt. Einigen Eintrag wird die Eifenbahn ihr thun, als 
welche ein Areal von 70 Morgen wegnimmt. Der rothe Wein 
ift vorzüglich, den beften trägt dex Elzenberg, der ſich im bie 
Marfung von Dber-Breifich bineinziebt. 

Bon Nieder-Breifih nach dem rückwärts im Thal flehenden 
Ober-Breiſich ift es eine Biertelftunde Wegs, der mehrentheils noch 
durch die Gemarkung von Nieder-Breific gebt. Die Ausdehnung 
biefer Marfung auch nach jener Seite mag um fo mehr befrem- 
den, dba Dber-Breifih doch urfprünglich der Hauptort des Länds 
leins Breiſich gewefen ift, und erft in fpätern Zeiten die Eſſen— 
bifhen Beamten nah dem Nachbarort verzogen. Ober-Breiſich 
hat eine uralte merfwürdige Kirhe zum h. Victor. Die zum 
Öftern befprochene Inſchrift, „nur in einem geiftlichen Sprud 
beftebend, findet ſich auf der Sodelbededung der beachtenswerthen 
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‚Kirche, die ein Seitenportal befigt, welches mit einem avabifchen, 
d. h. einem über den Halbfreis fortgefegten Bogen geſchloſſen 
ift, eine Abfeite mit nifchenförmigen Arkaden, einen Männerchor 
über der nördlichen und Pfeiler, deren Kämpfer nach dem Lesbis 
fihen Stab proftlirt find, welches überhaupt in den Gliederungen 
unferer biefigen Bauwerfe nicht felten vorfommt.” Nordweſtlich 
von Ober-Breiſich ftebt der Hof Möndsheide, weiland der Abtei 
Marienftatt zuftändig, nad Franfen zu gelegen ift der Hof Ridels 
berg. Uebrigens, wie lebhaft auch Effen die Zülichifche Herrlichkeit 
beftritt, factifh war der Streit entſchieden, und das Ländlein 
Breiſich, deß gefamte an Effen zu entrichtende Steuer fih auf 
die Summe von 500 fl. beſchränkte, war der Suzerainetd von 
Jülich unterworfen. Der Jülichiſche Amtmann war zugleich 
Amtsverwalter für Sinzig, Remagen und Neuenar. Indem bier: 
nah Breiſich am Rhein der erfte Dre Juülichiſcher Herrſchaft, 
fheint e8 mir nicht unangemeffen,, hier mitzutbeilen, was id 
von ber Geſchichte der Grafen und Herzoge von Jülich weiß. 
Jülich wird nicht nur in Antonins Stinerar, in der Peus 
tingerichen Tafel und bei Ammianus Marcellinus zum J. 358 
genannt, fondern man bat auch dafelbft Denkmäler und In— 
fhriften der Römer vorgefunden. Später wurde der Drt, wie 
diefes häufig mit römischen Anfiedelungen geſchah, der Mittelpunkt 
eines Gaues, des Yülichgaues, und der Gig eines Gaugrafen. 
Jülich wird von Eginhard in der Gefchichte der Lebertragung 
der Heiligen Petrus und Marcellinus eine alte Stadt genannt. 
Kaifer Lothar verlieh im 3. 847 an Rotgar zu Tebenslänglichem 
Defige die Kapelle Juften und den Zehnten zu NRödingen in der 
Grafſchaft Zülih, auf Bitten des Grafen Matfried, welder 
demnadh wohl der Gaugraf gewefen fein wird, Im 3. 881 
wurde Jülich dur die Normänner verbrannt. Als Gaugraf 
erſcheint Gottfried in einer Urkunde vom 3. 944, worin Erz- 
biſchof Wichfried an der heiligen Urſula Geftift in Cöln »in 
pago Juliacensi in comitatu Godefredi in castello, quod cogno- 
minatur Juliche, ecclesiam cum manso« vergabt. Gottfried ift 
obne Zweifel der nämliche, welcher in einer Urfunde Kaifer 
Ditos I vom J. 941 genannt: »in villa, quae dicitur Duira, 
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ertbeilte ihm zu Lehen einen Hof von 600 Marf Ertrag wi) 
entlieg ihn mit Gold und Silber, mit Gefchenfen und Fofiber 
Kleidern und Roffen befhwert. Es hat demnächſt Graf Bilkı 
dur) feine VBorfpiegelungen den Erzbifhof und Die Großen iu 
gebracht, daß fie, von Dito fih abwendend, fortan Philim 
Anhänger geworden find.” Sn feiner Politif wankelmütt 
fheint Wilhelm in häuslihen Beziehungen ein arger Tyten 
gewefen zu fein. Bon Cöln fam er franf nach der von ik 
vermuthlich erbauten Burg Nideggen zurüd. Der Arzt füntize 
ihm den Tod an und ermahnte ihn, feine Frau, Die er zeithe 
eingefperrt gehalten, vorzulaffen 5; das fhlug er ab. % 
rauf bat der Arzt um die Freiheit eines feit Jahren gefangen 
gehaltenen Ritters, und der Graf erwiderte, fo lange er atbı, 
werde er den Gefangenen nicht Iosfaffen. So erzählt Cäfarix 
von Heifterbach, welder den Grafen aud als einen Bebrüd: 
von Kirchen und Untertbanen fchildert, als einen Mann, Mt 
feiner Minifterialen Weiber und Töchter misbrauchte. Wilhele 
ftarb um die Mitte des Februars 1207, und feine finderlk 
Wittwe ging eine zweite Ehe mit Dtto von Wpferad ein, let 
noch 1216, ftarb aber vor 1221. Am Sonntage vor Lurin 
1208 machte ſich Eberhard von Heiger verbindlich, yon fein 
Hofe Umenau jährfih 5 Mark zu bezahlen »reverendo domin 
nostro Walramo comiti Juliacensi«; es muß aber diefer En! 
Walram von Jülich, der ein Bruder Wilhelms II geweſen ji 
wird, gar bald -ebenfalls ohne Kinder geftorben fein, und # 
folgte in der Graffchaft Wilhelm III, der ältefte Sohn Eberbart 
von Hengebad und der Zutta, Die über feine Herkunft u 
fein Recht an der Grafſchaft aufgeftellten mancherlei Hpporbeit 
widerlegt er felbft, indem er im Morgenlande 1219 Bergfes 
und die Kirchen in Nideggen und Siersdorf an den Deutid 
orden vergabt, »pro remedio anime mee et heredum meoril 
precedentium, scil. Willelmi patrui mei quondam comitis Ju 
liacensis et ceterorum.« Er gelangte zu dem Befige der Graf 
fhaft zwifchen Dec. 1208 und Oftern 1209, wo er in einer 
Berhandlung des Erzbifchofs Theoderih von Cöln mit He 
Heinrih von Brabant vorkommt, In dbemfelben Jahre empfing 
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er "von dem Pfalzgrafen Heinrich die Lehen um Molbach, den 
Wald und Zülpih. In der Urfunde von 1211, woburd er ber 
Abtei Altenfamp eine Abgabe von wegen bes Hofes Auenheim 
erfäßt, heißt es, diefes gefchehe »fratre nostro Theoderico con- 
sentiente et factum nostrum ratum habente«, und erflärt fi) 
dieſe Freigebigfeit durch des Grafen Abficht , fih einem Kreuz- 
zuge gegen bie Albigenfer anzufchliegen (1211). Lorberen hat 
er aber nicht auf feinem Zuge gepflüdt. Im Mai 1314 befies 
gelte er ald Gewährsmann die Eheberedung bes Limburgifchen 
Prinzen Walram mit der Gräfin Ermefinda von Quremburg, In 
demſelben Jahre ließ er, im Einverftändniffe mit Walram von 
Limburg, den Pfalzgrafen und Herzog von Bayern aufheben 
und bdenfelben in Nideggen einfperren. Dagegen wurde bie 
Grafſchaft von den Bölfern Kaifer Friedrichs II heimgeſucht, 
Jülich jelbft am 8. Sept. berennt, daher der Graf ſich genöthigt 
ſah, feiner bisherigen Ergebenheit für König Otto IV zu ent» 
fagen. Dem neuen Herrſcher noch mehr fi) zu empfehlen, nahm 
er, nad deſſen Beifpiel, bei der zweiten Krönung, zu Aachen 
den 25. Juli 1215, das Kreuz, obne doch fofort nad dem 
Morgenlande aufzubrehen. Denn im Mai 1217 wird er als 
Zeuge einer Uebereinfunft Walrams von Limburg mit dem von 
Autreppe, und Anfangs 1218 a. St. in einer Urfunde bes Erz« 
bifhofs Engelbert von Cöln genannt. Er ftarb zu Anfang des 
J. 1219, »in peregrinatione sancte crucis«, wie Herzog Heinrich 
von Limburg berichtet, welder als Nachfolger des Grafen in 
den pfalzgräflihen Lehen, Breifih und Lüsingen, den Hof ber 
Abtei Laach zu Lügingen von allen Steuern frei gibt. In feiner 
Ehe mit Mathilden, einer Tochter Herzog Walrams IH von 
Limburg, war Wilhelm der Vater zweier Söhne, Wilhelms IV 
und Walramd, geworden, 

Hiervon erfcheint der jüngere, Walram, zugleich mit feinem 
Bruder in der Urfunde vom 1. Det. 1231, worin fie, »pro 
remedio patris nostri«, den Rottzehnten von 18 Morgen zu 
Garsdorf an das Klofter Dünmald verfchenfen. In einer Urs 
kunde vom April 1246 heißt er Walramus de Juliaco vir nobilis, 
und den gleihen Titel empfängt er vom Erzbifhof Konrad von 
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Cöln in dem Vertrage vom Januar 1248, worin ihm für feiner 
Braut, der Mechtild von Mülenarf Anſprüche an die Graffgaft 
Hochſtaden verfchiedene Bewilligungen gemadt werden. Walram 
erhielt nämlich die Gefälle zu Heerlen im Limburgifchen pfands 
weife für 500 Marf, 400 Marf bar, die Hochſtadenſchen For 
berungen an den Grafen von Geldern. und den Herzog von 
Brabant, die Fimburgifchen Lehen und das Neichslehen zu Kai— 
ferswerth, während die von der Abtei Prüm herrührenden Lehen 
einer anderweitigen Auseinanderfegung vorbehalten bfeiben jols 
ten. Auch bedingte fih Walram, diefen Vertrag erft dann zu 
genehmigen oder zu verwerfen, wenn die Braut, welcher nebens 
bei die Burg Bergheim mit 200 Marf Einfünfte aus der näcften 
Umgebung zu Witthum verfchrieben, das zwölfte Jahr zurüds 
gelegt haben und fomit die Ehe vollzogen fein würde. Diele 
Beftimmungen foheinen der Hauptfache nach eingehalten worden 
zu fein, denn fhon am nächſten Palmfonntage quittirte Walram 
über die von dem Erzbifhof empfangenen 400 Marf. Andere 
Punfte müffen unerledigt geblieben fein, für Walram eine Ber 
anlaffung, ſich bei der Fehde feines Bruders mit dem Erzbiſchof 
von Cöln auf eigene Rechnung zu betheiligen. In der Sühne 
vom 15. Ort. 1254 verfprah er, in Gemeinfchaft mit feiner 
Gemahlin, fi simpliciter et absolute mit demjenigen zu bes 
gnügen, was von wegen der Hocftadenfchen Erbfchaft der Ery 
bifchof ihnen zumweifen würde; allein der Zwift verlängerte ſich 
noch viele Jahre, bis er in dem Hauptvertrage vom 18. Der. 
1265 an den Ausſpruch von Sciedsrichtern verwiefen wurde, 
Nachdem diefer gegeben, verzichtete das Ehepaar auf die Schlöffer 
Harth und Are, famt den alten Burglehen, ſich allein die von 
dem Erzbifhof Konrad herrührenden neuen Lehen, dann bie 
Lehen von Prüm und der Pellenz vorbehaltend. Walram ver 
sichtete nicht minder auf die Herrfchaft Hochftaden, wogegen ihm 
600 Marf, auf fein Gut in Vernich zu beweifen, zugefagt wur, 
ben. Endlich wurde der Zwift um Ahrweiler, Rheinbach und 
einige Dörfer an eine befondere Ausgleichung vertiefen. 
Balram lebte noch am 16. Aprif 1271, aber am 17. Det. 
1271 eriheint fein Bruder, Graf Wilhelm IV, als Bormund 
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des jüngern Walram, »tutor legitimus consanguinei sui Wal- 
lerami, nati quondam Wallerami fratris sui in Bergheim.« Es 
nahm bdiefer jüngere Walram, von feiner Mutter wegen, gegen 
Hermann von Mülenarf die Burg diefed Namens in Anfprud, 
daher der zu Pinzweiler am 5. Det. 1279 eingegangene Fries 
densvertrag folhen Anfpruh an Schiedsrichter verwies. Diefe 
fprachen hierauf zu Gunften Walrams am 5. Nov. 1279, Gegen 
Empfang von 500 Marf machte Walram 1286 fein Schloß 
Dergbeim mit der Borftadt und Mühle zu einem Leben des 
Erzftifts Cöln. Am Charfamftag 1298 erhielt er von Abt und 
Convent zu Prüm die Bewilligung, feine abteilichen Lehen, dag 
Schultheißenamt und die Billication zu Rheinbach, dann Stadt 
und Herrfihaft Münftereifel, beides aus der Hocftadenfchen 
Erbfchaft herrührend, für die Zufunft von dem Erzftifte Cöln 
zu Leben zu empfangen. Am 1. Juli 1309 wird Walram unter 
den Dürgen der zwifchen dem Erzbifchof Heinrich von Eöln und 
dem Grafen Gerhard von Yülih errichteten Sühne genannt. 
Aber am 23. Juli 1312 befand er fih nicht mehr unter den 
Lebenden, fein Befisthum, in den Herrfchaften Bergheim und 
Münftereifel beftebend, war an die Jülichiſche Hauptlinie gefals 
len, daß demnach feine Ehe mit Meyna oder Imagina finderlos 
geblieben fein muß. Eine Schwefter Walrams ift wohl bes 
Grafen Simon von Sponheim Gemahlin Margaretha, die 
unter dem Pfeudonamen Margaretha von Bödelheim viel bes 
fprocdene. | 

Des Grafen Wilhelm II älterer Sohn, Graf Wilhelm IV 
von Jülich, belehnte am 31. Jan. 1224 einen gewiffen Udo mit 
Gütern zu Floverich und beftätigte 1225 die von feinem Bater 
»existens in partibus transmarinis« dem deutfhen Drden ges 
machte Schenfung in Siersdorf u. f. w. Am 14. Febr. 1233 
wurde Wilhelm IV vom Pfalzgrafen Otto mit den Bogteien in 
Breifich, Vilih, Wepling, Bergheim, Paffendorf, Holzweiler, 
Cornelimünfter, Greffenih, Froigbeim und Türnich, dann mit 
ben Gütern in Zülpich befehnt, wogegen er biefen alten Lehen 
ein neues hinzufügen mußte, indem er Güter in Floverich von 
20 Mark Ertrag, welche bisher Allod gewefen, dem Pfalzgrafen 
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zu Lehen auftrug. Im April 1224 verlieh er dem von ihm 
geſtifteten Kloſter zu Burvenich die daſige Pfarrei und das ihm 
zuſtändige Allod, worauf das Kloſter erbaut iſt, daher dieſe 
Urkunde, die von des Grafen Mutter und ſeinem Oheim Wal— 
ram beſiegelt, als des Kloſters Stiftungsbrief zu betrachten if. 
Sn einer Urkunde vom November 1236, worin er den Rott- 
zehnten des Waldes Asp an die Abtei Brauweiler vergabt, 
erſcheinen als Zeugen Walramus frater noster, Arnoldus de 
Diest, Amilius de Ouwe, Theodericus, frater noster, Henricus 
Buf u. f. w., aus welcher Ordnung der Zeugen fih fattfam 
ergibt, daß Theoderich feineswegs feinen Brüdern Wilhelm und 
Walram ebenbürtig, vielmehr ein Baftard gemefen if. Mil 
beim IV war fon früher, 1234, mit Heinrih von Mülenarf, 
dem Erzbifhof von Cöln, zu Fehde gefommen, hatte zwar die 
Belagerung der Burg Mülenarf aufheben müffen, dagegen aber 
bei Nörvenih eine Stellung genommen, in der Abficht, den 
Stiftifchen ein Treffen zu liefern, was aber doch in Folge der 
Ausföhnung der ftreitenden Parteien unterblieb. Am 1. Der. 
1241 verbündete er ſich mit der Stadt Aachen zu Dienften Kaifer 
Friedrichs II und. des römifhen Königs Konrad IV, wogegen er 
von dem Reihe 500 Marf empfangen und diefe auf eins feiner 
Güter, als ein Ffünftiges Reichslehen, beweifen follte. Nicht 
lange nachher fam er in den Fall, feine Ergebenheit für den 
Kaifer dur die That zu bewähren, indem er die Truppen der 
Erzbifhöfe von Cöln und Mainz aus dem Felde ſchlug und den 
Erzbifhof von Cöln felbft zum Gefangenen madte. Neun Mo- 
nate lang blieb Konrad von Cöln auf der Burg Nideggen in 
Gewahrfam, bi er am 2. Nov. 1242 fih anbeifhig machte, 
das auf die Zülihifhen Lande geworfene Interdict zurüdzuneb- 
men, den Grafen zu abfolviren, ihm fämtliche Rechte, Freiheiten, 
Renten und Güter, wie er deren in dem Erzftifte Cöln genoffen, 
zurüdzugeben, und A000 Marf, als den Betrag der dem Grafen 
porenthaltenen Summen, zu bezahlen, 

Die Fehde hatte aber faum ein Jahr gerubet, und fchon 
wieder ftanden die beiden Nachbarn einander feindlich gegenüber. 
Der Graf von Jülich feheint aber diesmal nicht glüdlich gewefen 
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ju fein; denn nur mühfam war bes Erzbifchofs VBerbündeter, der 
Herzog von Brabant, zu bewegen, daß er ihm, d. d. Leuth, 20. 
Juli 1244, eine Waffenruhe big zu Dreifönigen bewilligte. Doch 
ließ fi der Erzbifhof von Coͤln in dem Bertrage vom 25. April 
1246 gefallen, 1500 Marf, zur Ablöfung von des Grafen Ans 
fprüdhen an die Münze zu Cöln, zu bezablen, deffen Pfand 
reht an den Höfen Pattern und Nödingen anzuerfennen und ben 
Zwift um den Hof Hollig an Schiedsrichter zu verweifen. Am 
12. Dec. 1246 verſchrieb König Konrad IV dem Grafen für den 
zugefagten Beiftand die Summe von 3000 Marf, wovon ein 
Drittel auf die Stadt Düren angewiefen wurde; dieſe Pfand— 
haft ift feitdem bei der Grafjchaft Jülich verblieben, wiewohl 
Wilhelm fhon im nächſten Jahre als ein Anhänger des Gegen 
fönigs Wilhelm von Holland auftritt. Am 23. Aug. 1251 ging 
er mit der Stadt Cöln einen Bertrag ein, wodurd den beider 
feitigen Untertbanen oder Bürgern in den betreffenden Gebieten 
der gebürende Schuß zugefagt, und beftimmt -wird, daß Zwiſtig— 
feiten durch einen gemeinfamen Rath oder in geringern Fällen 
durch bereite Nechtöpflege entfchieden, Ausgewanderte nad) Ders 
lauf von Jahr und Tag nicht mehr ausgeliefert werden follen, 
Am 9. Sept. 1251 verglich er fih mit dem Erzbifhof von Cöln 
wegen Hülchrath, Wanlo, Zülpih, Lommerfum, Kenten, Toms 
berg und anderer Streitpunfte, ohne doch zu einem dauerhaften 
Frieden gelangen zu fönnen. Zwar erfolgte im Lager zu Blazs 
beim, 15. Det. 1254, eine Sühne, und es erfannten die darin 
beftellten Schiedsrichter, die Pröpfte zu St. Severin und zu den 
Apofteln binnen Cöln, und zu St. Patroclus binnen Soeſt, daß 
Zülpich und Wanlo Eigentbum ber cöfnifhen Kirche feien, und 
Daß von ihr der Graf von Jülich die Schlöffer Nideggen, Jülich 
und Heimbach (Hengebach) zu Lehen trage, aber 1256 befehbete 
diefer fchon wieder, im Bunde mit dem Grafen von Berg und 
der Stadt Cöln, den dafigen Erzbifchof, gleihwie er 1255 einen 
Zug gegen die empörten Lütticher getban, auch am 10. Aug. 
eine Abtheilung von ihnen bei Antaie gefchlagen hatte; hierauf 
bemühte er fih, die Nebellen mit ihrem Bifhof auszuföhnen, 
Auch verpflichtete er fihd am 2. Det. 1257, dem Erzbifhof von 
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Cöln, in deſſen Fehde mit der Stadt, Beiftand zu leiſten. Am 
14. Nov. 1259 befchwor er mit dem Erzbifhof von Cöln, mit 
. ben Grafen von Geldern und Cfeve, mit den Abgeordneten yon 
Utrecht, Berg, Sayn und der Stadt Cöln den Landfrieden. 

Im Winter 1262— 1263 zog Wilhelm in Geſellſchaft des 
Grafen Engelbert von der Marf, begleitet von einer bedeutenden, 
meift in den Nheinfanden gefammelten Streitmacht nad Preuffen, 
und fofort, nach kurzer Raft, durch Ermland und Natangen, der 
Gegend von Königsberg zu, wo dag Kreuzbeer am 21. Januar 
1263 Abende eintraf. Die Preuffen liegen alsbald von der Burg 
ab, um fih noch in der Nacht auf Kalgen zurüdzuziehen. Daß 
ſie in ihrer dortigen Stellung das Kreuzheer im Rücken bedroh⸗ 
ten, erfuhr der Graf von Juülich durch feine Späher, und fchnell 
bie Fronte wendend, gelang es ihm, den Feind zu überfallen, 
als diefer eben zum Ueberfalle fih anſchickte, und an der Spitze 
bes Fußvolkes, indeffen der Graf von der Marf die Reiterei 
befebligte, erfocht er einen herrlichen Sieg. Ueber 3000 Preuffen 
wurden erfchlagen, Königsberg war gerettet. (') Das Kreuzheer 
ging nad Haufe, und Graf Wilhelm wurde am 7. Mai 1263 
Bürger der Stadt Cöln, indem er fih verpflichtete, ihr mit 
9 Rittern und 15 Knappen zu dienen, wogegen die Stadt ihm 
ein Leben von 100 Marf Jahresertrag anweifen follte. Das 
Berhältniß, in welches er bierdurd zu den Bürgern von Coöln 
getreten, gab dem Erzbifchof fo wenig Anftoß, daß der Graf in 
allen um diefe Zeit zwifchen dem Erzbifhof und der Stadt er- 
gangenen fchiedsrichterlichen Erfenntniffen unter ben Schieds⸗ 
richtern auftritt. Aber die nachbarlichen Veranlaſſungen zu 
Zwiſtigkeit zwiſchen dem Erzſtift und der Grafſchaft beſtanden 
nach wie vor, und die neuen Zerwürfniſſe des Erzbiſchofs Engels 
bert II mit der Stadt gaben abermals Gelegenheit zum Augs 
bruche derfelben. Im Bunde mit den Grafen von Berg und 
Geldern, mit den Bürgern von Göln fiegte Wilhelm am 18, 
Det. 1267 bei Mariawald, zwiſchen Heimbach und Gemünd, und 
wurde der Erzbifchof Engelbert fein Gefangener. 


(1) Reynaldus handelt vom Kreuzzuge des Grafen von Jülich unter dem 
J. 1272; mehre Schriftfteller wiederholen dieſen Irrthum über das Jahr. 
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Der päpftlihe Nuntius Bernhard von Gaftagneto forderte 
alsbald die Freilaffung des Erzbifchofs, unterhandelte, drohte mit 
firhliden Strafen, fprad am 2. Aug. 1268 die Ercommunication 
und das Interdiet über den Grafen und die Grafihaft Jülich aus 
und fohärfte diefen Bannſpruch, der auch auf Wilhelms Verbündete 
ausgedehnt wurde, am 23. Aug. 1270; der Erzbifhof blieb 
deffen ungeachtet in ber ftrengften Haft auf Nideggen bie zum 
16. April 1271, an welhem Tage er fi über die verichiedenen 
GStreitpunfte mit der Stadt Cöln einigte, gleichwie er fi wenige 
Tage vorher mit dem Grafen von Jülich abgefunden hatte. Der 
darüber errichtete Hauptvertrag ift, wie es ſcheint, verloren 
gegangen ; ed muß aber der Erzbifchof feine Freiheit unter fehr 
läftigen Bedingungen erlangt haben, da Papft Gregor X ſich 
veranfaßt fand, ihn am 6. Sept 1272 von allen dem Grafen 
von Zülih gemachten Zufagen zu entbinden. Am 24, Nov, 1273 
trug der Graf gegen Empfang von 3000 Marf feine Schlöffer 
Liedberg, after und Woringen dem Reiche zu Lehen auf, und 
am 13. April 1275 ließ fih Erzbifhof Eiegfried päpftlihe Voll— 
macht ertheilen, ihn von dem nod immer beftehenden Banne, 
feine Lande von dem Interdict Toszufprehen. Am 17. März 
1276 einigten fih Graf Wilhelm und Erzbifhof Siegfried über 
die Perfonen, welche mit fchiedsrichterlicher Gewalt ihre Strei— 
tigfeiten abthun follten, aber glei darauf, den 7. Aprif, ging 
Wilhelm mit dem Bifhof von Paderborn, dem Landgrafen von 
Heffen und Andern ein Bündniß ein, als defien Zwed die ges 
meinfame Bertheidigung gegen die Angriffe des Erzbiſchofs bes 
zeichnet wurde. Damals lag Wilhelm mit der Stadt Aachen 
in Fehde, wegen eines Waldes und verfchiedener von der Vogtei 
abhängigen Gerechtfame. Auf Heribertstag, 16. März 1277, 
9 Uhr Abends, gelang es ihm, mit einer Schar von 400 Reis 
figen der Stadt einzubrehen. Die Bürger, obgleich überrafcht, 
feifteten- verzweifelten Wiverftand, durchbrachen die Reihen ihrer 
Gegner und wurden ihrer fo vollfommen mächtig, daß aud nicht 
ein Dann entrann. Selbft der Graf, indem er das Klofter der 
Weißen Frauen zu ereilen fi bemühte, wurde von einem Grobs 
ſchmied mit dem Hammer erſchlagen. Es fielen auch zwei feiner 
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Söhne, der Erſtgeborne, Wilhelm, dann ein Baſtard, Namens 
Roland, Die beiden Grafen wurden zu Nideggen in der Pfarr 
firche beigefegt. Aus Wilhelms IV Ehe mit Margaretha von 
Geldern, verm. zu Pfingften 1237, waren zwei Kinder hervor 
gegangen, Wilhelm und Margaretha, Diefe, des Grafen Dieter 
von FKagenellenbogen Gemahlin, ftarb den 12. Oct. 1292, 
In Wilhelms zweiter Ehe mit Rihardis von Limburg wurden 
Walram, Gerhard, Dito, fpäter Propft zu Maaftricht und 
Münftereifel, Katharina, Gemahlin des Burggrafen Johann 
von Aremberg, Adelheid, an Wilhelm, den Grafen von Nieder 
Salm, verheurathet, Mathilde, welche unverehelicht blieb, und 
endlich eine vierte an den Grafen von Looz verebelichte Tochter 
geboren. Bon wegen der an den Burggrafen von Aremberg 
verheuratheten Tochter wurde noch bei Eröffnung des Jülichiſchen 
Erbfolgeftreits 1609 ein Anfprudh auf das Herzogthbum Jülich 
hergeleitet. 

Der ältefte Sohn, Wilhelm, war in ber über den Bater 
am 2. Aug. 1268 verbängten Ercommunication einbegriffen, er» 
hielt in der von Kaiſer Rudolf am 24. Nov, 1273 feinem Bater 
ertheilten Belehnung mit Liedberg, after und Woringen bie 
fpecielfe Belehnung über Liedberg, daher er feitdem in Urkunden 
als dominus de Litberg vorfommt, und fand den Tod an des 
Vaters Seite zu Aachen 1279, binterlieg aber aus der Ehe mit 
Maria, einer Tochter des Grafen Guido von Flandern , zwei 
Söhne, welche beide den Namen Wilhelm führten, aber, wie es 
fheint, zu jung waren, um in den mit des Grofvaters Tode 
über Jülich gekommenen Drangfalen einen Anfpruh auf die 
Succefftion in der Grafſchaft erheben zu fönnen, oder auch durch 
das Herfommen, indem das Nepräfentationsredt noch nicht 
überall anerfannt, von derſelben ausgefchloffen wurden. Der 
ältere Wilhelm ſah feinen Großvater, den Grafen Buido von 
Flandern, dur die ganze Macht von Frankreich bedroht, eilte 
ihm in diefer Gefahr zu Hilfe und wurde zuerft angewiejen, 
die Burg Rupelmonde,, dann die heftig angefochtene nordweſt⸗ 
liche Grenze, Beurne, Caffel, Wynoxbergen und Bourbourg zu 
hüten. Er befchränfte ſich jedoch darauf keineswegs, fondern 


Die Grafen von Fülich. 609 


that mit feinen deutfchen Söldnern wiederholte Einfälle in Artoig, 
bis Graf Robert von Arfois und überlegene Streitfräfte über 
St. Omer vordrangen und im Fluge Eaffel, Warneton, Wynorbergen 
und Bourbourg nahmen. Denn nirgends dachten die vielfältig von 
den Lilianen oder den Anhängern der Franzoſen bearbeiteten 
Einwohner an Widerftand. Wilhelm von Julich zog fih auf 
- Beurne zurüd, aber der Graf von Artois, dur den Zuzug der 
Lilianen verftärft, verfolgte ihn mit Lebhaftigkeit, daß eine Schlacht 
unvermeidlih wurde im 3. 1297. Wilhelm erwartete den Ans 
griff der Feinde bei Bulsfamp vor Veurne, in einer mit Eins 
fiht gewählten Pofition, deren Schlüffel die über den Steen— 
gracht führende Brüde. Die valid auf einander folgenden Ans 
griffe der Franzofen wurden abgefchlagen; der Sohn des Grafen 
von Artois, Philipp, verwundet, mußte fi gefangen geben, und 
die Deutfchen verfolgten mit Lebhaftigfeit die errungenen Vor— 
theile,, ale der Schultheig von Veurne, Balduin Reyfin, aus 
Haß gegen die Deutfhen, oder in feinem Herzen ein Liliane, 
das Jülichiſche Banner fenfte und feine ganze Schar gegen die 
bisherigen Waffenbrüder wendete, Es wichen jest die Deutfchen, 
es fiel Johann von Gavre, der Flamänder tapferer Anführer, 
ed wurde der YJunggraf von Artois befreit und Wilhelm von 
Jülich felbft in der allgemeinen Auflöfung feines Heeres gefangen 
genommen, nicht aber nad Nitterfitte behandelt. Philipp von 
Artois ftarb nämlich an den empfangenen Wunden, und der 
Bater ließ aus Nahe den Zülihifhen Prinzen in einen ſcheuß— 
lichen Kerfer werfen, aus dem ihn nach Furzer Zeit der Tod 
befreit haben fol, Dem widerfpricht aber theilweife eine von dem 
Grafen Gerhard von Jülich am 25. Dec. 1302 ausgeftellte Urkunde, 
wonach Wilhelm am befagten Tage noch am Leben war. Bon ihm 
und feinem Bruder heißt es in dem Lignage de Coucy et de Dreux: 
»L’aisne mourut jeune avant que il fut chevalier, de playes, 
qu’il ot au temps des guerres de Flandres, li second fut clerc.« 

Ein Elerifer nämlich war der jüngere Wilhelm geworden, 
um bie reiche Propſtei des Servatiusftiftes zu Maaftricht und 
ein Archidiaconat zu Lüttich befigen zu Fünnen. Im Uebrigen 
waren feine Neigungen durchaus weltlich, dem bedrängten 
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Flandern zu Heil. Benachrichtigt von der veränderten Stim— 
mung des Landes, die unvermeibliche Folge von der Franzofen 
Uebermuth, eilte er zur Stelle, um im Einverftändniffe mit den 
Söhnen des in Paris feftgehaltenen Grafen Guido, mit Johann 
und Guido, nah Maßgabe der Umftände, von diefer veränder- 
ten Stimmung Bortheil zu ziehen, Nicht lange nachher, Ans 
fange Mai 1302, fand zu Brügge ein Volksaufruhr ftatt, deſſen 
Anführer Breyel und Peter de Koning, die Rache der Franzojen 
fürdtend, den Junkherren von Jülich erfuchten, ihnen zuzuzieben 
und ihren Krieg gegen bie Unterdrüder zu führen. Wilhelm 
ließ fih gern erbitten, fam nad Brügge und wurde bier, wie 
in Damme und Nardenburg, als des Grafen Guido Statthalter, 
mit unfäglihem Jubel empfangen. Schon hatte er ſich einiger 
benachbarten Schlöffer bemächtigt, aber der Verſuch, auch Gent 
für die gemeine Sade zu gewinnen, fcheiterte an dem Einfluffe 
der Lilianen, und die NRitterfchaft des Landes, flatt mit denen 
von Brügge zu halten, ftrömte der von dem franzöfifchen Statts 
halter Jacob von Ehätillon nad Kortryf ausgejchriebenen Tag» 
fagung zu. Ein gewaltiger reifiger Zug verfammelte fi dort, 
fo dag Wilheln von Yülich verzweifelte, das ebenfalls von 
Lilianen wimmelnde Brügge behaupten zu fünnen. Er entwid 
nad den vier Ambachten, und fofort wurde in Aardenburg fein 
Panner herabgeworfen,, um flatt deffen die Lilie aufzupflanzen, 
und als Koning auszog, dies zu abnden und die rebelliiche Stadt 
mit ftürmender Hand nahm, fand er bei feiner Rüdfehr die 
Thore von Brügge verichloffen. Es blieb ihm nichts übrig, 
als ebenfalls den Weg der vier Ambachten zu fuhen, während 
EhHätillon mit 1700 Neifigen zu Brügge einritt, und aller Bes 
forgnig ledig, feinem Haſſe gegen die Flamänder freien Lauf 
lieg. Sein Unverftand aber trieb die Vielen, welde Brügge 
hatten verlaffen müjfen, zu verzweifelter That; von Peter 
de Koning geführt, erfaben fie einen unbewadhten Augenbiid 
und gewannen unter febbafter Mitwirfung der Bürgerfcaft tie 
Stadt im Sturm ; beinahe Die ganze Befagung wurde erichlagen. 
Wilhelm von Zülih kehrte unter dem lauten. Jubel der Ein 
wohner zurüd, fäuberte die Umgegend von Lilianen, durchzog 


Pie Grafen von Zülich. 614 


das Gebiet von Siypen, Beurne, Wynorbergen, Bourkourg, 
erzwang nach einer Belagerung von drei Wochen die Uebergabe 
der Burg Wynendael, bejegte das in Folge feiner Annäherung 
von den Feinden geräumte Wynorbergen und bemeifterte fi) auch 
der Stadt Caſſel, indem die Franzoſen fi in Die Burg zurückzogen. 

Mit ihrer Belagerung war Wilhelm noch beichäftigt, als 
ein neues Heer, wohl 10,000 Reifige und 50,000 Mann Fuß— 
volf, unter des Grafen von Artois Befehlen beranzog. So— 
fort bob er die Belagerung auf, nur eine Heine Schar zur 
Beobachtung zurücklaſſend, mit feiner Hauptmacht eilte er der 
Gegend von Kortryf zu, um bier mit Guido von Flanteın 
fih zu vereinigen und den Franzofen jene Schlacht zu Ties 
fern, 11. Juli 1302, in welder die glänzendſte Nitterfchaft 
der Chriftenheit eine bis dahin unerhörte Niederlage erlitt und 
in ihren Trümmern bis Lille verfolgt wurde. Ganz Flandern 
war für die Sranzofen verloren, ohne daß darum König Philipp 
verzweifelt wäre,-endfich doch feine Abficht zu erreichen. Dur) 
unglaubliche Anftrengung wurde vor dem Winter ein Heer von 
80,000 Mann, darunter 20,000 Reiter, aufgebradht und wies 
derum gegen die Grenze gerichtet. Aber auch die Flamänder, 
Wilhelm von Jülih voran, hatten fih gerüftet und erwarteten 
in feiter Haltung bei Flines ihres Feindes. Wohl fehs Wochen 
ftanden die beiden Lager fich beobachtend gegenüber, dann machten 
die Franzofen, durh den Mangel an Lebensmitteln gezwungen, 
eine rüdfgängige Bewegung, während die Flamänder eine Des 
monftration gegen Tournay vornabmen und hierauf, ihrer Geg— 
ner Beispiel befolgend, die Winterquartiere bezogen. 

Der fleine Krieg, den ganzen Winter hindurd) fortgefegt, ent« 
brannte in größerer Lebhaftigfeit mit dem Eintritte der ſchönern 
Zahreszeit. Schon im März 1303 führte Wilhelm von Jülich dag 
Aufgebot von HYpern, Beurne, Wynorbergen und Caſſel gegen St. 
Dmer, deffen Befagung den Winter hindurch die benachbarten Ges 
biete von Flandern geplündert hatte. Es erlitten aber auf diefem 
Zuge die yon Wynoxbergen einige Einbuße, und ein unglüdlicheg 
Gefecht, in der Nähe der Burg Arques geliefert, gebot fchleus 
nigen Rüdzug auf Caſſel am 7. April 1304, Webrigens vers 
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ging das Jahr ohne bedeutende Unternehmungen, nur daß die 
Landſchaft Artois ſchwer unter den Streifereien der Flamänder 
litt und daß die feſte Stadt Tournay, mehr und mehr von den 
Anſtrengungen der Belagerer und dem Mangel an Lebensmitteln 
leidend, dem Könige von Frankreich ernſtliche Beſorgniſſe ein— 
flößte. Die Stadt zu retten, erbat er ſich einen Waffenſtillſtand 
bis zum 1. Mai 1304, und die Prinzen von Flandern wendeten 
ihre Waffen gegen die Holländer, vernidteten auf Duiveland 
das feindliche Kriegsheer, wobei unter Andern der Biſchof von 
Utrecht gefangen wurde, und wollten hierauf gewaltfam ihrem 
Better, dem tapfern Wilhelm von Jülich, zu dem nad ihrer 
Anficht erledigten Bisthum Utrecht verhelfen. Das war indeffen 
nicht durchzufegen,, zumal, nah Ablauf des Waffenftillftandes, 
die Hauptmacht von Flandern zur Abwehr eined abermaligen 
Einfall von Weften her verwendet werden mußte. Am 1. Juli 
1304 erneuerten fih die Feindfeligfeiten auf der ganzen Linie, 
und am 19. Aug. wurde die Schlacht bei Mons-en⸗Puelle ges 
liefert, wo Wilhelm von Jülich, die Contingente von Ppern, 
Lille und Kortryk im Gentrum befehligend, mit gewohnten 
Muthe firitt und in rafcher Verfolgung der weidhenden Frans 
zoſen beinahe den König felbft zum Gefangenen gemacht hätte, 
Darüber gerietb er in den dichteften Haufen der Feinde und, von 
den Seinen verlaffen, von allen Seiten bedrängt, wurde er ge- 
nöthigt, fih an den Grafen von Dammartin, Johann von 
Trie, gefangen zu geben, von diefem aber auf der Stelle er— 
mordet, welche Unthat jedody der Mörder nad wenigen Augen 
bliden mit dem Leben büßte. Nicht lange vorher war, nad) des 
Wihbold von Holte Ableben, Wilhelm von einer Partei im 
Domcapitel zum Erzbifhof von Cöln erwählt, auch feine Wahl 
von Papft Bonifacius VIII beftätigt worden. Im J. 1289 hatte 
fein Oheim, Graf Walram III von Jülich, ihm die Propftei des 
Liebfrauenftifts zu Aachen abgetreten, und am 25. Dec. 1302 
erflärte der andere Dbheim, Graf Gerhard von Juülich, er babe 
an feinen lieben Better, Wilhelm von Jülich, den Propſt zu 
Maaftriht und Erzdiacon zu Lüttich, »filio domini Wilhelmi de 
Juliaco, fratris nostri legitimi bone memorie«, eine feibrente 
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von 250 Mark jährlich zu entrichten. Weil aber derſelbe Wil— 
beim, feinem Bruder Wilhelm »bene cupiens«, gewünfdht habe, 
befagte Reibrente diefem Bruder »et ipsius dicti fratris here- 
dibus« zum Beften in einen Erbzins von 100 Marf umzuwan— 
dein, fo verfichere er, dem willfahrend , folde Rente von 100 
Marf auf die Höfe von Garzweiler, Dgenrod und Neufirchen, 
und follen deren Wilhelm und feine Erben für alle Zeit genichen. 
Eine Urfunde von der höchſten Wichtigkeit für die Hausgeſchichte, 
dba aus bderfelben zu erfehen, daß die beiden Wilhelm niemals 
Anfpruch auf die Grafichaft erhoben, mindefteng für denfelben 
fih abfinden ließen. 

Wie Flandern, fo war auch die Grafihaft Zülich von ſchwe— 
rem Unglüdf betroffen worden. Das Schidjal des Grafen Wil- 
beim IV vernehmend, foll Erzbifchof Siegfried acht Tage fpäter 
in einem Hochamte pontikcirt und demfelben die Oratio: »Nunc 
scio vere, quia misit Dominus angelum suum et liberavit me 
de ore leonis,« eingeſchaltet haben, darauf brad er mit Waffen 
gewalt der verwaiften Grafſchaft ein. Sinzig muß zuerft in 
feine Gewalt gefallen fein, denn im Lager vor Bonn, 15. 
Det. 1277, verfprad er den Einwohnern, fie bei den Freihei- 
ten, deren fie unter den Grafen von Jülich genoffen, zu belaffen. 
Unter argen Berheerungen gelangte er zu den Mauern der 
Hauptftadt , nöthigte er den Herzog von Brabant, der feinen 
Bettern zum Beiftand gefommen, zum Abzuge, wies einen Aus— 
fall der Belagerer blutig zurüd und erzwang bie Uebergabe, 
worauf er fofort die gräflide Stammburg neben der Stadt ab— 
brechen und in deren Innerm eine Zwingfefte aufführen ließ. 
Mit derjelben Leichtigfeit nahm er Düren und nicht weniger denn 
24 Schlöffer, fo daß den Söhnen bed erfchlagenen Grafen einzig 
Nideggen und Hambad blieben. Diefe auffallenden Fortichritte 
wurden ganz befonderd durch die in dem gräfliden Haufe felbft 
waltende Uneinigfeit befördert. Sab man von den Söhnen 
des mit dem Bater erfihlagenen YJunggrafen rüdfihtlih der 
Succeffion ab, fo war ungezweifelt Walram, als der zweits 
geborene Sohn, berufen, des Vaters Nachfolger zu werden. Das 
wollte aber fein Bruder Gerhard, Herr zu Eafter, nicht zugeben, 
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weil Erſterer als Propſt zu Aachen Cleriker ſei. Der Zwiſt 
ber Brüder wurde durch ihren Schwager, den Grafen von Looz, 
als erbetenen Schiedsrichter , zu Walrams Gunften entfchieden, 
aber Gerhard beharrte auf feinem Anſpruche, bis der Gölner 
Fortſchritte gebieterifh von ihm verlangten, feine perfönlichen 
Sntereffen der Erhaltung des Haufes zu opfern. Ihre Kräfte 
nun vereinigend, mannbaft durch Frau Richardis unterftügt, die am 
18. März 1277 und noch am 25. Dec, 1283 als Regentin vorfommt, 
beinmten die Brüder zuerft die Fortfegung der Eroberungen des 
Erzbifhofs, fonnten dann im Bunde mit den Prinzen des Haufes 
Limburg und dem Grafen von Looz fogar zu einer lebhaften 
Dffenfive übergeben, wodurch das Yulihifhe allgemah von 
Feinden gefäubert und felbft das Cölniſche Gebiet dur öftere 
Einfälle heiingejucht wurde. Doch mußte Walram die Belage- 
rung von Zülpidy aufheben, Aber eine beinahe zweijährige Fehde 
hatte, wenn auch nicht den gegenfeitigen Haß, doch die Kräfte 
der ftreitenden Parteien erfchöpft, und fie bequemten fich, die 
Bermittelung des Grafen Gottfried von Sayn anzunehmen 
und zu Pinzbeim, bei Lechenich, den 14. Det, 1279 Frieden zu 
fhliegen, Einzig die Burg Liedberg follte Jülichiſcher Seits 
abgetreten werden, 

Dem Frieden von Pinzheim folgte vor Ablauf eines Yabs 
red ein Vertrag mit der Stadt Aachen, wodurd diefe, d. d. 
Schönau, 20. Sept. 1280, gelobte, 15,000 Marf Brabänter 
Englifh an die Verbündeten des Jülichiſchen Haufes zu bes 
zahlen und als eine Sühne für den gewaltfamen Tod des 
Grafen Wilhelm vier Altäre zu ftiften. Walram erfcheint bier» 
auf zum erften Male am 22. Sept. 1283 mit dem Titel eines 
Grafen von Jülich, aber feiner Mutter, Frau Richarden, blieb 
Zeitlebens — fie wird zum legten Male in einer Urfunde vom 
18. Det. 1289 genannt — bedeutender Einfluß auf die Ange 
legenbeiten des Haufes und Landes, In dem Limburgifchen 
Erbfofgefrieg, 1284, war Walram mit dem Grafen Reinald von 
Geldern gegen den Herzog Johann von Brabant im Bunde, 
Später trat er zu der Partei des Herzogs über, und auf dee 
Grafen von Jülich Rath Iegte Johann fih vor Woringen. Die 
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Gegner eilten zum Entfage herbei, und es wurbe in der be= 
rühmten Schladt von Woringen, 5. Juni 1288, Graf Walram 
durh Walram von Balfenburg verwundet, fein Hauptfeind aber, 
der Erzbifhof Siegfried von Cöln, gefangen. Sofort fiel ber 
Graf von Yülih das feines mannhaften Vorftandes beraubte 
Erzftift an, und mit Feuer und Schwert nahm er fohwere Rache 
für die Frevel vergangener Zeit. Endlih wurde ber Friede, 
foviel die Fürften von Coln und Jülich betrifft, durd die Sühne 
vom 19. Mai 1239 hHergeftellt, und Walram fand es fogar ge— 
rathen, mit dem Erzbifchof eine nähere Berbindung einzugeben. 
Er überließ an die Cölnifche Kirche, zu Neuß, 9. März 1290, bie 
Vogtei Vilich taufhweife gegen jene von Zülpih, und vers 
ſprach, Heinrichs von Wefterburg Tochter, alfo eine Nichte Sieg— 
frieds, zu ehelihen. Es ſcheint aber diefe legte Stipulation 
nicht zum Vollzug gefommen zu fein, indem Gottfried von Bras 
bant, Herr von Aerihot und Vierzon, am 16. Det. 1296 von 
»W. comite Juliacensi, genero nostro« fpridt. Walram hatte 
nämlich Gottfrieds ältefte Tochter, Maria ("), gebeurathet, auch 
mit ihr einen Sohn, Wilhelm, erzeugt, der 1307 noch nicht zu 
ben Unterfcheidungsjahren gelangt war. Bei Gelegenheit diefer 
Bermählung trat Walram die bis dahin beibehaltene Propftei 
zu Aachen an feinen Brudersfohn Wilhelm von Jülich ab, von 
deffen Thaten in Flandern die Rede gewefen. Hingegen wurde 
" ihm 1392 von König Adolf dag Schultheißenamt zu Aachen 
verpfändet, und am 13. Juli 1297 ermädhtigte ihn der nämliche 
König, die Meierei zu Aachen von dem Herzoge von Brabant 


(1) Diefe Maria kann ich nicht für die Gemahlin jenes Wilhelm von Jülich 
halten, welcher in des Grafen von Artois Verließ umfam. In einer Urkunde 
ber Abtei Everbode vom 20. Jan. 1307 beißt fie Maria comitissa Juliacensis 
domina de Aerschot et Vierzon, in einer zweiten Urfunde des nämlichen 
Archivs vom 11. Nov. 1320 wird fie von dem Grafen Gerbarb von Xülich und 
von deſſen Gemahlin Eliſabeth, welche ihre Schwefter, »Maria domina de 
Arschot et de Virsione comitissa Juliacensise genannt. Den Titel eines 
comes Juliacensis aber bat ihr angebliher Gemahl niemals geführt, noch viel 
weniger konnte es dem Obeime be3 jungen Mannes einfallen, ihn berjenigen 
zu geben, deren Gemabl burch ihm von dem Befige ber Graffchaft ausgeſchloſſen 
worden mar. 
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einzulöſen und fortan als eine Reichspfandſchaft zu beſitzen. Am 
24. Dec. 1297 war er bereits verſtorben, da an beſagtem Tage 
Gerlach von Dollendorf von »Gerardo comite Juliacensi« die 
Belehnung über fein Haus in Gladbach empfängt. 

Es war biefer Graf Gerhard von den Söhnen Wilhelms IV 
ber jüngfte und hatte zeither mit der Herrichaft Caſter fich begnügen 
müfjen, dabei jedbod in den Hausangelegenheiten, fowie in den Bes 
ziehungen zu den Nachbarn, eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt. 
König Adolf verpfändete ihm 1295 die Stadt Sinzig um 1000 
Mark. Am 29. Jan. 1295 verpflichtet fi) »Gerardus de Ju- 
liaco dominus de Kastre«, der Stadt Cöln für die Aufredts- 
erhaltung des Landfriedens 50 Reiter ein Jahr lang zu ftellen, 
wogegen er für das erfte Halbjahr 600 Mark und 10 Marf 
täglichen Sold, für das zweite Halbjahr 500 Marf ſich ausbe: 
dingt, In einer andern Urfunde deffelben Datums erflärt er, 
dag die Stadt Cöln ihn zu ihrem Bürger, mit einem Manngelde 
von 60 Mark jährlih, angenommen habe, wogegen er fih ans 
heiſchig madte, »postquam ab ipsis requisiti fuerimus, infra 
quindenam cum decem militibus et quindecim armigeris, qui 
erunt familia nostra, cum dextrariis coopertis Coloniam in- 
trabimus et veniemus in auxilium ipsorum civium et quamdiu 
ipsis expedire videbitur, manebimus in auxilio eorundem, et 
dabunt quolibet die pro expensis quinque marcas, quibus con- 
tenti erimus, etiam si plus expendere nos contingat.« Als 
Graf von Jülich hat er eine der Clauſeln des Bertrags von 
Pinzheim zu Bollzug gebracht, indem er, nach dem Urtbeife der 
Schiedsrichter, am 6. Sept. 1299 Liedberg an den Erzbifchof 
Wihbold von Cöln abtrat, gegen eine Abfindung von 5000 
Mark, wofür ihm Zülpich zu Pfand gefegt wurde. Bon König 
Albrecht zum Landvogt für den Niederrhein beftellt im J. 1300, 
auch durch eine neue Verfchreibung über Sinzig erfreut, befand 
er fi in dem Heere, womit der Kaifer die rheinifchen Kurfürften 
überzog, wiewohl feine vielfältigen Streitigkeiten mit Erzbifchof 
Wichbold nur erſt durch den Ausfpruch der erbetenen Schieds— 
richter, Walram von Montjoie und Balfenburg und Johann von 
Kupk, abgethban wurden, 1. Dec. 1300, Auch mit Wichbolds 
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Nachfolger, Heinrih von Birnenburg, hatte Gerhard vielfältig 
Händel. Am 1. Sept. 1306 fpradhen bie erbetenen Schieds— 
richter in Betreff der fireitigen Burg Ringsheim, und wurde 
beftimmt, daß fie die Ausfteuer der an den Sohn Rupredts des 
Jüngern, bed Grafen von Birnenburg, zu verbeurathenden 
Zülihifhen Tochter werde, während andere Anftände, wegen 
Grevenbroich, Zülpich, Lipp, einftweilen ausgefegt blieben. Nach— 
träglih wurde Grevenbroich durch des Johann von Brabant 
Schiedsſpruch vom 24, Zul. 1307 dem Grafen zuerfannt, welchem 
auch unterm 7. Det. 1307 fein Schwager Johann von Harcourt 
und deſſen Gemahlin Alix von Brabant, der Gräfin von Jülich 
Schwefer, all ihr Recht zu der Herrfhaft Rocecourbon in 
Touraine überließen. Dagegen veranlaßte die Wahl Kaifer Hein 
richs VII neue Streithändel zwifchen den eiferfüchtigen Nachbarn, 
dem Grafen und dem Erzbifhof. Diefem hatte der Throncans 
didat unter mehrem Düren und die Bogtei zu Nahen verſprechen 
müffen, und es vereinigten fih, der Cölniſchen Kirche den bedeus 
tenden Zuwachs nicht zufommen zu laffen, die Grafen von Jülich, 
Derg, Mark und der Herr von Balfenburg es ſah fih aud, 
nach einer unglüdlichen Fehde, worin die Füliher Lechenich 
nahmen, dem. furdtbaren Bündniß gegenüber, der Erzbifchof 
genöthigt, den Ausgang des Handels dem Ermeſſen der Schieds— 
richter zu überlaffen, 1. Zul. 1309. Der Kaifer mußte Mittel 
fuchen, den Erzbifhof in anderer Weife zu befriedigen, 

Am 4A, Febr. 1311 trug Gerhard feine Burg und Stadt 
Drüden, bei Roermonde, dem Grafen von Geldern zu Lehen auf. 
Durch das Ausfterben der Bergheimifchen Linie (1312) erlangte 
er eine nicht unbedeutende Gebietserweiterung, in deren Gefolge 
er am 31. Det. 1312 mit der Stadt Cöln für fih und alle feine 
Nachkommen, welche Herren von Bergheim fein werden, ein 
Bündniß einging. Dagegen wurde ihm ein nicht bezeichnetes Be- 
fisthbum zu Cöln, von 100 Marf Ertrag, überwiefen. Durd eine 
zweite Urfunde von demfelben Tage wurde er Bürger der Stabt 
Eöln, gegen ein feinem Bater im Gapitalwerthe ausgezahlteg, 
auf den Hof Zum Püs und das Eigen zu Bouslar angewiefeneg 
Lehen von hundert Marf, unter der Verpflichtung, der Stadt, 
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zur Aufrechthaltung ihrer Freiheiten, ſelbſt und mit 9 Rittern 
und mit 15 Knappen auf Erfordern Hülfe zu leiſten. In der zwie— 
ſpaltigen Königswahl, nach Heinrichs VII Ableben, nahm er 
Partei für Ludwig den Bayern, der zur Belohnung dieſer An— 
hänglichkeit ihn ermächtigte, das Schultheißenamt zu' Aachen von 
Reinald von Valkenburg einzulöfen, hiervon am 2. Dec. 1314 
Scheffen und Rath diefer Stadt in Kenntniß fegte und ihnen 
aufgab, mit allem ihrem Bermögen das Geſchäft zu fördern, 
falls der von Balfenburg ſich widerfpenftig erzeigen follte. Allein 
ed zog fi der für Ludwig Partei nehmende Graf von Yülih 
neuerdings die Feindfchaft des Erzbifhofs von Eöln zu, welder 
ohnehin den Berluft von Zülpich fehr ungeduldig ertrug. 
Erzbifhof Heinrich belagerte den Ort 1317, „allein bie 
Befagung, welde dur die von dem Erzbifhof Balduin - unferm 
Grafen zugeſchickte Hülfe anfehnlich verftärfet worden, hielt ſolche 
Belagerung bis in die dreizehnte Woche tapfer aus, und zwang 
ben Feind diefelbe wieder aufzubeben, während dem daß bie in 
das Yurenburgifhe Land eingefallenen Lütticher wieder daraus 
verjaget , Herr Reinald von Balfenburg aber von dem Grafen 
von Gülch gefangen worden. Da die beiden Könige nach ihrer 
Krönung fih den Rhein hinauf gezogen, fo machte die Partei 
bes Erzbiihofs von Köln nunmehr alles unfiher am Nieders 
rheine. Sie raubte und plünderte alles, was ihr vorfam, und 
ftörte alfo die gemeine Nuhe, gegen den Landfrieden, der erft 
ganz kürzlich (Mittwoch vor Johanni 1317) zu Bacharach war 
verfündet, worden. Es fammlete ſich alfo unter deflen Haupt» 
mann, dem Grafen Wilhelm von Hennegau, zu deffen Hand» 
habung von neuem ein Kriegsheer, und diefes belagerte Brühl, 
weldes der Erzbifhof zu einem Waffenplage gemacht hatte, um 
daraus die Stadt Köln deſto beffer im Zaume halten zu können, 
Man feste dem Schloße fo ftarf zu, daß es fih in die Hände 
des Erzbifhofs Balduin überliefern mufte, der es mit der Des 
dingung angenommen bat, daß es bei der nächſten weitern 
Uebertretung des Landfriedens dem Willführe der Stadt Köln 
überlaffen werden follte. Diefe fäumte nun nicht, bald darauf 
über neue Gewalttbaten zu Magen, und darüber den Beweis zu 
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führen, ja fie both eine anfehnlihe Summe Gelds an, wenn 
ihr Brühl würde überlaffen werden. Allein der Erzbifchof fand 
folches doch bedenklich, der nicht haben wollte, daß das Erzftift 
Köln um ein Stüd feiner Befigungen gänzlich kommen follte, 
Er willigte alfo nur in fo weit ein, daß das Schloß Brühl bei 
einem fünftigen Frieden dem Erzbifchofe von Köln wieder her— 
ausgegeben werde. An folhen wurde nun von diefer Zeit an 
ernftlicher gedacht, fonderlih da K. Ludwig den Grafen Engels 
brecht von der Marf, diefen eifrigften Anhänger des K. Friedrich 
und getreueften Bundesgenoffen des Kölniſchen Erzbifhofs, am 
20. Mai 1317 zu Sranffurt in die Reihsacht gethban hat. Denn 
am 20. Sept. 1317 befannte der Erzbifhof, daß er die Boll- 
macht zum Frieden, welde er für fih und den gedachten Märs 
fifhen Grafen, auch ihre Helfer, auf den Grafen Adolf von 
Derg und Dietrid Herrn zu Iſenburg ausgeftellt habe, und 
vermöge derfelben der bisherige Krieg mit unferm Grafen Ger: 
hard von Gülch, Dieterihen von Gleve und Gotfrieden von 
Heinsberg, auch ihren Helfern, beigelegt werden follte, bis auf 
St. Nemigius Tag verlängert habe. Während diefer Zeit mag 
aljo der Frieden zu Stande gefommen fein, und zwar, wie ber 
Berfaffer der Trierifhen Jahrbücher fagt, zu Frauenfirden uns 
weit Andernach, wodurd der Erzbifhof gezwungen worden, die 
Partei des - Königs Friedrich wieder zu verlaffen.” Diefer Pas 
eification Ergebnig wird aud fein der Schiedsſpruch vom 29. 
Det. 1317, worin die manderlei , zwifhen dem Erzbifhof von 
Cöln, dem Grafen Engelbert von der Marf, Mechthild, der 
Wittwe des Grafen Dito, und ihrer Tochter Irmgard, einer- 
feits, und den Grafen von Jülich und Eleve, aud Herrn Gott- 
fried von Heinsberg, auf der andern Seite, waltenden Streit» 
haͤndel gefchlichtet werden. „Wenn gleih die Gegenftände dieſes 
Schiedsſpruches,“ fagt Hr. Lacomblet, in deffen unfhäsbarem 
Codex er volle 10 Seiten füllt, „nicht von befonderer Erheb— 
lihfeit erfcheinen möchten, fo geben fie dennoch von zahlreichen 
Begebniffen Kunde und zugleich ein ausführliches Bild der end— 
Iojen Wirren jener Zeit, die meift in der fchmwanfenden Rechts— 
anficht ihren Stügpumft hatten.” Vornehmlich handelte es fi 
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um Zülpich, welches der Graf, obgleich nur Pfandbeſitzer, bes 
feftigt hatte, um Bergheim und Münftereifel, wovon der Erz- 
biſchof die Lehensherrlichkeit behauptete. 

E83 währte auch nur kurze Zeit, und wiederum fordern Graf 
Gerhard und die Stadt Cöln, in Folge des Landfriedeng, die Städte 
Mainz, Worms, Speier, Oppenheim, Frankfurt, Weglar, Frieds 
berg und Gelnhauſen, auf gegen den Erzbifhof von Cöln, der 
biefen Frieden verlegt, und den Kaufmann mit unmäßigen Zöllen 
befchwert, 3. April 1318. Die Verwirrung dauerte zwei Jahre, 
bis Graf Gerhard, „Mittler und Sühnmann geforen von Erzs 
bifhof Heinrich von Coln und feinen Helfern, Paffen und Layen 
an einer Seite, und den weijen ehrfamen Leuten, Richtern, 
Scheffen u. f. w. von Eöln,” am 15. Aug. 1320 durch feinen 
Ausfprud eine Berftändigung zuwegbrachte. Gleich darauf ers 
neuerte fi) der Krieg wegen Zülpich, den diesmal Graf Reinald 
von Geldern durch Spruch vom 24. Sept. 1321 fchlichtete; zur 
Abtödtung feiner Pfandfhaft auf Zülpich foll der Graf zu Bonn 
von jedem Fuder Wein 4 Turnofen, zwei Jahre lang, haben, 
auch den Turnos, den er zu Remagen bergebradt, nach Bonn 
verlegen. Lange bat in feinem Falle die hiermit eingetretene 
Ruhe beftanden, denn am 7. Januar 1325 befunden der Erz 
bifhof von Eöln, Heinrih, Propft zu Bonn und Graf Rupert 
von Birnenburg, daß fie mit König Johann von Böhmen, dann 
mit den Grafen von Holland, Zülih, Berg und Marf Waffen: 
ftillftand für die Dauer eines Jahrs gefchloffen haben. 

König Friedrich III fah fi genöthigt, am 18. Juni 1322 
dem Erzbifchof zu verfprechen, mit dem Grafen von Jülich feinen 
Vergleich eingehen zu wollen, diefer habe dann zuerft Kaiſers— 
wertb, Düren und Rhens an ihn abgetreten, alles beftimmt, 
ber Coͤlniſchen Kirche pfandweife eingeräumt zu werden. Ger: 
hards fpätere Jahre waren faft einzig der Erweiterung bed 
Zülichifchen Lehenhofes gewidmet, für welchen er die wichtigſten 
Erwerbungen gemacht hat. Die legte von ihm befannte Urfunde 
(8. März 1323) betrifft Güter zu Santhoven, welde Reimbod 
von Randberg ihm auftrug. Er fann biefer Verhandlung nur 
wenige Wochen überlebt baben, denn am 6, April 1328 er 
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fiheint fein Sohn Wilhelm als regierender Graf. Graf Gerhards 
Gemahlin Elifabetb war eine Toter Gottfrieds von Brabant, 
des Herrn von Aerfchot und Vierzon, und folglich eine Schwefter 
jener Maria, welche als die hinterlaffene Wittwe des Grafen 
Walram zu betrachten if. Sie hat ihm unter andern Bierzon 
in Berry und St. Agtbenrode in Brabant zugebradt, Am 
31. Januar 1331 gebietet K. Philipp VI von Franfreich dem 
Amtmanne zu Bourges, daß er die Gräfin von Jülich, als 
ihrer verfiorbenen Schwefter Maria alleinige Erbin, gegen Alir 
von Harcourt und den Bicomte Ludwig von Thouars in dem 
Befige der Baronie Bierzon und Gaftellanei Lury ſchütze. 
Neben Gerhards Söhnen, Wilhelm V, Gottfried, Walram, 
Yohann, werden aud zwei Töchter genannt, Elifabeth, Gemahlin 
des Grafen Johann von Sayı, und Maria, vermählt mit Graf 
Heinrih von Birnenburg, und in zweiter Ehe mit Konrad von 
Saffendberg. Johann wurde in einem Zweifampfe zu Stablo 
getödtet. Walram befuchte die Hochſchulen zu Paris und Orleans 
mit Frucht, und befand fih noch in Franfreich, als er, damals 
Thefaurarius bei der Cölniſchen und Propft bei der Lüttichifchen 
Kirche, in Concurrenz mit dem Bifchof von Lüttich, Adolf von 
der Marf, zum Erzbiihof von Cöln erwäblt wurde, 1332, 
Als folhen nennt ihn bereits die Urfunde vom 9. Sept. 1332, 
worin die Stadt Soeft befennet, „daß Twing und Auflauf, der 
fih hat verlaufen zwifchen unferm ehrwürdigen Herren, Wal— 
raven dem Erzbifchof zu Cöln und all feinen Helfern auf einer 
Seite, und uns und unfern Helfern auf anderer Seite, eine 
ganze Sühne if; wann unfer Herr von Cöln nu erft fommt 
and will reiten in feine Stadt zu Soeft, da foll er einreiten 
blog gewappnet ohne Zahl nad allem feinem Willen und ohne 
Miderrede. Fortmehr wann unfer Herr fommt, fo follen vierzig, 
die beften von unierm Rath, geben baußen den Porten unfer 
Stadt, unbegürtet, ohne Kogelen und bloßen Hauptes, entgegen 
unfen Herren und bitten um Gnade, und ob wir und wider ihn 
an einigen Stüden vergeffen haben, daß er uns das wolle ver« 
geben : das foll unfer Herr nicht verfagen um unferer Bitten 
willen ꝛe.“ Noch weilte Walram zu Balencienned, ald er am 
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5. Januar 1333 dem großen, gegen den Herzog Johann von 
Brabant gerichteten Bündniffe beitrat. Bon Papft Jobann XXI 
beftätigt,, ritt er wohl in beffelben Monats Lauf unter großem 
Zubel zu Eöln ein und fündigte er fofort in einer Weife fih an, 
welche geeignet, die in allen Dingen von ihm gebegte Erwartung 
zu beflätigen. 

Am 29. März 1333 gebot er die firenge Beobadtung der 
alten Einrichtung, vermöge welcher alle der Domfirde und der 
Domgeiftlichfeit durch Beneficien oder Dienfiverbältniffe anges 
börige Perfonen zur Pfarre Maria im Peih pfarrpflichtig find. 
Am 29, März 1334 einigte er ſich mit der Stadt Göln für die 
Aufrechtbaltung der gegenjeitigen Gerechtſame; im Falle der eine 
oder der andere der Gontrabenten zu Fehde kommt, foll dem 
Feind fein Borfchub irgend einer Art, namentlih in Lieferung 
von Lebensmitteln, geleiftet werden; zur Hebung fünftiger Ans 
Hände wird ein Schiedsgericht beftellt, und die Ehrfurcht für 
beffen Ausſprüche durch die Bezeichnung von Geiſeln geſichert. 
Am 11. Aprit 1334 geloben fih die Erzbifhöfe Walram von 
Cöln und Balduin von Trier, den Kaufmann und Pilgrim in 
ihren Gebieten zu Rhein und zu Land zu befhügen, fi gegen» 
feitig nicht zu beſchädigen, fondern einander beizufiehen und 
etwaige Uebergriffe der Untertbanen zur Unterfudhung zu bringen. 
Dem Domrapitel verfprah Walram am 26. Jul. 1335, daß er 
es zur Ertbeilung eines Conſens fortan nicht auf kurze Frift 
bejchränfen, und den Termin des von Erzbifhof Heinrih II den 
Juden zu Cöln verliehenen, von ibm verlängerten Privilegiums 
des ausschließlichen Gerichtöftandes vor ihrer Genoſſenſchaft nicht 
weiter ausdehnen werde, und am 29. Jul. 1335 beftätigte er 
bie zwifchen feinem Vorgänger und dem Domcapitel getroffene 
Bereinbarung zur Verhütung einer Weggabe der unter großen 
Dpfern des Cölniſchen Clerus angefauften Graffhaft Hülchrath. 
Am 8. Januar 1338 ſchloß Walram mit der Stadt Soeft, mit 
den Bifhöfen von Münfter und Osnabrück, aud den gleich— 
namigen Städten, einen Landfrieden für Weitphalen zwiſchen 
Wupper und Wefer, auf drei Jahre, den fie durch ein Bundes« 
heer aufrecht erhalten wollen, und am 20. Zuni errichtete er 
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ein Bündnig mit den Erzbifchöfen von Mainz und Trier für 
zehn Jahre, zum Schuge des Geleites und der Straßen, auf 
dem Nhein von Oppenheim bis Rheinberg, und zu Land auf drei 
Meilen weit zu beiden Seiten diefer Strede; zur Abwehrung 
neuer oder erhöhter Zölle und gefährlicher Burgbauten, Inner» 
halb dieſes Bezirks wollen fie fih mit ihrer ganzen Madıt, 
außerhalb mit hundert Helmen gegenfeitig unterftügen. 

Eine Fehde, fo Walram mit dem Grafen Gerlah von 
Naffau gehabt, wurde durch der Erzbifchöfe von Trier und Mainz 
Schiedsſpruch vom 18. Juni 1340 geichlichtet, und zugleich dem 
Grafen auferlegt, dem Erzbifhof mit einem reifigen Zug von 
50 Mannen mit Helmen eine Reife, 20 Meilen Wegs um Cöfn, 
zu thun, wann er deſſen ermahnt wird, auf des Erzbiſchofs 
Schaden, Koft und Berluf. Am L. Mai 1341 verleibet Walram 
das baufällig gewordene Schloß Harth mit aller Zubehör feinem 
Küchenmeifter, Arnold Bogt von Bornheim, Ritter, und feinem 
Kämmerer, Dietrich Pythane von Nörvenich, zu lebenslänglichem 
Nießbrauch, wogegen fie auf der Burg bauliche Herftellung aus 
ihrem Bermögen 1000 Mark verwenden follen. Eine Fehde mit 
Albrecht Sobbe wird dahin gefhlichtet, daß diefer ſich verbindet, 
des Erzbifchofs umwiderfagbarer Mann zu werden, demjelben die 
Lehnbarfeit von fünf Rittersleuten zuzumeifen, zu einem reifigen 
Zug während der nächſten zwei Jahre 50 Ritter und Knechte 
zu ſtellen, endlich eine Gapelle zu erbauen. 

Am 7. Febr. 1342 erfaufte Walram von Goswin von 
Zwingenberg deſſen gleihnamiges Schloß bei Uerdingen, am 
7. Mai 1342 von Tilmann von dem Pfau die Vogtei des 
Gerichtes auf dem Eigelftein binnen und baußen Göln um 
600 Mark Pfennige. Am 11. Sept. 1342 tragt ihm Rembodo 
von Rhens, mit Willen feiner Hausfrauen, Liefmud, gegen 
Empfang von 300 Marf fein Burghaus in Rhens zu Lehen 
auf. Am 13. Nov. 1342 überläßt ihm Lambert von Rheinbach 
fein Erbrecht zu Schloß, Stadt und Herrfhaft Rheinbach und 
der Winterburg, deren legte Befiger Lamberts Bruder Tilmann 
und deffen Sohn Johann gewefen, Am 26. April tragt ibm 
Eonzo von Fiſchenich die Burg Kreuzberg zu Burgleben in 
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Altenahr und Dffenhaus auf; den Bau bdiefer Burg batte der 
Erzbifchof durch bare Unterftügung befördert. Am 24. Juni 1343 
theilt er fih mit den Grafen Heinrih und Dito von Naffau in 
den Befig der Burg und Stadt Siegen mit ihrem Beifang, 
nachdem er vorher die den Grafen verpfändeten Gölnifhen Leute 
im Lande Siegen eingelöfet, auch derfelben anderweitige For— 
derungen ausgeglichen hatte. Am 2. Aug. 1343 tragt ihm Graf 
Wilhelm von Neuenar, gegen Empfang von 600 Marf, fein 
Schloß Ersdorf zu Lehen und Offenhaus auf. Am 31. Det. 
1343 verleihet der Erzbifhof an Johann von Reifferfcheid das 
Marfchalfenamt „in all unfen Lande zu Weftphalen, einfchließ- 
lich Redlinghaufen und Dorften, nur Waldenburg und Siegen 
ausgenommen”, 

Die vielfältigen Erwerbungen, die anhaltenden Fehden 
veranlaßten großen Aufwand, def Folge mande Unzufrieden- 
beit, und Walram fah fich genöthigt, dem Domcapitel, welches 
fih für feine Schulden verbindlich machen follte, zu verheißen, 
11. Nov. 1344, daß er ohne deffen Zuflimmung feinen Landes— 
theil veräußern, feinen großen Orlog unternehmen, drei oder 
vier Domcapitularen in feinem Rath haben, und die Verwen— 
dung ber Zollgefälle für die beftebenden und fünftigen Schulden 
zu fihern, zwei Verwalter, den einen auf Präfentation bes 
Gapitels, beftellen wolle. In Folge deffen erffärt der Erzbifchof, 
1. Dec. 1344, das Domcapitel habe fih anheiſchig gemadt, ibm 
20,000 Gulden zu leihen, fo man durch Verfchreibung von Leib- 
renten aus den bomcapitularifchen Gefällen oder aus dem Neußer 
Zoll aufzubringen beabfihtigte. Walram veriprach deshalb den 
gedachten Zoll jeder andern Ausgabe zu entledigen, nur bie 
feinem Bruder, dem Marfgrafen von Jülich, und dem Doms 
dechant Johann von Cleve angemwiefenen Renten ausgenommen, 
Das Darlehn wurde bald darauf bewerfftelligt, aber unzureichend 
befunden, daher das Gapitel noch fernere 4000 Gulden beſchaffte, 
wofür der Erzbifhof am 30. März 1345 die Zollgefälle von 
Rheinberg und Cöln anwies. Wie die Landftände aller Orten 
bas Ergebniß der finanziellen Verlegenheiten des Landesherren 
geworden find, fo mag auch in den Nöthen des Erzbiſchofs 
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Walram die Grundlage der Tandftändifchen VBerfaffung in dem 
Erzſtift Coln zu fuchen fein, Wie groß diefe Nöthen, ergibt 
fih aus der Beiheinigung vom 23. Aug. 1345, worin Werner 
von Spiegel, Eberhard Hardefauft und Arnold von dem Palafe 
(Abth. I Bd. 4 S. 776) erflären, daß ihnen auf ein Darlehn 
von 36,000 Marf, zu deffen Sicherheit neun Turnofen am Zoll 
zu Bonn, die Mofter und andere Gefälle zu Köln verfchrieben, 
19,000 Mark bezabft worden. 

Am 13. Febr. 1345 erfaufte Walram von Graf Otto von 
Naffau die Hälfte der Burg Gensberg im Siegenifhen, mit dem 
Beifang und fünf Dörfern, um die Summe von 6000 goldenen 
Schilden. Sein großer Orlog mit den Grafen von der Marf, 
Arnsberg und Walde wurde durch den Sciedeiprud vom 25. 
Nov. 1345 abgethan. „Im J. 1343, als zwiſchen Walram von 
Gülich, Erzbifchofen zu Cöln, und Gottfried Graf von Arnsberg 
ein Krieg entftand, hat Graf Adolf von der Marf auf böfer 
Räthe Anftiften dem Grafen von Arnsberg geholfen. Da er 
nun 1344 das Städtlein Menden zu diefes Vortheil einnehmen 
wollte, wurde er zwar bei dem erften Anfall zurück getrieben, 
doch aber bat ers hernach erobert und verwüftet, den Taufſtein 
bat er nach Unna, die Kloden nah Camen, die Monftranz aber 
nah Fröndenberg bringen laffen, da er denn, weil die Kirche 
zu Fröndenberg der h. Marien gewidmet, gejagt haben fell, der 
Sohn fei billig bei der Mutter (merito filium esse debere cum 
matre). Als nun hierauf die Cölnifchen oder Peterlinge in dem 
Gericht Redlinghaufen, weldes nah einiger Meinung dem 
Grafen von der Marf bisher zuftändig gewefen und ihm um 
biefe Zeit von den Cölniſchen genommen fein fol, fi festen, 
rüftete fi der Graf von der Marf, und erfocht bei Reckling— 
haufen im 3. 1345 über die Gölnifchen einen herrlichen Sieg. 
Als nun der Erzbifhof, ſolches zu rächen, eine große Armee 
zufammenbracdte, 309 der Graf von der Marf auf Anftiften 
Ludwigs von Bayern (welcher dem Erzbifchof, weil ers mit Karl 
hielt, auffägig war) über den Rhein den Göfnifchen entgegen, 
und befam nad) vorgefallenem Treffen 300 gefangen, von welden 
er viel Geld erpreffete.” Mit dem Grafen von Walde fühnte 
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ſich Walram zuletzt, 10. Auguſt 1346; mit des Grafen von 
der Marf Sohn und Nachfolger, mit Graf Engelbert, verglich 
er fih am 5. Dec. 1347 dahin, daß ihm freigegeben wurde, 
das Schloß zu Menden wieder aufzubauen, au der Graf von 
der Marf verſprach, fich feines Geleits in dem Herzogthum Wef- 
phalen anzunehmen. 

Am 5. Januar 1349 erfaufte Walram von dem Marfgrafen 
von Yülih die Burg Dedt, die Vogtei zu Kempen, Gefälle zu 
Honnef und Ahrweiler um den Preis von 20,000 Goldſchilden. 
Die dur ihn 1235, 1236, 1237, 1238, 1239, 1244, 1246 um 
1248 erlaffenen Decrete und Synobdalftatuten zeugen von einer 
erleuchteten Sorgfalt für das zeitliche und ewige Wohl der Etift« 
infaffen. Gegen feindliche Angriffe die Grenzen zu bejchügen, 
ftellte er die in den immerwährenden Fehden arg mitgenomme: 
nen Burgen wieder ber, wie er aud das Werf feines unmittel- 
baren Borfahren, das Schloß zu Lechenich, vollendete, Rheinbach, 
Burg und Stadt, einlöfte, mit Mauern und Thürmen ums 
gab, Fürftenberg in Weftphalen forgfältig befeftigte , Die Stadt 
Menden wieder zum Erzftift brachte und bejfer als vorber ver 
wahrte, Auch die Befeftigung und Verſchönerung des Schloſſes 
Brühl verurfachte ihm große Koften. Gleichwohl tilgte er alle 
von feinem Borgänger hinterlaffenen Schulden und beflerte fein 
Tafelgut dur Anfauf bedeutender Güter. Als er 1344 auch 
Herrfhaft und Kirchfpiel Honnef einzuziehen gedachte, gerieth 
er darüber in Fehde mit Graf Dietrich von Looz und Heinrid 
von Röwenberg, weldhe zu dem Bertrage vom 6. Januar 1345 
führte, laut deffen ein Drittel des ftreitigen Guts dem Erz- 
ftifte blieb. Mehr Kummer verurfachte ihm feine Theilnahme 
an der Königswahl, Rhens, 11. Juli 1346, und der Umftand, 
baß er dem neuerwählten König Karl IV zu Bonn die Krone 
auffegte. König Johann von Böhmen hatte fi verpflichtet, für 
den Fall, daß bei der bevorftchenden Königswahl Walram feinen 
Sohn Karl wählen und frönen würde, an defjen Gläubiger 
Reinhard von Schönau eine Schuld von 60,000 Riolen, gut 
von Gold, von des Markgrafen Wilhelm von Zülih wegen 
1200 und 3300 goldener Schilde, und wegen einer andern 
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Schuld 11,000 Schilde, endlih dem Rath bes Erzbifhofs 4000 
Riolen zu bezahlen, 15. Juni 1346, Beinahe alle Großen des 
Niederrheins, ſogar Walrams eigener Bruder, Graf Wilhelm von 
Jülich, vereinigten ſich, ihn für ſeine Theilnahme bei dieſer Wahl 
büßen zu laſſen. Der ſteten Anfechtung und Verfolgung zu entgehen, 
und um die Verheerung ſeines Sprengels nicht zu ſehen, entfloh 
er nach Frankreich, wo er zu Paris am 14. Aug. 1349 entſchlief. 

In der That erſcheint Reinhard von Schönau, Herr zu 
Schönforſt am 3. März 1349 als Herren Walrams gemeiner 
Vicarius in allen weltlichen Sachen, dagegen befreiet Markgraf 
Wilhelm von Julich die Coͤlniſchen Unterthanen von den in 
ſeinem Lande neuerdings angelegten Zoöllen, erkennt auch die 
Schlöſſer Wildenburg, Dollendorf und Münſtereifel als Göfnifche 
Lehen, zur Erfenntlichfeit der ihm von dem Erzbifchof gegen 
feine rebelliſchen Söhne verheißenen Hülfe, 5. Mai 1349. Weiter 
befennt der Marfgraf, 14. Mai 1349, daß fein Bruder, der 
Erzbiſchof, ihn ganz und gar bezaplt habe, ſowohl für die 40,000 
Gulden, „als die Koften, die wir zu Hof um das Erzftift hatten, 
in der erften Zeit, daß er zu Cöln Erzbifchof geworden,” ala 
für die 12,000 Gulden, um welche der Pfandſchilling auf Zülpich 
erhöhet worden, und für die auf den Zoll zu Neuß verficerten 
andern 12,000 Gulden. Endlich verabreden am 1. Zul. 1349 
Erzbifhof Walram, Marfgraf Wilhelm und Graf Dietrih yon 
2003 eine Zufammenfunft mit des Markgrafen Söhnen, worin 
ber Familienftreit ausgemacht werden ſoll. 

Des Erzbiſchofs Leiche wurde im Dom zu Cöln in der 
Gapelle der heiligen Engel beigefegt; fein Nachfolger, Wilhelm 
von Gennap, hat ihm dort ein prächtiges Denfmal errichtet, 
mit der einfachen Inschrift Walramo de Juliaco auf ſchwarzer 
Marmorplatte, Die Karthäufer jind durch Erzbifhof Wal— 
ram mittel Stiftungsbrief vom 6, Der. 1334 der Stadt Cöln 
eingeführt worden , auch bat er das merfwürdige Hochkreuz 
bei Godesberg errichten laſſen. Sein Bruder, Gottfried von 
Jülich, Goddart, Herr zu Bergheim und Münftereifel, wohnte 
als des Biſchofs Adolf von Lüttich Helfer der Belagerung von 
Zongern (1328) bei, war aber vor dem Jahre 1338 verſtorben. 


40 * 


628 Vreiſich. 


Daß deſſen Tochter aus der Ehe mit Eliſabeth von Cleve ihn 
überlebt haben follte, fcheint zweifelhaft, mindeftens find Berg: 
beim und Münftereifel an feinen Bruder, den Grafen Wilhelm V 
von Jülich, der 1320 dominus de Broughe (Brüden) genannt 
wird, zurüdgefalfen. 

Beſagter Wilhelm zog mit Johann von Hennegau binüber 
nah England, um gegen die Schotten (1327) zu ftreiten, befand 
fih zur Zeit von des Vaters Ableben im Gefolge des Kailers 
Ludwig zu Rom und bradıte auch noch die folgenden drei Jahre 
im Dienfte jenes Monarchen in Stalien zu, wiewohl er am A 
Nov. 1328 alle bisherigen Streitigfeiten mit Erzbifchof Heinrisl 
von Cöln abthat. Am 22. Dec. 1328 wurde er des Könige m 
Franfreich Lehensmann, gegen eine Peibrente von 600 fLiere 
Tournois. Am 27. April trug ihm Gerbard von Horn zu Lebe 
auf die Stadt Weſſem, die Fefte Buggenum u. ſ. w., fo er 
vordem von der Abtei St. Pantaleon getragen hatte. Am 21. 
Januar trug ihm Heinrih von Löwenberg gegen 1500 Mar 
und die Zufage fünftigen Schuges feine Herrfchaft Küdinghoven 
und Aldenrath mit den zugehörigen Dörfern Namersdorf, Ober: 
und Nieder-Holtorf, Limperich und Beuel, dann dem Hochgerit 
zu Rheidt, Niedercafjel und Rodenkirchen, zu Leben auf. Am %. 
Febr. 1335 gab ihm König Ludwig die um Aachen innerbafb der 
Bannmeile gelegenen Landhäufer für 10,000 Pfund Heller in 
Pfandbeſitz. Am 20. Aprit 1335 überließ ibm Dift von Elslo 
Burg und Land Wildenberg, Hilleshbeim und Amel taufchmeiie 
gegen Keffenih und Grevenbicht. Am 16. Aug. 1336 im Lager bei 
Schärding verlieh Kaifer Ludwig ihm, feinem zweitgebornen Sehne 
Wilhelm und deffen Gemahlin Margaretha die Reichslehen und 
Pfandſchaften des Grafen Adolf von Berg, falls diefer obne ebelide 
Kinder fterben follte. Dur Urfunde von demfelben Ort um 
Tag befundet der König, daß dem Grafen Düren für 50,0, 
Kaiferswerth mit dem Zoll für 39,000, Sinzig für 15,000, die 
Meierei zu Aachen für 12,000, Boppard mit dem Zoll m? 
Wefel für 19,000 fl. verpfändet ferien, laut der darüber ven 
dem Grafen perfönlich vorgelegten Beweife, ferner daß feine 
Borfahren am Neich den Voreltern des Grafen 77,500 1. 
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fhuldig geworden, daher er demfelben für den Gefamtbetrag 
diefer Summen Düren, Kaiferswerth, Sinzig und die Meierei 
von Aachen verpfände. Zugleich verlieh er ihm das Recht, die 
Propfleien zu Kerpen, Aachen und Kaiferöwerth, die von ben 
genannten Pfandfchaften abhängigen Pfarreien und Beneficien, 
desgleihen die davon ausgehenden Lehen, abjonderlich Herzogens 
rath, zu vergeben. 

Durch eine zweite Urfunde von demfelben Tage, ebenfalls 
»in castris prope Scardingen« annullirte Ludwig alle Fehler 
in den Pfandverfchreibungen, weldhe er dem Grafen von Jülich 
auggeftellt, und am 21. Aug. 1336, im Lager vor Landau, erhob 
er denfelben Grafen zu einem Fürften und Marfgrafen- und die 
Grafſchaft Zülich zu einer Marfgrafihaft. Es hat auch der neue 
Markgraf bei feierlichen Hof» und Reichstagen, besgleichen bei 
ben Krönungen in Aachen, Mailand und Nom, ben Reichefcepter 
zu tragen, gleich andern Fürſten einen Erbtruchfeß, den Dietrich 
Schiemann von Aldenhoven, Marfhall, Niel von Birgel, Schenfen, ' 
Heinrich Schenk von Froigheim, und Kämmerer, Gerhard von 
Bongart, zu haben, Münzen zu prägen und den Reichswald zwis 
fhen Cornelimünfter und Montjoie zu befigen, Befugnig erlangt. 
Schon im nächſten Monat empfing der Marfgraf von dem Kaifer 
Bollmadt (24. Sept. 1336), mit König Philipp VI von Frank— 
reich über ein Bündnif zu verhandeln. Der von ihm in Folge 
deffen im Louvre bei Paris am 23. Dec. 1336 abgefchloffene 
Bertrag empfing die faiferliche Ratification am 1. Febr. 1337, 
und Wilhelm, nicht weiter die Umtriebe des franzöfiihen Hofes 
befürdtend, begab fih in Gefellihaft des Pfalzgrafen Nupredt 
auf den Weg nah Avignon, nachdem ihm bereits am 28. Oct. 
1336, Behufs der neuen Unterhandlung, Vollmacht ausgefertigt 
worden. Allein feine Bemühungen feheiterten an dem Einfluffe 
der franzöfiihen Gardinäle, und Ludwig, die Arglift feines 
Berbündeten im Louvre erfennend, neigte fih zu einer englifchen 
Allianz hin. Sie einzuleiten, befucdhte der Diarfgraf das Hoflager 
Eduards II; er fand nicht nur große Willfährigfeit für das Ge— 
ſchäft, fondern aud volle Anerfennung feiner eigenen perfönfichen 
Wichtigkeit. Diefe hatte eben dadurch gewonnen, daß der Kaiſer 
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(d. d. Diebach, 7. Juni 1337) ihn und den Grafen von Gel—⸗ 
dern zu Generalvicaren für die Stadt und den weiten Sprengel 
von Cambray ernannte. Der Konig von England ſeinerſeits 
bot Alles auf, den mächtigen Reichsfürſten, in welchem er zu— 
gleich einen gewandten Unterhändler erkannt hatte, für ſeinen 
Dienſt zu gewinnen, Das war allerdings nicht leicht, da Wil— 
heim, vermöge feiner Beftgungen in Berry, Bierzon u. f. w., 
gewiffermaßen von Franfreih abhängig. Ihn deshalb fiher zu 
ftellen, verbieß ibm Eduard III eine Rente von 400 Pfd. Sterl. 
für den Fall, daß diefe Güter angetaftet werden follten; der Marks 
graf machte fih dagegen anheiſchig, aller Drten, vorzüglich in ben 
Niederlanden, Bundesgenoffen und Helfer für England zu werben. 
Eduard II, vermöge ded Bündniffes mit dem Kaifer zum Reiches 
vicar beftellt, ließ den Markgrafen von Jülich als den einen 
feiner Statthalter zurüd, und feste ihm einen Jahrgehalt von 
1000 Pfd, Sterl. aus, neben welchem der Marfgraf, fo oft er zu 
Sendungen verwendet würde, 8 Pfd, täglich beziehen follte. Diefer 
Fall ereignete fi namentlich im %. 1340, wo er, in England mit 
dem Grafentitel von Cambridge beehrt (7. Mai 1340), nad 
Franfreih hinüber mußte, um einen Waffenftillftand zu verbans 
dein. Diefen in einen Frieden umzuwandeln, unternahm er 1341 
abermals eine Reife an den franzöfifchen Hof. 

Am 8. Juli 1337 geftattete der Kaifer dem Marfgrafen, 
dag er zu Sinzig ein Schloß baue, und wurde in Betracht diefes 
Baues der Pfandfhilling um 10,000 Pfund Heller erböbet. Am 
2. Sept. 1337 übergeben Abt Rupert von Corvey und fein 
Bruder Walrave, der Comthur von Tomberg, dem Marfgrafen 
zu Eigenthbum ihre Dörfer Groß-Büllesheim , Roigbeim und 
Billich. Am 10. Mai 1338 ermädtigte der Kaifer den Marks 
grafen, in allen Städten und Ortfchaften feines Gebiets und 
feiner Reichspfandfchaften Zoll und Aecife in Gemäßheit bes 
eingerüdten Tarifs als ein Reichs-Edellehen zu erheben. Am 
25. Zuf. 1338 wurde er vom Kaifer zum Reichsmarſchall ernannt, 
Am 31. Januar 1341 ftiftete Wilhelm, in Gemeinſchaft feiner 
Gemahlin Johanna, im Dom zu Cöln den Altar des h. Hur 
bertus. Am 21. Der, 1342 einigte er fih mit Dietrich yon 
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Montjvie und Balfenburg in Betreff ihrer beiderfeitigen Gerecht- 
fame in dem NReihswald Wehrmeifterei. Im J. 1343 erfolgte 
auf feinen Betrieb die Verlegung des Eollegiatftiftes yon Stom⸗ 
meln nad Nideggen. Am 31. Zul. 1344 verbündete er fi mit 
feinem Bruder, dem Erzbiſchof, gegen den Grafen von Looz, 
wogegen ber Erzbiichof ihm auf Ableben des Grafen Adolf zur 
Erlangung von Berg und Ravensberg helfen fol, auch den 
Zülpider Pfandſchilling um 12,000 fl. erhöhet. Am 23. April 
1343 wurde der Marfgraf von den beiden Pfalzgrafen Rupredt 
mit der Grafichaft Neuenar befehnt, welche hierauf Graf Wil- 
beim von Neuenar von ihm am 2. Nov. 1344 zu Afterlehen 
empfangen mußte, nachdem fie bisher unmittelbares Lehen ber 
Pfalzgrafen gewejen. 

Das Abfterben feines hohen Gönners, des Kaifers Ludwig, 
gab dem Marfgrafen Gelegenheit, die Anfprüde feiner Gemahlin 
auf Holland und Hennegau geltend zu machen; Karl IV ergriff gern 
die Gelegenheit, das bayerifhe Haus herabzufegen, und ſprach 
dem Marfgrafen von Yülih am 16. Januar 1348 ein Viertel 
von ben fraglichen Grafichaften zu, ertheilte ihm auch die Be— 
lehnung über dieſes Biertel, ohne fi jedoch weiter um die 
Vollſtreckung des Urtheils zu befümmern, oder auch nur befüms 
mern zu fönnen. In demfelben Jahre wurde die Stadt Jülich 
durch ein Erdbeben verheert, es kamen auch die Familienzwiftig« 
feiten zum Ausbruch, die einftweilen dur den zu Heimbah am 
30. Juni 1349 zwifhen dem Vater und feinen Söhnen errich- 
teten Vergleich beigelegt wurden, bald aber in doppelter Heftig« 
feit wieder aufloderten. Der Marfgraf wurde von feinen Söhnen, 
die ihn unnatürlicher Lafter befhuldigten, in Banden gelegt und 
einzig durch die Bemühungen der Erzbifchöfe von Trier und 
Göln befreit, welche fi zu dem Ende auf dem Rheine bei Engerg 
verbündet hatten, 2. April 1351. „Ind want wir dat ayn groffe 
Koft, Schaden ind Arbeit nit dun mugen” (den Bater nicht bes 
freien fönnen), fo beftimmen die Contrahenten zugleich, was fe 
von den Zülichifchen Landen fih zuzulegen gebenfen. Der trieris 
fhe Erzbifhof namentlih wollte fih mit Münftereifel, Hilled« 
beim, Dollfendorf und Wildenberg abfinden laffen, Remagen das 
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gegen und Sinzig follten ben beiden Kirchen in Gemeinfchaft 
zufalfen. Und das um fo fiherer zu erreichen, wurde beliebt: 
„Bort oue der egenannte Marggreue ung Wilhelm Ergebifchoue 
zu Golne zu der hant oue in unfe Gewalt fomit, fo fulen wir 
in halden ind ftellen zu unfer beider Ergebifchoue Bebuue, ind 
fulen ſyn nit fofen noch feyn Ende mit em nod finen Soenen 
nemen, noch nit mit em dun ed enwere dan mit Willen ind 
Gebenfniffe des Ergebifchoue zu Treire.” Der durd die große 
Allianz befreite Marfgraf von Jülich fheint fi mit dem Berlufte 
bes einzigen Hillesheim, weldes feitdem bei Trier geblieben ift, 
abgefunden zu haben. Am 16. Aug. 1351 fegte er feinem jüngern 
Sohne Wilhelm eine Jahresrente von 1200 Goldfhilden aus. Am 
23. April 1355 wurde er mit Dietrihd Schimmann von Aldenhoven, 
feinem Erbtruchfeß, gefühnet, In demfelben Jahre gab ihm fein 
Sohn, Graf Gerhard von Berg, gegen bare 3500 Gulden und eine 
Rente von 1000 Goldſchilden Sihen und Achtenrode in Brabant 
zurüd. Am 26. Jun. 1352 fhwört ihm fein Schwager, Albredt 
Pfalzgraf und Herzog in Bayern Urfehde für fih und für alle die 
jenigen, die mit ihm in Jülichiſche Gefangenschaft gerathen waren. 

Zu Weihnachten 1356 in Meg wurde Wilhelm von Kaijer 
Karl IV zum Herzog von Zülih und Grafen von Balfenburg 
ereirt. Die legte Herrfchaft batte er 1355 taufchweife erworben, 
fie wurde ihm aber von Walram von Balfenburg in Born 
ftreitig gemadht und gab Beranfaffung zu einer Fehde, in deren 
Berlauf der Herzog von Jülich, durch den Zuzug feiner beiden 
Söhne verftärft, die Burg Bütgenbach befagerte (1358). Zus 
Vest entschied der Kaifer zu Gunften des Herrn von Born 
(1362) ; es hat aber Herzog Wilhelm diefe Entfheidung kaum 
erleben fünnen, da er im Februar 1361 (1362) fein Leben 
befhloß. Die Neihepfandfchaften, das Schultheißenamt zu 
Machen, Düren, Sinzig, Remagen, Kaiferswertb waren ihm von 
Kaifer Karl IV 1348 beftätigt und durch Erhöhung des Pfand» 
fhillings unablösbar gemadt worden. Die Burg zu Sinzig hat 
er hierauf erweitert; Nideggen aber blieb fein Lieblingefig, auf 
defien VBerfchönerung er bedeutende Summen verwendete. Seine 
Gemahlin, Johanna, des Grafen Wilhelm von Hennegau und 
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Holland zweite Tochter, deren Eheberebung vom 24. Juni 1317, 
überlebte ihm eine Reihe von Jahren und farb 1374 ald Mutter 
von fieben Kindern: Gerhard, Wilhelm, Eliſabeth, Richardis, 
Sohanna, Philippine und Yolanthba. Die zufegt Genannte war 
an den Grafen Friedrich von Reiningen, Pbhilippine vermöge Ehes 
beredung vom 7. Febr. 1357 an Gottfried IH von Heinsberg, 
Sohanna feit 1355 an den Grafen Wilhelm von Wied, und 
Rihardis an den Grafen Engelbert III von der Marf verheus 
rathet. Eliſabeth, welche ihr Vater in Uebereinftiimmung mit 
dem König Eduard II von England 1347 dem Herzog Rais 
nald II von Geldern zugedadt hatte, wurde fpäter an des 
Könige Sohn, den Grafen Johann von Kent, vermählt. Wittwe 
im 3. 1352, trat fie in ein Liebesverhältnig zu Euſtach von 
Aubreeicourt, dem berühmten Rittersmann aus Hennegau, und 
bat fie den endlich gebeuratbet. »Le dit messire Eustache 
aimoit & ce temps tres loyaument par amour une dame 
de moult grand lignage, et la dame aussi lui. On la peut 
bien nommer, car il l’eut depuis à femme et à &pouse. On 
Tappeloit madame Ysabel de Juliers, fille jadis au comte 
de Juliers de l’une des filles du comte de Hainaut et &toit 
la roine d’Angleterre son ante et eut en sa jeunesse &pous6 
en Angleterre le comte de Kent, mais il mourut jeune. Si 
étoit cette dame jeune et avoit enamoure monseigneur Eustache 
pour les grands bacheleries et appertises d’armes qu’il faisoit, 
et dont elle en oyoit tous les jours recorder. Et en ce temps 
que messire Eustache se tenoit en Champagne, la dite dame 
lui envoya haquen6es et coursiers plusieurs, et lettres amou- 
reuses, et grands signifiances d’amour, parquoi le dit chevalier 
en etoit plus hardi et plus courageux, et faisoit de grands 
appertises que chacun parloit de lui.« Bon Gerhard, dem 
älteften Sohne des Herzogs von Jülich, wird unten Rebe fein. 
Denn in dem Befige des Herzogthums Jülich folgte der jüngere 
Sohn, Wilhelm VI, zum abermaligen Beweife, daß das Repräs 
fentationsrecht im Zülichifchen noch nicht eingeführt war. 
Junfer Wilhelm von Gülche verbindet fih am 14. April 
1349 in Gemeinfhaft feines Bruders Gerhard mit Konrad von 
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Dyck wider allermännlich, ausgeſchieden die Geſellen von den 
Fahlen Pferden. Ihm, jetzt Herzog von Jülich, gibt K. Johann 
von Frankreich die Herrſchaften Vierzon und Lury zurück, nach— 
dem ſie, des Vaters Anhänglichkeit für England zu beſtrafen, 
eingezogen worden, März 1361. Am 25. Juni 1361 nimmt er 
das feinem Schwager Reinhard von Schönau zu Echönforft wegen 
eines Darlehens von 46,000 Goldſchilden verfchriebene Land 
Gafter zurück, und gibt ihm dafür Montjvie, Gornelimünfter 
und Münftereifel zur Sicherheit für die genannte Summe und 
zwei andere Schuldpoſten. Am 22. Dec. 1362 ermädtigte Papft 
Urban V den Bifhof von Lüttih, dem Herzog Wilhelm von 
Jülich und Fräulein Maria von Geldern, die fih verehlicht 
hatten ohne Rückſicht für ihre VBerwandtichaft im vierten Grade, 
Dispens zu ertbeilen, die fie binnen Jahresfrift durch Stiftung 
eined Altard verdienen follen. Sie wurden hierauf nochmals 
getraut, mit der Stiftung verzog es fih aber bis zu Pfingſt— 
abend 1365. Am 11. Nov. 1364 ſchloß Wilhelm mit Herzog 
Wenceslaus von Luremburg und Brabant und der Stadt Aachen 
einen Landfrieden zwifhen Maas und Rhein, dem der Erz« 
biſchof und die Stadt von Cöln beitraten, Am 2, Febr. 1367 
befennt Herzog Wilhelm von Erzbifhof Kuno von Trier, ald 
Momper zu Eöln, die 5000 Marf, für welche Zülpih an Jülich 
verpfändet gewefen, empfangen zu haben, Gegen bie Löfe hatte 
der Herzog fih gefträubt. Es war zu NReibungen gefommen, 
baber die Gefhwornen des Landfriedensg zwifhen Maas und 
Rhein durch Urfunde vom 26. Det. die Stadt Zülpich zu Handen 
Reinhards von Schönau ftellten, mit der Ermädtigung, fie dem 
Erzbifchof einzuräumen, falls bis zu Lichtmeffe die Zahlung des 
Pfandſchillings erfolgen würde. 

Am 10. März 1367 ermächtigte der Herzog feine Gemahlin, 
die geiftlichen Beneficien im Lande zu vergeben, während er ein 
Gelübde zu erfüllen in fernen Landen ſich befinden würde. Im 
f. 3. erwachte wieder der uralte Streit wegen ber Jülichiſchen 
Gerechtſame zu Zülpich, und der Schiedsrichter Ausſpruch vom 
13. Dec. 1368 wies dem Herzog zu die Vogtei und Palenz zu 
Zülpich, die Bogtei von Marsbuden und das halbe Dorf Sie 
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vernich. Bei diefem Ausspruch wollte Erzbifchof Kuno fih nicht 
beruhigen, aber des Herzogs Bündnig mit der Stadt Cöln, vom 
27. Sept. und 18. Det. 1389 ficherte diefem dad Uebergewicht. 
Sm 3. 1371 gerieth Wilhelm in Fehde mit Herzog Wenzel von 
Brabant und Luxemburg, wegen Brabäntifcher Kaufleute, die im 
Sülichifchen beraubt worden waren. »En celle propre annde 
encore messire Charles de Bohöme qui pour ce temps regnoit, 
et &toit roi d’Allemagne et empereur de Rome, institua le 
duc Winceslas de Bohöme, et le fit souverainement regard 
d’une institution et ordonnance qu’on dit en Allemagne la 
Languefride: c’est & dire & tenir les chemins -couverts et 
sürs, et que toutes manieres de gens puissent aller, venir et 
chevaucher, de ville en autre, sürement; et lui donna en 
bail ledit empereur une grande partie de la terre et pays 
d’Alsace, delä et decä le Rhin, pour le garder et defendre 
contre les Linfars (Luykenaars, Lüttider). Ce sont manieres 
de gens lesquels sont trop grandement p£rilleux et robeurs, 
car ils n’ont de nully pitie. Si lui donna encore la souverainet& 
de la belle, bonne et riche cit& de Strasbourg, et le fit.marquis 
du Saint-Empire, pour augmenter son 6tat. 

»Et certes il ne lui pouvoit trop donner, car ce duc 
Winceslas fut large, doux, courtois, amiable, et volontiers 
s’armoit; et grande chose eüt été de lui, s’il eüt longuement 
vecu, mais il mourut en la fleur. de sa jeunesse, dont je, qui 
ai écrit et chronise celle histoire, le plains trop grandement 
qu'il n’eüt plus longue vie, tant qu'à quatre-vingts ans ou 
plus, car il eüt en son temps fait moult de biens.. Ft lui 
d£plaisoit grandement le schisme de l’6glise; et bien me le 
disoit, car je fus moult privé et accointe de lui. Or, pourtant 
que j'ai vu, au temps que j’ai travaill& par le monde, deux 
cents hauts princes, mais je n’en vis oncques un plus humble, 
plus debonnaire, ni plus traitable; et aussi avec lui, mon 
seigneur et mon bon maitre, messire Gui comte de Blois, qui 
ces histoires me recommanda à faire. Ce furent les deux 
princes de mon temps, d’humilit6, de largesse et de bont£&, 
sans nulle mauvaise malice, qui sont plus & recommander, car 
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ils vivoient largement et honnêtement du leur, sans guerroyer 
ni travailler leur peuple, ni mettre nulles mauvaises ordon- 
nances ni coutumes en leurs terres. Or retournons au droit 
propos à parler pourquoi je l’ai commence. 

»Quand le duc de Juliers et messire Edouard de Guerles, 
qui s’&crivoient freres, et lesquels avoient leurs coeurs trop 
grandement anglois, car ils &toient de long-temps allies avec 
les rois d’Angleterre, et conjoints par amour et faveur, et 
ahers à leurs guerres, virent que le duc de Brabant avoit 
telle haute seigneurie, que d'être sire et souverain regard, et 
par -/’empereur, de la Languefride, et qu’il corrigeoit et pour- 
suivoit les pillards Linfars, et autres robeurs qui couroient 
sur les chemins en Allemagne, si en eurent indignation et 
envie, non du bien faire ni de tenir justice et corriger les 
mauvais; mais de ce qu’il avoit souverain regard et seigneurie 
sur la Languefride qui est une partie en leurs terres. La- 
quelle souverainete fut premierement instituGe pour aller et 
chevaucher paisiblement les marchands de Brabant, de Hai- 
naut, de Flandre, de France et du Liége, & Cologne, à Treves, 
à Luyk, & Coblence, et dedans les autres cit&s, villes et foires 
d’Allemagne; et les gens, marchands ni autres, ne pouvoient 
aller, passer, ni entrer en Allemagne, fors par les terres et 
dangers du duc de Juliers et du duc de Guerles. 

»Or avint qu’aucunes roberies furent faites sur les che- 
mins, des Linfars; et étoient ceux qui celle violence avoient 
faite, passes parmi la terre du duc de Juliers, et me fut dit 
que le duc de Juliers leur avoit prêté chevaux et chätels. 
Les plaintes grandes et grosses en vinrent devers le duc 
Winceslas de Brabant et de Luxembourg, qui pour le temps 
se tenoit à Bruxelles, comment la Languefride &toit rompue 
et viol&e, et par tels gens, et que ceux qui ce mal, violence 
et roberie faisoient et avoient fait, s&journoient en la duch6 
de Juliers. Le duc de-Brabant qui pour le temps £toit jeune 
et chevalereux, puissant de lignage, de terres et de mises, 
prit en moult grand depit les oflenses, et en courroux et en 
deplaisir les plaintes du peuple: et dit qu’il y pourvoiroit de 
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remöde. Au cas qu’il éêtoit charge de tenir, sauver et garder 
la Languefride, il ne vouloit pas que par sa negligence il füt 
repris, ni approch€ de bläme; et pour completer son fait, et 
mettre raison A sa demande, il envoya devers le duc de Juliers 
notables hommes, en lui remontrant bellement, sagement et 
doucement, que celle offense füt amendée, et qu’elle touchoit 
trop grandement au bläme et prejudice du duc de Brabant, 
qui étoit gardien et souverain regard de la Languefride. Le 
duc de Juliers s’excusa foiblement, car, à ce qu’il montroit, 
il aimoit autant la guerre que la paix, et tant que le conseil 
du duc de Brabant, qui de profond sens &toit, ne s’en con- 
tenta pas bien; et prirent cong& au duc de Juliers qui leur 
donna, et retournerent en Brabant, et recorderent ce qu’ils 
avoient trouv6. 

»Quand le duc de Brabant entendit ce, il demanda con- 
seil quelle chose en &toit bon ä faire. On lui r&pondit: »»Sire, 
vous le savez bien. Dites-le de vous-möme.«« — »»Je le 
veux, dit le duc. C’est l'intention de moi, que je ne me veux 
pas endormir en ce bläme, ni qu’on dise que par lächet€ ou 
par faintise de coeur, je souflre sur ma sauvegarde robeurs, 
ni & faire nulles vilenies, roberies ou pilleries. Car je mon- 
trerai, et veux montrer de fait a mon comte Guillaume de 
Juliers et à ses aidants que la besogne me touche.«« 

»Le duc ne se refroidit pas de sa parole, ains mit elercs 
en oeuvre; et il envoya devers ceux desquels il pensa &tre 
servi et aide. Les uns prioit et les autres mandoit; et en- 
voya suflisamment defier le duc de Juliers, et tous ceux qui 
de son alliance &toient. Chacun de ces seigneurs se pour- 
veirent grossement et bien. Le duc de Juliers eüt eu petite 
aide, si n’eüt étéè son beau-frere, messire Edouard de Guerles. 
Mais il le reconforta grandement de gens et d’amis. Et fai- 
soient ces deux seigneurs leurs mandements quoiement et 
bien avant en Allemagne ; et pourtant qu’Allemands sont con- 
voiteux et desirent fort à gagner, et grand temps y avoit qu’ils 
ne s’etoient trouv6s en place oü ils pussent avoir nulle bonne 
aventure de pillage, vinrent-ils plus abondamment quand ils 
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surent de vérité qu'ils avoient à faire contre le duc de Bra- 
bant. Le duc de Brabant en grand arroi et noblesse départit 
de Bruxelles, et s’en vint à Louvain, et de lä à Maestricht, et 
lä trouva plus de mille lances de ses gens, qui l’attendoient. 
Et toujours gens lui venoient de tous cötes, de France, de 
Flandres, de Hainaut, de Namur, de Lorraine, de Bar, et 
d’autres pays, en tant qu’il eut bien deux mille et cing cents 
lances de tres bonnes gens. Et encore lui en venoit de Bour- 
gogne, que le sire de Grancey lui amenoit, et ol bien y avoit 
‚quatre cents lances. Mais ceux vinrent trop tard, car pas ils 
‚ne furent à la besogne que je vous dirai: dont assez leur 
'ennuya, quand ils virent et ouirent dire qu’elle &toit passée 
sans eux. Le duc de Brabant &tant à Maestricht, ouit trop 
petites nouvelles de ses ennemis. Lors voult le duc chevaucher, 
.et se partit de Maestricht par un mercredi, et s’en vint loger 
‚sur la terre de ses ennemis, et là se tint tout le soir et la 
nuit, et le jeudi, tant qu’il en ouit autres certaines nouvelles; 
‚et lui fut dit par ses coureurs, qui avoient decouvert sur le 
pays, que ses ennemis chevauchoient. 

| »Adonc se délogea et chevaucha plus avant, et commanda 
à bouter le feu en la terre de Juliers, et se logea ce jeudi 
de haute heure; et faisoient l’avant-garde le comte Gui de 
Ligny comte de Saint-Pol, et messire Walleran, son fils, 
lequel pour ce temps étoit moult jeune, car il n’avoit que 
seize ans, et fut lä fait chevalier. Ces gens approch£rent, 
.et se logerent ce jeudi assez pres l’un de l’autre; et, ä ce 
qu’il apparut, les Allemands savoient trop mieux le convenant 
.des Brabangons qu’on ne savoit le leur. Car quand ce vint 
le vendredi au matin, que le duc de Brabant eüt oui sa 
‚messe, et que tous &toient sur les champs, et ne se cuidoient 
-pas combattre si très töt, veez ci venir le duc de Juliers et 
messire Edouard de Guerles, tous bien montes, en une grosse 
bataille.e. On dit au duc de Brabant: »»Sire, veez ci vos 
ennemis. Mettez vos bassinets en têtes, au nom de Dieu et 
de Saint-Georges.«« De celle parole eut-il grande joie. Pour 
ce jour, il avoit de lez-lui quatre &cuyers de grande volonte 
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et grande vaillänce, et bien taill&s de servir un haut prince 
et à &tre de lez-lui, car ils avoient vu plusieurs grands faits 
d’armes, et été en plusieurs besognes arréêtées: ce furent 
Jean de Walton, Baudoin de Beaufort, Girard de Biez et 
Roland de Coulogne. 

»Autour du duc sur les champs &toient ces Bruxellois, 
montes les aucuns à cheval, et leurs varlets par derriere eux, 
qui portoient flacons et bouteilles pleines de vin, troussees 
à lenrs selles, et aussi pain et fromage, ou pates de saumons, 
de truites et d’anguilles, envelopp6s de belles petites blanches 
toiles ; et ensoignoient ces gens-lä durement la place de leurs 
chevaux, tant qu’on ne se pouvoit aider de nul cöte. Donc 
dit Girard de Biez au duc: »»Sire, commandez que la place 
soit delivree de ces chevaux, ils nous empéêchent trop grande- 
ment. Nous ne pouvons voir autour de nous, ni avoir la 
connoissance de l’avant-garde, ni de l’arriere-garde de votre 
mar£chal, messire Robert de Namur.«« — »»Je le veux,«« 
dit le duc, et le commanda. 

»Adonc prit Girard son glaive entre ses mains, et aussi 
firent ses compagnons, et commencerent ä estoquer sur ces 
‚cheyaux, et tantöt la place en fut delivree, car nul ne voit 
volontiers son coursier navrer ni meshaigner. Pour venir au 
fin de la besogne, le duc de Juliers et son beau-frere, mes- 
sire Edouard de Guerles et leurs routes s’en vinrent sur eux 
tout brochant, et trouverent le comte de Saint-Pol et son fils 
qui faisoient l’avant-garde. Si se bouterent entre eux de 
grande volont& et les rompirent, et tantöt les d&confirent, et 
lä en y eut grande foison de morts et pris et de blesses. 
Ce fut la bataille qui eut le plus ä faire, et là fut mort le 
comte Gui de Saint-Pol, et lä y fut messire Walleran, son 
fils, pris. 

»Celle journee, ainsi que les fortunes d’armes tournent, 
fut trop felle et trop dure pour le duc de Brabant et pour 
ceux qui avec lui furent, car petit se sauverent de gens 
d’honneur, qu’ils ne fussent morts ou pris. Le duc de Bra- 
bant fut lä pris, et messire Robert de Namur, et messire 
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Louis de Namur, son frère, et messire Guillaume de Namur, 
fils au comte de Namur, et tant d’autres que leurs ennemis 
etoient tous ensoignes d’entendre à eux. 

»Aussi du cöt& du duc de Juliers en y eut de morts et 
blesses aucuns. Mais vous savez, et c’est une r&gle generale, 
que les grosses pertes se trouvent sur les deconfits. Neque- 
dent, parmi le dommage que le duc de Brabant et ses gens 
recurent lä à celle journee, il y eut un grand point de re- 
mede et de confort pour eux; car messire Edouard de Guerles 
y fut navre à mort. Et je le dis, pourtant que c’est l’opinion 
de plusieurs, que s’il fut demeur6 en vie, il eüt chevauch6 
si avant en puissance, qu'il füt venu devant Bruxelles et 
conquis tout le pays, ni nul ne fut alle au devant, car il &toit 
outrageux et hardi chevalier, et haissoit les Brabancons pour 
la cause de trois chätels dessus-nommes (Millen, Gangelt und 
Feucht) qu’ils tenoient à l’encontre de lui. Celle victoire et 
journee eut le duc de Juliers sur le duc de Brabant, en l’an 
de gräce Notre Seigneur 1371, la nuit Saint-Barthelemi en 
aoüt, qui fut par un vendredi. 

»Or se pourchassa la duchesse de Brabant, et eut con- 
seil du roi Charles de France, lequel roi pour ce temps &toit 
neveu du duc de Brabant, et tous ses freres, car ils avoient 
et& enfants de sa soeur. Si lui fut signifi& du roi qu’elle se 
trahit devers le roi d’Allemagne, l’empereur de Rome, frere 
au duc de Brabant, et pour lequel le duc, son mari, aveit 
ce dommage recu. La dame le fit et vint à Coblence sur 
le Rhin, et lä trouva l’empereur. Si fit sa complainte belle- 
ment et sagement. L’empereur y entendit volontiers, car tenu 
etoit d’y entendre par plusieurs raisons. L’une £toit, pour tant 
que le duc de Brabant &toit son frere, et l’autre que l’empereur 
Vavoit institu& suffisamment à &tre son vicaire et regard sou- 
verain de la Languefride. Si reconforta sa soeur la duchesse et 
lui dit, qu'à l’et& qui retourneroit, il y remedieroit tellement 
qu’elle s’en apercevroit. 

»La dame retourna en Brabant toute réconfortée. L’em- 
pereur, messire Charles de Boh&me, ne dormit pas sur celle 
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besogne, mais se réveilla, tellement que je vous le dirai; car 
tantöt l’hiver passe, il approcha la noble cit& de Cologne, et 
fit ses pourv6ances si grandes et si grosses, que s’il voulsist 
aller conquerir un royaume, ou un grand pays de defense, et 
ecrivit devers les ducs et les comtes que de lui tenoient, que 
le huititme du mois de juin 1372 ils fussent tous devers lui 
à Aix-la-Chapelle, atout chacun cinquante chevaux en sa com- 
pagnie, sur peine de perdre leurs terres, si en desobeissance 
etoient: et par especial il manda tres &troitement le duc 
Aubert, pour ce temps bail de Hainaut, lequel y vint, et alla 
à Aix-la-Chapelle, à cinquante chevaliers en sa compagnie. 
Quand tous ces seigneurs furent lä venus, je vous dis, si comme 
je fus adone informe, qu’il y eut moult grand peuple ; et étoit 
lintention de l’empereur et de messire Charles (Wenceslas), 
son fils, que de fait on entreroit en la terre du duc de Juliers 
et seroit toute detruite, pour la cause du grand outrage qu’il 
avoit fait, que de soi mettre sur les champs, & main armee, 
contre son vicaire et son frere; et fut celle sentence rendue 
en la chambre de l’empereur par jugement. Donc regarderent 
l’archevöque de Treves, l’archeväque de Cologne et de Mayence, 
l’evöque de Liege, le duc Aubert de Baviere, le duc Otte, son 
frere, et encore autres hauts barons d’Allemagne, que de dé- 
truire la terre d’un si vaillant chevalier, cgmme le duc de 
Juliers &toit, ce seroit par trop mal fait, car il leur &toit 
prochain de lignage. Et dirent ces seigneurs, que le duc de 
Juliers füt mande, et qu’on le fit venir à obéissance. 

»Cet appointement fut fait et tenu, et se travaillerent 
tant, pour l’amour de toutes parties, le duc Aubert et son 
frere, et vinrent à Juliers, et trouverent le duc qui &toit tout 
ebahi, et ne savoit lequel faire ni quel conseil croire, car on 
lui avoit dit, que cette grosse assembl&e que l’empereur avoit 
faite et faisoit encore, se retourneroit toute sur lui, si ses 
bons amis et prochains n’y pourv£oient. 

»Quand ces seigneurs furent venus devers le duc, il en 
fut tout r&joui et grandement reconforte, et par espécial pour 
la venue de ses deux cousins germains, Je duc Aubert de 
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Bavière et le duc Otte, car bien sentoit qu'ils ne lui laisse- 
roient avoir nul d&shonneur, mais le conseilleroient loyaument, 
ainsi qu’ils firent. Le conseil fut tel comme je vous dirai, 
et ce ferai brief, qu’il envoyät querir par ses chevaliers les 
plus honores qu’il eüt, son cousin, le duc de Luxembourg et 
de Brabant, dedans le chätel et ville de Nideck, oü il avoit 
tenu prison courtoise. Quand ce duc fut venu à Juliers, tous 
ces seigneurs l’honorerent grandement; ce fut raison. Adonc 
B’ordonnerent-ils de departir de lä, et chevaucherent tous 
ensemble jusques à Aix, et la descendirent & leurs hötels qui 
etoient ordonnes pour eux. 

»Le duc Aubert et son frere, et le prelat dessus nomm6, 
qui moyens étoient de ces choses, se trairent devers l’empereur 
et son conseil, et lui remontrörent comment le duc de Juliers, 
son cousin, de bonne volont& l’&toit venu voir, et se vouleit 
mettre purement, sans r6servation aucune, en son obeissance et 
commandement, et le reconnoissoit à souverain et lige seigneur. 

»Ces paroles douces et traitables amollirent grandement 
la pointe de l’ire que l’empereur avoit avant sa venue. »»Donc, 
dit l’empereur, qu’on fasse le duc de Juliers traire avant.«« 
On le fit. Il vint; et quand il fut venu, il se mit à genoux 
devant l’empereur, et dit ainsi: »»Mon tr&s redout& et sou- 
verain seigneum, je crois assez que vous avez eu grand mal- 
talent sur moi, pour la cause de votre beau frere de Brabant, 
que j’ai tenu trop longuement en prison; de laquelle chose 
je me mets et couche du tout en votre ordonnance, et en la 
disposition de votre haut et noble conseil.«« 

»Sur celle parole ne r&pondit point l’empereur, mais son 
fils, messire Charles, qui jà s’6crivoit roi de Boh@me, r&pondit 
et dit: »»Duc de Juliers, vous avez éêté moult outrageux, quand 
tant et si Jonguement vous avez tenu mon oncle en prison: 
et si ne fussent vos bien aimés cousins de Baviere qui s’en 
sont ensoignes et ont pri6 pour vous, celle besogne vous füt 
plus durement remontree qu’ell& ne sera, car bien l’avez des- 
servi. Mais parlez outre, tant qu’on vous en sache gre, et 
que nous n’ayons cause de renouveler notre mal-talent sur 
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vous, car trop vous coüteroit.«« Donc dit le duc de Juliers, 
etant à genoux devant l’empereur qui seoit en une chaise 
imperiale: »»Mon tres redout& et souverain seigneur, par la 
haute noblesse et puissance de vous, je me tiens à m6fait, de 
tant qu'à main armede je me mis et assemblai contre mon 
cousin, votre beau frere et vicaire du Saint-Empire; et si la 
journee d’armes me fut donnee ou envoy6de par l’aventure de 
fortune, et que votre beau frere, mon cousin, fut mon prison- 
nier, je le vous rends quitte et délivrèé; et vous plaise que de 
vous, ni de lui, jamais mal-talent ni haine ne m’en soit montre.«« 

»Donc repondirent, en reconfortant ces paroles, les pre- 
lats et les princes circonstants, qui lä 6toient et qui les pa- 
roles ouies avoient. »»Trös redoute et noble sire, il vous 
suffise ce que votre cousin de Juliers dit et presente.«« — 
»»Nous le voulons,«« dit l’empereur. Adonc le prit-il par la 
main. Et me fut dit que, par confirmation d’amour, il baisa 
le due de Juliers, quand il fut leve, en la bouche, et puis son 
fils, le roi de Bohöme, et puis le duc de Brabant. 

»Ainsi fut delivr& de sa prison, par la puissance de l’em- 
pereur, le duc Winceslas de Bohöme, duc de Brabant et de 
Luxembourg, et furent quittes et delivres, sans payer rangon, 
tous ceux qui prisonniers &toient dessous le duc de Juliers, et 
qui point à finance mis ne s'étoient pas l’ordonnance des traites, 
et retournerent, ces choses faites, chacun en leur lieu. L’em- 
pereur s’en alla à Prague en Boh@me, et le duc de Brabant en 
Brabant, et les autres seigneurs chacun en leurs lieux. Et quand 
le duc de Brabant fut retourne, une taille se fit en le pays, 
grande et grosse, pour restituer aux chevaliers et &cuyers aucuns 
de leurs dommages.« Die Bedingungen bes Vertrags, wodurch 
der beiden Herzoge Zwift gefühnt, hatte der Kaiſer, als erbetener 
Schiedsrichter, durch Urfunde vom 21. Juni 1372 feftgeftellt. 

Das wichtigſte Ergebnig der Schladht, geliefert am 23. 
Aug. 1371 zu Baesweiler auf der Heide zwiſchen Jülich und 
Maaftriht, war unftreitig der Fall der Blume von Geldern, 
wie Herzog Eduard in dem Abth. II Bd. 3 ©. 651—652 ge- 
gebenen Schlachtbericht genannt wird. Deffen Bruder und Nadı- 
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folger, Herzog Reinold III, überlebte ihm nur wenige Monate, 
Keiner von beiden hinterließ Kinder. Ungezweifelt hat diefer 
Umftand die gütlihe Ausgleihung mit dem Herzog von Luxem⸗ 
burg befchleunigt, da der Herzog von Jülich fein Opfer fcheren 
durfte, die Nachfolge in Geldern feinem Sobne zu fihern. Diefem 
bat denn auch Kaifer Karl IV das ihm und dem Reiche beims 
gefallene Rand Geldern und Zütphen verliehen, 22. Juni 1372, 
auf Bitten Albrehts von Bayern, des Grafen von Hennegau und 
Holland, deß Tochter Katharina dem jungen Prinzen verlobt. 
Durd eine zweite Urkunde vom 24. Juni 1372 beftellte der 
Kaifer den Bater des neuen Herrfchers von Geldern zum Mit: 
regenten und Berwefer. Endlich fchloffen die beiden Herzoge 
Wenzel und Wilhelm für fih und ihre Lande Luremburg und 
Jülich ein Schug- und Freundfchaftsbüntnig, 24. Zul. 1372, fo 
ber Kaiſer an demfelben Tage durch feinen Beitritt fanctionirte. 
Des Herzogs Wenceslaus Gemahlin, die Erbin von Brabant, 
fheint aber dem Sieger von Baesweiler feineswegs verzieben 
zu haben. Am 28. Januar 1372, „na Oewoente des Bisdoems 
van Ludid,” alfo 1373, fchließt fie mit Mechtild Herzogin von 
Geldern, Gräfin von Eleve, auf fünf Jahre ein Schutzbündniß 
gegen Herzog Wilhelm von Jülich, „overmig groß Ungleich und 
Gewalt, die uns gefchehen ift und täglich gefchiet an unfern 
Landen, Leuten und Unterfaffen.” Am 30. März 1375 ſchloß 
Herzog Wilhelm mit Erzbifchof Friedrich IH von Cöln, mit ven 
Herzogen von Brabant und den Städten Cöln und Aachen für 
die Gebiete zwifchen Maas und Rhein Landfrieden auf 4 Jahre. 
Der Landfrieden fhügte ihn aber feineswegs gegen einen Angriff 
von Seiten feines Bruderfohns, des Grafen Wilhelm von Berg. 
Nach längerm Krieg und Driog wurde in dem Friedensvertrag 
vom 17. März’ 1376 die Rückgabe der Gefangenen von beiden 
Seiten verheißen: die wegen des Kriegs aufgegebenen Leben follen 
an die vormaligen Lehensträger zurüdfallen, die in dem Lande 
von Jülich angerichteten Schäden denjenigen, die nicht des Grafen 
von Berg Feinde gewefen, gutgetban werden. Hingegen über- 
nimmt der Herzog alle aus dem Treffen bei Baesweiler her: 
rührende Anfprühe an den Grafen, ſtellt ihm die Verſchreibungen 
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an ben Juden Schaf wieder zu, erlaubt ihm feine Anfprüche 
gegen den Grafen von Blois zu verfolgen, und tritt ihm Sinzig 
und die Bogtei Breifih ab. 

Im 3. 13783 nahm Wilhelm lebhaften Antheil an ber zwie— 
fpaftigen Bifhofswahl zu Lüttih, und wurde er barüber in eine 
fchwere Fehde mit dem Bischof Arnold von Horn verwidelt, big 
ber Friedensvertrag vom 2. Jul. 1381 die Einftellung ber Feind 
feligfeiten verfügte. Im %. 1388 wurde er in feinen eigenen 
Gebieten durch 40,000 Lütticher bedroht, welche Erfag für die 
an Kaufleuten, ihren Mitbürgern, verübten Räubereien forderten. 
Sie liegen fih jedod dur Unterhandfungen beruhigen. Mehr 
Kummer verurfachte ihm die Verwegenheit feines Sohnes, des 
Herzogs von Geldern, welder in feinem Zwifte mit der Hers 
zogin von Brabant fi beigehen ließ, dem König von Franfreich 
ſelbſt Fehde zu bieten. Nicht nur fühlte fih Karl VI durd die von 
jenem gebrauchten Ausbrüde höchlich beleidigt, fondern er wurde 
auch durh feinen Dheim, den Herzog von Burgund, bdeffen 
Augenmerk auf die Nachfolge in Brabant gerichtet, noch mehr 
aufgeftahelt. Am 8. Sept. 1388 theilt König Karl VI von 
Sranfreih dem Herzog von Yülih den von dem Herzog von 
Geldern empfangenen Abfagebrief mit, zugleich erflärend, daß, 
weil der Vater die Partei des Sohnes führen werde und führe, 
er ihm ebenfalls abfage. Der weitere Verlauf gehört in die Ge— 
fchichte diefes Sohns. Herzog Wilhelm von Jülich, gewöhnlich der 
Alte genannt, zum Unterfhiede von feinem Sohne, dem jüngern 
Wilhelm, ftarb den 13. Dec. 1393, aus feiner Ehe mit Maria von 
Geldern, der dritten Tochter des Herzogs Reinold II (fie ftarb 
ben 12. Mai 1405), drei Kinder hinterlaffend: Wilhelm, Reinold 
und Zohanna. Die Tochter, vermählt 1376 mit dem damals 
14jährigen Johann von Arfel, ftarb den 19. Juli 1415. 

Wilhelm - fuccedirte als der ältefte Sohn im Herzogthum 
Jülich ohne Widerrede, während feine Herrfchaft in Geldern zu 
gründen, lange und blutige Berhandlungen erforderlich geweſen 
waren. Auf der Beranlaffung diefes Erbfolgeftreites ruhet tiefes 
Dunfel, um welches ich doch einige Bermuthungen mir erlauben 
will. Dem Bater der beiden Herzoge von Geldern theilt Bütkens 
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vier Töchter zu: 1) Margaretha, geft. unvermählt 1344, 2) Ma— 
thilde, verm. a. mit Gottfried von Heinsberg, b. mit Graf Jobann 
von Eleve, c. mit Johann von Chätillon, Graf von Blois, 
3) Maria, Gem. Herzog Wilhelm von Jülich, 4) Iſabella, 
Aebtiſſin zum Neuflofter bei Goch. Die follen alle vier in Herzog 
Reinolds Ehe mit Sophie Berthoud, des Florenz Tochter, geboren 
fein. Die Bertbouden waren dubiae admodum nobilitatis, in 
biefe Familie zu beurathen, fonnte den Grafen oder Herzog von 
Geldern einzig veranlaffen die Nothwendigfeit, »de mettre du 
fumier dans ses terres«, nad dem Ausdrud der Gräfin von 
Örignan, In Betreff folder Nothwendigfeit erzählt Froiffart: 
»Un temps fut, et pas n’y avoit trop long terme aux jours 
que je dictai et ordonnai celle histoire, qu’il y eut un comte 
en Guerles qui s’appeloit Regnaud. Pour ce que Guerles n’est 
pas un trop riche pays, ni si grand comme est la duch de 
Brabant, ce comte Regnaud de Guerles vint à sa terre et 
seigneurie jeune homme et de grande volont& pour bien d& 
penser, et ne pensoit pas quelle fin ses besognes pourroient 
traire, fors & sa plaisance accomplir, et suivit joutes, tournois, 
fetes et reviaulx et longs voyages & grande renommee et ä 
grands frais. Et depensoit tous les ans quatre fois plus qu'il 
n’avoit de revenus, et empruntoit aux Lombards à tous lez, 
car il &toit en dons large et outrageux, et s’endetta tellement, 
qu’il ne se pouvoit aider de chose nulle qu’il eüt, et tant que 
ses proches en furent grandement courrouc6s et l’en blämerent; 
et par especial un sien oncle, de par sa dame de me£re, qui 
6toit de ceux d’Arkel et archev&que de Cologne (Wilhelm von 
®ennap). Et lui disoit ainsi en detroit conseil: »»Regnaud, 
beau neveu, vous avez tant fait que vous vous trouverez un 
pauvre homme, et votre terre engagée de toutes parts; et en 
ce monde on ne fait compte de pauvres seigneurs, Pensez- 
vous que ceux qui ont eu les grands dons de vous et les 
grands profits, les vous doivent rendre. Si m’ait Dieu, nenny: 
mais ils vous defuiront, quand ils vous verront en cel &tat et 
que vous n’aurez plus que donner, et se trufferont de vous 
et des folles largesses que vous avez faites, ni vous ne trou- 
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verez nul ami. Ne pensez point pour moi et sur moi qui suis 
archevöque de Cologne, que je doive rompre mon état pour 
le votre refaire, ni vous donner le patrimoine de léglise; m’ait 
Dieu, nenny. Ma conscience ne s’y accorderoit jamais, ni aussi 
le pape ni les cardinaux ne le souffriroient point. Le comte 
de Hainaut ne s’est mie ainsi maintenu comme vous avez fait, 
qui a donne Marguerite son ainee fille, de nouveau au roi 
. d’Allemagne, Louis de Baviere. Encore en a-t-il trois, mais 
toutes les mariera-t-il-bien et hautement. Si vous vous fussiez 
bien porte, sans ainsi avoir engage votre titre et heritage, ni 
mis vos chätels ni vos villes hors de vos mains, vous étiez 
bien taillE de venir à tel mariage, comme à l’une des filles 
du comte de Hainaut, mais au point oü vous ötes, vous n’y 
viendrez jamais. Vous n’avez villes, chätels, ni pays à vous, 
dont vous puissiez douer une femme, si vous l’aviez.«« 

»Le comte de Guerles, pour ce temps, des paroles de 
son oncle l’archeväque fut tout &bahi, car il sentoit bien et 
reconnoissoit qu’il lui montroit verite. Si lui demanda, en 
cause d’amour et de lignage, conseil. »»Conseil! r&pondit 
l’archeväque, beau neveu, c’est trop tard, vous voulez clorre 
l’&table, quand le cheval est perdu. Je ne vois en toutes 
vos besognes qu’un seul remöde.«« — »»Quel?«« ditle comte. 
»»Je le vous dirai, dit l’archev&que. Vous devez à Berthaud 
de Malines, qui est aujourd’hui renomme& le plus riche homme 
d’or et d’argent qu’on sache en nul pays, par les grands faits 
et marchandises qu’il mene, par mer et par terre, car jusques 
en Damas, au Caire et en Alexandrie ses galle&s et ses mar- 
chandises vont, cent mille florins, et tient en pleige une partie 
de votre heritage. Cil dont je vous parle, a une belle fille 
à marier; etsin’a plus d’enfants. Hauts barons d’Allemagne 
et des marches de par-decä l’ont requise en mariage, pour 
eux et pour leurs enfants, que bien sais, et ils n’y peuvent 
venir, car les uns il ressongne, et les autres il tient à trop 
petits. Si vous conseille que vous fassiez traiter devers ledit 
Berthaud, que volontiers vous prendrez sa fille & femme, & 
la fin qu’il vous öte et nettoye de toutes dettes, et remette 
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villes, chätels et seigneuries qui sont de votre héritage, en 
votre main. Je suppose assez, pourtant que vous &tes tant 
haut de lignage et sire de telle seigneurie, et garnie de 
villes, chätels et cités entre la Meuse et le Rhin, qu’il s’in- 
clinera & vous volontiers et entendra votre petition et re- 
quöte.e« — »»Par ma foi, r&pondit le comte de Guerles, vous 
me conseillez loyaument, bel oncle. Je le ferai volontiers.«« 

»Adonc ce comte Regnaud de Guerles dont je parle, mit 
ensemble de son meilleur conseil, et de ceux qu’il aimoit le 
mieux et &s quels il avoit la greigneur fiance, chevaliers et 
elercs, et leur dit et decouvrit son entente, et leur pria et 
chargea qu’ils voulsissent aller en son nom, devers Berthaud 
de Malines et lui requissent, pour lui, sa fille en mariage, et 
il la feroit comtesse de Guerles, sur les conditions que l’arche- 
vöque de Cologne lui avoit bailldes. Cils répondirent qu'ils 
le feroient volontiers, et ordonnerent au plus bri6evement comme 
ils purent leur arroi, et vinrent devers le Berthaud de Malines 
moult honorablement, et lui recorderent tout ce dont is 
&toient charges. Le Berthaud fit à ces chevaliers et clercs 
très bonne chere, et leur r&epondit très courtoisement qu'il 
s’en eonseilleroit. Il, qui 6toit riche sans nombre, de eing 
ou six millions de florins, et qui desiroit T’avancement de 5a 
file, car pour ce temps il ne la pouvoit marier plus haut 
qu’au comte de Guerles, s’avisa qu’il retiendroit ce march£. 
Mais avant qu’il s’y assentit, en soi-m&me il eut plusieurs 
imaginations, car il mettoit en doute et disoit ainsi: »»Si je 
donne Marie ma fille au comte de Guerles, il voudra ötre et 
sera mon maitre. Je ne serai pas le sien. En outre, s’il a 
enfants de ma fille, et ma fille meurt, ainsi que les choses 
peuvent avenir, il, qui sera enrichi du mien, et remis. en la 
possession et seigneurie des villes et des chätels de la comte 
de Guerles, se remariera secondement, si haut qu’il voudra, 
et pourra avoir de sa seconde femme enfants. Ces enfants 
qui seront de grand et de puissant lignage de par leur mire, 
ne feront nul compte des enfants qui seront issus de ma fille, 
mais les desheriteront. Et si ce point et article n’y etoit, 
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assez l&gerement je m’y assentirois. Nequedent je prescrirai 
tant à ceux que le comte de Guerles a envoy6s ici, que je 
leur r&pondrai ainsi: que leur venue me plait grandement, 
et que ma fille seroit bien heureuse, si elle pouvoit venir & 
si haute perfection, comme à la conjonction du mariage du 
comte de Guerles, au cas que ses besognes fussent claires; 
mais & present tous ceux qui le connoissent et qui en oyent 
parler, savent bien qu’elles sont troubles, et qu’il a presque 
forfait tous ses heritages d’entre la Meuse et le Rhin, et que, 
pour les eschever et acquitter ses terres et seigneuries, on 
peut bien clairement voir et entendre qu’il me demande ma 
fille en mariage; et si je Tui donne, je voudrois bien savoir 
comment ce sera; que si ma fille a hoirs de lui, soit fils ou 
files, ils demeureront hoirs de Guerles, pour quelconque 
mariage qui puisse sourdre apres; et de ce convenant et 
alliance j’en serai bien fort, et scell& de lui et de ses prochains 
qui cause auroient par succession de demander chalenge & 
la comt& de Guerles, et des nobles et bonnes villes du pays.«« 

»Ainsi se fonda de r&pondre et de parlementer le Berthaud 
de Malines aux commissaires du comte de Guerles. Quand 
ce vint au matin, à heure compe6tente, ce Berthaud fit signi- 
fier à ces seigneurs, chevaliers et clercs, la envoy6s de par 
le comte de Guerles, que ils seroient r&pondus. De ce furent- 
ils tous joyeux, et se retrairent devers le manoir dudit Bert- 
haud, qui bien montroit qu’il füt & riche homme. Berthaud 
vint à l’encontre d’eux, en sa salle, et les recueillit douce- 
ment, et parla & eux moult liement; et puis les mena en 
une moult belle chambre, parde et orn&e ainsi que pour le 
roi, et avoit lä de-lez lui en cette heure aucuns de ses amis. 
Quand ils furent tous venus et arr&t&s en parlement, on cloit 
V’huis de la chambre, et puis les endita Berthaud, qu’ils dis- 
sent ce pourquoi ils &toient là venus, et que sur leur parole, 
ils auroient r&ponse finale. Ils le firent, et parla le doyen 
de Cologne, un moult vaillant clerc, et cousin au comte de 
Guerles, et remontra toute leur ambassade, tellement que 
grande plaisance &toit de l’ouir. Des paroles ni des requötes 
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n’ai-je que faire d'en plus parler, car elles sont assez remon- 
tr&es ci-dessus: toutes touchoient et proposoient sur la forme 
du mariage pourquoi ils &toient là envoye6s. 

»Adonc repondit Berthaud de Malines, qui des le jour 
devant avoit jet& tout son fait et par quelle ordonnance et 
maniere il r&pondroit, et dit: »»Beaux seigneurs, je me tien- 
drois & moult honore, et ma fille aussi, si nous pouvions venir 
à si haut prince comme est le comte de Guerles, et marier 
ma fille me plait très grandement bien. Et quand on veut 
approcher une besogne, on ne la doit point &loigner. Je le 
dis, pour tant que l’alliance par mariage, prise et faite entre 
haut prince et redout& seigneur monseigneur Regnaud comte 
de Guerles et Marie ma fille, me plait trop grandement bien. 
Vous me faites une requete, que ses terres, qui pour le pre- 
sent sont moult chargees et ensoignees envers Lombards et 
autres gens, par le point, article et ordonnance du mariage 
toutes les acquitte, delivre et nettoye de toutes dettes, et 
tout ce qui obscur lui est, je fasse clair et le mette au net 
La Dieu merci! tant que par la puissance des deniers il est 
bien en moi, et suis en bonne volont& de le faire; mais je 
veux tout premitrement, que les convenances soient si ferme- 
ment prises, Ecrites, grossoy6es, tabellionnees et scelldes, que 
jamais en ruine ni en débat de toutes parties elles ne puis- 
sent encheoir ni venir. C’est que ma fille sera h£ritiere de 
toute la comt& de Guerles, ainsi qu’elle s’etend et prend de- 
dans ses bornes. Et s’il avenoit, que monseigneur Regnaud 
de Guerles allät de vie à tr&pas devant ma fille, sans avoir 
hoir de sa chair, que ma fille paisiblement tint et possedät 
comme son bon h£ritage la comte de Guerles, tout son vivant, 
et apr&s son décès qu’elle retournät où elle devroit aller. Et 
outre je dis et veux encore, sur la forme et stile des con- 
firmations, que si madite fille a hoirs d’honore prince le comte 
Regnaud de Guerles, et madite fille voise de vie à trepasse- 
ment, que pour quelconque remariage que le comte Re&naud 
de Guerles fasse secondement, on ne puisse &loigner, tollir, 
desh£riter ni l’hoir ni les hoirs qui de ma fille seront issus 
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et venus; fors tant que je veux bien, s’il a plaisance et vo- 
lont& de soi remarier, pourtant qu’on doit douer sa femme, 
la seconde femme il la puisse douer des heritages acquis outre 
la riviöre de Meuse, marchissants à l’Eväche de Liege et à la 
duche de Brabant, sans en rien charger la principale seigneurie 
de Guerles. Et la oü les proches d’honor6 prince le comte 
. Regnaud de Guerles voudront sceller, et aussi ceux qui cause 
pourroient avoir pour proximit& au chalenge de la comt& et 
seigneurie de Guerles, et aussi les bonnes villes du pays, pour 
entretenir les devises et convenances devant dites, je me as- 
sentirai au mariage. Si pouvez repondre ä ce, si vous en 
&tes charg6s.«« 

»Adonc r&pondirent les chevaliers qui &toient de la comt& 
de Guerles, quand ils eurent un petit parlement& ensemble, 
et parla l’un pour tous et dit ainsi: »»Sire, votre r&ponse 
avons-nous bien entendue et ouie; mais nous n’avons pas la 
charge de rien confirmer ni aconvenancer si avant comme vous 
le requerez. Et retournerons devers monseigneur et son con- 
seil, et lui ferons celle r&ponse, et hätivement vous en aurez 
nouvelles.«« Repondit Berthaud: »»Dieu y ait part, et je le 
veux bien.«« Sur cel &tat ils issirent hors de la chambre. 

»Quand ceux qui furent envoy6s par ledit comte de Guerleg 
audit Berthaud de Malines furent retourn6s arriere, les besognes 
s’approcherent grandement, car le comte de Guerles ne pouvoit, 
pour le present, mieux faire’ ailleurs, car ce Berthaud de Ma- 
lines 6toit riche sans nombre. On £crivit tout ce qu’il voult 
deviser ni. aviser pour le meilleur et le plus sür, au lez de 
lui et de son conseil, et quand tout fut écrit et grossoy& et 
conseill&, et que rien n’y eüt que dire, le comte de Guerles 
et ses proches qui dedans ces lettres &toient &crits et dénom- 
mes, scellerent. Ainsi firent les chevaliers de Guerles et les 
bonnes villes. Quand tout ce fut accompli et confirm6, tant 
que ce Berthaud fut et se tint pour content, le mariage se 
passa outre: et furent toutes les dettes payées que ledit comte 
Regnaud avoit faites en son temps, et sa terre quitte et dé- 
livree de tous gages. Ainsi fut le comte de Guerles au dessug 
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de ses besognes, et prit nouvel conseil et nouvel état. Si par 
devant il l’avoit tenu bon, encore le tenoit-il meilleur apres, 
ear il avoit moult bien de quoi. Finance ne lui failloit point 
de par la partie de Berthaud de Malines. Et se porta le 
comte avec sa femme moult honorablement et moult en paix, 
car elle &toit moult belle dame, bonne et sage, devote et prude 
femme. Mais ils ne furent que quatre ans ensemble en ma- 
riage, que la dame mourut. Si eut une fille qui demeura 
d’elle, qui eut & nom Isabelle. 

»(Quand le comte de Guerles fut veuf, il etoit encore un 
jeune homme. On le remaria très hautement. Et lui donna 
le roi Edouard d’Angleterre, le pere au bon roi Edouard qui 
assiegea Tournay et qui conquit Calais, sa fille, qui avoit à 
nom Isabelle (vielmehr Eleonore, 1332). De celle le comte 
de Guerles eut trois enfants, deux fils et une fille, messire 
Regnaud et messire Edouard, et Jeanne (Maria vielmehr) qui 
depuis fut duchesse de Juliers. Or, tout ainsi que le prud’- 
homme, ce Berthaud de Malines, avoit imagin& au commence- 
ment du mariage de sa fille au comte de Guerles, avint, ni 
on ne lui tint oncques nulle loyaute.« Es entftand der Erb» 
folgeftreit zwifchen den beiden Schweftern, Mathilde und Maria, 
von denen dieſe zwar die jüngere, der aber, von wegen ihrer 
Mutter, der Königstochter, die Mehrheit der Bevölferung den 
Vorzug gab. Bon der Partei der Bronfhorften wurde der Prinz 
von Jülich in dem Rechte feiner Mutter nad dem Tode des Herzogs 
Reinold II fofort als ihr Herzog anerkannt, die entgegengefegte 
Partei, die Heferen, aber, im Einverftändniffe mit dem Biſchof 
von Utrecht, nahmen an, daß die Nachfolge der ältern Tochter, 
ber Prinzeffin Mathilde von Geldern, gebüre, überrebeten fie 
auch, da fie zum andern Male Wittwe geworden war, fi mit 
Johann von Ehätillon, dem Grafen von Blois, zu vermäblen, 
auf daß fie den Beiftand eines Mannes gewinne, »De messire 
Edouard de Guerles ne demeura nuls enfants, mais sa soeur 
germaine (ein Umftand, der ebenfalls in Betracht gefommen fein 
wird), la femme au duc Guillaume de Juliers, avoit des en- 
fants; si que par la succession de son frere, elle dit et porta 
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outre que la duch& de Guerles lui retournoit et appartenoit, 
et si mit avant. Aussi fit son ainge soeur du premier mariage 
Cein beftimmtes Zeugniß gegen das Syſtem von Bütfens, der 
die vier Fräulein von Geldern für Töchter der Berthoud hält); 
car on lui dit, puisque ses deux freres &toient morts sans 
avoir hoirs de leur propres corps par mariage, que l’heritage 
lui retournoit. Ainsi vint la difference entre les deux soeurs 
et le pays, car les uns vouloient l’une, et les autres l’autre. 

»Or fut conseille la dame ainee qu’elle se mariät et 
prit homme et seigneur de haut lignage, qui lui aidät & 
chalenger et defendre son heritage. Elle eut conseil, et fit 
traiter par l’archev&que de Cologne qui pour ce temps 6toit 
(Friedrich III) devers messire Jean de Blois, qui pas encore 
n’etoit comte de Blois, car le comte Louis, son frere, vivoit, 
qu’il voulüt & elle entendre, et elle le feroit duc de Guerles; 
car par la succession de ses deux freres qui morts 6&toient, 
les heritages lui en retournoient, et de dessus elle nuls ni 
nulles n’y avoient proclamation de chalenge. 

»Messire Jean de Blois, qui toujours avoir été nourri 
ens &s parties de Hollande et de Zelande, car il y tenoit bel 
heritage, et qui en aimoit la langue, ni oncques ne s’etoit 
voulu marier en France, entendit & ce trait& volontiers, et 
lui fut avis qu’il seroit un grand sire et terrien &s marches 
qu’il aimdit mieux ; et aussi les chevaliers de son conseil de 
Hollande lui conseilloient. Si accepta celle chose, mais avant 
il s’en vint, quant que il pouvoit exploiter de chevaucher 
coursier, en Hainaut et au Quesnoy pour parler & son cousin 
le duc Aubert, pour savoir et voir qu’il lui en diroit et con- 
seilleroit. Le duc Aubert, au voir dire, ne lui en sut bonnement 
que conseiller, et, s’il le süt, si ne lui en fit-il oncques nul 
semblant ; mais s’en dissimula un petit, et tant, que messire 
Jean de Blois ne voult point attendre la longueur de son 
conseil, aingois monta tantöt à cheval, et s’en retourna au 
plutöt comme il put en Guerles, et lä &pousa (1372) la dame 
de quoi je vous parle, et se bouta en la possession du pays. 
Mais tous ni toutes ne le voulurent pas prendre ni recueillir 
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à seigneur, ni la dame à dame, aincois se tint la plus saine 
partie du pays, chevaliers, &cuyers et les bonnes villes, à la 
duchesse de Juliers, car celle dame avoit de beaux enfants, 
parquoi ceux de Guerles l’aimoient mieux. 

»Ainsi eut messire Jean de Blois femme et guerre, qui 
moult lui coüta, plus de cent mille francs, car quand le comte 
Louis, son frere, mourut, il fut comte de Blois et sire d’Avesnes 
en Hainaut, et encore lui demeuroient toutes les terres 
de Hollande et de Zelande, oü il tenoit en ces dites comt&s 
tres grands heritages; et toujours lui conseilloient ceux de 
son conseil, qu’il poursuivit son droit, qu’il avoit de par sa 
femme, la duchesse de Guerles. Aussi fit-il à son loyal pouvoir- 
Mais Allemands sont durement convoiteux, si ne faisoient 
guerre pour lui, fors seulement tant que son argent coureit 
et duroit. En ce tiraillement et au chalenge de la duch 
de Guerles, qui oncques profit ne lui porta, fors que tres 
grands arrerages et dommages, mourut le gentil comte, messire 
Jean de Blois en le chätel de la bonne ville de Schoonhoven 
en l’an de gräce Notre Seigneur 1381, au mois de juin, et 
fut apporte en l’eglise des Cordeliers en la ville de Valen- 
ciennes, et là enseveli de-lez messire Jean de Hainaut son 
tayon.« 

In der langwierigen Fehde verfoht Herzog Wilhelm VI 
von Jülich die Rechte feines Sohnes mit Einfiht und Muth, doch 
nicht immer mit Erfolg, wie er dann ſich genöthigt ſah, in dem 
Bertrag vom 28. April 1374, eine Theilung des Landes zu bewils 
ligen, in der Art, daß die Herzogin von Geldern, wie Mathilde 
in der Urfunde betitelt wird, ihrer Hälfte Zeitlebens genießen, 
nach ihrem Tode fie der Herzogin von Jülich und ihren Kindern 
zufommen laffen foll, „ed wäre dann Sache, daß wir Herzogin 
yon Geldern rechte Erben friegen, bei denen ſoll die Hälfte 
dann bleiben.” Bei diefem friedlichen Abfommen if es aber nicht 
lange geblieben, die Fehde entbrannte in verboppelter Heftigfeit, 
und ber Herzog von Jülih, nachdem er allmälig den größten 
Theil des Landes ſich unterworfen, erzwang ben Vergleich vom 
24. März 1379, worin bie Gräfin von Dlois gegen eine Ab 
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findung in Renten und bare 33,000 Goldſchilde, ihrem Anſpruch 
zu Geldern und Zütphen verzichtete. In demfelben 3. 1379 legte 
Wilhelm die vormundfchaftliche Regierung in Geldern nieder, und 
fein zur Mündigfeit gelangter älterer Sohn vollzog die feit längerer 
Zeit verabredete Verbindung mit der Prinzeflin Katharina von 
Bayern-Holfand,, wurde au bis zum J. 1380 der ihm ent- 
gegengefegten Faction völlig Meifter, obwohl die Gräfin Mathilde 
erſt im Auguft 1382, vielleicht auch noch einige Monate fpäter, 
verstarb. Am 18. Det. 1383 empfing der junge Herzog von König 
Wenzel die Berfiherung, die Belehnung mit feinem Herzogthum 
zu erhalten, fobald der König Geldern befuchen würde. Um feine 
unrubige NRitterfchaft und Die vielen Söldner und Plader, welde 
von dem Succefjiondfriege ber im Lande übrig waren, zu bes 
fhäftigen, unternahm hierauf Wilhelm eine Fahrt gegen die 
Heiden in Preuffen, »et tant plus croissoit en äge, tant plus 
aimoit les armes, les joutes, les tournois, les chevaux et les 
ebattemens ; et eut toujours le coeur plus anglois que fran- 
cois, et bien le montra, tant comme il v&quit,« fagt Froiffart. 
Aus Preuffen forderten ihn zurüd die alten Streithändel mit 
Brabant um den Befig der Stadt Grave, dann um die Pfand- 
fhaft Gangelt, Millen und Feuht an der Balfenburgifchen 
Grenze. Er ließ der Herzogin die Pfandfumme von 35,000 
Schilden anbieten, erhielt jedoch abfchlägigen Beſcheid. 

»Quand le duc de Guerles eut oui ces paroles, si ne 
lui furent pas trop agreables, mais les prit en dépit, et n’en 
pensa pas moins; et jeta sa visee sur le chevalier qui sou- 
verain regard des dits chätels &toit, messire Jean de Gronsvelt, 
pour lui attraire, pour les avoir par rachat ou autrement, et 
fit couvertement traiter devers lui. Le chevalier qui &toit 
sage et loyal, n’y voult entendre et dit que de telle chose 
on ne lui parlät plus, car pour recevoir mort, on ne trou- 
veroit jà fraude en lui, ni qu’il voult faire nulle trahison 
envers sa naturelle dame. Quand le duc de Guerles vit ce, 
il fit tant vers messire Regnaud de Schoonvorst, que cil en 
prit une haine, à petite achoison, devers le chevalier, et tant 
que sur les champs une fois il le rencontra, ou fit rencontrer 
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par ses gens, ou trouver par une embüche, ou autrement, et 
fut messire Jean de Gronsvelt occis; dont madame la duchesse 
de Brabant fut trop grandement courroucee, et aussi fut tout 
le pays. Et furent les dits chätels mis en autre garde, par 
l’accord de madame la duchesse et du conseil du pays et 
duche de Brabant. Ainsi se demeurerent ces choses plusieurs 
annees, et se nourrissoient haines couvertes, et s’etoient 
nourries de long-temps. Et tenoient ceux des frontieres de 
Guerles rancoeur et mal-talent couvert aux Brabancons qui 
ä eux marchissoient, et leur faisoient tous les torts qu’ils 
leur pouvoient faire, et sp&@cialement ceux qui se tenoient en 
la ville de Grave. 

»Entre le Bois-le-duc, qui est de Brabant, et Grave, n’a 
que quatre lieues, et tout plain pays, et beaux plains champs 
pour chevaucher. Si faisoient des depits assez ces Guerlois 
sur celle frontiere aux Brabancons, et alla la chose si avant, 
que le duc de Guerles passa la mer une saison, et s’en vint en 
Angleterre voir le roi Richard, son cousin, et ses autres 
cousins qui pour ce temps y &toient, le duc de Lancastre, le 
duc d’York et le duc de Glocester, et les hauts barons d’Angle- 
terre. On lui fit très bonne chere, car on le desiroit & 
voir, et sa connoissance et accointance à avoir, car bien sa- 
voient les Anglois que ce duc, leur cousin, &toit de coeur, de 
courage, d’imagination et d’affection tout Anglois. 

»En ce voyage il fit grandes alliances au roi d’Angleterre, 
et pourtant il ne tenoit rien à ce jour du roi d’Angleterre. 
Pour &tre de foi et hommage son homme, le roi Richard 
d’Angleterre lui donna rentes sur ses cofires mille marcs de 
revenu par an; ce sont, à priser largement, quatre mille francs, 
etä tre bien payé, et lui fut dit qu’il reveillät son droit envers 
la duchesse de Brabant et le pays, car il seroit servi et aid& 
des Anglois, tellement que nul bläme ni dommage il ne rece- 
vroit; et parmi tant, il jura aussi à &tre loyal en tous services 
au roi d’Angleterre et au pays; et tout ce fit-il trop liement 

»Quand toutes ces ordonnances et alliances furent faites, 
il prit conge au roi, et A ses cousins, et aux barons d’Angleterre 
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et s’en retourna arriere en son pays de Guerles, et recorda 
au duc de Juliers tout son exploit, et comment il s’etoit 
fortifi& des Anglois. Le duc de Juliers qui par experience 
d’äge etoit plus sage que son fils, ne montra point qu’il en 
füt trop r&joui, et lui dit: »»Guillaume, vous ferez tant que 
moi et vous pourrons bien comparer et cher acheter votre 
allee en Angleterre. Ne savez-vous comment le duc de Bour- 
gogne est si puissant que nul duc plus que lui? 'Et il est 
attendant la duche et heritage de Brabant. Comment pourrez 
vous resister contre si puissant seigneur ?«« — »»Comment, 
repondit le duc de Guerles à son pere, plus riche est et 
puissant, tant y vaut la guerre mieux. J’ai trop plus cher 
à avoir A faire & un riche homme qui tient grande foison 
d’heritages, qu'à un petit comtelet, oü je ne pourrois rien 
conqueter. Pour une. buffe que je recevrai, j’en donnerai six. 
Et aussi le roi d’Allemagne est alli& avec le roi d’Angleterre, 
si serai au besoin aidé de lui.«« — »»Par ma foi, Guillaume, 
et beau fils, vous &tes un fol, et demeurera plus de vos cui- 
ders à accomplir qu’il ne s’en achevera.«« 

»Or vous dirai pourquoi le duc de Juliers tancoit un 
petit son fils, et le mettoit en doute. Le roi Charles de 
France, le dernier trepasse, pour le temps dont je vous parle, 
et de bonne me&moire, mit en son temps grande peine d’ac- 
querir amis à tous lez, et bien lui besogna. A tout le moins, 
s’il ne les pouvoit acquerir si avant que pour faire armes & 
l’encontre de ses ennemis, si faisoit-il tant, par dons et par 
promesses, qu’ils ne lui vouloient que bien. Et par telle 
maniere il en acquit plusieurs en l’Empire, et ailleurs aussi, 
et fit tant en son temps, apres ce que le duc de Juliers eüt 
rendu arriere, à son bel oncle l’empereur, son bel oncle le 
duc de Brabant, et quitte et delivr& de sa prison, et qu’ils 
furent assez bons amis ensemble, que ce duc de Juliers le 
vint voir a Paris. Et la le recut le roi de France très grande- 
ment et très grossement, et lui donna dons et joyaux à grande 
foison, etä ses chevaliers aussi que le duc mena en sa com- 
pagnie, tant que le duc s’en contenta grandement. Et releva 
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du roi en ce voyage le duc de Juliers la terre de Vierzon 
et sa seigneurie, de laquelle tous les reliefs en appartiennent 
au comte de Blois, et sied cette terre entre Blaisois et Berry, 
et y peut avoir de revenu, par an, pour environ cing cents 
livres, monnoie de France; et jura le duc de Juliers que 
jamais il ne s’armeroit contre la couronne de France. Ce rei 
vivant, il tint bien sa parole et son serment, car voirement, 
tant comme le roi Charles de France vecut, il ne porta nul 
dommage, ni consentit à porter à l’encontre de la couronne 
de France. Quand le roi Charles V fut mort, et que son fils 
Charles VI fut roi, lequel pour les guerres de Flandres eu 
apres sa création plusieurs tiraillements, et tant qu’il ne por 
voit pas partout entendre, le duc de Juliers ne vint point en 
France, ni ne releva point celle terre de Vierzon, pourquoi le 
duc de Berry qui souverain s’en tenoit, car il disoit que les 
reliefs en appartenoient & lui, en saisit les profits, ‘et de puis- 
sance il en bouta hors de son droit le comte de Blois. Or 
bien pensoit le duc de Juliers à retourner encore sur T'h£ri- 
tage; mais il veoit son fils, qui devoit &tre son he£ritier, an- 
nex& si de courage et de fait avec les Anglois que pour ce 
n’en faisoit-il pas trop grand compte. Si lui dit ainsi les 
paroles que je vous ai prononcees, quand il fut revenu 
d’Angleterre, mais le duc de Guerles qui étoit jeune et entre- 
prenant, n’en fit nul compte, et repondit ä son père qu’il n'en 
feroit autrement, et que plus cher il aimoit la guerre que la 
paix, et au roi de France qu’& un pauvre homme.« 

Die Herzogin von Brabant, fortwährend dur den unrubigen 
Nachbar bedroht und geängftigt, fuchte unter Vermittlung des 
Herzogs von Burgund Hilfe bei dem franzöfifhen Hofe, und fand 
um fo willigeres Gebör, da unlängft, 12. Zul, 1387, Wilbelm von 
Geldern, gänzlich den Intereffen Englands ergeben, dem König 
von Frankreich hatte abfagen laſſen. »En ce temps que la dame 
demanda conseil de ces choses, &toit nouvellement du duc de 
Guerles defi& le roi de France, dont grand esclandre couroit 
parmi le royaume et en toutes autres terres voisines oü les 
aouvelles en &toient venues et &pandues, tant pour ce que le 
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duc de Guerles est un petit prince au regard des autres, que 
pour ce que la lettre de defiance, si comme commune renom- 
mée couroit, car oncques ne la vis, 6toit lettre de défiance felle 
et imp6tueuse, et qui faisoit moult & tous ceux, qui en oyoient 
la devise, à &merveiller«. Auch ich habe den Fehdebrief nicht 
geſehen, fein wefentlichfter Inhalt aber findet fih in dem Schrei 
ben, d. d. Mouzon, 8. Sept. 1388, worin 8. Karl VI dem 
Bater, dem Herzog von Yülich abfagt. Ausdrüde, wie »Karole, 
qui vos dieitis regem Francie — vos, ejus (ded K. Richard 
von England) adversarium ac hereditatis de facto detentorem,« 
fonnten nicht umbin, den franzöftfhen Monarchen zu, verlegen, 
find aber in der That der Art, daß des Herzogs fpätere Be— 
hauptung, der Fehdebrief fei dag Werf der Gefandten, fo er in 
England gehabt, und die fein Siegel mißbraudten, nicht unbe= 
gründet fein möchte, inftweilen entfendete der Herzog von 
Burgund 400 Reifige, die fireitigen Gebiete von Gangelt, Millen 
und Feucht zu bewahren, wobei es jedoch die Hauptleute, Wil: 
beim von fa Tremouille und Servaz von Merode, nicht bewenden 
“Siegen. Bielmehr haben fie, den Krieg in das feindliche Gebiet 
übertragend, am 10. Nov. 1387 die Geldrifhe Stadt Strahlen 
erftiegen und vein ausgeplündert. »Quand les Francois eurent 
fait leur volonté de la ville de Strahlen, et leurs varlets eurent 
mis & voie tout leur pillage, ils se d&partirent, car ils n’eurent 
pas conseil d’eux là tenir: ils eussent fait folie; et se mirent 
au retour, devers leurs garnisons dont ils &toient partis. 
»Ainsi alla de celle aventure, et eut le duc de Guerles 
cette premiere buffe et ce premier dommage, dont il fut moult 
courrouce quand il sut les nouvelles. Il &toit pour ces jours 
à Nimmegue, mais il vint lä tantöt atout grands gens d’armes, 
et cuida moult bien là trouver les Francois. Si fit remparer 
le lieu et le repourvoir d’autres gens d’armes, qui furent depuis 
plus diligents de garder la ville qu’ils n’avoient &t6 pardevant. 
Ainsi avient des aventures, les uns perdent une fois et une 
autre fois le regagnent. Moult furent la duchesse de Brabant 
et tous ‚ceux de Brabant rejouis de celle aventure, et y ac- 
quirent messire Guillaume de la Tr&mouille et messire Servais 
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de Merode grande gräce: et adonc disoient-ils communément 
parmi le pays, qu’& l’&te qui venoit, sans nulle faute, ils iroient 
mettre le siege devant la ville de Grave, et ne s’en parti- 
roient jusqu’a ce qu’ils l’auroient, car ils se trouveroient assez 
gens pour ce faire. Quand le duc de Bourgogne eüt oui ces 
nouvelles, comment ses gens, qui etoient en garnison en Bra- 
bant, se portoient bien, si en eut grande joie, et pour eux 
encore mieux encourager et donner bonne volonte, il &crivoit 
souvent ä messire Guillaume son chevalier. Ainsi se tinrent-ils 
lä tout cel hiver, grandement bien gardant leur frontiere, ni 
aussi ils ne prirent point de dommage, et aussi les chätels 
et villes de Guerles, depuis la prise de la ville de Strahlen, 
furent plus soigneux d’eux garder qu’ils n’avoient &t& au devant. 

»Vous avez bien ci-dessus oui recorder comment le duc 
de Guerles avoit défièé le roi de France, par defiances impe- 
tueuses et dont on parla en plusieurs manieres dedans le royaume 
et dehors aussi, pourtant que les defiances, si comme renommee 
couroit, n’avoient pas éêté courtoises, mais hors du stile, usage 
et ordonnance des autres defiances. Bien est verit& que j'en 
vis aucunes cédulles, jetees et Ecrites en papier, et disoit-on que 
c’en 6toit la propre copie. Mais pourtant que je ne les vis 
ni scellées ni approuv6es, ainsi que telles choses doivent £tre, 
qui touchent si grandement que d’un petit prince, au regard 
du roi de France, avoir defie si haut, si noble et si puissant 
roi que le roi de France, je n’y ajoutai point de foi ni de 
eredence. Nequedent on montra bien depuis au royaume que 
les defiances d£plaisoient, et qu’on vouloit qu’il füt amende, 
et que ce duc de Guerles s’excusät des impetueuses paroles 
qui en la defiance &toient contenues. Car ou ne pouvoit voir 
ni trouver au conseil du roi, que celle chose demeurät hono- 
rablement aiusi, car les hauts barons de France disoient que 
si le roi n’y remedioit, quoi ni combien qu’il düt coüter de 
finance ni de chevance au royaume de France, on y prendroit 
trop grand bläme. Car le roi &toit jeune etä venir, et en volont& 
de travailler, et bien l’avoit montré en Flandre et ailleurs, 
Comment de bonne volonte il alloit au-devant de ses besognes; 
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et si il n’alloit au-devant de ceux qui £toient hors rögle de 
raison, les pays voisins auxquels il n’en touchoit rien, en parle- 
roient diversement sur les nobles du royaume de France qui 
avoient le roi à conseiller, et avoient jur& à garder son honneur. 

»A toutes ces choses remettre & point et à former sur 
droit, et que le roi et le royaume n’y eussent point de bläme, 
rendoit grande peine et conseil le sire de Coucy, et montroit 
bien que la chose lui touchoit. Car il connoissoit trop mieux 
les Allemands que nul des autres, pourtant qu’il avoit travell& 
(voyagé) et et& entre eux plusieurs fois, tant pour la chalenge 
de la duché d’Autriche, dont on lui faisoit grand tort (Bd. 2 
S. 49—65), que pour autres ineidences et actions qu’il avoit 
eues entre eux. Aussi les deux oncles du roi veoient bien 
que la greigneure partie des nobles du royaume s’inclinoient 
a ce qu'il fut amend&; et par especial le duc de Bourgogne 
y avoit grande affection, et pour cause; car le duc de Bour- 
gogne h£ritoit sa belle ante, la duchesse de Brabant et son 
pays, lequel heritage lui deveit retourner apres le deces des 
dames qui ja &toient toutes anciennes, la duchesse et sa soeur. 
Si eüt le duc de Bourgogne vu volontiers, ou par guerre ou 
par moyen, que ce duc de Guerles, qui étoit assez chevaleureux, 
fut rebout& et apaise. Or convenoit, avant que toutes ces 
choses se fissent, que les membres du royaume de France 
fussent tous en un. Car trop long chemin y avoit pour le roi, 
ä aller de France en Allemagne conquöter terre et pays et 
mettre seigneurs à raison et à merci, et ne le pouvoit le roi 
faire seul, qu’il n’eüt toute sa puissance avec lui. Car on ne 
savoit pas si Allemands, qui sont convoiteux, se allieroient avec 
le duc de Guerles, et lui voudroient aider à porter ses defiances.« 

Diefer Beſorgniß gefellten fih die Rüflungen des Herzogs 
von Bretagne, die Erneuerung feiner Verbindung mit den Eng- 
fändern, und längere Zeit fchien die Partei, welde dem Krieg 
mit Geldern entgegen, im Vortheil ſich zu befinden. »Qui sera 
si 086,« fragten die Männer des Friedens, »qui conseille le roi 
ni enhorte d’aller en Allemagne, ce lointain pays, et entre 
ces Allemands, qui sont si hautains gens, et tres perilleux ä 
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entrer sur eux? Encore, si on n’y est entre, y a trop bien 
maniere de retourner. Car quand ils sentiront le roi et les 
nobles du royaume de France entres en leur pays, tous se 
cueilleront ensemble, et se mettront sus un certain pas qu’ils 
connoitront et les notres non, et nous pourront porter trop 
grand dommage, car ils sont moult convoiteux, et plus que 
nulles autres gens; et n’ont point piti& de nullui, puisqu’ils 
en sont seigneurs, mais les mettent en prisons &troites, et en 
ceps merveilleux, en bines, en fers, en gresillons, et en autres 
attournements de prisons, dont ils sont de ce faire subtils, 
pour attraire plus grande rancon. Et quand ils sentent qu'ib 
ont & prisonnier un grand seigneur, ou un noble et vaillant 
homme, ils en sont trop grandement rejouis, et les emme&nent 
avec eux en Bohême, ou en Autriche, ou en Saxe, ou autre 
part, et les tiendront en lieux et en chätels inhabitables. 
Allez les querre lä. Telles gens valent pis que Sarrasins ni 
payens, car la grande ardeur de convoitise qu’ils ont en eux, 
leur tollit toute la connoissance d’honneur.« 

Eben bedrohte eine englifche Flotte die Küften der Normanbir, 
»et en ce temps et en le möme mois de mai 1388, s’&murent 
les nobles de Brabant, chevaliers et &cuyers et bonnes villes, 
sus l’entente que pour aller mettre le siége devant la ville 
de Grave, et disoient ainsi les Brabancons: »»Nous entendons 
que le roi de France & puissance veut venir en ce pays et 
entrer en Guerles; il nous montre grand amour; & tout le 
moins montrons lui aussi que la guerre est notre, et faisons tant 
que nous ayons honneur. Allons et conqu6rons, soit par siege, 
soit par assaut la ville de Grave. Si aurons une belle entree et 
ä notre aise, et le roi aussi en la duch de Guerles. Ce ne 
nous devroit pas trop longuement tenir.«« De celle emprise 
&toit trop grandement r&jouie la duchesse de Brabant, et en 
savoit à ses gens de la bonne volonte qu’ils Jui montroient 
trös grand gre. Sur cel etat ils ne mirent nul delai, mais se 
d6partirent les hommes par conn6tablie des bonnes villes de 
Brabant, de Bruxelles, de Louvain, de Nivelles, de Liere et 
de toutes les autres villes, et se mirent sur les champs en 
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grand arroi et en bonne ordonnance, et firent arouter grand 
charroi et grande foison d’atournements d’assaut, engins, canons, 
trebus, espringales, brigoles et arcs à tour, et tout ce dont 
ils pensoient ä avoir metier ; et de tentes, et de trefs, et-de 
pavillons grande foison; et de vivres bien et largement; et 
prirent le chemin de la Campine et exploiterent tant qu’ils 
vinrent au Bois-le-duc, une bonne ville en Brabant, à quatre 
lieues de Grave; et lä s’assemblerent de tout le pays, et puis 
s’en vinrent mettre le siége devant la ville de Grave qui est 
forte assez, et firent dresser leurs engins devant par bonne 
ordonnance. Aussi barons, chevaliers et &cuyers qui acquitter se 
vouloient devers leur dame la duchesse, se logeoient chacun sire 
selon son état et entre ses gens, par l’ordonnance du marechal. 
‘ La duchesse de Brabant, pour mieux montrer que la chose 
lui plaisoit, et pour ouir souvent des nouvelles du siege, s’en 
vint tenir son éêtat et sa mansion en la ville de Bois-le-duc. 

»Si fut ce siege-de Grave de grande entreprise et plen- 
tureux, en l’ost de Brabant, de tous biens, et y recouvroit-on 
aussi bien de ce qu’on vouloit avoir, pour ses deniers, et aussi 
à bon marche, comme on faisoit au-devant en la ville de 
Bruxelles. Si y avoit presque tous les jours escarmouches 
aux barrieres de Grave, des compagnens qui aventurer s’y 
alloient, et aussi les arbalötriers & la fois y alloient traire et 
escarmoucher. Une heure &toient rebout6s, et a l’autre rebou- 
toient, ainsi que les aventures aviennent en tels partis d’armes. 

»Le duc de Guerles étoit bien inform6 de ce siége et de 
tout ce qu’il avenoit, car il se tenoit à quatre lieues pres en 
la ville -de Nimmegue; et &crivoit souvent de son 6tat en 
Angleterre, dont il pensoit & &tre reconforte, et avoit esp6rance 
que l’armee des Anglois qui étoit sur la mer, et de laquelle le 
comte d’Arundel &toit chef, en brefs jours, quand ils voudroient 
et vent ä ce propre auroient, viendroit en la duch& de Guerles 
et lever le siöge. Bien savoit le duc de Guerles que la ville 
de Grave &toit forte, et si l’avoit fait pourvoir grandement et 
grossement, et n’&toit pas à conquerir par assaut, fors que par 
traite, mais il sentoit ceux de Grave larges et f&aux envers 
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lui, ni pour rien ils le relenquiroient. Si s'en sentoit plı 
assure. Ainsi se tint le siege devant Grave, des Brabancor: 
long et grand en celle saison, si comme vous pouvez oujir. 
»Et etoient bien quarante mille hommes les Brabanconz 
que uns que autres, et etoient loges au devant de Graw. 
contre val la riviere de Meuse. Et 6toit leur ost rempli de 
tous biens, car ils avoient leur pays derriere eux et ä tom 
cöt6es, dont les pourv6ances leur venoient largement et pleine 
ment, et ce est l’aise des Brabancons, car ol que ils soient 
et que ils vont, ils veulent être en vins et en viandes, et er 
delices jusques au cou, ou tantöt en leurs maisons. Si avoi 
tous les jours allants et revenants grande foison entre Graw 
et le Bois-le-duc, oü se tenoit la duchesse de Brabant. Ainz 
se tint en celle saison des chevaliers et &cuyers et des bonnes 
villes de Brabant le siege devant Grave; mais la riviere de 
Meuse 6toit entre l’ost et la ville, et avoient sur le rivage 
à leur cöt& les Brabangons mis et assis leurs grands engins 
qui bien pouvoient jeter jusques à la ville, et par espeeial 
ils leur envoyerent béêtes mortes par le jet de leurs engins 
pour eux empunaiser, et grevoit grandement à ceux de Grave 
quand elles ch@oient en leur ville; mais à l’rencontre de ce 
ils y pourv@oient et remedioient du mieux qu’ils savoient 
et pouvoient. 

»Le duc de Gucrles, qui le plus souvent se tenoit ä 
Nimmegue, étoit bien informe de l’&tat du siege et avoit en- 
voy6 en garnison & Grave des bonnes gens d’armes, chevaliers 
et ecuyers, mais bien veoit que de sa puissance il n’ctoit pas 
fort assez pour passer la Meuse et combattre ses ennemis; 
et aussi il ne le trouvoit point en son conseil. Et esperoit 
le duc & avoir un tres grand confort d’Angleterre, car en 
Vannde devant il avoit là éêté et recueilli moult grandement 
de ses cousins, premierement du roi d’Angleterre et de ses 
oncles, et lui avoit promis confort et aide, si il lui besognoit. 
Si avoit écrit et mandé tout son 6tat et le siege de Grave 
au roi et ä ses oncles, mais on n’y pouvoit entendre, car en 
Angleterre, pour celle saison, ils etoient tous entribules et en 


Die Herzoge von Fülich. " 665 


mauvais arroi, quoique le roi se füt r&form& en nouveau conseil, 
par l’ordonnance de ses oncles et de l’archev&que de Cantorbery. 
»Bien en fut parlement6, environ la Saint-Jean Baptiste, 
à savoir si on enverroit gens d’armes et archers en Guerles, 
pour conforter le duc, ainsi qu’enconvenance lui avoit été. 
Mais tout consider& et imagin& les besognes d’Angleterre, on 
ne le trouvoit point en conseil, car renomme6e couroit au dit 
royaume d’Angleterre, que le roi de France faisoit un secret 
mandement, mais on ne savoit dire la oü il voudroit ses gens 
envoyer, et faisoient doute les Anglois par imagination qu’ils 
viendroient devant Calais. Avec tous ces doutes ils n’etoient 
pas bien assur6s de la bande et du royaume d’Ecosse, car le 
sire de Percy, comte de Northumberland, et les barons des 
frontieres d’Ecosse avoient entendu, ainsi que renomme&e court 
de pays en autres, que les Ecossois se pourv&oient et chevau- 
cheroient en cel &t&. Pour tant ne s’osoient-ils en Angleterre 
denuer de gens d’armes ni d’archers, car ja en avoit sur l!’arme6e 
de la mer avec le comte d’Arundel grande foison, et si con- 
venoit que leur pays fut gard& et pourvu. Si disoient les 
aucuns en le conseil des nobles d’Angleterre: »»Nenny, laissez 
le duc de Guerles convenir. Il est de soi moult vaillant et 
chevalereux, et si demeure en fort pays. Il se chevira bien 
de la guerre contre ces Brabancons. Si plus grande chose 
lui sourdoit, tout à temps seroit-il reconforte. Il. a les Alle- 
mands de son accord, et ses voisins qui autrefois se sont mis 
en sa route, à l’encontre des Brabancons et des Francois. 
»Ainsi se portoient les choses en Angleterre, mais ceux 
de la ville de Grave en avoient la peine, les assauts et les 
escarmouches. Or aviserent en celle saison que le siege se 
tenoit devant Grave, les Brabancons qui ja se commencoient 
à tanner et lasser, que ils feroient faire et ouvrer et char- 
penter un pont de bois sur la riviere de Meuse, et par lä 
entreroient-ils en la duch€ de Guerles et detruiroient le pays: 
parquoi nulle douceur, ni nuls vivres ne viendroient en la 
ville de Grave; et se trouveroient gens assez pour assieger, 
’autre part la riviere, la ville de Grave, et clorroient telle- 
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ment le pas de tous lez que nulles pourvéances n’y viendroient, 
et par ce parti ils l’aflameroient. Si mirent tantöt grande 
foison d’ouvriers et de charpentiers en oeuvre, et se häta-t-on 
grandement d’ouvrer et charpenter ce pont sur le rivage; et 
à la mesure qu’on l’ouyroit et le charpentoit, on l’ass&oit sur 
la riviere, et les jet&es mises fortes et bien appuy6es dedans 
la riviere. Si fut ledit pont ouvr& et charpent& et men& moult 
avant, et si pres de la terre et du rivage à l’autre lez que 
les Guerlois y pouvoient bien avenir du jet d’une lance. Quand 
ceux de la garnison de Grave virent qu’on les approchoit de 
si pres, si se douterent grandement, et eurent conseil et avis 
entre eux comment ils s’en cheviroient. Is assirent leurs 
canons et leurs tr&bus et arcs à tour sur leur rivage, et firent 
traire et lancer si roide et si ouniement aux ouyriers-qui ce 
pont menoient et Edifioient que moult en oceirent, et n’osoit 
nul aller avant. Et jetoient leurs engins feu tr&s grand, par 
quoi le pont fut tout ars jusques aux estaches dedans l’eau. 
Ainsi fut le pont perdu et defait, et perdirent les Brabancons 
toute leur peine et les coütages que coüt& avoit le pont & 
faire. Quand les seigneurs de Brabant et les consaulx des 
bonnes villes virent que ils avoient ainsi perdu leur temps, 
si se remirent ensemble pour avoir nouveau conseil. 

»A trois lieues petites de la ville de Grave, et sur celle 
möme riviere, si6d la ville et le chätel de Ravestein, lequel 
est heritage au baron de Born; et cil sire de Born est des 
hommes et des tenables du Brabant, et &toit lä audit siege 
avec les autres. Si fut requis et prie, de par le conseil de 
la duchesse de Brabant et de par les barons et chevaliers 
et bonnes villes de Brabant, que il voulsist ouvrir sa ville 
de Ravestein, pour passer parmi une partie de leur ost, et 
pour aller courir au pays de Guerles. Envis le fit, car le 
duc de Guerles lui est trop voisin; mais faire lui convenoit, 
puisqu’il en 6toit requis de sa dame naturelle et de ceux 
de son lez, ou autrement on eüt eu soupcon très grand sur 
lui, dont il eüt moins valu; et fut le jour ordenne et arr&t& 
pour passer toutes gens au pont de Ravestein. Le duc de 
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Guerles, qui se tenoit à Nimmègue, fut signifi6 et inform& 
veritablement , ne sais pas par qui ce pouvoit ätre, ou par 
' espies, ou autres gens espoir que il avoit de son accord au 
eonseil ou en l’ost de Brabant, et lui fut dit ainsi: que le 
sire de Born livroit passage aux Brabancons, et entreroient 
en sa terre par la ville et le pont de Ravestein. Quand ces 
nouvelles lui furent venues, si fut tout pensieux et melan- 
colieux, car il voyoit que il n’avoit pas gens assez pour r6- 
sister contre le pouvoir de Brabant, oü bien pouvoit avoir, 
si ils passoient tout outre, quarante mille hommes, que uns 
que autres. Si eut le duc plusieurs imaginations sur ce, et 
demandoit conseil aux siens, pour savoir comment il se main- 
tiendroit. Finalement, tout considere, il regarda qu’il mettroit 
toutes ses gens ensemble et se trairoit sur les champs, et 
viendroit devers la ville de Grave, pour eux rafraichir et re- 
conforter, et si les Brabancons entreroient en Guerles, il 
entreroit aussi en Brabant. Et disoit bien que point il ne 
vouloit &tre enclos en nulle de ses villes; et aussi ce lui 
conseilloit un grand sire de son pays qui s’appeloit messire 
de Gehmen. Et nonobstant tout son conseil, qui lui avoit 
dit tout le contraire, si n’en eüt-il fait autre chose que il en 
fit, car ce duc fut de grande emprise et de bonne volonte&, 
et confort& de soi-m&me pour porter dommage à ses ennemis. 
Si fit signifier par la ville de Nimmegue & toutes gens, qu’il 
vouloit chevaucher le matin; et ce jour devoient venir les 
Brabancons à Ravestein, et lä passer la Meuse. Adone vissiez 
chevaliers et &cuyers appareiller de grande maniere, quoique 
leurs harnois fussent tout pres et leurs chevaux aussi, car de 
tout ce faire ils sont grandement soigneux. 

»Quand il devoit partir de Nimmegue, il s’en vint en 
une église où il y a une image et chapelle de Notre-Dame, 
et lä fit son offrande et ses oraisons, et se recommanda de 
bonne volont& à elle, et puis monta; et ses gens mont£rent 
bien arrdement, et se departirent de Nimmegue, et se trairent 
tous sur les champs, et se trouvoient bien quatre cents lances 
de bonnes gens, chevaliers et &cuyers. Ce möme jour aussi 
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chevauchoient les Brabancons, mais les Guerlois rien n'en 
savoient, ni nul apparent ils en avoient. Et eut conseil d’en- 
voyer ses coureurs devant pour savoir aucunes convenances 
de ses ennemis, car moult desiroit à ouir nouvelles, et avoit 
pris le chemin de la ville de Grave. Les coureurs, quand 
ils se departirent du duc de Guerles, chevaucherent si avant 
que vers Grave. Is y vinrent aux barrieres et demandoient 
à ceux qui la gardoient, s’ils savoient rien des Brabancons, 
et si ce jour ils devoient passer. Cils r&pondirent et dirent 
ainsi: »»Nous esperons que voirement passeront-ils hui, car 
au matin leur ost a éêté moult estourmi, mais ils ne peuvent 
passer, fors par le pont à Ravestein; et si vous chevauchez 
celle part, vous en aurez aucunes nouvelles.«« A ces mots 
se departirent de lä les coureurs du duc de Guerles et tra- 
verserent les champs pour aller devers Ravestein. A celle 
heure que ils chevauchoient, passoient toutes gens sans or- 
donnance au pont de Ravestein; mais quand ils &toient outre, 
et ils se trouvoient sur les champs, par l’ordonnance des mart- 
chaux qui 6toient passes tout premierement, ils attendoient 'un 
J’autre, et se mettoient ensemble, et se recueilloient par ban- 
nieres et par pennons, ainsi que faire ils le devoient. 

»Ce propre jour, au matin, avoit envoy& le duc de Guerles 
par les varlets de sa chambre tendre et ficher les paissons 
en terre un vermeil pavillon sur les champs et pres du rivage 
de la riviere de Meuse, au-dessous de la ville de Grave, et 
J’avoit fait faire en remontrant ä ses ennemis qu’il viendroit lä 
loger. Le pavillon fut bien vu des Brabancons; ils n’en firent 
compte, car ils se sentoient gens assez, et voirement &toient-ils, 
pour combattre le duc de Guerles et toute sa puissance. 
Tout en telle maniere que les Guerlois avoient leurs coureurs 
sur les champs, avoient autant bien ceux de Brabant les leurs, 
par quoi ils surent nouvelles l’un de l’autre. Or retournerent 
les coureurs du duc de Guerles qui ce matin avoient moult 
chevauch& de long et de travers, avant et arriere, pour mieux 
aviser leurs ennemis, et trouverent le duc et sa route qui s’en 
venoient vers Grave, et avoit intention de premier, mais ce 
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propos lui mua, que il s’en viendroit bouter en la ville. Les 
coureurs s’arröterent devant le duc, et dirent tout haut: 
»»Monseigneur, nous avons vu une partie de vos ennemis, ils 
ont pass& la Meuse au pont & Ravestein, et encore passent et 
passeront tous, si comme nous esperons, car sur les champs ils 
se surattendent.«« — »»Et sont-ils grands gens ?«« demanda 
le duc de Guerles. Cils r&pondirent par avis et dirent: »»Mon- 
seigneur, ceux que nous avons vus sont plus de cing mille.«« 

»De-lez le duc &toient pour l’heure le sire de Gehmen, 
ordonn& souverain de la chevalerie, et le damoisel de Heins- 
berg, le sire de Heukelum, messire Otte sire d’Asperen et 
plusieurs autres chevaliers et &cuyers qui toutes ces ‚paroles 
ne pouvoient pas avoir ouies. Puis demanda le duc conseil 
à ses hommes et & ses plus prochains, lequel en &toit bon 
et le meilleur ä faire; et comment qu’il en demandät, son 
courage s’inclinoit toujours d’aller sur ses ennemis‘, puisque 
trouver les pouvoit. Lä eut sur les champs de ceux qui 
l’acconseill& avoient, plusieurs paroles retourn6es, car les au- 
cuns disoient ainsi: »»Sire, vous n’avez que une poignee de 
gens au regard des Brabangons, car sachez, toute la puissance 
du Brabant, chevaliers et &cuyers et communaut6s des villes 
sont hors. Comment pourrez vous assembler trois mille 
hommes espoir que vous avez, à quarante mille hommes? 
Si vous le faites, vous ferez un très grand outrage, et si mal 
vous en prenoit, on diroit que folie, outrecuidance ou jeu- 
nesse le vous auront fait faire, et nous qui vous Avons Ac- 
conseill& en seriemes bläm6s.«« — »»Et quelle chose est bon, 
repondit le duc, que j'en fasse ?«« — »»Sire, r&pondirent les 
chevaliers, retrayons-nous en la ville de Grave. Veez-la ci, 
devant nous, et laissons les Brabancons loger hardiment sur 
votre pays. Jä avez-vous dit, s’ils ardent votre pays, vous 
entrerez et arderez au leur, et lui porterez bien autant de 
dommage que ils feront à vous. De deux mauvais chemins 
on doit &lire et prendre le meilleur.«« — »»Hä! r&pondit le 
duc, que à votre loyal pouvoir vous me conseillez, ce crois- 
je, mais je veux bien que vous sachiez que je ne ferai jä ce 


670 Breifidh. 


marche ; il me seroit trop d@shonorable Ni en ville ni en 
chätel que j’aie, je ne m’enclorrai, et laisserois mon pays 
ardoir. Je aurois plus cher ä &tre mort sur les champs. Je veux 
bien qu’ils soient dix mille ou vingt mille; pensez-vous que ces 
communages sachent combattre? M’ait Dieu, nenny. Sitöt qu’ils 
nous verront chevaucher en brousse et entrer en eux de grande 
volonte, ils ne tiendront nul arroi et se desfouqueront.«« 

»A ces mots le duc de Guerles, qui desiroit la bataille, 
dit, en tenant la main contre son coeur: »»Mon coeur me dit 
que la journee est bien mienne, Je veux combattre, mais mes 
ennemis j’ai trop plus cher ä assaillir, et mieux me vaut, et plus 
honorable et plus profitable nous est que d’etre assailli. Or 
töt, developpez ma banniere, et qui veut être chevalier traie 
avant, je le ferai, en l’'honneur de Dieu, de Saint-George à qui 
je me rends de bonne volont& à la journee de hui, et à madame 
Sainte Marie, dont l’image est à Nimme&gue, et à laquelle au 
departir je pris conge de bonne volont6; si lui recharge et 
recommande toute mon affaire. Avant! Avant! dit-il encore, 
qui m’aimera, si mette peine & me suivre l&gerement.«« 

»Cette parole que le duc de Guerles dit, rencouragea 
grandement toutes ses gens, et par espécial ceux qui l’avoient 
oui, et montrerent tous, par semblant, qu’ils fussent en grande 
volonte de combattre, et tous confortes de courir sur leurs 
ennemis qui approchoient. Si estreingnirent leurs plates, et 
avalerent les carnets de leurs bassinets, et restreingnirent les 
sangles de leurs chevaux, et se mirent en bon arroi, et tous 
ensemble; et chevaucherent tout le pas, pour avoir leurs 
chevaux plus frais et plus forts & l’assembler. Et lä furent 
faits aucuns chevaliers nouveaux qui se desiroient à avancer; 
et chevauch£rent en cel arroi, en bon convenant, devers Rave- 
stein. Jà &toient tout outre les Brabancons et grande foison 
des communautes des bonnes villes. 

»Nouvelles vinrent au senöchal de Brabant et aux 
chevaliers, que le duc de Guerles 6toit sur les champs, et si 
pres qu'il venoit sur eux, et que tantöt l’auroient. Ceux & 
qui les premitres nouvelles vinrent, furent moult &merveilles 
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de l’aventure, et cuid&rent 'bien et de verite, que le duc de 
Guerles, pour un homme qu’il avoit en sa compagnie, en eut 
six. Si s'arrêtèrent sur les champs, et s’en vinrent mettre 
en arroi; mais ils n’eurent pas loisir, car veez ci venir le 
duc de Guerles et sa route, tous venant ensemble, eperonnant 
leurs chevaux, et criant: »»Notre-Dame! Guerles !«« les lances 
toutes abaissees. Et la eut un &cuyer de Guerles lequel on 
doit recommander, car pour le grand desir qu’il avoit d’exhausser 
son nom et de venir aux armes, tout devant les batailles il 
ferit cheval des &perons, abaissant son glaive, et fut tout le 
premier joütant et assaillant, et entrant sur ses ennemis. On 
appeloit l’&euyer adonc Herman de Morbeck. De celle joüte 
il en porta un à terre, moult valeureusement. Je ne sais s’il 
fut puis releve, car la foule vint tantöt si grande, et la presse 
des chevaux, que, qui &toit abattu, fort étoit de le relever, 
s’il n’etoit trop bien aid&: et je vous sais bien à dire que de 
celle premiere joüte il y eut plus de six-vingt Brabancons 
portes par terre. Lä vissiez grand effroi, et grand abatis 
de gens, et & petite defense des Brabancons. Car ils furent 
soudainement pris; et ainsi doit-on faire, qui veut porter 
dommage à ses ennemis. Car ces Brabancons, quoiqu’ils 
eussent grande foison de gens et de grands seigneurs, 
furent si &pars, que oncques ils ne se purent mettre en or- 
donnance ni en arroi de bataille, et furent perces tout outre 
et &pars, les uns cä, les autres lä: ni les grands seigneurs, 
barons et chevaliers de Brabant ne pouvoient venir à leurs 
gens, ni leurs gens & eux. 

»Adonc ceux qui 6toient derriere entendirent Peffroi, et 
virent la grande poudriere, et leur sembla proprement 
par la voix et le tumulte des cris, et la poudriere qui vo- 
loit et venoit sur eux et les approchoit, que leurs gens 
fussent deconfits: done, pour l’effroi et la grande hideur 
ou ils en churent, tantöt ils se mirent au retour vers 
Ravestein; et les autres qui £toient plus effray6s, que- 
roient le plus court chemin et s’en venoient sur la riviere de 
Meuse, et entroient dedans, füt à pied ou & cheval, sans 
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täter le fonds ni demander du gravier ni le moins profond ; 
et &toit proprement avis à ceux qui fuyoient, que leurs en- 
nemis leur fussent sur le col. 

»Par celle d&confiture d’eux-mömes, en y eut des noyés et 
de péris en la riviere de Meuse plus de douze cents. Car ils 
sailloient l’un sur l’autre, ainsi comme bötes, sans arroi ni ordon- 
nance; et plusieurs seigneurs et hauts barons de Brabant, que 
je ne veux point nommer, car bläme seroit pour eux et pour 
leurs hoirs, fuyoient lächement et honteusement, et queroient 
leur sauvement, sans prendre le chemin de la riviere ni de 
Ravestein, mais autres voies, pour @loigner leurs ennemis. 

»En telle pestilence chut ce jour, entre Grave et Rave- 
stein, la chevalerie de Brabant. Et grande foison il y eut 
de morts et de pris, car ceux qui pouvoient venir à rancon, 
se rendoient lögerement à petit de defense, et ces Allemands 
les prenoient et fiancoient volontiers, pour le grand profit qu'ils 
en pensoient à avoir. Ceux qui retournoient au logis devant 
Grave, esmayoient ceux qui etoient demeures, car ils venoient, 
ainsi que gens tous deconfits, en leur grosse haleine, niä 
peine avoient-ils puissance de parler ni de dire: »»Recueillez 
tout, car nous sommes tous gens deconfits, ni en nous n’& 
nul recouvrer.«« 

»(Juand ceux des logis entendirent la véritéè de la besogne, 
et ils virent leurs gens en tel parti, si furent tous &hides, 
et n’eurent pas les plusieurs loisir ni puissance d’entendre & 
prendre le leur ni & d&loger leurs tentes, leurs trefs, ni leurs 
pavillons, ni du trousser, ni mettre & voiture; mais departoient 
le plus, sans dire adieu, et laissoient tout derriere, car ils 
étoient si effrayés, que nulle contenance d’arroi ni d’ordonnance 
de recouvrer ne montroient, ni n’avoit en eux. Vitaillers et 
voituriers laissoient leurs chars et leurs sommiers, et leurs 
pourv6ances, et montoient sur leurs chevaux, et se mettoient 
à sauvete, et s’enfuyoient vers Bois-le-duc, ou vers Heusden, 
ou le Mont-Sainte-Gertrude, ou Dordrecht;; ils n’avoient cure 
que pour @loigner leurs enncmis. Et si ceux de la ville de 
Grave, les hommes de la ville et ceux qui s’y tenoient en 
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garnison de par le duc de Guerles, eussent su ‚plutöt assez 
la deconfiture qui se faisoit sur les Brabancons, ils eussent 
grandement fait leur profit, et en eussent beaucoup rué jus 
et r’atteints. Mais point ne le surent jusques & bien tard; 
et nonobstant, ils issirent hors, et ils trouverent grande foison 
de tentes, de trefs, de pavillons et de pourv&ances, et d’engins 
dresses, et de canons et d’artillerie; et tout recueillirent et 
emmenerent & leur ville, à grand loisir, car nul ne leur de- 
veoit ni n’alloit au devant. Ainsi se porta leur d&partement, 
du siege de Grave, et recurent les Brabangons ce dommage, 
dont il fut grande nouvelle en plusieurs pays, comment une 
poignee de gens en deconfirent quarante mille et leverent le 
siege ; et là furent pris le grand sire de Borgneval, le sire 
de Gres, le sire de Lintre, et tant d’autres que jusques à 
dix-sept bannieres, et en trouverez les pennons devant l’image 
Notre-Dame & Nimmögue, afın qu'il en soit perpetuelle 
memoire. 

»A peine puis-je recorder ni écrire, pour honneur, la 
honteuse deconfiture qui fut ce jour sur les Brabancons, mais 
au cas que j’ai promis, si comme je ennarre au chef de mon 
livre, au cas que je veux tout chroniser et faire juste histoire, 
il m’en faut faire vraie et bonne narration, sur qui que la 
fortune tourne. Le jeune duc de Guerles eut celle journée 
pour lui, qui fut en l’an de gräce 1388, environ la Madeleine, 
au mois de juille. Quand la deconfiture et la chasse fut 
passee, et le champ tout delivre, et ce fut tantöt fait, en 
moins de deux heures, les Guerlois se mirent tous ensemble 
sur les champs, et furent très grandement réjouis, et bien le 
devoient ötre de la belle aventure qu’ils avoient trouvee; car 
ils tenoient autant de prisonniers, ou plus qu’ils ne furent de 
gens. Lä &toient les herauts de leur côté, qui cherchoient 
les morts, et qui avoient &t& entre les batailles, Entre les 
morts y fut occis en beau fait d’armes un jeune cheyalier de 
la comté de Namur qui s’appeloit Wautier de Celles sire de 
Balastre, de laquelle mort et aventure le duc de Guerles, 
quand on lui conta, fut trop durement courrouc£, et le plaignit, 
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et bien le montra, et dit que la mort du jeune chevalier de- 
plaisoit & lui grandement, car il &toit gracieux homme, habile, 
courtois et joli; et aussi ledit chevalier, lannee devant, aveit 
ct£ en Prusse avec le duc et sa compagnie, pourquoi de la 
mort de lui il en fut plus tendre. Si regardörent le duc et 
zes gens tous sur les champs, et eurent conseil et avis quelle 
chose ils feroient, s’il s’en ireient à Grave, pour eux rafraichir 
et la mettre leurs prisonniers. »»Nenny, dit le duc. Je me 
donnai et vouai, au departement de Nimmegue, et suis donme 
et voué hui, au eommencement de la bataille, à Notre-Dame 
de Nimmegue. Si veux et ordonne que tous ä lie chere re- 
tournons celle part, et allons voir et remercier la dame qui 
nous a bien aid a avoir victoire.«« 

»CGe conseil fut tenu; nul ne l’eüt brise, puisque le due 
avoit parle. Si se mirent à chemin, et chevaucherent les 
grands galops vers Nimmegue. I n’y avoit que deux bonnes 
lieues de la oü la bataille avoit été; tantöt l’approcherent. 
Quand les nouvelles furent venues à Nimmegue, et ils surent 
la vérité de la besogne, donc vissiez gens rejouis, hommes, 
fenmes et enfants, et le clerge issir à l'encontre de 1a 
venue du duc, et les recueillir a grande joie. Le duc de Guerles, 
accompagne de ses chevaliers, sans tourner autre part, s’en 
vint tout droit à l’&glise oü celle image de Notre-Dame est, 
ou il avoit si grande fiance; et lä, devant l’autel, en la 
chapelle, se d@sarma de toutes pieces, et se mit en pur son 
flotternel, et donna toutes ses armures & l’image, en la re- 
merciant et regraciant de la belle journee qu’il avoit eue; et 
la furent mis tous les pennons des chefs et des seigneurs, 
qui ce jour furent pris en la bataille, par devant l’'image de 
Notre-Dame; je ne sais s’ils y sont encore. Et puis s’en vint 
le duc en son hötel, et tous les chevaliers; et chacun se 
retrait au sien si comme ils &toient logés; et penserent d’eux 
et de leurs prisonniers, car ils pensoient bien qu’ils paye- 
roient l’&cot. 

»Grandes nouvelles furent en plusieurs lieux de ce duc 
de Guerles, qui avoit ainsi rué jus les Brabancons; et puis 
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il fut plus douté et honoré qu’il n’6toit en devant. La du- 
chesse de Brabant qui se tenoit au Bois-le-duc, atout son 
etat, quand elle vit que les choses se portoient mal et que 
le siege de Grave étoit lev&, fut toute courroucee, et bien 
cause y avoit, car la chose lui touchoit de trop pres. Si or- 
donna garnison au Bois-le-duc, pour garder la frontiere; et 
puis s’en departit et s’en retourna, parmi la Campine, & 
Bruxelles, et lä se tint un tr&s grand temps, tant qu’elle ouit 
autres nouvelles, et écrivoit souvent de son &tat devers le 
duc de Bourgogne, oü toute son esp6rance de recouvrer 6toit. 

»Vous devez bien croire et savoir que ces nouvelles, qui 
avenues étoient du duc de Guerles sur les Brabancons entre 
la ville de Grave et Ravestein, furent tantöt sues et vol&es 
au royaume de France, et par esp&cial en la cour du roi; on 
n’en fit compte, au cas que le roi avoit si grande aflection 
de lä aller. On &crivit tantöt devers messire Guillaume de la 
Tremouille et devers messire Servais de Merode, qui &toient 
souverains capitaines des gens d’armes que le duc de Bourgogne 
avoit là envoy6s, et des trois chätels s&ants sur la Meuse, 
Gangelt, Feucht et Millen, quils fussent soigneux de bien 
garder leur frontiere; et aussi qu’ils ne fissent nulle issue, 
pourquoi ils prissent dommage, et que dedans bref terme ils 
orroient nouvelles du roi, car le roi en personne vouloit aller 
voir ce duc de Guerles et son pays,« ein Vorhaben, in wel: 
dem K. Karl VI nicht wenig dur eine neue Ausforderung ab 
Seiten des Herzogs von Geldern beftärft wurde. In Gefell- 
fhaft des Erzbifchofs von Cöln, Friedrich von Saarwerden, des 
Erzbifchofs von Bremen, Adalbert von Braunfdweig, des Biſchofs 
von Utrecht, Florenz von Kuyfenburg, des Abtes von Prüm, des 
Junggrafen Adolf von Gleve, der Grafen von Kagenellenbogen, 
Sayn und Mörs, an der Spige einer Geſamtmacht von 3000 
Lanzen und 1000 Knechten, überfritt er auf Laurentien Abend 
1388 bei Grave die Maas, und arge VBerwüftung bat er in ber 
Umgebung von Herzogenbuſch, in dem norböftlihen Brabant 
überhaupt angerichtet, Boxtel, Dofterwpf, Hilverenbed, Oirſchot, 
Geeſtel in die Afche gelegt, endlich wieder, feinen Marſch durch 
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bie Grafſchaft Horn fortfegend, bei Roermonde die Grenze feines 
Herzogthbums erreicht. Als vorübergebraufet der verderblidhe 
Sturm, wurde, Aehnliches für die Zufunft zu verbüten, in Bra— 
bant die Aufftellung von 1000 Reifigen beſchloſſen, in Frankreich 
aber verfchwanden auf den erſten Bericht von folhem Hergang 
alle Zweifel um Krieg oder Frieden, und in Haft rüftete ſich der 
König, für die vielfältigen Beleidigungen Genugthuung zu fordern. 

»Ducs, comtes, chevaliers, barons et toutes manieres de 
gens d’armes parmi le royaume de France en furent signifies, 
et que chacun se poury£it selon le lointain voyage. Et fut 
ordonne que l’un des mar&chaux de France demeureroit en 
France. Ce fut messire Louis de Sancerre, et l’autre mart- 
chal, messire Mouton de Blainville, iroit avec le ro. De 
pourv&ances grandes et grosses que les seigneurs faisoient, 
merveilles seroit au penser; et principalement de vins retenir 
et ensoigner, pour le roi premitrement, pour les ducs de 
Berry, de Bourgogne, de Touraine et de Bourbon, en la cite 
de Reims, de Chälons, de Troyes, et tout sur le pays de 
Champagne ‘en la marche de Reims, en l’Evöche de Laon et 
en l’evöche de Langres; et tout &toit retenu pour les seigneurs, 
et tous les charrois, de quelque part qu'ils fussent. L’ap- 
pareil pour ce voyage étoit si grand, que merveilles &toit ä 
considerer. 

»(Quand on vit que c’Ctoit acertes que le voyage de 
Guerles se feroit, car jà étoit la taille toute ordonnee parmi 
le royaume de France, et payoient toutes gens, chacun selon 
sa proportion et qualite, voir s’il n’&toit gentilhomme, chevalier 
ou &cuyer, et taill& de servir le roi en armes, or dirent plu- 
sieurs sages hommes parmi le royaume de France, et au 
eonseil du roi, et hors du conseil, que c’6toit grand outrage 
de conseiller le roi d’aller si loin requerre ses ennemis que 
en l’empire d’Allemagne, et qu’il mettoit le royaume en grande 
aventure, car il &toit jeune, et grandement en la gräce de 
tout son peuple; et qu'il devoit suffire que l'un de ses oncles, 
ou les deux y allassent, et le connetable de France, et einq 
ou six mille lances, et non pas la personne du roi. Bien 
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Gtoient les oncles du roi de ce conseil et de cel accord, et 
le remontrerent moult sagement, et pour grand bien, au roi, 
afın qu’il s’en voulsist d&porter, mais quand ils lui en parlerent, 
il fut tout courrouce et repondit: »»Si vous y allez sans moi, 
ce sera outre ma plaisance et volonte, et avec tout ce vous 
n’aurez point d’argent. Autrement ne vous puis-je contraindre.«« 

»Quand les ducs de Berry et de Bourgogne ouirent la 
reponse du roi, et ils connurent et sentirent la grande affec- 
tion qu’il avoit à aller en ce voyage, si r&pondirent: »»Dieu 
y ait part: et vous irez donc, ni sans vous nous ne ferons 
ja le voyage. Soyez en tout conforte.«« Or regarderent les 
seigneurs et prochains du roi, et de son conseil, une chose 
qui moult etoit necessaire & faire; je vous dirai quelle. Entre 
le roi de France et le roi d’Allemagne a de long-temps grandes 
ordonnances, que nul des deux ne peut entrer à main armée 
sur la terre de son voisin. C'est ä entendre que le roi de 
France ne peut faire guerre au roi d’Allemagne, ni le roi 
d’Allemagne au roi de France, sur trop grande peine de mise 
et de sentence du pape, oü ils se sont lies et oblig6s, e/ Ze 
leur fait-on jurer solennellement au jour de leur couronne- 
ment et creation, pour entretenir fermement les deux royaumes 
en paix et unite. Or fut avise et conseille, au cas que le roi 
de France vouloit aller en ce voyage, c’est à entendre en 
Guerles, et Guerles est tenu du roi d’Allemagne, que on 
enverroit sommer le roi d’Allemagne sufflisamment, en lui 
remontrant de par le roi de France et de son conseil, que 
le duc de Guerles imp6tueusement et fellement avoit defie 
le roi de France, de defiances dures et felles, et hors de 
style et usage que seigneurs qui se veulent guerroyer doivent 
tenir à defier l’un l’äutre. Et pour ce duc de Guerles faire 
dedire et amener & raison, le roi de France & main armée 
et & puissance vouloit venir en Allemagne, non & l’encontre 
du roi d’Allemagne et de sa seigneurie, mais contre son en- 
nemi, et querre lä oü il le pourroit trouver. 

»Pour faire ce message, en furent charges messire Gui 
de Harcourt, un moult sage et pourvu chevalier, et avec lui 
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un d:s maitres de parlement qui s'appeloit pour lors maſtre 
Yves Derrient. Ces deux dessus hommes furent nommes au 
conseil du roi de France et charges d’aller au voyage devers 
le roi d’Allemagne, et eux bien endittes et informe&s quelle 
chose ils devoient faire et dire. Si ordonnerent leurs besognes, 
et sitöt comme ils eurent leur charge, ils se departirent du 
roi et de ses oncles, et prirent le chemin de Chälons en 
Champagne, et chevaucherent en bon arroi, ainsi comme 
hommes notables et commissaires de par le roi de France; 
et trouvörent le seigneur de Coucy qui lä se tenoit, et re- 
tenoit chevaliers et &cuyers de Bar, de Lorraine et de Cham- 
pagne pour aller ä ce voyage, car il devoit faire l’avant-garde. 
Si fit & messire Gui et à maitre Yves Derrient tres-bonne 
chere, et leur donna moult notablement un jour à diner, en 
l’hötel là od il se tenoit; et puis à lendemain ils passerent 
outre, et chevauch£rent devers Sainte-Menehould et devers le 
pays de Luxembourg, pour lä ouir certaines nouvelles du roi 
d’Allemagne. Pour ce, si les ambassadeurs du roi de France 
tiroient pour aller parler au roi d’Allemagne, ne s&journoient 
pas les Francais à aller faire leurs pourv&ances tr&s grandes 
et très grosses; et fut signifi& qu’& Ja moyenne d’aoüt 1388 
chacun füt sur les champs, et au chemin de Champagne et 
de lä environ; car le roi se mettroit en voyage, ni on n’atten- 
droit pas la r&ponse que messire Gui de Harcourt et maitre 
Yves Derrient rapporteroient ni auroient du roi d’Allemagne.« 

Urſprünglich war befchloffen worden, auf dem fürzeften 
Wege durd Brabant vorzudringen, als wozu die Herzogin bereitd 
ihren Willen gegeben, allein Städte und Ritterfchaft vereinigten 
fih dem zu wibderfprehen, und Karl VI und feine Rathgeber 
bequemten fih , ihren Marfch gegen die Ardennen zu richten, 
Bon den Schwierigfeiten des Landes hatte man einigen Begriff, 
ihnen theilweife zu begegnen, »conseil fut donné et arret£, et 
ceux nommes qui feroient l’avant-garde et l’arriere-garde; et 
furent ordonnes vingt et cinq cents tailleurs de bois, de hayes, 
de buissons, et fossoyeurs, pour remplir et unir les chemins. 
Assez bon chemin avoient les Frangois tout parmi le royaume 
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de France, jusques en Ardennes; mais eux venus en Ardennes, 
le bon chemin leur defailloit, car hauts bois, diverses et &tranges 
vallées, roches et montagnes leur retournoient; et pour ce 
furent avant envoy6s, par l’ordonnance du sire de Coucy qui 
devoit faire l’avantgarde à tout mille lances, ceux qui avise- 
roient le meilleur passage pour le roi, et pour tout l’ost, et 
leur grand charroi, où bien avoit douze mille chars, sans le 
sommage, et pour abattre les hauts bois d’Ardennes, et y 
mettre à l’uni, et faire nouveaux chemins oü oncques homme 
n’avoit passe ni chemine. Et moult se mettoient toutes gens 
en grande peine et travail de bien faire la besogne, et par 
especial ceux qui de-lez le roi &toient, et qui l’oyoient parler, 
ear oncques de si grande affection il ne fut en Flandre, comme 
il montroit de fait et de volont& d’aller, en ordonnant ses 
besognes, et en faisant ses pourv&ances qui furent grandes et 
grosses; et telles les convenoit & la saison moult avant, Si 
fut le sire de Coucy de par le roi envoy& en Avignon, devers 
celui qui se disoit pape Cl&ment, je ne sais pas pour quelles 
besognes, et demeur£rent le vicomte de Meaux, messire Jean 
de Roye et le sire de la Bouve regards de ses gens, tant 
qu’il retourneroit. | 

»Or parlerons nous de messire Gui de Harcourt et de 
maitre Yves Derrient qui &toient envoyes devers le roi d’Alle- 
magne. Ils exploiterent tant, qu’ils vinrent à Coblence, là 
oü il se tenoit pour ce jour. Quand ils furent descendus en 
leurs hötels, ils se mirent en arroi, ainsi que pour aller de- 
vers le roi. Le roi fut inform& de leur venue; et jä savoit 
bien, avant qu’ils fussent venus, que ils devoient venir des 
gens de par le roi de France. Si avoit grand desir de savoir 
en quelle instance. Si assembla de son conseiL Ces deux 
seigneurs se trairent devers le roi d’Allemagne et l’inclinerent; 
et l!’approcherent de paroles courtoises et amiables, ainsi- que 
bien le surent faire, et montrerent leurs lettres de créance. 
Le roi d’Allemagne les prit, ouvrit et les lisit de mot à mot; 
et puis regarda sur messire Gui de Harcourt, et lui dit: 
»»Gui, dites, de par Dieu, ce de quoi vous &tes charge.«« 
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»Le chevalier parla moult sagement et par grand loisir; 
et remontra au roi d’Allemagne et à son conseil, comment 
le roi de France, ä main arm6e et à peuple arm& et puissance 
de roi vouloit venir sur les bandes et frontieres d’Allemagne, 
non pour faire guerre au corps du roi d’Allemagne, mais à 
un sien ennemi, et puis le nomma: »»Sire, c’est le duc de 
Guerles qui a défié si haut et si noble roi comme est le roi 
de France, par langage impetueux et hors d’usage et style 
que autres defiances sont et doivent 6tre, et lesquelles le roi 
de France et ses consaux ne peuvent ni ne veulent souffrir. 
Si vous prie, cher sire, comme roi de son sang, et lui du 
votre, ainsi que tout le monde sait, que l’orgueil de ce dw 
de Guerles vous ne veuilliez pas aider ni soutenir ; mais tenez 
les alliances et confirmations jadis faites et jurdes entre le 
royaume de France et l’empire d’Allemagne, et il les tiendra 
aussi et fera tenir à ses gens.«« 

»Adonc repondit le roi d’Allemagne et dit: »»Messire 
Gui, nous sommes inform&s que notre cousin le roi de France 
veut mettre ensemble trop durement grand peuple. Il ne 
Jui convenist point, s’il voulsist, avoir fait si grands frais ni 
mis de gens tant ensemble, ni de si loin venir requerre son 
ennemi, car, si pri& fussions de lui, sans avoir tant de travail, 
nous eussions bien fait venir le duc de Guerles à merci et ä 
raison.«e« — »»Sire, r&pondit messire Gui, votre bonne merci, 
quand tant vous en plait à dire. Mais le roi de France, notre 
sire, ne regarde point aux frais ni & son travail ni de ses 
‘hommes, fors que son honneur y soit gard&; et ainsi le trouve 
en son plus &troit conseil. Et pour ce que vous ni votre 
conseil ne vous contentez mie mal sur le roi, notre sire et 
son conseil, qui ne veulent enfreindre ni violer, par nulle 
incidence, les ordonnances et confirmations qui sont entre les 
deux royaumes de France et d’Allemagne, mais les garder 
et tenir, sur la peine et sentence qui assise y est, sommes- 
nous envoyés devers vous, maitre Yves Derrient et moi.«« — 
»»Nenny, dit le roi et de ce que vous dites, vous faites bien 
A croire, et j’en sais & notre cousin ben gre; et vienne, de 
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par Dieu, car je ne m’en pense jà & mouvoir,«« ein Befcheid, 
in welhem Kaifer Wenzel der Faule nicht zu verfennen. 

»De celle parole se contentirent grandement les messagers 
du roi de France, et leur fut avis qu’ils avoient bien exploit£. 
Si en demandörent doucement de la r&ponse lettres. Le roi 
d’Allemagne dit qu’ils les auroient volontiers. Ils demeurerent 
ce jour en l’hötel du roi, au diner, et leur fit-on bonne chere, 
car le roi le commanda; et apres le diner ils se retrairent 
en leur hötel. Que vous ferois-je long conte ? Ils exploit£rent 
de tous points si bien, qu’ils eurent lettres et r&ponses à leur 
gre. Puis prirent conge au roi d’Allemagne, et se mirent au 
retour par le chemin que ils &toient venus. Or parlerons-nous 
du roi de France, 

»Pour ce voyage entreprendre et achever ä leur loyal 
pouvoir, s’ordonnerent et appareillerent en France tous les 
seigneurs, et s’6tofloient grandement de ce qui leur besognoit. 
Tous barons, chevaliers, &cuyers et gens d’armes se pour- 
voyoient et departoient de leurs lieux et des lointaines marches 
dont ils etoient, tant d’Auvergne, de Rouergue, de Quercy 
&c. que de toutes les mettes et limitations du royaume de 
France. Mais le moins de gens d’armes vinrent des lointaines 
marches, etle plus de Bourgogne, de Picardie, de Champagne, 
de France, de Bar et de Lorraine ; et pourtant qu’ils 6toient 
ainsi qu’a mi-chemin, si travailloient le moins leurs corps et 
les villages du royaume de France; car il fut ordonne du 
roi et du conseil, que nul sur le plat pays ne pouvoit ni 
devoit rien prendre sans payer, afin que les. pauvres gens 
fussent les moins greves. Mais nonobstant celle ordonnance 
et defense qui fut partout sue et &pandue sur peine de punition 
tres grande, si firent encore sur le chemin les gens d’armes 
moult de maux, et travaillörent moult les marches et le pays 
lä oü ils passerent; ni ils ne s’en savoient abstenir. Aussi 
6toient-ils mal delivres et payes de leurs gages; si leur con- 
venoit vivre. Celle excusance et raison y mettoient-ils, quand 
de leur forfaiture ou pillage ils &toient bläm&s ou repris de 
leur capitaine, du connetable ou de leur mar&chal. Le comte 
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de Blois fut mandé et écrit qu'il envoyät deux cents lances 
de bonnes gens ä l’Elite, et ils seroient bien pay6s et delivres. 
Je ne sais, du bien, comment il en alla; mais il envoya au 
service du roi deux cents lances, chevaliers et &cuyers, de la 
comt& de Blois, oü pour lors il se tenoit ; et en furent meneurs 
et capitaines le sire de Vienne, messire Guillaume de Saint- 
Martin, messire Guillaume de Chaumont et messire Guillaume 
de Montigny. A ces quatre chevaliers furent delivres toutes 
les gens d’armes de la comt& de Blois de par le comte, et se 
trairent petit à petit devers Champagne, lä oü ils &toient 
ordonnes d’aller. 

»Le roi de France se partit de Montereau-faute-Yonne 
et prit le chemin de Chälons en Champagne (oü il arriva 
vers le ]. sept. 1388). Quand les nobles du royaume de France, 
chevaliers et €cuyers, et gens d’armes surent que le roi étoit 
à Chälons, et s’en alloit son chemin vers la duch& de Guerles, 
si se d&partirent de leurs hötels toutes manitres de gens qui 
derriere &toient, et se trairent celle part, pour venir devers 
le roi et l’aconsuivir. Là vinrent le duc de Berry, qui se 
logea à Epernay, et le duc de Bourbon d’autre part, et le 
comte de la Marche, le comte Dauphin d’Auvergne, le comte 
de Sancerre, le comte de Saint-Pol et le comte de Tonnerre. 
D’autre part de-lez le roi se tenoient le due de Bourgogne, 
le duc de Lorraine, le duc de Touraine, le tonnetable de 
France, messire Jean de Vienne, messire Gui de la Tr&mouille, 
le Barrois des Barres, et messire Jean de Beuil; et appleu- 
voient gens de tous lez, et pourprenoient tout le pays d’environ 
Reims et Chälons, bien plus de douze lieues de terre; et 
etoit tout le pays mange et delivre, ol ces gens d’armes con- 
versoient, jusqu’ä Sainte-Menehould, jusques & Moütier en 
Bar, jusques à Chaumont en Bassigny, jusques & Vitry en 
Pertois, et en tout l’&vöche de Troyes et de Langres. Encore 
n’etoit point le sire de Coucy venu du voyage d’Avignon oü 
il etoit alle: mais il se mettoit au retour. 

»Or retourndrent de leur ambassaderie messire Guillaume 
de Harcourt et maitre Yves Derrient, et trouvörent le roi de 
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France et ses oncles & Chälons. De leur venue furent le roi 
et les seigneurs tous rejouis, et demanderent des nouvelles. 
Ils recorderent au roi et à son conseil tout ce qu’ils avoient 
vu et trouv6, et dirent bien que le roi d’Allemagne leur avoit | 
fait bonne chöre, et liement les aveit recueillis et entendus: 
»»Et outre, sire, et vous, messeigneurs, ce dit messire Gui 
de Harcourt, quand ils ouirent lire la copie de la defiance 
que le duc de Guerles avoit envoyé par decä, ils furent moult 
emerveilles de lui et de son conseil; et*le tinrent, le rei 
d’Allemagne et son conseil, & grand orgueil et pr&somption. 
Et veulent bien, par l’apparent que nous avons pu concevoir 
en eux et en leurs r&ponses, qu’il soit amende, et lui soit 
remontre: ni ja par le roi d’Allemagne, ni par les siens, vous 
n’y aurez empöchement, mais se contentent grandement de 
vous et de votre emprise moult grandement; et veut bien 
le roi tenir, sans ja enfreindre, les alliances et confirmations 
de jadis faites entre l’Empire et le royaume de France; et 
nul de votre parti n’a que faire de s’en douter.«« 

»De ces nouvelles furent le roi de France et ses oncles 
tout rejouis, quoique plusieurs disoient que, voulsist le roi 
d’Allemagne ou non, ils avoient gens et puissance assez pour 
aller là où ils voudroient, sans danger. Or s’ordonna le roi 
de France pour partir de Chälons et soi mettre au chemin. 
Si en partit, et prit le chemin de Grandpre. Tant exploita le 
roi qu’il vint à Grandpré, et là s&journa trois jours. Et vous 
dis qu’il ne pouvoit pas faire grande journee, car tant de gens 
avoit, devant et derriere, et de tous cötes, à la ronde, qu’il 
convenoit qu’ils cheminassent bellement, pour avoir le logis, 
et pour les grandes pourveances qui les suivoient, de charroi 
et de sommages. Et comprenoient bien les derniers jusques 
aux premiers, quatorze lieues de pays, et aussi tout à la 
ronde ; et toujours venoient gens. 

»Le comte de Grandpr& recut le rei en sa ville et en 
son pays moult grandement et moult liement, et mit et or- 
donna toute sa puissance au plaisir du roi, et tant que le 
roi s’en contenta grandement; et 6toit le comte de l’avant- 
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garde; et là vinrent devers le roi le duc de Lorraine et 
messire Henri de Bar, à belles gens d’armes. Le duc de 
Lorraine fut ordonne à &tre avec son fils (Schwiegerfohn), le 
sire de Coucy, et messire Henri de Bar demeura de-lez le roi. 

»Si 6toient abatteurs de bois, fossoyeurs et administrateurs 
de chemins moult soigneux en celle forêt d’Ardennes, ä abattre 
bois dedans les lieux oü on n’avoit oncques passe ni conversé; 
et à grande peine se faisoient les chemins en celui pays, pour 
remplir les valldes et mettre à l’uni, pour le charroi et toutes 
gens passer à leur aise; et plus y avoit de trois mille ouvriers 
qui n’entendoient à autre chose, devers le Virton et le Neuf- 
chätel en Ardennes. Quand la duchesse de Brabant entendit 
la verit& du roi que il cheminoit et approchoit Ardennes, si 
en fut r&jouie grandement, car elle pensoit bien qu’& ce coup 
seroit-elle vengee de ce duc de Guerles, et que le roi de 
France le mettroit à raison, et son pere aussi, le duc de 
Juliers, qui maint ennui lui avoient fait. Si se departit de 
Bruxelles, oü elle se tenoit en grand arroi, le comte de Salm 
en Ardennes en sa compagnie, le sire de Rotselaer aussi, et 
le sire de Bouchout, et plusieurs autres, pour venir en Luxem- 
bourg et lä voir le roi et parler & lui. Si passa la Meuse 
au pont & Huy,« und erlebte fie in Huy was beinahe ohne Bei» 
fpiel, bei der blinden Ehrfurdt des Mittelalterd für Vornehme. 
In geziemender, doch nicht übermäßiger Neverenz von den Scheffen 
empfangen, ftieg die Herzogin im Wirthshauſe ab. Kaum da 
eingefehrt, fürzten einige Taugenichtfe, ITrunfenbolde in ihre 
Stube, und erlaubten fi gegen die betagte Fürftin alle wohl 
in Kneipen vorfommende Ungezogenheiten, Die Herzogin von 
Brabant, die Schwägerin Kaifer Karls IV mußte mit den 
Kerlen trinken, die fchmugigften Reden anhören, denn fruchtlos 
ergaben fi) die Anftrengungen ihrer Begleiter, Helden von Baes— 
weiler und Grave fonder Zweifel, die unfaubern Gäfte zu vers 
fheudhen. Das ift doch endlich dem zu Hülfe gerufenen Mayer 
gelungen, die Burfche wurden verhaftet und in ber erpeditiven 
Weiſe des Zeitalterd behandelt; dreien von ihnen ließ ber 
Magiftrat die Zungen augfchneiden, dann, weil die Strafe dem 
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Verbrechen noch nicht angemeffen fchien, zweien die Köpfe ab— 
fhlagen, dem dritten fonnte faum der Herzogin dringendfte Für- 
bitte dad fortan traurige Dafein retten. »La duchesse chemina 
tant par ses journdes, qu’elle vint à Bastogne, et lä s’arr£ta, 
car le roi devoit passer par lä, ou aucques pres, si comme 
il fit; car quand il se departit de Grandpre, il vint passer 1a 
Meuse à Mouzon, et tout l’ost aussi, mais leurs journ6es &toient 
petites, pour les raisons dessus-dites. 

»Or vinrent ces nouvelles, car elles voloient partout, en 
la duch& de Juliers et en la duch& de Guerles, que le roi de 
France les venoit voir & plus de cent mille hommes; ni onc- 
ques il ne mit si grand peuple ensemble, si ce ne fut quand 
il vint & Bourbourg, oü il cuida bien que la puissance d’An- 
gleterre düt &tre plus grande qu’il ne la trouva. Le duc de 
Juliers par espécial se commenca fort à douter, mais le duc 
de Gucerles, son fils, n’en fit compte et dit: »»Or laissez venir. 
Plus viendront avant, et plus se lasseront, et eux et leur conrei 
affaibliront, et annihileront leurs pourv6ances; et c’est sus l’hi- 
ver, et je s&journe en fort pays. Ils n’y entreront pas à leur 
aise, et si seront reveill6s à la fois, autrement que de trompettes. 
D leur faudra toujours être ensemble, ce qu’ils ne pourront 
faire, s’ils veulent entrer en mon pays; et s’ils se deroutent, 
nos gens en auront, s’ils veulent ou non. Mais toutefois, au 
voir dire, notre cousin de France est de bonne volont@ et de 
grande emprise, car il montre et fait ce que je dusse faire.«« 

»Ainsi se devisoit le duc de Guerles & ses chevaliers; 
et le duc de Juliers pensoit autrement et &toit tout &bahi, 
car il veoit bien, que si les Francois vouloient, toute sa terre 
seroit arse et perdue. Si manda son frere, l’archeväque de 
Cologne, et son cousin, l'évéque de Liege, messire Arnould 
de Hornes, pour avoir conseil d’eux et pour savoir comment 
il pourroit remedier, afin que sa terre ne füt exilée ni gätede. 
Ces deux prelats le conseillerent à leur pouvoir, et bien y 
avoit cause, et lui dirent qu’il lui convenoit soi humilier envers 
le roi de France et ses oncles, et venir à obeissance. Le duc 
leur r&pondit que tout ce le feroit très volontiers. 
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»Adonc, par le conseil de l’&veque d’Utrecht qui la étoit, 
et aussi de l’archevöque de Cologne, se partit l’eveque de 
Liege en son arroi, pour venir à l’encontre du roi et traiter 
de ces besognes. Le roi de France approchoit toujours, mais 
c’etoit deux, trois ou quatre lieues le jour, et bien souvent 
point, car l’arroi qu’il menoit étoit trop grand. En celle 
semaine retourna le sire de Coucy qui éêtoit alle en Avignon 
et vint devers le roi, et le trouva à l’entrde d’Ardennes. De 
sa venue furent le roi et ses oncles, et ceux de l’avant-garde 
tous re&jouis. | 

»Quand le roi de France et tout son ost eut passe la 
riviere de Meuse au pont à Mouzon, ils prirent le chemin 
d’Ardennes et de la duch€ de Luxembourg, et toujours &toient 
les ouvriers devant qui abattoient les bois et les buissons, et 
faisoient les chemins unis. Moult &toient les arrois du roi de 
France grands et bien ordonnes. Et fort se doutoient de sa 
venue le duc de Juliers et ceux de son pays, car ils savoient 
bien qu’ils auroient le premier assaut. Et Juliers est un pays 
qui sied en plain, et sur un jour gens d’armes l’auroient gäte 
et exil& tantöt, except& aucuns chätels et fortes villes qui se 
tiendroient: mais gueres ne seroit-ce pas. 

»Le roi de France entra au pays de Luxembourg et vint 
en l’abbaye d’Orval, oü le duc Winceslas de Brabant fut en- 
seveli, et lä se logea deux jours. A son departement, il prit 
le chemin de Bastogne et s’en vint loger & une lieue pres. La 
duchesse de Brabant &toit logée à Bastogne, et avoit sa venue 
signifide au duc de Bourgogne, lequel vint lä devers la du- 
chesse et l’emmena parler au roi qui &toit log& sur les champs. 
Le roi de France recueillit la duchesse de Brabant moult 
doucement: et eurent lä parlement ensemble, et puis retourna 
la duchesse à Bastogne, et la reconvoyerent messire Jean de 
Vienne et messire Gui de la Tremouille. Et le roi alla len- 
demain loger plus avant, approchant toujours la terre de ses 
ennemis, et passa toute l’Ardenne. Et vint sur le point que 
d’entrer en Allemagne, et sur les bandes de la duché de 
Juliers. Mais avant qu’il füt venu jusques la, l’evöque Arnould 
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de Liége avoit été & Stavelot devers le roi, et avoit moult 
grandement parl& en l’aide du duc de Juliers, pour briser la 
pointe du mal-talent, que le roi et le royaume avoient sur le 
duc de Juliers qui pere &toit au duc de Guerles. Et avoit 
bien dit au roi et ä ses oncles que si le duc de Guerles avoit 
fait tant que des defiances qui leur furent envoy&es en France, 
et qui felles et cruelles &toient, et hors de regle, style et 
usage des autres defiances, que le duc de Guerles n’en avoit 
pas pris le conseil ni l’avis & son pere, le duc de Juliers; 
pourquoi il, ni son pays, ne le devoient pas comparer. Cette 
excusation ne suflit pas bien au roi ni à ses oncles, et 6toit 
Pintention du roi et de ses oncles, et de son conseil aussi, 
que si le duc de Juliers ne se venoit autrement excuser, et 
lui de tous points mettre et rendre à la volont& du roi, que 
lui tout premier et son pays le’ compareroient. Adone offrit 
l’evöque de Liege et les barons du Hasbain, et les consaux 
des bonnes villes qui avec lui 6toient, au roi et à ses oncles 
tout l'évéché de Liege entierement, pour entrer et passer 
parmi et repasser, par payant leurs deniers, et pour rafraichir 
et eux reposer, s’il leur plaisoit. Le roi de France les en 
rem ercia, et aussi firent ses oncles, et ne renoncerent pas & 
ce present, car ils ne savoient quel besoin ils en auroient. 
»Or retourna l’&vöque de Liege devers le duc de Juliers 
et l’archevöque de Cologne, et leur conta quelle chose il avoit 
exploitte, et sur ce eurent avis. Si se douta tres grandement 
le duc de Juliers d’avoir tout son pays exile, et manda les 
chevaliers de sa terre qui de lui tenoient, pour avoir conseil; 
et toujours approchoient les Francois. Le sire de Coucy en 
Vavant-garde, qu’il menoit et conduisoit, avoit bien mille 
lances. Le duc de Lorraine étoit avec lui et le vicomte de 
Meaux, atout deux cents lances. Quand les Francois appro- 
cherent les bandes et limitations d’Allemagne, si chevaucherent 
ensemble, et se commencerent à loger sagement. Car bien 
trois cents lances de Linfars, Allemands d’outre le Rhin, 
s’etoient recueillis et amasses ensemble: et vous dis que ce 
sont les plus grands pillards et robeurs de tout le monde, et 
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ne poursuivoient ni côtoyoient les Francois fors que pour les 
trouver à d&ecouvert, et leur porter dommage; et bien s’en 
doutoient les Francois, et n’osoient fourrageurs aller, fors en 
grandes routes: et me semble que messire Boucicaut l'aſné, et 
messire Louis de Giac furent de eux attrapes, pris et menes ä 
Nimmögue. Et chevauchoient ces Allemands Linfars (Luykenaars), 
que je vous conte, ä couvert, et couroient ainsi comme oiseaux 
de proie volent; car quand ils v&oient leur plus bel, ils se 
boutoient en ces Francois, de soir ou de matin, et en pre- 
.noient. Pour celle cause ils &toient moult ressoign6s. 
»Quand le roi de France fut. si avant que sur le point 
d’entrer en la duch& de Juliers, et ja y couroient ceux de 
l’avant-garde et les fourrageurs, le duc de Juliers qui ne vow 
loit pas perdre son pays, crut le conseil de l’archev&que de 
Cologne et de l’eväque de Liege. Ces deux traiterent et 
prierent pour lui au roi et à ses oncles, et l’ammoyennerent 
tellement, que il et sa terre demeurerent en paix, parmi les 
conditions que je vous dirai. Ces deux prélats dessus nom- 
mes amenerent, par bon moyen et sur les traites qu’ils avoient 
ja tous bätis et ordonnes, le duc de Juliers en la presence 
du roi et de ses oncles, et de son frere le duc de Touraine, 
et d’aucuns hauts barons de France, et du sang du roi et de 
son conseil, qui lä &toient. Quand il fut devant le roi, il se 
mit à genoux et s’excusa bellement et sagement de la de 
fiance que son fils avoit envoyee en France; et dit au roi que 
son fils &toit un fol, et que de la defiance, ni d’autres choses, 
nul conseil il n’en avoit pris à lui, ni ne prenoit de chose 
nulle qu’il eüt & faire, mais ouvroit de sa tete et de sa vo- 
lont&, et offrit au roi, en disant ainsi: »»Monseigneur, pour 
lui faire venir & connoissance et & raison, par votre conge 
jirai devers lui; et lui remontrerai ses folies au plus vive- 
ment que je pourrai, et lui blämerai et lui dirai comment il 
se vienne excuser par devers vous et devers votre conseil; 
et s’il ne veut ce faire, et qu’il veuille issir hors de mon 
conseil, je vous abandonne toutes les villes fermdes et les 
chätels de mon pays, pour les garnir et pourvoir de gens 


Die Herzoge von Fülich. 639 


d’armes, et lui faire guerre cel hiver et tant que vous l’ayez 
mis à merci.«« 

»Le roi regarda sur ses oncles et son frere, et puis sur 
ceux de son conseil qui etoient de-lez lui, et lui sembla que 
celle ofire &toit belle et raisonnable assez; et aussi sembla-t- 
elle & plusieurs. Si fit le roi lever le due de Juliers, qui & 
genoux avoit parl& à lui, et lui dit ainsi: »»Nous en aurons 
conseil et avis sur vos propres promesses et paroles.«« Adonc 
se leva le duc de Juliers, et demeura de-lez l’archevöque de 
Cologne et Vévêque de Liege, qui là l’avoient amené, et le 
roi de France, ses oncles et ses plus speciaux consaux se 
trairent tous ensemble, et parlementerent longuement aussi 
de celle matiere et querelle. Lä eut, je vous dis, plusieurs - 
paroles propostes et retournees. L’un vouloit d’un, et l’autre 
d’autre. Le duc de Bourgogne, qui étoit au milieu de ce 
parlement, et auquel principalement la chose en touchoit 
grandement, pour la cause de la duchesse de Brabant oü il 
clamoit avoir très grand droit en l’heritage, apres la mort de 
la duchesse Jeanne, en cause de madame Marguerite sa femme, 
et qui, au voir dire, lä avoit men& le roi de France et sa 
puissance, s’entendoit grandement & ce que les choses tour- 
nassent sur le mieux, et que bonne paix se fit de toutes 
parties, afın qu’il n’y convint la plus venir ni retourner; car 
le voyage étoit lointain pour le roi et les seigneurs, et coü- 
table et dommageable pour le royaume. Si dit ainsi, quand 
aucuns eurent remontr& leur meilleur avis en la prösence du 
roi: »»Monseigneur, dit-il au roi, et vous beau frere de Berry, 
et vous, et vous, si se tourna autour, en toutes choses mal 
commencees et mal emprises gissent raisons. Nous oyons que 
notre cousin, le duc de Juliers, s’exeuse grandement et veut 
excuser de son fils; et il est bien si vaillant et si -haut homme, 
car il est de notre sang et nous du sien, que nous le devons 
croire. Il ofire et presente au roi assez grande chose, son 
corps, son pays, ses villes et ses chätels, au cas que son fils 
voudra &tre rebelle, et non venir & la reconnoissance et amen- 
dement de celle defiance. Au parler par raison, c’est grande 
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chose. Si nous l’avons de-lez nous, le duc de Guerles, lequel 
voulons corriger, en sera plus foible, et plus nous doutera et 
plutöt viendra & obeissance ; si que je conseille qu’il soit re- 
cueilli et ses paroles accept£es, car il s’humilie moult. Aussi 
TVarchevöque de Cologne et l’&v&que de Liege, et autres hauts 
barons d’Allemagne en prient.«« 

»A celle parole ne r&pondit nul du contraire, mais s’y 
assentirent tous d’une unit& et d’un accord. Lors furent 
appeles l’archeväque de Cologne et l’&v@que de Liege, qui les 
trait6s envers ces parties avoient entames et menes, et leur 
fut remontr& de point en point, et de clause en clause, quelle 
chose il convenoit que le duc de Juliers jurät et scellät, si 
il et sa terre vouloient demeurer en paix. Premieremert 
qu’il s’en iroit ou enverroit devers le duc de Guerles son äls, 
et lui remontreroit sa folie et le grand outrage qu’il avoit 
fait, que d’avoir envoy& defier si haut et si puissant prince 
comme le roi de France, par defiances folles et hors de tout 
style de droit et de raison, et le feroit venir à merci. Et 
si le duc de Guerles ne vouloit ce faire, ains demeurer en 
son opinion, par sa hautaine maniere et foible sens et conseil, 
le duc de Juliers devoit jurer et sceller de renoncer à toutes 
aides, soutenances et conforts que faire lui pourroit, ni nul, 
ni nulle lui en feroit, mais lui seroit contraire et ennemi, 
ainsi comme les autres, en tant que de tenir et soutenir les 
gens du roi qui &tablis et ordonnes seroient de demeurer cel 
hiver en garnison ens au pays de Juliers, pour faire guerre 
et frontiere à l’encontre du duc de Guerles, et trouveroient les 
gens du roi villes et chätels ouverts, appareilles et amiable 
recueillette. 

»Ces deux prélats qui principalement furent appeles au 
conseil du roi, pour tout ce remontrer au duc de Juliers, lui 
remontrörent & part et plusieurs autres raisons fond6es sur 
les articles, et tant que le duc de Juliers, qui veoit bien qu’il 
convenoit qu’il se fit, ou autrement sa terre &toit toute gätee, 
perdue et exilee, accorda, scella et jura tout; et demeura 
bien ami au roi et à ses oncles; et parmi tant que son pay3 
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fut respit& de non &tre couru ni exil@; mais vivres, dont il 
y avoit abondance au plat pays, furent tous abandonnds. Et 
lä devint le duc de Juliers homme du roi de France, et releva 
la terre de Vierzon, seant entre Blois et Berry, et soupa ce 
soir, qui fut un jeudi, à la table du roi de France; et s6oient 
à table, premierement l’eveque de Liége, l’archevöque de 
Cologne, le roi, le duc de Berry, le duc de Bourgogne, le 
duc de Touraine, le duc de Juliers et le duc de Bourbon. 

»Ainsi se porterent ces ordonnances, et demeura en paix, 
par le moyen que je vous dis, le duc de Juliers. Mais le 
roi et les Francois se logerent enmi son pays qu’ils trouverent 
bon, gras et tout rempli de vivres. Or devoit le duc de 
Juliers aller devers son fils le duc de Guerles, ainsi qu’il fit, 
mais ce ne fut pas sitöt. Si avinrent aucuns beaux faits 
d’armes au pays, car ces Allemands, qui sont moult convoiteux, 
s’abandonnoient ä la fois de nuit, ou de bon matin, et venoient 
les Francois reveiller en leurs logis. Une fois prenoient, et 
autres fois étoient pris; mais pour un Allemand qui pris 6toit, 
les Allemands prenoient quatre Frangois. Si firent un jour 
leur montre le connetable de France, le sire de Coucy, le 
duc de Lorraine, le maréchal de Blainville, messire Jean de 
Vienne, messire Jean de la Tr&emouille, et bien environ quatre 
mille hommes d’armes, et s’en vinrent devant une ville en 
Guerles qu’on dit Roermonde ; et s’ordonnerent et mirent en 
arroi de bataille par devant. Pour ce jour le duc de Guerles 
6toit lä dedans qui prisa bien leur convenant; mais il ne fit 
nulle saillie sur eux, car il n’avoit pas gens assez, dont moult 
il lui ennuyoit. Et furent là ces gens de France en ordonnance 
de bataille bien quatre heures, et quand ils virent que nul 
ne sauldroit sur eux, ils se departirent et retournerent en 
leurs logis. Encore avint que du soir, au logis du duc de 
Berry, aucuns chevaliers et &cuyers se recueillirent, sous l’en- 
tente de chevaucher le matin sur la terre des ennemis, & 
l’aventure, et l’accorderent et fiancerent ce soir l’un à l’autre, 
et pouvoient bien ätre environ cent lances. Quand ce vint 
au matin, tout fut rompu. 
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»Or y avoit la un écuyer d’Auvergne, vaillant homme 
aux armes durement, qui s’appeloit Gourdinois, et &toit dessous 
la banniere äu seigneur de l’Aigre. Quand il vit qu’on ne 
chevauchoit point, il fut moult courrouc6, et parla & aucuns 
compagnons, lesquels &toient de bonne volonte, et fit tant 
qu’ils s’accompagnerent ensemble trente lances, et chevauch£rent 
à l’aventure tout ce matin, et ne trouverent rien. Quand 
Gourdinois, qui aimoit et désiroit armes, vit qu’ils retour- 
noient sans rien faire, si fut moult courrouc6, et dit ä ses 
compagnons: »»Or chevauchez tout bellement; je veux aller 
cötoyer tout bellement ce bois que je vois, moi et mon page 
tant seulement, pour savoir si nulle embüche y a, ni si rien 
sauldroit jamais hors; et m’attendez lä, dessus celle mor- 
tagne.«« Ils lui accorderent. Gourdinois se partit, lui et son 
page, et chevaucha tout cötoyant le bois. Quand il eut un 
petit chevauche, il ouit bücher au bois: si ferit cheval des 
eperons et vint celle part, droit à la sente du bois. Quand 
il fut lä venu, iltrouva un Allemand Guerlois, qui charpentoit 
bois. Gourdinois prit son glaive et vint sur cel homme. 
L’homme fut tout &bahi et fit signe qu’il se rendoit & lui. 
Gourdinois le prit & merci et lui fit signe aussi qu’il s’en 
vint avec lui; et pensa Gourdinois, et dit en lui-möme: »»Au 
moins montrerai-je à mes compagnons que j’aurai fait aucune 
chose quand j’aurai pris cel homme. Il nous fera quelque 
service en nos logis.«« Donc se mit-il au chemin et au retour 
vers ses compagnons, Gourdinois chevauchoit devant, une 
basse haquende. L’Allemand le suivoit tout de pied, une 
grande cognde sur son öpaule, dont il avoit ouvr& au bois. 
Le page de Gourdinois, mont& sur son coursier, les suivoit, 
et portoit le bassinet de son maitre, et trainoit sa lance, et 
s’en venoit tout sommeillant, pour la cause de ce qu’il etoit 
lev& trop matin. L’Allemand, qui ne savoit lä ou il alloit, 
ni quelle chose on vouloit faire de lui, S’avisa qu’il se delivreroit 
bien, et vint tout bellement de-lez Gourdinois, et en tirant 
sa cognee, et le fiert sur la tête par derriere, et le pourfend 
jusques aux dents, et l’ahat tout mort. Oncques le page n’en 
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vit rien ni ne le sut, qu’il ne le vit avant cheoir. Le vilain 
s’enfuit et tantöt se muca au bois, car il n’en &toit pas trop 
loin. Celle aventure advint & Gourdinois, dont ceux qui le 
connoissoient en furent moult courrouces, et par esp£cial tout 
le pays d’Auvergne, quand ils en furent inform6s, car c’ctoit 
’homme d’armes lequel les Anglois doutoient le plus, et 
qui plus de dommage leur avoit fait et porte; et pour 
vingt mille francs il ne füt point demeure en prison, qu’on 
ne l’eüt rachete. 

»Vous savez, si comme il est ci-dessus. contenu, que le 
duc de Juliers fit sa paix au roi de France, parmi les traites 
et moyens des pre&lats qui s’en ensoignerent, et du duc de 
Lorraine, au voir dire, son cousin, qui y rendit grande peine, 
et qui l’alla querre à Nidecke, et l’amena, avec l’archeväque 
de Cologne, parler au roi et à ses oncles; et si savez aussi 
comment il promit à aller devers son fils le duc de Guerles, 
et de le faire venir & merci ou à raison, ou conjointement 
avec le roi il lui feroit guerre. Et faire lui convenoit ce 
marche, car autrement tout son pays eüt &t& bellement perdu. 
Le duc de Juliers s’ordonna et appareilla, l’archevöque de 
Cologne en sa compagnie, et s’en allerent en Guerles, et 
passerent les rivieres, unes et autres, et vinrent a Nimmegue, 
oü le duc se tenoit, qui les regut moult liement et grandement, 
ainsi que bien le sut faire, et faire le devoit aussi, car rien n’est 
plus prochain que pere et mere. Et jà étoit informe& que le 
duc de Juliers, son pere, étoit accord& et composé au roi 
de France, dont il n’en &toit pas plus lie, mais mal-talent ne 
lui’ en osoit montrer. 

»Le duc de Juliers et l’archevöque de Cologne lui re- 
montrerent tout au long de la matiere le peril et en quel 
parti toute sa terre &toit. Du commencement il n’en fit compte, 
car il s’etoit si fort conjoint et allie au roi d’Angleterre, 
qu’il ne s’en pouvoit partir, ni ne vouloit aussi, car son coeur 
etoit tout anglois. Si s’excusa trop fort et dit bien qu’il 
youloit attendre l’aventure, et que si par la venue du roi de 
France il avoit un grand dommage, il 6toit jeune, si pouvoit 
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bien porter et amender, au temps & venir, sur le royaume 
de France, ou sur ses conjoints, les Brabancons, et dit que 
nul sire ne peut guerroyer sans dommage, une fois perd, et 
Yautre gagne. 

»Quand le duc de Juliers l’ouit ainsi excuser et langager, 
si fut tout courrouce, et lui demanda: »»Guillaume, de quei 
ferez-vous votre guerre? Et qui sont ceux qui amenderont 
vos dommages ?«« I r&pondit: »»Le roi d’Angleterre et sa 
puissance, Et encore suis-je &merveill& de ce que de piecä 
je n’ai nulles nouvelles de l’arm&e de la mer; car s’ils fussent 
venus, ainsi que promis on me l’avoit, j’eusse ores une fois 
ou deux r£veill& les Francois.«« — »»Guillaume, attendez 
vous cela? dit le duc de Juliers.‘ Les Anglois sont si ensonnies 
de tous lez qu’ils ne savent auquel entendre. Veci le duc 
de Lancastre, notre cousin, qui git à Bayonne ou & Bordeaux, 
et est retourné d’Espagne en petit arroi, et a perdu ses gens 
et sa saison, et prie qu’il puisse avoir gens d’armes et archers, 
mais il n’auroit pas vingt lances, D’autre part les Anglois 
ont regu, depuis un peu de temps, par bataille, un trop grand 
dommage en Northumberland, car lä toute la bonne chevalerie, 
assez pres de Neufchätel-sus-Tyne a &t& rude jus, et morts 
et pris. Aussi le pays d’Angleterre n’est pas bien en un, 
parquoi vous n’avez que faire de vous fier trop avant, pour 
le present, aux Anglois, car de ce cöt& n’aurez-vous nul confort, 
ni d’autre aussi. Si vous conseille que vous vous laissez 
regler et mener par nous, et nous vous apaiserons au roi de 
France, et ferons tant que vous n’y aurez ni honte ni 
dommage.«« — »»Monseigneur, dit le duc de Guerles, comment 
se pourroit ce faire & mon honneur, que je m’accordasse au 
roi de France? Pour perdre tout mon pays, et aller demeurer 
ailleurs, je ne le ferois, car je me suis trop fort conjoint et 
ahers au roi d’Angleterre, et si ai defi& le roi de France. 
Pensez-vous, que pour ses menaces je doive rappeler ma 
parole, ni rompre mon scel? Vous me voulez bien d&eshonorer. 
Je vous prie, laissez-moi en cel état convenir et demeurer, 
Je me tiendrai trop bien contre les Francois, ni de leurs 
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menaces ne me chaut. Les eaux, les pluies et le froid temps 
guerroyeront pour moi. Avant que la saison de janvier soit 
venue, ils seront si lasses et si tannds, que le plus joli d’eux 
voudroit &tre en son hötel. 

»A ce commencement de leurs traités ne pouvoient le 
duc de Juliers ni l’archevöque de Cologne briser le propos 
du due de Guerles, ni amener & leur propos; et furent de 
lez-lui plus de six jours, ouvrant et charpentant sur cel état, 
et tous les jours en conseil. Quand le duc de Juliers vit 
qu'il n’en auroit autre chose, si se commenca moult fort & 
arguer, et lui dit que s’il ne le croyoit acertes, il le cour- 
rouceroit, et que de sa terre et de son h£ritage de Juliers 
il n’en tiendroit pied, mais le donneroit à autrui, qui bien 
puissant seroit de le defendre et tenir contre lui; et lui dit 
encore qu’il n’&toit qu’un fol, puisqu’il ne vouloit croire con- 
sei. Le duc de Guerles qui vit son pere enflamm& d’ire sur 
lui, pour l’amod£rer, r&pondit et dit: »»Conseillez-moi & mon 
honneur, et volontiers, pour l’amour de vous qui m’en reque6rez, 
j'en entendrai, car voirement je vous dois toute obeissance, 
et veux devoir et tenir, sans nul moyen.«« Donc dit le duc 
de Juliers: »»Or prime parlez-vous bien et & point, et nous 
y prendrons garde. 

»Or fut avise par grande deliberation du conseil, et pour 
sauver et garder l’honneur de toutes parties, que le duc de 
Guerles viendroit par devers le roi de France, et lui feroit 
honneur et r&verence, telle comme il appartient de faire & 
un roi, et s’excuseroit de la defiance qu’il lui avoit envoyée, 
et diroit ainsi: »»Monseigneur, il est bien verit& qu’une lettre 
scell&e dessous mon scel, fut une fois envoy6e et portee en 
France, et vint & la connoissance de vous, en laquelle lettre 
sont &crites et contenues defiances, appartenant & vous et & 
votre royaume, avec paroles imp6tueuses et deraisonnables, 
et hors du droit style et usage que princes et seigneurs ont 
à defier l'un l’autre, lesquelles je n’avoue pas que de ma 
bouche soit issue, ni de commandement mien, parole nulle en 
amoindrissant ni en diffamant votre nom et seigneurie. Et 
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que celle excusance soit véritable et mise hors de vilain 
soupcon. Avint. que pour les grandes alliances et serment 
que nous avons à notre tres redoute seigneur le roi Richard 
d’Angleterre, & la requöte de lui et de son conseil, nous 
envoyämes en Angleterre quatre de nos chevaliers, et leur 
baillämes notre scel, pour sceller ce dont il seroient requis. 
A eux en fut, non & moi, de l’ecriture et du sceller, car je 
ne savois, ni oncques ne sus, avant la lettre scellee, quelle 
chose &toit dedans contenue, Si vous plaise que celle ex- 
cusance vaille, car elle est veritable. Non que du serment 
ni de T’alliance de mon tres redout& seigneur monseigneur 
le roi d’Angleterre je me veuille öter ni departir, ni aller a 
l’encontre de ce qu’il me commandera, et que je ne puisse 
bien, & sa requöte et commandement, bien defier vous et 
autrui quand il lui plaira, et semons en serai, excepte mon 
naturel seigneur le roi d’Allemagne, car tout ce ai-je de 
serment envers lui fait de bouche, en jurant et parlant, et 
de main mise. Mais pour l’honneur de vous, en considerant 
et en r&compensant les peines et les travaux que vous avez 
eus de venir jusques ici, pour savoir le fond et la vérité de 
la dcfiance, je vous jurerai, et le serment vous tiendrai, que 
jamais ne vous guerroyerai ni defierai, que vous ne soyez 
signifi@ un an devant. Et, monseigneur, il vous suffise.«« A 
ces paroles r&pondit le duc de Guerles: »»Tout ce ferai-je 
assez bien et volontiers. I n’y a rien de deshonneur ni bläme 
pour moi, & mon semblant.«« 

»Sur cel &tat et trait€ que je vous ai commence ä 
entamer, se departit le duc de Juliers de son fils le duc de 
Guerles, et aussi fit l’archeväque de Cologne, et s’en retour- 
nerent en Juliers, et vinrent à Nidecke. Quand temps et 
lieu fut, ils allerent au roi de France, et lui remontrerent 
tous les points et articles dessus Ccrits, et dirent bien au roi 
et à ses oncles, afin qu’on s’avisät dessus, que du duc de 
Guerles on ne trairoit autre chose. Le roi de France desiroit 
trop fort a voir ce duc de Guerles, son cousin, pour ce qu’il 
leur avoit donne tant de peine. Si s’inclinoit assez à ces 
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traites. Le duc de Bourgogne, qui vouloit que madame de 
Brabant et son pays demeurät en sür état, si prenoit pres 
que ce traite fut oui et tenu, et que le duc de Guerles, sur 
le moyen qui mis 6toit, vint avant. Si ne conseilloit point 
le contraire. Et aussi une chose faisoit à ressoigner. L’hiver 
approchoit fort. Les nuits devenoient longues et froides. 
Les seigneurs de France &toient informes que Guerles n’6toit 
pas un pays pour hostoyer en temps d’hiver; et aussi tous 
les jours on leur rapportoit qu’ils perdoient de leurs gens, 
chevaliers et &cuyers, par ces Linfars qui faisoient embüches 
sur eux. Tant fut alle, demene et parlemente, que les choses 
churent aaccord. Et approcha le duc de Guerles, et P’amenerent 
le duc de Juliers, son pere, et le duc de Lorraine, son cousin, 
et l’archeveque de Cologne en la tente du roi de France. 
Lä etoient ses trois oncles, et son frere, le duc de Touraine, 
le duc de Bar, le comte de la Marche, le comte de Saint- 
Pol, le comte Dauphin d’Auvergne, le sire de Coucy, le conn6- 
table de France, l’amiral de France, messire Gui de la Tre- 
mouille et grande foison de barons de France. Lä se mit 
à genoux devant le rei le duc de Guerles; mais il me fut 
dit que le roi le fit lever: je ne sais comment il est alle, 
car je n’y fus pas; je n’en sais fors que par ceux qui m’en 
informerent, mais il me fut dit que sagement et vaillamment 
de la defiance, pour laquelle il etait là venu, en la forme 
dessus dite il s’excusa. Et tint le roi son excusance & bonne; 
et de rechef il jura que, si jamais il vouloit döfier le roi de 
France, ni le royaume guerroyer, il le signifieroit un an devant, 
Et demeurerent les pays de Guerles et de Brabant en sür 
etat; et qui plus y avoit mis, plus y avoit perdu. 

»Ainsi se porterent les ordonnances; et soupa le duc de 
Guerles de-lez roi à sa table. Si vous dis quil fut moult 
regarde des Francois, pour la cause qu’il leur avoit tant 
donn& de peine. 

»De toutes ces devises, ordonnances, convenances et 
assurances de paix, lettres furent lues, Ecrites et scelldes; et 
apres toutes choses faites et mises avant en sür 6tat, ces 
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seigneurs prirent congéé l’un de l'autre, mais avant le dé- 
partement le duc de Guerles demanda un don au roi de 
France, et le roi lui accorda et donna. Il demanda que tous 
les prisonniers, qui pris avoient &t& des Francois pour celle 
guerre, il les püt ravoir quittes et delivres. Il les eut, et 
lui furent rendus en la forme et maniere qu’il les avoit de- 
mandös. Aussi le roi lui demanda que tous les prisonniers 
que ses gens tenoient et avoient pris dans ce voyage, il les 
voulüt rendre et restituer. Le duc de Guerles s’excusa et 
‘dit: »»Monseigneur, ce ne se peut faire. Je suis un pauvre 
homme; et quand je sentis votre venue, je me fortifiai au 
mieux et au plus fort que je oncques pus, de chevaliers d’outre 
le Rhin et d’autres, et leur eus en convenant et parole que 
tout le conquöt qu’ils feroient en celle guerre leur demeure- 
roit. Si ne leur puis retenir ce que je leur ai donné, ni nulle 
puissance ni volont€e n’en ai; et si de rigueur je voulois user, 
ils me feroient guerre. Il vous plaise que ceci se passe, car 
je n’y puis remedier.«« 

»Le roi vit bien et entendit qu’il n’en auroit autre chose. 
Si s’en souffrit atant, et imagina que c’est trop grande chose 
et trop renommée de lui et de son royaume, et que moult 
peut faire de pauyres gens riches. Si se tut et passa outre, 
et ne releva oncques la parole. Au departement et au cong& 
prendre, ils montrerent par semblant qu’ils se contentoient 
assez l’un de l’autre. Adonc fut ordonne du deloger et du 
retraire, et de chacun retourner au pays dont il &toit issu. 
Et me fut dit que le roi de France seroit le jour de la Tous- 
saint en la cit& de Rheims, et lä tiendroit sa föte. Adonc se 
delogerent toutes gens et mirent au retour. Quand le roi de 
France se departit de Juliers et il se mit au retour, nul ne 
demeura derriere; et viderent toutes les garnisons, messire 
Guillaume de la Tr&mouille et messire Servais de Merode, et 
tous les autres, et se trairent les Brabancgons en leurs lieux,« 
bag es demnach ſcheinen follte, auch die flreitigen Ortſchaften, 
Millen, Sangelt und Feucht feien von den Brabäntern geräumt 
worden. Selbſt in ihrem Rüdzug wurden die Franzoſen nod 
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beunruhigt, "wie das namentlih durch Herrn Peter von Arem⸗ 
berg und ben Herrn von Blankenheim gefhahb (Bd. 1 ©, 
612—613). 

So vollftändig hatte König Karl die Lu an beutfchen Ans 
gelegenheiten verloren, daß er auch den Zwift der Herzogin von 
Brabant zu ſchlichten nicht übernehmen wollte. Vielmehr traten 
auf feinen Borfchlag ſechs Bräbantifhe und ſechs Geldrifhe Räthe 
in Ravenftein zufammen, und einigten fih am 25. Oct. 1389 
dahin, daß Grave Brabäntifches Lehen bleibe ; den Gefangenen 
von beiden Seiten wurde Freiheit zugefagt, Feinerlei Schaden— 
erfag geleiftet, hingegen verfproden, daß von Beiden fernerhin 
Friede und Freundfchaft gehalten werden ſolle. Inzwifchen hatte 
der Herzog von Geldern ſich ſchon wieder in ein neues Abens 
teuer eingelaffen. Er trat nämlich, eines vor der Schladht von 
Ravenftein der h. Jungfrau dargebracdten Gelübdes eingedenf, 
um bie Detave von Martini 1388 eine bewaffnete Pilgerfahrt 
nah Preuffen an. Allerwärts auf feinem Zuge dur das 
nördliche Deutihland war er mit Ehren empfangen worden; 
aber auf der Pommerifhen Grenze wurde er am 13. Dec. auf 
offener , Faiferfreier Straße, unweit des Städtchens Schlawe, 
von Edard von Waldow angegriffen, niedergeworfen, in Fefleln 
gelegt, von Dorf zu Dorf, endlih nach Falfenburg, der Fefte 
der Marfgrafen von Brandenburg, geichleppt und bafelbft in 
einen finftern Kerfer -gefperrt, wie das Alles, ſamt dem weitern 
Berlauf, Abth. I Bd. A ©. 761 —764 erzählt. Kaum von 
den Ufern der Oſtſee heimgefehrt, wurde Wilhelm durch feine 
Neigung für EFriegerifhe Abenteuer zu dem Mittelmeer gelodt. 
‚Er flog fih dem Herzog von Bourbon an, bei Gelegenheit 
von deffen Zug nah Africa (1390). 

Durd) feines Vaters Ableben aud zum Befig des Herzogthums 
Jülich gelangt, kam Wilhelm 1396 in Fehde mit Neinald von 
Schoonvorft, weicher auf einem Streifzuge dur das Jülichiſche 
bed Herzogs Bruder niedergeworfen und ihn genöthigt hatte, ſich 
um ſchweres Geld loszukaufen. Er nahm im Auguft deffelben Jah 
res nach fehswächentliher Belagerung die Burg Schoonvorft mit 
Gapitulation, dann auch Wilhelmftein. Die von dem Magiftrat von 
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Herzogenbuſch verfügte Hinrichtung eines Jülichiſchen Beamten, 
der in einem Auflaufe einen Diener der Herzogin von Brabant 
erſchlug, veranlaßte neue Fehde zwiſchen Jülich und Brabant 
(1397). Wilhelm überſchritt, im Bunde mit dem Kurfürſten 
von Cöln und den Biſchöfen von Utrecht, Münſter und Osna— 
brück, an der Spitze von 3000 Mann bei Niſterich die Maas 
und verheerte einen Theil von Brabant, wogegen die Brabänter 
am 6. Febr. 1398 mit den Lüttichern ein Bündniß eingingen, 
zu Folge deſſen im Juni das Oberquartier von Geldern durch 
ein gewaltiges Heer heimgeſucht wurde, bei welchem ſich ber 
Biſchof von Lüttich, Johann von Bayern, dann, Walram von 
Luremburg, Graf von S. Paul, und Thomas von Diet ein- 
gefunden hatten. Der Einnahme und Plünderung von Neuftadt 
folgte die Belagerung von Roermonde, von der aber ber dem 
Herzog von Jülich verwandte Bifhof von Lüttich plöglih am 
16. Zufi ablieg, daß die Brabänter ebenfalls abzuziehen genöthigt. 
Den Schaden zu erfegen, führte fie der Graf von S. Paul 
vor Jülich; der Stadt wurde fo lebhaft zugefegt, daß fie durch 
eine Summe Geldes den Abzug der Belagerer zu erfaufen 
gemüffigt, indeffen Linnich eingeäfchert wurde und von ber 
andern Seite bie Jülicher das Brabäntifche Kerpen nahmen, aud 
Heeswyk und Dinter in Afche legten. Hiermit waren aber die 
Kräfte der beiden Parteien erfchöpft, und fie fehnten fih nad 
Frieden, der auch an St. Bonifacientag 1399 zu Stande fam. 

Am 22, April 1392 errichtete Wilhelm für fi und feine Unter: 
thanen eine Einigung mit der Stadt Cöln, Behufs gegenfeitiger 
Rechtöpflege und feilen Kaufs. Beiderfeitige Geſchworne follen 
fünftige Anftände fchlichten ; innerhalb des kommenden Halbjahrs 
will der Herzog die Bürgerfhaft zu Cöln empfangen, Am 28. 
Dee. 1394 feßte er feiner Mutter, der Herzogin Maria, nad 
bein diefe auf das ihr verfehriebene Witthum, Montfort, Erkelenz, 
Benlo, Kriekenbeck, Keffel und Horft verzichtet hatte, in der 
gleihen Eigenfhaft aus Cafter, Broih, Heimbach und andere 
Güter und Nenten. Am 31. Dec. 1395 ſchloß er ein Freund» 
Ihaftsbündnig mit Graf Adolf von Cleve, dem er zugleich die 
Einlöſung von GSevenaar und der Limarſch überlich. Am 10, 
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Aug. 1395 einigte er fih mit Erzbifchof Friedrih von Cöln, für 
ihre Lebtage die gegenfeitigen Streitpunfte und Anſprüche ruhen 
zu laffen, wobei die Bogtei von Zons dem Erzbifchof, Merzenich 
und Girbelsratd dem Herzog verbleiben, wegen Zülpih und 
wegen des Geleits zwifhen Bergheim und Cöln aber ade 
Schiedsrichter, denen ald Obmann Johann. von Heinsberg vors 
geſetzt, entſcheiden ſollen. Die Raithleute fonnten fih nicht ver— 
ſtändigen, daher erfolgte ab Seiten des Obmanns die Entſchei— 
dung vom 6. Nov. 1395, worin zwar der Streit über das 
Geleit, da beide Parteien ſich auf königliche Belehnung bezogen, 
an den König verwieſen. K. Wenzel entſchied zu Gunſten des 
Erzbifhofs, 5. März 1396, noch blieb aber die Hauptfrage wegen 
Zülpich zu erörtern, bis die Parteien am Dienftag nad Peter 
und Paul ſich verſprachen, daß die erzbifhöflihen Rechte und 
Gefälle in und außerhalb Zülpih, und des Herzogs Vogtei zu 
Zülpih und Mersbuden für der beiden Fürften Lebenszeit ihnen 
gemeinfam fein, und fie die Einfünfte gleich theilen follen. Die 
Geiftlichfeit und das geiftlihde Gericht zu Zülpich bleiben aus— 
fhlieglih dem Erzbifchof, das Patronat der Liebfrauenkirche dem 
Herzog. Jeder von ihnen wird in Zülpich feinen Amtmann 
haben. Das Geleit von Cöln bis vor Bergheim fol der Erz— 
bifhof, von Bergheim bis Eöln der Herzog üben. 

Am 8. Dee. 1400 erfaufte Herzog Wilhelm VII von os 
hann dem Junggrafen. von Salm, der doch die Genehmigung 
feines Vaters vorbehielt, die Städte, Schlöffer und Lande Born, 
Sittard und Süfteren um die Summe von 70,000 Gulden. Am 
13. Mai 1401 befundet Herzog Ludwig von Orleans, daß der 
Herzog von Jülich und Geldern fein und des Königs von Franfs 
reich Vaſall geworden fei für die Summe von 50,000 Gold— 
ſchilden, die er felbft, wenn der König das unterlaffen follte, zu 
erlegen verspricht, bei Berluft der 35,000 Goldſchilde, jo Herzog 
Wilhelm, als er fein Bafall geworden, bereits empfangen babe, 
Dem folgte des Königs Karl VI von Franfreih Urkunde vom 
2. Zuni 1401, des Inhalts, daß Herzog Wilhelm fein Vaſall 
geworden für die Summe von 50,000 Goldſchilden, zahlbar, big 
zu dem nächften Aferheifigenfeft, zu Neufchätenu in den Ardennen; 
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in Ermanglung der Zahlung foll die Verbindlichkeit erlöjchen. 
Borber, d. d. Coucy, 12. Mai 1401, hatte fih Wilhelm, wegen 
Brabant dem Herzog von Burgund feind, mit deffen Gegner, 
dem Herzog von Orleans, verbündet, und führte er, in Gemäß» 
heit diefes Bündniffes, 500 Neifige und eine Anzahl Fußvollk 
nah Franfreihd. Bon da fcheint er die Krankheit mitgebracht 
zu haben, welde am 16. Febr. 1402 zu Arnheim feinem Leben 
ein Ende madte. Er war nur 38 Jahre alt geworden und fand 
feine Rubheftätte in der Karthaufe Monnifpuizen, vor Arnheim, 
Seine Gemahlin, Frau Katharina von Bayern-Holland, geft. am 
11. Nov. 1400, hatte ihm feine Kinder geboren, fegte aber ber 
Maria, einer außerehelihen Tochter ihres Herren, ein nicht 
unbedeutendes Legat aus. Ihr Oheim, Herzog Reinofd, verheu— 
rathete fie nachmalen an Johann von Büren, und verlieb ihr 
zu erbliher Ausfteuer das Schloß Aerfen mit der Herrlichkeit, 
20. April 1402. Wilhelm hinterließ aber ferner vier außer: 
ebelihe Söhne, Wilhelm, Johann, Wilhelm I und Wilhelm LIL 
In feinem Teftament vom 22. Sept. 1399 vermadht er dem 
älteften, Wilhelm, „unjferm Sohn von Kuyf”, dur Urfunde 
vom 2. Juni 1399 die Stadt Grave mit Zubehör, wie die alten 
Herren von Kupyf fie gehabt, und die Herrlichkeit Middelaer als 
Geldrifches Lehen. Diefer war von Medtilde von Brafel 
geboren. Dem zweiten Sohne, Johann, gab der Vater Amersoye, 
Haus und Herrlichkeit, den beiden andern Wilhelm jedem 3000 
gute alte Schilde. Außerdem wies er 15,000 Schilde an zu 
Stiftung eines Rarthäuferflofters „in unferm Lande von Jülich“. 

In den Ländern Jülich und Geldern folgte Wilhelms Bru- 
der, Neinold, der früher nur Münftereifel und Keffel befeffen 
hatte, ald Herzog von Geldern Reinold IV. Zn der am 7. Juni 
1397 zwifhen Cleve und Kellen gelieferten Schlacht war er, 
für feinen Better Herzog Wilhelm UI von Berg ſtreitend, von 
ben Elevifchen gefangen worden, und mußte, um fi aus ihren 
Händen zu löfen, auf die Limers, die Stadt Emmerich befonders, 
und bie Hetter (nicht Sittard) mit den umliegenden Inſeln und 
Warten verzichten; auch follte er, zur Regierung gelangend, 
biefen Verzicht erneuern und beftätigen, Darüber entfland nun 
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Zwiſt, indem Reinold die Limers nicht aufgeben wollte, und eg 
mußte der Erzbifhof von Cöln vermittelnd einfchreiten, bis dann 
Cleve mit Emmerich allein fi begnügte. Außerdem hatte Reinold 
ein Löfegeld von 80,000 Goldſchilden zu entrichten. Geineg 
Bruders Politif in Bezug auf Franfreich beibehaltend, verpflich- 
tete er fih, 30, April 1405, und feine Erben, als Bafallen des 
Königs von Franfreih, gegen feine Feinde, die Engländer, zu 
bienen, und waren ihm dafür 40,000 Schilde oder Kronen, und, 
für feine Perfon ein monatliher Sold von 2000, von 25 Franfen 
für jeden Ritter oder Knappen zugefagt. Perfönlich verhindert, 
wollte er einen Stellvertreter mit 500 Helmen fhiden. Wenige 
Tage fpäter, zu Creſſy, 5. Mai 1405 fchloß er einen Ehevers 
trag, unter des Herzogs von Dridand Vermittlung, mit Maria, 
einer Tochter des Grafen Johann VI von Harcourt. Der Braut 
Mitgabe, 30,000 Schilde, wurbe auf die Graffchaft Keffel ver- 
fihert, außerdem eine Widerlage von 10,000 Schilden auf Eafter, 
Grevendbroih, Born und Sittard ihr verfchrieben. Es bemerkt 
Souvenel des Urſins: »Le mariage se fit entre le duc de 
Gueldres et la fille du comte de Harcourt (1405). Pour la- 
quelle cause le duc de Gueldres vint à Paris; et lui y 6tant, 
le duc de Limbourg l’envoya defier. Pour laquelle cause s’en 
retourna le plutöt qu’il put.« 

Das Beifpiel des Herzogs von Limburg, bed Erbprinzen 
von Burgund, wurde am Niederrhein, wo die meiften Fürften 
für Burgund geſtimmt, vielfältig nachgeahmt. Vorzüglich die 
Nitterfhaft benugte jeden Vorwand, um dem Herzog von 
Jülich Fehde zu bieten, und ohne Reinolds friedfertige Gemüths— 
art wären feine Lande der ärgſten DBerwirrung ausgefegt 
gewefen. Er wußte jedoch die Sache meift jo zu wenden, daß 
die Fehdſchaften durch fchiedsrichterlihe Entſcheidung möglichft 
bald vermittelt wurden. Gleichwohl ſah er fi genöthigt, an 
dem Kriege feines Schwagers und feines Neffen von Arfel gegen 
Holland und gegen ihre eigenen rebellifchen Untertbanen, durch—⸗ 
aus gegen feine Neigung, Theil zu nehmen (1407) ; Geldrifches 
Kriegsvolf brach in Holland ein, konnte zwar ber hofländifchen 
Beſatzung in ber Burg zu Gorfum nichts anhaben, nahm aber, 
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auf das Geſuch Wilhelms von Arkel, Beſitz von der Stadt und 
ſuchte vielfältig in verheerenden Zügen Südholland heim, bis 
ein Waffenſtillſtand auf drei Jahre beliebt wurde. Nach deſſen 
Verlauf erneuerte ſich die Fehde (1411) mit ſinkendem Glücke 
auf Seiten der Geldriſchen, ſo daß in dem Friedensvertrage 
von Wyf te Duurſted, 12. Juli 1412, die ganze Herrſchaft 
Arkel an Holland abgetreten werden mußte, Dafür empfing 
Herzog Neinold, dem am 25. Aug. 1409 von den Inſaſſen der 
Herrschaft als ihrem rechten Herren gehuldigt worden, eine 
Entfhädigung von 100,000 Schilden, unter der Bedingung, daß 
er die Herren von Arfel zufrieden ftelle, zu welchem Ende er 
feinem Neffen die Herrichaften Born und Dyen, dann eine 
Rente von 5000 Kronen aus dem Zolle zu Lobith anwies. Die 
Ausföhnung zwischen Geldern und Holland ergab ſich fo vollſtändig, 
daß Graf oder Herzog Wilhelm dem Fürften von Geldern in 
der Veluwe einen Befuch abftattete und von ihm vernahm, daß 
mehre der mächtigften Herren in Holland fich vereinigt hätten, 
ibn, den Erbherren, aufzuheben und an Geldern abzuliefern. 
Mit Brabant hingegen erhob fi abermals Zwiftigfeit um Grave, 
welches jedoch zulegt Neinold als Lehen empfing (den 23. Det. 
1407). Bald darauf (1408) errichtete er mit dem Herzog von 
Brabant ein Schug- und Trutzbündniß gegen Alle und Jede, 
nur Franfreihd und Holland ausgenommen. Im Sabre 1415 
befuchte er den franzöfifchen Hof; am 2. April 1417 fchloß er 
mit den vier rheinifhen Kurfürſten ein Schusbündnig , 1418 
verpfändete er Middelaer und den Reichswald an Gleve um 
16,800 alte Schilde, aud mußte er, zwar mit Widerwillen, es 
geſchehen Taffen, daß die Geldrifche Nitterfchaft und die Städte 
Nimmegen, Thiel, Zaltbommel, Grave, Maasbommel, Zütphen, 
Doesburg, Deutihem, Lochem und Grof ſich zu einem Landfrieden 
verbündeten, und fi dabei verfprachen, für den Fall, wenn ihr 
Herzog obne ehelihe Nachkommenſchaft abgeben follte, Feinen 
Herren aufzunehmen, außer nach der Stimmenmehrheit der Ritters 
fhaft und der Städte. Ein 1419 mit Holland eingegangenes 
Bündniß verwidelte Neinold in ſchwere Fehde mit den Utrechtern, 
in deren Berlaufe die Veluwe befonders 1421 und 1422 unends 
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lich viel zu leiden hatte. Genöthigt, Born, Sittard und Süfteren 
an Friedrih von Mörs um 10,000 Goldgulden zu Pfand zu 
geben, gedachte Reinold durdy die im Äriedensvertrage mit 
Utrecht 1422 ihm zugefagten Zahlungen feinen Schaden. wieder 
gut zu machen; er ftarb aber vor dem erften Termin zu ter Let 
bei NRofendael am 23. Juni 1423, als er faum vom Pferde 
geftiegen. Seine Ehe war unfruchtbar geblieben; dafür hatte 
er fünf unehelihe Söhne: 4) Wilhelm, 2) Eduard, 3) Wils 
beim, welder von Kaifer Sigismund legitimirt, als Abt zu St. 
Pantaleon in Cöln 1426 verftarb, nachdem er von 1418—1424 
die Abtei Gladbach, vermöge der Bulle Summa dispositione 
Rector, mit ben vollen Befugniffen eines Abtes regiert hatte, 
4) Eduard, der 1410 eine Tochter Wilhelms von Arnheim heus 
rathete, 5)- Reinold, der allem Anſchein nah jung verftarb. 
Eduard von Jülich, Herr zu Harps (Nr. 2), beuratbete 1418 
Chriftina, die Tochter des Gerhard von Bell. Wilhelm von 
Jülich endlih (Nr. 1) beurathete laut der von feinem Vater 
vermittelten Eheberedung vom 5. Januar 1410 des Arnold von 
Wactendonf hinterlaffene Tochter Johanna, welde Wachtendonk, 
Schloß und Land, in die Ehe brachte, während Wilhelm von 
feinem Bater das Schloß zur Knppen, up dem Ryne, mit allen 
feinen Zubebörungen, dann eine Rente von 200 Gulden ers 
hielt. Er wurde auch in feiner Ehe mit der Erbin von Bates 
burg, mit Gisberts von Bronkhorſt Tochter Hermanna, der 
Stammvater der Herren von Wactendonf, Unter Herzog 
Reinolds gelindem Regiment waren in Geldern die Parteinamen 
der Heferen und Bronfhorft beinahe in Vergeſſenheit geratben, 
fein unbeerbter Abgang eröffnete für dieſes Land eine neue Neihe 
von Gewaltthätigfeiten und Fehden. Es entſchied fih nämlich 
die Ständeverfammfung in Nimmegen, welche fi für berechtigt 
hielt, die Erbanfprüde der verfchiedenen Prätendenten zu unters 
fuchen, für Arnold von Egmond, den Enfel der an Johann von 
Arfel verheurathet gewejenen Johanna, Schwefler der Herzoge 
Wilhelm und Reinofd von Jülich und Geldern. 

Für das Herzogthum Jülich waren nun zwei Erben vor— 
handen, Herzog Adolf von Berg, ein Enfel jenes Gerhard, welder 
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ber erſtgeborene Sohn des erſten Herzogs von Jülich war, und 
Johann II von Heinsberg, der Sohn der Philippa, einer Schweſter 
Gerhards, welche an Gottfried von Heinsberg verbeuratbet 
gewefen. Diefe beiden Erben hatten fih zu Herzog Reinolds 
Lebzeiten (1. April 1420) dahin vergliden, daß Adolf Schloß 
und Stadt Randerad, famt 300 Goldgulden zu des Schlofies 
Unterhaltung, Johann von Heinsberg aber Born und Sittard 
zum Boraus befommen, das übrige Herzogthum Jülich gemein— 
Schaftliher Befig bleiben und darüber Burg- und Scheidebriefe 
errichtet werden follten, jedoch in der Weife, dag dem Herzog 
Adolf davon drei Viertel, dem von Heinsberg ein Viertel geböre, 
die Leben endlich der Herzog in ber Gemeinfhaft Namen ſowobl 
verleihe, als empfange. Diefe Verabredung wurde bald darauf 
in einer Berbriefung vom 15. April n. 3. weiter beftätigt, aud 
durch die Söhne der beiden Kontrahenten genehmigt. Da aufer« 
dem Herzog Reinold felbft die beiden Contrabenten für feine 
wahren und rechten Erben im Herzogtum Jülich anerfannt batte, 
fo konnte der Negentenwechfel in durchaus gefeglicher Weiſe vor 
fih geben. Herzog Adolf und Johann von Heinsberg wurden 
von Ritterfchaft und Städten ale ihre Erbberren anerfannt, wie 
das erfichtlich aus der beiden Fürften gemeinfhaftlihem Revers 
vom 30. Juni 1423, worin fie nad empfangener Huldigung 
geloben, die herzogliche Wittwe bei ihrem Witthum zu erhalten, 
die verpfändeten Sclöffer zu Iöfen, das ungewöhnlide Dienft- 
geld abzufphaffen,, die Landesgewohnheiten zu ehren, und Die 
Aemter mit Eingebornen zu befegen. 

Herzog Adolfd Großvater, Gerhard, des erfien Herzogs von 
. Zülid älterer Sohn, empfing am 10. Aug. 1346 von Kaifer 
Ludwig die Leben über die Graffchaft Navensberg, ohne Zweifel 
in Gefolge feiner Bermählung mit Margaretha, der Tochter 
bes Grafen Dtto II von Ravensberg. Bereits im folgenden 
Jahre fam er zu Fehde mit dem Grafen von Rietberg, wie denn 
Bifhof Balduin von Paderborn und Bernbarb Herr zu ber 
tippe fih am 7. Febr. 1347 mit dem „edeln Mann Gerhard, 
dem jungen Markgrafen zu Jülich, Orafen zu Ravensberg,” auf 
die Dauer von zwei Jahren verbünden gegen den von Rietberg, 
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welcher dem Grafen von Navensberg rechtlichen Austrag ver- 
weigerte. Daß auch die Burggrafen von Stromberg, Johann 
und Dietrich, Anfprüde zu der Graffchaft Ravensberg geltend 
zu machan geſucht haben, ergibt fih aus ihrem VBerzichtbrief vom 
8. Juni 1352. Durch des Grafen Adolf VIO von Berg Abs 
feben, 1348, wurde Gerhard zum Befig einer zweiten Grafſchaft, 
berufen. Als Graf von Berg erfcheint er den 2. Sept. 1348, 
indem er die Bürger von Kaiferswerthb von dem Zolle befreiet, 
ben er dahin von der Stätte vor dem Duisburger Wald vers 
legt hatte. Ein halbes Jahr fpäter befand er ſich in Unfrieden 
mit dem Vater, doch fiheint es zu offener Fehde nicht gefommen 
zu fein. Kaifer Karl IV fand auch den ungehorfamen Sohn fo 
wenig ftrafbar, daß er am 28. Aug. 1349 demfelben die von 
dem ehrjamen Nicolaus, Propft zu Prag Cauf dem Wiflehrad), 
unferm Canceller, gemachten Zufagen ausdrücklich betätigte. „Zu 
dem erften, ob dag gefchiebt, daß derfelbe Nicolaus (von Lurems 
burg, des Kaiſers natürlicher Bruder und nachmalen Patriarch 
zu Aquileja) zu einem Erzbifhof von Cöln gemadt wird, fo 
fol Graf Gerhard in der Grafſchaft zu dein Berg alle Höf und 
Gut, die in derjelben Grafſchaft gelegen feind, ohne Auſprach 
und ohne Röfung inbaben und halten in aller der Weife, als fie 
ingebabt bat Adolf, etwan Graf zu dem Berg, fein Borfahr, 
zu allen Lebtagen defjelben Nicolaus. Auch fol und mag Gers 
hard Graf zu Berg feinen Zoll zu (Kaiſers-)Werth höhen mit 
drei alten großen Rönigsturnofen, all fein Lebtage. Es foll auch) 
derfelbe Nicolaus, ob er Erzbifhof wird zu Cöln, dem Grafen 
von dem Berg leihen alle die Lehen, die er hat und gewöhnlich 
zu haben ift von dem Stift zu Cöln. Auch ift alfo getedingt, 
ob der obgenannte Nicolaus, unfer Ganceler, Erzbifhof zu Cöln 
wird, fo foll er dem Grafen von dem Berg geben 16,000 Gul— 
den, die man Schilde nennt, gut von Gold und ſchwer von Ge— 
wicht, und das foll er thun binnen dem nächſten Jahr und Tag.” 
Am 28. Dee. 1355 erfaufte Graf Gerhard von Heinrich 
von Hardenberg, Bater und Sohn, um 6000 Marf, Haus und 
Herrschaft Hardenberg nebft den Höfen Newiges und Melmers- 
bof. Im J. 1356 unterftügte er den Herzog von Brabant in 
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ſeinem Kriege mit Flandern. Am 3. Febr. 1357 beſtätigte ihm 
ber Kaiſer die zugleich um 5000 Goldgulden erhöhte Reichspfand— 
ſchaft Remagen, erlaubte ihm, das Dorf Remagen mit Graben, 
Mauern, Thürmen zu befeſtigen, und die Baukoſten zur Pfand— 
ſumme zu ſchlagen. Am 18. Januar 1358 erlaubte Gerhard den 
Bürgern und Markgenoſſen von Ratingen den Erlenbruch zu 
theilen, doch ſollen die Antheile nicht abgezäunt werden, Waſſer 
und Weide frei bleiben. Am 26. Sept. 1359 erkaufte er von 
Heinrich von Oeft deſſen Gut zu Solingen mit dem Lehnrecht 
der Kirche. Am 24. März 1360 fchloß er Frieden mit Arnold 
von Alpen zu Hönnepel. Er fand den Tod am 18. Mai 1360, 
in einem zu Schleiden abgehaltenen Turniere, worin Arnold 
von DBlanfenheim fein Gegner war, oder er wurde in einem 
Treffen erlegt, wenigfteng ſchreibt Bütfens, U, 313: Gerard fils 
aing du comte de Juliers, qui fut tu& en bataille contre Ar- 
noul, comte de Blankenheim, was zu beflätigen fcheint die 
Duittung vom 24. Dec. 1360, worin Gerhard, Herr und Vogt 
von Hunofftein, und Johanetta von Rodemadern, Frau von Gerols 
ftein, befennen, 1800 Schilde, gut von Gold, und dazu 84 alte 
Schilde und 4 alte Grofhen, „die und noch rüdftändig waren 
von den 10,000 alten Schilden, die ung die ehrfamen und edlen 
Leute, Frau Margaretha, Gräfin, und Junfer Wilhelm von 
Jülich, Graf von Berg und Navensberg, die ©efangenen ge» 
meinfih und ihre Geiſel fchuldig waren von ihren Löfungen. 
Und befennen fort, daß und genug gefchehen ift vor und nad 
von unferer Anzahl der vorgenannten 10,000 alter Schilde.“ 
Gerhard wurde in der Abtei Altenberg im Erbbegräbniß der 
Grafen von Berg beigefegt, gleichwie feine am 13. Febr. 1389 
verftorbene Wittwe, Außer dem eben genannten Sohn Wilhelm Bin: 
terließ er nod) die Töchter Margaretha und Elifabeth. Margaretha 
wurde mit einem Hilligsgelde von 20,000 Goldſchilden an den 
Grafen von der Mark, Adolf V verbeurathet, und eine Mutter 
von 16 Kindern, darunter jene Minta, Beatrir oder Elifas 
betb, von welder, oder vielmehr von ihrem Freier, Epangens 
bergs Adelsfpiegel, und nad) ihm der Roman Dtto der Schü, 
aus ber alten guten Zeit, da noch nicht Bauerlümmel, Bettler, 
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Gauner, die einzigen Romanhelden abgaben,, folgendermaßen 
berigten, wofür id zwar die Gewährfchaft nicht übernehme : 

„Im Jahr 1326 nahm Landgraf Heinrih von Heffen zur 
Ehe Fräulein Elifaberh, Markgrafen Friedrichen zu Meiffen, 
des Freudigen, Tochter, mit derfelben zeugte er zwey Söhne 
und eine Tochter; dem ältern Sohn Henrichen beſchied er dag 
Land, nah ihn zu befigen, den andern, Otten, ſchickte er gen 
Paris, da follte er ftudiren und darnach geiftlich werden, Nun 
hatte diefer junge Herr Landgraf Otto zur Geiftlichfeit Feine 
Luft, faufte ihm derowegen zwei gute Roß, und zulegte ihm 
einen guten Harniſch und eine ftarfe Armbruft, ritte alfo, ohne 
Bewuſt feines Herrn Batern an des Herzogen zu Cleve Hof, 
und nannte fih Ott Schügen, begehrte dafelbft. Dienft, und weil 
er eine feine ftarfe gerade Perfon war, nahm ihn ber Herzog 
auf, und bielt er fih fo redlich und wohl, daß ihn ber Herzog 
vor andern herfür z0g, und ihn, als einem von Adel, vier 
Pferde hielt, und ward ihm jedermann günftig, verfchidte ihn 
auch der Herzog in vielen Saden, die er fonft nicht gern jeder- 
mann vertraute. ; 

„Diefes beftund alfo etliche Jahr Cfieben Jahr, wie Ericiug 
meldet), bis daß endlich ein heffiiher Edelmann, Heinrid von 
Homberg genannt, eine Wallfahrt gen Aachen gelobt hatte, 
welcher in feiner Jugend auch an des Herzogen zu Cleve Hof 
gewefen, und auf dieſer Fahrt feinen alten Herrn einmal bes 
fuhen wollte. Als er nun zu Cleve einritt, erfab er Diten 
Schützen, erfannte benfelben, und that ihm mit neigen und fonft, 
als feinem Erbherrn, gebürliche Neverenz. Diefes ſahe der 
Herzog an einem Fenfter, und verwunderte fih, warum Homs 
berg fih gegen Ott Schügen alfo ehrerbietig erzeigte, fragte 
berowegen ihn in geheim, ob ihm Dit Schüg befannt wäre, und 
wie es um ihn eine Gelegenheit hätte. 

„Homberg flellete fih auf Diten Begehren (der ihm vers 
boten, folhe Neverenz hinfort des Drts nicht zu erzeigen) ale 
wüfte ev mehr nicht von Dtten, denn daß er guter Abfunft und 
ein ehrlicher Gefell wäre; damit aber der Herzog nicht zufrieden 

feyn wollen, denn er fi wohl bünfen ließ, daß etwas mehr 
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dahinter fteden müfte. Hielte derowegen bey Hombergen an, 
bis er ihm alle Gelegenheit berichtete, wer er wäre, und wie er 
nicht mehr dann einen Bruder gehabt, welcher ohne Erben ge— 
ftorben, und der Bater gar alt, nicht anders wüfte, denn fein 
anderer Sohn Dito wäre nunmehr längft tobt, denn er in viel 
Jahren nichts von ihm vernommen noch erfahren Fönnen, hätte 
ibn zum Studiren gen Paris gefhidt, darzu Dito feine Luft 
gehabt, darüber alfo hinweg gefommen und verloren worden, 
Derpwegen der alte Landgraf Heinrich fein Vater bedacht, das 
Land zu Heffen feinem Todtermann, dem Herzogen zu Braun— 
fhweig zu vermaden, darüber das Land in großer Traurigfeit 
ftünde, denn fie alle ein Mißfallen und Abfcheu an dem Brauns 
ſchweiger hätten, ftünde alfo alles Erbe auf Otto Schügen, lobte 
ben barneben, und rieth dem Herzog, er follte ihm feine Tochter 
geben, denn er fie nicht wohl beffer verforgen Fönnte, 

„Hiemit brachte Heinrih von Homburg fo viel zumwege, 
bag der Herzog Diten Schüg feine Tochter Elifabeth zum Ehe— 
gemahl gabe, welches Heinrih von Homburg dem alten Land— 
grafen mit großer Freuden zu neuer Zeitung brachte, daß er feinen 
Sohn Landgraf Diten wieder gefunden, und daß derfelbige ſowohl 
gebeyrathet, welcher denn auch bald hernach mit feiner Braut 
zu Marburg angefommen, 1352, und hernad auf Spangenberg 
Haus gehalten, da er endlich im Jahr 1361 mit Gift vergeben 
worden.” 

Elifabetb, des Grafen Gerhard von Berg ältere Tochter, 
wurde des Grafen Heinrih von Waldeck Gemahlin, laut Ehe— 
beredung vom 25. Zul, 1353. Der Sohn, Graf Wilhelm, regierte 
anfänglich in Gemeinfchaft feiner Mutter, hatte jedoch den Lippold 
von Kerfenbroich als Bormund zur Seite, Den gräflihen Titel 
von Berg und Ravensberg führten Mutter und Sohn gleich— 
zeitig. Am 19. März 1361 vereinbarten fie fi) mit Graf Gott⸗ 
fried von Looz Herrn zu Heinsberg, Blanfenberg und Löwenberg 
um ein friedliches Verhältniß zwifchen den beiderfeitigen Gebieten. 
Dem folgte der Vertrag vom 6. Januar 1363, wodurch Graf 
Wilhelm Herrn Gottfried von Looz und Heinsberg, für ein Jahr 
lang den Rüdfauf der ihm verfauften Kirchfpiele Honratb, 
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Altenrath, Sieglahr, Rheid und Obercaſſel um die Summe von 
16,000 Mark geſtattete. Die Veräußerung eines ſo beträchtlichen 
Theiles der Herrſchaft Blankenberg mißfiel dem Grafen Johann I 
von Naſſau⸗Dillenburg, welchen Gottfried ſeinen Neffen nennt. 
Es kam zur Fehde, die am 24. April 1363 dahin geſchlichtet 
wurde, daß Gottfried ſich verpflichtete, wenn er noch eines ſeiner 
Schlöſſer oder Lande veräußern wollte, dieſes zunächſt dem Grafen 
von Naſſau anzubieten. Nichtsdeſtoweniger verpfändete Gottfried 
am 10. Sept. 1363 Stadt und Land Blankenberg für 60,000 
Moutonen dem Grafen von Berg, was zu neuem Zerwürfniß 
mit dem Grafen von Naſſau führte. Dieſer mußte ſich jedoch 
mit dem Verſprechen, daß der Graf von Berg keine Heins— 
bergiſche Herrſchaft an ſich bringen wolle, abfinden laſſen, und 
auf Blankenberg verzichten, es ſei dann, daß Gottfried die 
Herrſchaft einlöſen würde. Den Pfandſchilling aufzubringen, 
hatte Graf Wilhelm mehre Anleihen gegen Verſchreibung von 
durch die Bergiſche Landſchaft verbürgten Leibrenten gemacht, 
auch den Hof zu Solingen um 3850 Goldſchilde an die Abtei 
Altenberg verkauft, Samſtag nach Lucien 1363. Vom 24. Mai 
n. J. iſt feine Eheberedung mit des Pfalzgrafen Ruprecht des 
Jüngern Tochter Anna, deren Ausſteuer, 24,000 Gulden aus 
dem Zoll zu Caub, er ſicher zu belegen verſprach, unabhängig 
von einem Witthum von 2400 Gulden jährlich, ſo er am 29. 
Sept. 1363 „unſer lieben ehelichen Frauen und Geſellin“ auf 
Remagen, Siegburg und Bensberg anwies. Wilhelm focht 1371, 
an der Seite ſeines Oheims, des zweiten Herzogs von Jülich, 
in der Schlacht vor Baesweiler. In einer andern Fehde, 1371, 
welche beſonders das Ravensbergiſche hart traf, wurde Graf 
Simon. zur Lippe Wilhelms Gefangener, daneben veranlaßten 
Forderungen an den Oheim, wohl auch noch von dem Vater her- 
rührende Erbanfprüce, eine Fehde mit Jülich, die fich bis zum 
J. 1376 Hinzog. In dem Sühnevertrag vom 17. März 1376 über- 
nahm der Herzog von Yülih die Verpflichtung, den Neffen von 
wegen aller Anforderung, die Fehde von Baesweiler betreffend, 
zu vertreten, überließ ihm auch Sinzig, Remagen und die Bogtei 
Dreifih. Auf dem Fürftentage zu Aachen, 24. Mai 1380, creirte 
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Kaiſer Wenzel den Grafen Wilhelm zum Herzog, die Grafſchaft 
Berg zu einem Herzogthum, und ſollte der neue Herzog der Auszeich— 
nung genießen, daß er im Kriege des Kaiſers Streitroß am Zügel 
führe, und bei feierlichen Banketen die Speiſen dem Monarchen 
vorſchneide. Längſt ſchon hegte Wilhelm die Abſicht, aus Düſſeldorf 
eine bedeutende Stadt zu machen, darin er feinen Hauptſitz auf- 
fhlagen könne. Er hatte des Endes das Schloß durch neue 
Bauten vergrößert, die Münze dahin verlegt. Seine Erhöhung 
mag in feinen Abfichten für die Erweiterung von Düffeldorf ihn 
beftärft haben. Er ſchloß im J. 1384 die umliegenden Drts 
fohaften Golzheim, Derendorf und Bilf in die fädtifchen Frei— 
beiten ein, und ftiftete 1392 bei dem Collegiatftift zu Unſerer 
Lieben Frauen in Düffeldorf einen Propſt, Scholafter, Thefaus 
rarius, Gantor und 10 Präbenden. 

Im %. 1394 nahm er eine abermalige Erweiterung ber 
Stadt vor, indem er ihr das Kirchſpiel Hamm einverleibte, 
Wegen des nicht bezahlten Brautfchages feiner Tante Ricyardig, 
verehelichte Gräfin von der Marf, fam er 1397 in Fehde mit 
Herzog Adolf von Cleve. Er fiel mit 2000 Reitern in das 
Cleviſche, drang verheerend bis Kranenburg vor, wurbe aber 
in der Schladt, am 7. Juni zwifchen Cleve und Kellen geliefert, 
feines Gegners ©efangener, wie der Abth. I Bd. 3 ©. 628 
gegebene Schlachtbericht erzählt. Nah einer andern Relation 
hätte fih der Herzog von Cleve, nah einigem Widerftand, in 
feine Burg Cleve geworfen, worauf fein Gegner, in dem Hoch— 
gefühl eines vermeintlihen Sieges, feine Scharen auseinander 
geben ließ. Deren erwartete aber in ihrem forglofen Heimzug 
die Märfifhe Ritterfchaft, die in der Stille zu Wefel ſich ges 
fammelt hatte, und ſchwere Niederlage traf die Yülicher, Ihr 
Fürft mußte, um fich zu löfen, nicht nur den ganzen rüdftändigen 
Brautſchatz auf den Zoll zu Kaiſerswerth anweifen, fondern aud 
Remagen, Sinzig, Windel und Beienburg, das Kirchſpiel Mül- 
heim an der Ruhr, bie zur Zahlung von 74,000 Goldſchilden 
abtreten und den Inſaſſen von Eleve-Marf eine vollftändige 
Zollbefreiung durch das Herzogthum Berg ertbeilen. Noch mehr 
als der Fürft haben die Unterthanen von dem Kriege zu leiden 
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gehabt. Wenn bie Märker Elberfeld belagerten, fo drang dagegen 
der Erbprinz von Berg verheerend bis in das Herz der Marf ein, 

Für den Herzog von Berg hatte die Fehde aber noch ander« 
weitige böfe Folgen. Der Erbprinz war dur fein Glück im 
Felde zu einer Bedeutung gelangt, welche einigermaßen die Ruhe 
der Familie bedrohete. Den Beftg der Grafſchaft Ravensberg 
hatte er fich bereitd ertrogt; dadurch noch nicht befriedigt, nahm 
er den Bater im J. 1404 gefangen und hielt ihn auf Neuen 
Berg (Burg) im firengfien Gewahrfam, bis bderfelbe im fols 
genden Jahre Mittel fand, dem Gefängniffe zu entfliehen, 
wobei ihm Heinrich von Are behilflich. Diefer Nitter, feit 
längerer Zeit dem Prinzen feind, führte den Vater nad 
Zons, wo Friedrich von Saarwerden, der Erzbifhof von Cöln, 
weilte, und wo alddann eine hinreichende Macht gefammelt 
wurde, dem unnatürliden Sohn die Stirn zu bieten, Zugleid 
begab fih Wilhelms Gemahlin, Anna, Tochter des Kurs 
fürften und Pfalzgrafen Ruprecht I, nah Franffurt, um ihrem 
Bruder, dem Kaifer Rupredt, die Frevelthat zu klagen und 
des Frevlers Aechtung, ausgefprocdhen den 15. Mai 1405, zu 
erwirfen, So bedrängt und heängftigt war Adolf genöthigt, 
eine Theilung des Herzogthums ſich gefallen zu laſſen, vermöge 
welcher dem Vater das Land zwifhen Wupper und Rhein blieb. 
Aber Herzog Wilhelm hat diefer Reftauration nur wenige Jahre 
überlebt, indem er am 24. Zuni 1408 feine Tage befchloß. Seine 
Tochter Margaretha wurbe 1379 dem Herzog Dtto von Braun 
fhweig vermählt. Bon feinen vier Söhnen, Ruprecht, Adolf, 
Wilhelm und Gerhard, war ber jüngfte, Gerhard, Dompropft zu 
Cöln. Ruprecht, der Erfigeborene, erwählte ebenfalls den geiſt— 
Iihen Stand, und befaß erne Dompräbende zu Göln, als eine 
zwiefpaltige Wahl ihm Ausficht auf die Paffauifche Inful verfchaffte. 
Zwar mußte er, nad dem Willen des Papftes Urban VI, diefer 
Pfründe entfagen, allein zu derfelben Zeit (1389) wurde ihm das 
Bisthum Paderborn angetragen, und. es fand die Befignahme 
dafelbft den 6. April 1390 ftatt. Unmittelbar nachher folgten mehre, 
das geiftige und leibliche Wohl der Stiftsinfaffen bezwedende Ans 
prbnungen, namentlich eine allgemeine Bifitation, Auch den 
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Pladereien bes Friedrih von Pabberg und feiner Bunbesver- 
wandten, ber DBengler (fo genannt von dem filbernen Stabe 
[Bengel], welcden fie auf der Bruft trugen), fuchte der Bifchof 
ein Ende zu machen. Die Gelder, wofür Dringenberg dem von 
Padberg verpfändet, wurden aufgebracht und erlegt; nichtöbeftos 
weniger wurde das Hocftift fortwährend von den Benglern, 
welche fogar den Fürftenberg durch Ueberfall nahmen, heim— 
gefuht. Der Biſchof zog aus, den Fürftenberg zu belagern, 
und während er damit befchäftigt, plünderten die Pabberger 
eine ganze Reihe von Kirchen. Als fie aber mit dem Raube 
der Kirche von Verne beladen dem Padberg zueilten, traf fie 
ber Bifchof in der Gegend von Büren (18. Juni 1391); mit 
fhwerer Niederlage büßten die Räuber ihren Frevel, und wäh» 
vend das Gerücht von dieſem Ereigniffe Schreden verbreitete, 
fiel auch der Fürftenberg ohne weitere Gegenwehr. Das Früh— 
jahr darauf drang Rupredt in die Herrfchaft Padberg ein; nicht 
nur das Dorf Emmerode, deffen Kirchhof die Aufrührer befeftigt 
hatten, wurde famt 16 Meierhöfen verwüftet, fondern aud den 
Denglern ein Treffen geliefert, worin ihrer Viele auf dem Plage 
blieben, Andere, darunter die Brüder Friedrih, Johann und 
° Hermann von Pabberg, in Gefangenfchaft geriethen. Sie mußten 
fih um fchweres Geld Löfen, und die Ruheftörer ſchienen für 
immer gebändigt, zumal es dem Bifchof gelang, mit feinen Nach— 
barn einen Landfrieden auf 12 Jahre zu errichten. Doc Fried- 
ri von Padberg erneuerte, kaum in Freiheit geſetzt, das alte 
Treiben und bot dem Bifhof Fehde. Erzürnt darüber, zog 
biefer, durch die Genoffen des Landfriedens verftärft, vor bie 
Stadt Pabberg, unweit Stadtberg, wurde ihrer Meifter und legte 
fie in Afche. Als er hierauf auch die Burg Padberg belagerte, 
brad die Peft unter feinem Volke aus; ber Bifhof Rupredt 
felbft wurde im blühenden Alter eins ihrer Opfer, und farb am 
29. Juli 1394. In feiner Grabſchrift, verfaßt von einem 
Zeitgenoffen, Gobelin, wird er der Paderbornifhe Machabäer 
genannt. 

Der herrſchſüchtige Adolf, welcher feines Vaters Ableben 
nicht erwarten Fonnte, beftand bereits 1396 auf eigene Rechnung 
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eine Fehde mit dem Grafen Otto von Schauenburg , in deren 
Berlauf er die Burg Sternberg eroberte, bie er jedoch ein Jahr 
fpäter gegen Empfang von 1500 Gulden zurüdgab, In dem 
Bergleih von 1405 übertrug er feinem Bruder, dem Biſchof 
Wilhelm von Paderborn, die Adminiftration der Grafſchaft 
Navensberg, er ward aud, zum vollftändigen Befige des Hers 
zogthums Berg gelangt, biefes Bruders Hauptflüge in dem 
Zwifte um bie Cölniſche Inful, Am 28. April 1410 ſchloß er 
mit Johann von Looz, dem Herrn zu Heinsberg und Löwenberg, 
einen Burgfrieden in Betreff des gemeinfchaftlichen Befiges von 
Blankenberg. Einen Einfall der Cölner zu vergelten, rief Adolf 
feinen Neffen Gerhard von Eleve zu Hülfe; das vereinigte Heer 
zerftörte Deuz und richtete große Verheerungen in den auf dem linfen 
Rheinufer befegenen Cölnifchen Gebieten an (1414—1415) (*). 
Erzbifhof Dietrih und die Stadt Cöln hatten fih am 1. Zul, 
1416 geeinigt, von Herzog Adolf die Scleifung der Feſtungs— 
werfe von Mülheim zu erzwingen, als zu welchem Ende fie ſich 
vorjegten, Deuz zu befeftigen, und fo viel den Erzbifchof betrifft, 
„unfere ganze Macht von reifigen Leuten, Bürgern, Landleuten 
und Schügen, gewaffnet und mit Gräbern” aufzubieten, während 
die Stadt Eöln ihm 1000 Mann und 100 Schügen zu Fuß 
beigeben würde. Den weitverzweigten verderblichen Krieg ent— 
ſchied, nad) feinen wefentlihften Streitpunften, Kaiſer Sigismund 
d. d. Aachen, 13. Der. 1416, doch die Frage wegen der Zölle 
und Feftungsbauten einer fernern, in Conſtanz zu erlaffenden 
Befimmung vorbehaltend, Diefe Beftimmung erfolgte dafeldft, 
Donnerftag vor St. Georgen 14175 laut derfelben follte Der Herzog 
die Zufagen, fo er, fein Vater und feine Mutter dem Erzbifchof 
und der Stadt Cöln wegen der Zölle im Lande Berg gegeben, 
erfüllen, und die Feftungswerfe von Mülheim und Monheim 


(1) Drei Mordbrenner aus dem Bergifchen, von Herzog Adolf nad Göln 
entjendet, wurden bei ihrer That ergriffen nnd zur Strafe verbrannt; darauf 
wurden die geröfteten Leichname auf Bretter gebunden unb ben Rhein hinab 
nah Mülheim geſchickt, mit der Auffchrift : 

„Die den Mordbrennern gaben ben Rath, 
Denen fchiden wir das Gebrat,“ 
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gänzlich ſchleifen laſſen, wie das auch der Erzbiſchof in Anſehung 
der neuen Feſtungswerke zu Weſſeling, Deuz und Riel thun würde. 

Nach dem Tode feines Schwagers, des Herzogs Eduard II 
von Bar, nahm Adolf für feinen Sohn dieſes Herzogthum 
in Anfpruh, mit um fo größerer Zuverfiht, ba der Kaifer 
ihm bereits am 12. Zul. 1417 die Lehen über die Marfgrafs 
Schaft Pont-a-Mouffon ertheift Hatte, aber der Bruder des erſchla— 
genen Herzogs, der Cardinal von Bar, vereitelte fein Demüben, 
und der Berfuh, das Land mit Waffengewalt einzunehmen, 
foheiterte an einer im Heere ausgebrodhenen, Menfhen und 
Pferden verderblichen Seuche. Um fo ficherer feines Schwagers ſich 
zu erwehren, ſchloß der Cardinal die genauefte Verbindung mit 
dem Herzog Karl von Lothringen und deſſen Schwiegerfohn, 
Nenat, und fegte fogar den Prinzen Renat, ber fein Groß— 
neffe, zum Erben des Herzogthums Bar ein (13. Aug. 1419). 
Das beftimmte den Herzog von Berg zu neuen Anftrengungen. 
Er führte fein Heer der Maas und dem Drnain zu, eroberte 
bie Burg Pierrepont, belagerte Briey, deffen ganze Befagung 
er zufammenhauen ließ, und nahm Sancy und Etain nad uns 
erheblicher Gegenwehr. Diefer glänzenden Fortfchritte froh, und 
fih bereits als unbeftrittenen Befiger des ganzen Landes betrads 
tend, fuchte er in mancherlei Ruftbarfeiten Erholung von den 
Beſchwerden des Feldzuges. Aber Beſuche, welhe er einer 
fhönen Nonne zu Tiebe mehrmals in einem Kloſter der Nach— 
barſchaft abftattete, wurden von der Befagung in Longwy er- 
fundfchaftet. Sie Iegte ihm einen Hinterhalt, und der Herzog 
mußte fih gefangen geben und ein ganzes Jahr in Nancy auds 
halten, bis fein Sohn fih am Lotbringifhen Hofe einfand und 
bes Baters Freilaffung gegen ein Löfegeld von 40,000 Gulden 
und ben Berzicht auf die Erbfolge in Bar erfaufte., Am 12. 
Juni 1418 ſchloß Herzog Adolf mit der Stadt Cöln ein Bündniß 
zur Hülffeiftung gegen Erzbifhof Theoderih, falls diefer bie 
Treiheiten der Stadt antaften, den Herzog befehden, oder zu 
rechtlichem Austrage fih nicht verftehen würde, Dem folgte 
das Schug- und Trugbündnig mit Gerhard von Cleve, vom 
22. Nov. 1418, für der Beiden Lebenszeit abgefehloffen, und das 


Die Herzoge von Fülich. 717 


gegen Erzbifhof Theoderih von Cöln gerichtete Bündniß des 
Herzogs Adolf mit Herzog Adolf von Cleve vom 11. Nov. 1419, 
dem eine wejentlihe Zugabe der Vertrag vom 24. Januar 1420,, 
worin beide Herzoge ſich noch weiter zu gegenfeitiger Hülfe vereinis 
gen, insbefondere gegen die Ritterfchaft und Städte von Gleve, 
und das Stift Effen: der Herzog von Berg foll feinen Sohn 
Ruprecht abgüten, um des Herzogs von Gleve Helfer gegen Gerhard 
von Eleve und die Stadt Duisburg zu werden, der Herzog von 
Gleve will fi mit feinem Bruder nicht fühnen, es fei denn, daß 
Remagen und Sinzig dem Herzog von Berg ausgeliefert worden. 

Am 1. April 1420 einigte fi Herzog Adolf von Berg mit 
Johann von Looz, dem Herrn von Heinsberg, in Betreff der 
fünftigen Nadlaffenfchaft des Herzogs Neinold von Jülich und 
Geldern, in fothbaner Weife, daß der Herzog Schloß und Stadt 
Randerath, der von Heinsberg Born und Sittard voraushaben 
folle, während die übrigen Lande und Befigungen in Gemeins 
haft, dem Herzog von Berg zu drei Viertel, dem von Heinsberg 
zu einem Biertel bleiben würden. In den Landen von Jülich 
wurde auch diefen Gemeinheren, nad Reinolds Ableben, ohne 
Anftand gehuldigt, in Geldern aber fand Herzog Adolf in Arnold 
von Egmond einen Nebenbuhler, dem zu weichen er Teglich ges 
nöthigt. Zwar erreichte er, daß Kaiſer Sigismund der auf fein 
Geheiß zu Dfen am 15. Aug. 1424 auggefertigten Urfunde, 
worin die Nachfolge Arnolds von Egmond als vollfommen recht⸗ 
mäßig anerfannt wurde, die Ratification verfagte (1425), und 
vielmehr den Herzog von Berg zum Nachfolger in Jülich und 
Geldern proclamirte, aber die Stände von Geldern beharrten auf 
dem einmal gefaßten Beichluffe, obgleih, ihren Ungehorfam zu 
brechen, Kaifer Sigismund ein eigenthümliches Zwangsmittel zur 
Anwendung brachte, Am 12, April 1426 entbietet er Adolfen, 
Herzogen zu Jülich, zu Geldern und zu dem Berg: „Wann wir 
vernommen haben, daß die Lande von Geldern und von Zütphen, 
die an und und das Reich gefallen waren, und bie wir fürbaß 
dir von unferer föniglihen Macht gegeben und verliehen haben 
(24. Mai 1425), folher unfer Giften, Belehnung und Geboten 
ungehorſam, alfo daß fie dich an dieſelben Lande nicht zulaffen 
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wollen, und ſich damit gegen uns und unſer Gebot freventlich 
halten, das uns nicht zu geſtatten ſteht; darum mit wohlbedachtem 
Muth und rechtem Wiſſen, daß dieſelben Geldriſchen und Züt- 
pheniſchen damit zu unſer und des h. Reichs und des Rechten 
Gehorſam deſto balder zu bringen, mit etlichen Sachen von unſer 
königlichen Macht wegen um ihres Frevels willen zu beſchweren 
in dem Rechten, bis zu der Zeit, daß ſie dem h. Reich, uns, 
unſern Geboten und dir in unſerm Namen gehorſam werden, 
hoffen wir das mit folhen gnädiglihen Pönen, die wir nad 
unferer föniglichen Güte zuvor verjuchen wollen, zu Gehorjam 
und Gnaden fi ergeben follen, und uns zu ſchwerer Ungnaden 
und Pönen, die von Recht fih gebüren würden, nicht lafjen auf 
fih fommen. Hierum gebieten und befehlen wir dir bei den 
Eiden, die du dem h. Reich und ung gethan haft, daß du einen 
Zoll auf des Rheines Strom in dem Lande zu Berg von unferer 
königlichen Macht fegeft und legeſt, wo dir das allernützlichſte 
und bequemfichfte fei, und daß du an foldem Zoff nu fürbaf 
von einem jeglichen Fuder Wein und anderer Kaufmannſchaft, 
Habe und Gut nah Marftzahl, als die Geldrifchen und Züts 
- phenifchen Leute den Rheinſtrom auf- und abfahren werden, 24 
alter Turnos, und aud an allen deinen Landzöllen von denfelben 
Geldrifhen und Zütpheniſchen Leuten doppelten Zoll aufbebft, 
alfo lange bis die Lande. und Leute zu Geldern und Zütphen 
bem h. Reid, ung und unferer Gift und dir, als ihrem orbent- 
lihen und natürlichen Erbherren, Herzogen zu Geldern und 
Grafen zu Zütphen gehorfam werden.” Dem folgerecht verhängte 
Kaifer Sigismund, Nürnberg, 17. Jul. 1431, über die Stände 
und Städte von Geldern, mit alleiniger Ausnahme der Stadt 
Nimmegen, die Reihsacht, weil fie dem Herzog Adolf die Huls 
bigung verfagen, und auf die dritte Ladung nicht erſchienen find. 
Herzog Adolf, von dem Erzbifhof Theoderih von Cöln Fräftig 
unterftügt, fuchte fie gewaltfam zu unterwerfen, fah fi aber nad 
fruchtlofen Anftrengungen genöthigt, auf den Borfchlag des Grafen 
von Mörs einzugehen und feinen Zwift der Entſcheidung von 
Schiedsrichtern anheimzugeben. In den hierauf zu Mörs abgehals 
tenen Eonferenzen war jedoch mehr nicht, als ein Waffenftilifiand 
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auf vier Jahre zu erreichen (13. Juli 1429), und felbft diefer 
Zeitraum blieb von Feindfeligfeiten nicht ganz frei, wurde aber 
zugleih von Arnold von Egmond benugt, feine Beziehungen zu 
Burgund zu ordnen. Als ihm diefes durdy den Bundesvertrag vom 
17. Nov. 1432 gelungen, veröffentlichte er ein Manifeft, feine 
Anfprühe auf Jülich der Welt vorzulegen, und den Worten folgte 
unmittelbar eine Heerfahrt, verbunden mit einer Herausforderung 
an Herzog Adolf zu offener Feldſchlacht. Diefe anzunehmen, 
gefiel dem Herzog nicht; er begnügte fih, von allen Seiten Ber» 
ftärfung an fi zu ziehen, und nöthigte endlich durch unwider— 
ftehfiche Ueberlegenheit feine Feinde zum Rüdzuge (1433). Auch 
in den beiden folgenden Jahren ruhte die Fehde faft feinen 
Augenblid, bis am 10. März 1436 ein Waffenftillftand auf vier 
Sabre gefchloffen und zugleich eine Tagfagung nad Dalem, bei 
Maaftricht, ausgefchrieben wurde, um dafelbft unter Bermittelung 
bes Herzogs von Burgund einen Frieden zu verhandeln. Die 
verpfändeten Städte Sinzig und Remagen hatte Adolf 1424 
eingelöft, aud 1425, als Bogt von Aachen und Erbpropft bes 
daſigen Liebfrauenftifts, eine Ordnung für die Aufbewahrung 
und Borzeigung ber Heiligthümer erlaffen. Diefe Ordnung wollte 
aber der Herr von Jülich, Johann II von Heinsberg und Loos, 
nicht anerfennen, brach vielmehr am A. Mai 1428 mit ges 
waffnetem Gefolge der Kirche ein und dem vergitterten Chor 
vor dem Hochaltar, wo zwei Priefter durch Herzog Adolf beftellt 
waren, der Gläubigen Dpfer zu empfangen. Einer dieſer 
Priefter, Reinhard von Weiler, Bicarius des Könige, wurde 
verwundet, auf andere Perfonen gefchoffen und überhaupt arger 
Unfug getrieben. Nah dem Tode feines Bruders Wilhelm 
übernahm Adolf die vormundfchaftliche Regierung in der Grafs 
fhaft Ravensberg, wohin er mit einem ftarfen Gefolge ſich be= 
gab. Das Gaſtgebot, das er dafelbft zum Einftande anrichtete, 
foftete 2901 Mark 3 Schill. 6 Pf. Bald darauf, 1429, bes 
ftätigte er den Ständen der Graffchaft ihre Privilegien. 

Am 23. Aug. 1423 hatte Herzog Adolf die von dem Pfarrer 
zu Geiftingen für eine Anzahl von Prieftern geftiftete Capelle zu 
Dödingen der Windesheimer Kongregation übergeben, um babei 
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eine klöſterliche Gemeinſchaft zu begründen. Am 10. Aug. 1424 
erklärte er, zugleich mit ſeinem Sohne Ruprecht, Dorf und 
Hunſchaft Mettmann, nachdem ſie unter den mancherlei kriegeri— 
ſchen Ereigniſſen beſonders zu leiden gehabt, zu einer Freiheit, 
mit Erlaſſung aller Abgaben und Dienſte, vorbehaltlich der Herbſt— 
beede, des Futterbafers und einer Steuer von 70 Gulden, mit 
Bürgermeifters und Scheffenwahl, Jahre und Wochenmarkt, aud 
Zollfreiheit, doch unter der Verpflichtung, Die gegenwärtige Bes 
feftigung zu unterhalten, Am 12. Nov. 1427 erfaufte er von 
Adolf Duad und feiner Hansfrau Mega von Elberfeld, des 
Johann Sobbe von Elberfeld Todter, all ihr Recht zu Schloß 
und Herrlichkeit Elberfeld. D. d. Reihenburg, Mittwoch in den 
Pfinafttagen 1429 fchreibt an ihn Ulrich VI Vogt von Matſch 
(Abth. IBd. 4 ©. 121—122), Graf von Kirchberg in Schwaben: 
„Mein freundlihen Grus bevor, willig Dienft, und was id 
Gutes vermag, Wiffet gnädiger Herr, daß ich ein hübſch Kind 
han, ein Jungfrau, die wollt ich gern berathen von dem Adel, 
fo bin ich alfo wohl gefreund in meiner Herrfchaft, daß ich ihren 
Genoffen nicht finden kann, weder von Grafen noch von Freien, 
als ih dann gern thäte von Adels wegen, darum fo bitt ih 
Euer Gnaden gnädiglih, ob ihr in euerm Herzogtbum oder 
Grafſchaft und Herrichaft irgend habt einen wohlgebornen Grafen, 
ber eines armen Grafen Tochter haben wollt, dem wollt ich geben 
mein Kind, ein wohl gezogen Kind, und 14,000 Dufaten ohne 
allen Schaden heim in feine Herrfchaft. Darum fo bitt ich Euer 
Gnaden, daß Ihr mir darin berätblih und bülflih wollt fein 
um mein Verdienen an allen Stätten, als ich möglich thun foll, 
auch bitt ih Euer Gnaden, daß Ahr mich Taffet wifjen verfchreiben 
bei diefen ehrbarn Knecht, Zeiger biefes Briefe. Damit fpar 
Euch Gott gefund.” Der erwählte Eheprocurator feheint dem 
ihm gefchenften Bertrauen nicht entfprocden zu haben, denn 
Gräfin Agnes, „das hübſch Kind”, wurde in der allemannifchen 
Heimat) an einen von Rechberg, und in zweiter Ehe an den 
Grafen Heinrih von Werdenberg verbeurathet. 

Am 4. Aprit 1435 verlieh Herzog Adolf feinem Erbmarfchall 
Frambach von Birgel zu Burgfehen einen Thurm zu Montjoie 
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mit 100 Gulden Renten, das halbe Dorf Mechernich, drei Theile 
von Efchweiler auf Wiederfauf, die Amtmannsſtelle zu Montjvie 
und das Recht, die Mayerei von Aachen und die Aemter Nideggen 
und Zülpich an fih zu föfen, aus Erfenntlichfeit für feine Bes 
mühungen,, dem Herzog die Erbfchaft „unferer lieben Nichte, 
Katharina von Sayn”, abfonderlih das Schloß Montjvie mit 
den davon abhängenden Kirchfpielen zu verfchaffen. Die in 
Dalem gepflogenen Friedenshandlungen waren ihrem Abfchluffe 
nahe, da ftarb Herzog Adolf zu Cöln in der Abtei von Ct. 
Martin, wohin er zum Befuh gefommen, am 14. Zuli 1437, 
eine finderlofe Wittwe, Elifabeth von Pfalzbayern, hinterlaffend. 
Diefer feiner zweiten Gemahlin, der zur Ausfteuer 32,000 Gulden 
verheißen, hatte er zum Witthbum eine Nente von 3400 Gulden 
und Feſte, Stadt und Herrlichkeit Gafter verfihrieben, dann den 
Nüdfall der Ausfteuer auf die Fefte Hambah und das Amt 
Nörvenich verfihert, 14. Febr. 1430. Sie lebte noch am 22. Juni 
1463. Die erfte Gemahlin aber, Maria (nit Yolantha) von 
Bar, des Herzogs Eduard IH ältefte Schwefter, hatte ihm den 
einzigen Sohn Ruprecht geboren, der wegen feines Anſpruchs 
auf die Nachfolge von Bar den Titel eines Marquis von Pont 
führte, und am 24. Febr. 1426 zu Cöln fih die Wittwe des 
Herzogs Neinald IV von Geldern und Zülih, Maria von Hars 
court, antrauen ließ. Der Prinz, welchem der Bater das Schloß 
Angermund, die Städte Ratingen, Rade vor dem Wald, Wipper- 
fürt und die Fefte Steinbady gegeben, ftarb aber noch vor ihm zu 
Nürnberg 1434; da er ohne Kinder, fo fiel des Friegerifchen und 
gewaltthätigen Adolf Erbichaft, mit einer fhweren Schuldenlaft 
behaftet, an den Sohn feines Bruders Wilhelm. 

Diefer Wilhelm wurde 1399 von den Domcapitularen zu 
Paderborn zum Bifhof gewählt, und fogleih in das Schloß 
Neuhaus mit dem ganzen VBorwaldifchen Diftriet eingefegt. Aber 
Bertrand, ein Domberr zu Ravenna, hatte ſich gleichzeitig von 
Papſt Bonifacius IX das Bisthum erbeten, und fam der Befig- 
nabme halber nach Paderborn. Die Capitufaren, durch welche 
Wilhelm erwählt war, erfannten ohne Anftand in dem Fremd— 
ling ihren Bifchof. Nicht fo die Nitterfchaft des Landes und 
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die Bürgerſchaft der Hauptſtadt, und es bewirkte deren entſchie— 
dene Abneigung, daß Bertrand am 24. Nov. 1399 in aller 
Stille die Stadt, bald auch das Land verließ, worauf Wilhelm 
ohne weitere Schwierigkeit die päpſtliche Beſtätigungsbulle empfing, 
verbunden mit der nothwendigen Altersdispens, da er flatt der 
eanonifchen 30, noch nicht vollig 20 Jahre zählte. Der neue 
Biſchof zeigte fih als großer Eiferer für die Kirchenzucht. Bor 
dem Huldigungstage frhon verfügte er, daß alle in Paderborn 
nicht reſidirende Domherren, Ganonici und Beneficiaten ber 
Früchte ihrer Pfründen verluftig fein follten. Das Fräuleinftift 
Bödeken übergab er, in Erwägung der dafelbft eingeriffenen Un- 
ordnung, 1409 an regulirte Chorherren Auguftinerordeng, indem 
er nicht beachtete, daß er dadurch Geiftlichfeit, Adel und Bürgers 
ftand in gleicher Weife verlege; den Adel insbefondere, weil er 
hiermit eine Bildungs» und Berforgungsanftalt für feine Töchter 
einbüßte. Nicht minder verfuchte Wilhelm alles Ernftes in dem 
Klofter Abdinghof die verfallene Disciplin wieder berzuftellen, 
zu welchem Ende er eine Bifitation anzuftellen beabfichtigte. Dies 
wußte zwar der Abt mit Hülfe der Bürger zu vereiteln, verans 
laßte aber den Bifhof bierdurdh zu der Anwendung firdlider 
Zwangsmittel. Der Abt und die ihm anhängenden Mönde 
wurden ercommunicirt, bie Stadt und alle Drte, wo ben 
Widerfpenftigen Aufenthalt verftattet würde, mit dem Interdict 
belegt. Sieben Monate ertrug die Bevölferung von Paderborn 
diefes Interdiet, fobald aber Papft Alerander V die auf Ab- 
dinghof geworfenen Genfuren gehoben hatte, glaubte die ſtädtiſche 
Geiftlichfeit überhaupt fih entbunden, und alle Kirchen wurden 
gleichzeitig der öffentlichen Andacht geöffnet. Nur der Groll ber 
Menge gegen den Urheber der öffentlihen Trayer ließ ſich nit 
befhwidtigen, wurde aber einftweilen in feinen Aeußerungen 
durch einen feindlichen Angriff zurüdgehalten. 

Friedrich von Saarwerden, Erzbifhef von Cöln, und Graf 
Adolf von Cleve und Marf fielen nämlich am 18. Dec. 1410 
mit 2200 Mann in das Land von Delbrüd, warfen die ſich 
entgegenftellende Bürgerfchaft von Delbrück und bemeifterten fi 
des Städtchens ſelbſt. Während fie fih dort gütlich thaten, 
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erbielt Bischof Wilhelm auf dem Scloffe zu Neuhaus durch 
den Rauch der vielen Feuersbrünfte, eines feindlichen Ueber— 
zugs gewöhnliche Begleiter, von der Anwefenheit der Feinde bie 
erfte Kunde. Das gefamte Hodftift wurde zur Gegenwehr auf- 
geboten. Am andern Morgen ftand Delbrüd in Flammen. Das 
Feuer war von den in den Häufern zurüdgebliebenen Frauen 
im Einverfländniffe mit ihren außerhalb des Drtes lauernden 
Männern angelegt. Dur diefe Handlung der Verzweiflung 
fheinen die Feinde zuerft über das Bedenfliche ihrer Lage 
befehrt worden zu fein; fie traten den Rüdzug an, fanden 
aber in dem. von Sümpfen durdfchnittenen Boden bei jedem 
Schritte von Seiten ber Delbrüder den bartnädigften Wider: 
fand. Sih Bahn zu breden, verzweifelten der Erzbiſchof 
und fein erlaudter Verbündeter, bielten es demnach für das 
Klügite, in der Nacht ohne Auffehen davon zu reiten, ihr Volk 
aber feinem Schidfale zu überlaffen. Hingegen traf mit dem 
frühen Morgen der Biſchof von Paderborn mit frifcher Manns 
Ihaft auf der Wahlftatt ein, und alsbald erneuerte fih bag 
Sefeht, wurde big 2 Uhr Nachmittags fortgefegt und endete 
mit der vollftändigen Niederlage der Cölner und Märfer, Nicht 
weniger ald 600 Mann hatten fie an Todten und Gefangenen, 
ferner 800 Pferde eingebüßt. Gleichwohl wurde noch ganzer 
neun Monate unter abwechfelnden Verheerungen die Fehde 
fortgefegt, endlich durch einen Vertrag geſühnt, nad befien 
Beftimmungen von beiden Geiten die ©efangenen mit Geld 
auszulöfen. Dabei fam ber Bifhof von Paderborn keines— 
wegs zu Schaden, es fielen auf feinen Antheil der Löfes 
gelder 40,000 Gulden, wovon er 10,000 verwendete, um vers 
pfändete Tafelgüter frei zu maden. Aber der Zwift mit den 
Mönden von Abdinghof verwidelte fi mehr und mehr." Die 
Bürgerfhaft nahm für fie offene Partei und fprad fi fo bes 
drohlich gegen des Bifhofs vornehmftes Werkzeug in diefer An 
gelegenpheit, gegen den Official, aus (1411), daß nichts übrig 
blieb, als das geiftlihe Gericht nah Bielefeld zu verlegen. 
Immer weiter ihre Anmaßungen treibend, zwang die Stabt den 
Bifchof, mit ihr vor dem Domcapitel zu rechten. Durd ben 
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Spruch wenig befriedigt, appellirte Wilhelm zuerſt an Ritters 
fhaft und Städte des Hodftifts, dann an benachbarte Fürften 
und Herren. Diefen ungewöhnlichen Juftanzenzug anzuerkennen, 
weigerten fih Bürgerfhaft und Domcapitel. Darum wollte der 
Fürft durch ein weltliches Gericht auf freiem Felde, in Gegen: 
wart der Paderborner hierzu in ihrer Geſamtheit geladenen 
Bürger, feinen Zwift abthun laffen. Diefe blieben aber aus, 
aus Furcht vor den 500 Reifigen, von welchen das Gericht 
umgeben. In dem Gefühl ihrer Ueberlegenheit fingen bie 
bifhöflihen Beamten an, dem Domcapitel und der Bürgerichaft 
befhwerlich zu werden, veranlaßten aber dadurch jenes und bie 
Städte Paderborn, Warburg, Brafel und Burgentryf, dann 
fünf ritterlihe Familien zu einem Bündniffe mit dem Grafen 
Bernhard von der Lippe, welcher bereits 1407 dem Bilder 
Fehde geboten hatte. Damals war die Lippifche Stadt Lemgo 
belagert warden, jegt entbrannte in dem Paderbornifchen der 
Bürgerkrieg. Wilhelm zeigte fih mit 1300 Reifigen vor Pader— 
born, verheerte die Saat um Brafel und Borgentryf, und ließ 
Borgentryf dur glühende Pfeile in Brand fchiegen. Der 
Herzog von Braunfhweig vermittelte den Friedensvertrag von 
Lügde ; indem aber die Städte die ihnen in dem Pacifications— 
inftrument auferlegten Geldbußen zu entrichten ſich weigerten, 
blieb das Hochſtift fortwährend der Schauplag von Verwirrung 
und Blutvergießen. Darüber ftarb 1414 der Erzbijchof von 
Cöln, Friedrih von Saarwerden, und eine Partei im Dom 
capitel wählte den Bifchof von Paderborn zu feinem Nachfolger, 
während die Majorität für Theoderih von Mörs fich erklärte. 
Darüber entfpann fi eine neue Fehde, indem der Herzog Adolf 
von Berg alle feine Kräfte aufbot, die Wahl feines Bruders 
aufreht zu erhalten. Das würde ihm wohl in dem rhei— 
nifhen Erzftifte geglüdt fein, wenn nicht gleichzeitig in dem 
Paderbornifhen gewaltfame Bewegungen ftattgefunden hätten. 
Bon dem Domcapitel wurden in Folge davon Theoderih von 
Mörs zum Adminiftrator beftellt, Wilhelms Befagungen und 
Beamte durchs Volk vertrieben. und alle Verſuche, eine feit 
Jahren angefeindete Herrfchaft herzuftellen, waren vergeblid. 
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Das wußte Theoderid von Mörs zu benugen, indem er feinen 
Gegner überredete, auf den geiftlihen Stand überhaupt zu vers 
zichten, und Adelheid, die Tochter des Grafen Nicolaus von 
Tedlenburg, Theoderichs Nichte, mit einem Brautfchage von 
23,000 Gulden zur Frau zu nehmen (die Eheberedung ift vom 
3. Dee. 1415). Wilhelm batte noch feine höheren Weihen 
erhalten und zog in die ihm von feinem Bruder überlaffene 
Grafſchaft Navensberg, wo er 1417 die beabfichtigte Bermählung 
einging und bis zu feinem Ende 1428 in Frieden lebte. Er 
rubet zu Bielefeld in der St. Marienfirdhe auf der Neuftadt, 
ihm zur Seite feine 1429 verftorbene Gemahlin. * 

Sie hatte ihm einen einzigen Sohn, Gerhard, geboren, ber 
nad feines Oheims, des Herzogs Adolf Ableben zu dem Befige 
der Herzogthümer Jülich und Berg gelangte, aber noch ganzer 
vier Jahre im Ravensbergifhen Haus bielt, um die Einfünfte der 
beiden Herzogthümer ganz und gar für die Tilgung der von dem 
Borgänger hinterlaffenen Schulden verwenden zu fönnen. Ein 
Fürft von folcher Tendenz war nicht aufgelegt, bie Anfprüdhe 
feines Haufes an Geldern gewaltfam geltend zu machen, obgleich 
er, d. d. Prag, 13. Sept. 1437, von Kaifer Sigismund die 
Leben über Geldern und Zütphen empfing. Dafür hatte das 
Sülichifche Land von den wiederholten Einfällen derer von Gel— 
bern zu leiden, welche fogar von Gerhard einen vollftändigen 
Berziht auf feine Anſprüche erpreßten, ihn nöthigten, Ars 
nolds von Egmond Recht auf Yülih mit 14,000 Gulden abzu— 
faufen. Die Friedensbedingungen wurden aber von Arnolds 
Seite nur unvollfommen erfüllt, und der Herzog von Jülich fuchte 
fih gegen weitere Berinträchtigungen durch Bündniffe mit den 
Nachbarn, mit Cöln und Lüttich, zu verwahren. Diefer Liga 
fegte Arnold eine Allianz mit Herzog Adolf von Cleve entgegen, 
und dieſen trafen die erften Streidhe der Cölner. Brud an der 
Ruhr, weldes Adolf pfandweife inne hatte, wurbe ihm entriffen 
und an Herzog Gerhard überliefert. Der Bifhof von Lüttich) 
vertrug fich aber bereits 1444 mit dem Herzog von Geldern, 
der Bifhof von Utrecht wurde, in Folge feiner Fehde mit dem 
Erzbifhof von Cöln, Arnolds Verbündeter, und biefer durfte es 
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wagen, feine geſamten Streitkräfte zu einem entſcheidenden Unter— 
nehmen zu verwenden. Mit 2000 Reiſigen brach er in das 
Jülichiſche ein, 17 Ortſchaften wurden niedergebrannt, aber 
bei Linnich ſtellte ſich ihm Herzog Gerhard entgegen, und die 
Schlacht vom 3. Nov. 1444 wurde für ihre Fehde entſcheidend, 
wenngleih von Seiten der Geldrifchen,, als des unterliegenden 
Theis, nur 30 Reifige auf dem Plage blieben, 64 gefangen 
genommen wurden. Aus Danfbarfeit für folhen Sieg ftiftete 
Gerhard den Drden des heiligen Hubertus (3. Nov.) oder vom 
Horn, und werden als dejfen erfte Ritter genannt die Kurfürften 
von Brandenburg und Sachfen, die Grafen von Daun in Ober 
ftein, Hohenzollern, Leiningen, Mörs, Nafau, Rheined, Eber- 
hard und Sebaftian zu Sayn, Nicolaus von Tedienburg, Wertheim, 
Hanau, Iſenburg in Büdingen, Heinrich von Hohen-Limburg, 
Kuno von Manderfcheid, Nellenburg, Solms, Walded, ein Rhein— 
graf, ein Raugraf,.die Freiherren von Kriedhingen, Johann von 
Merode zu Petershem, Pittingen, zwei Vinftingen, Heinrich von 
Gehmen, Pappenheim, Rotfelaer, Sirk, die Ritter von Bouchout, 
Beiffel von Gymnich, Beyer von Boppard, Balduin von Berg 
genannt Blens, Wilhelm Bernsau, Engelbert Nied von Birgel, 
der Yülihifhe Erbmarfhall, und feine zwei Vettern, die beiden 
Sohann, dann Paul von Breidbadh, Drept, Johann von Eller, 
Emmendorf, Erfinger Frenz, Johann von Franfenberg, Gimborn, 
Adam und Godart von Harff, Hochſteden, Holenfels, Holtrop, 
Heinrih von Hompefch, Konrad von Horft, Bergifcher Erbſchenk 
und Gerhard von Horft, Kendenich, Krümmel, Tügeratb, Merode, 
Zohann und Bertram von Neffelrod in Stein, Bergiiche Erb» 
marfchalle, Johann, in Palfterfamp, Wilhelm in Langfiberen, 
Wilhelm, Heinrih, Wilhelm und ein Ungenannter, alle von 
Neffelrod, Orsbeck, Dietrih, Bernhard, Edmund, Carſilius und 
Adam von Paland, Berthold, der Obrifthofmeifter, Ruprecht, 
Wilhelm und ein Ungenannter, alle von Plettenberg, Quad, 
zwei Rath von Fleifchftein, Reimsdyck, Rollingen, Wilhelm von 
Sombreffe, Sceiffart von Merode in Bornheim, Johann Schöns 
ratb, Johann Stael von Holftein, Velbrück, Ulenbroid, Hers 
mann von Winfelhaufen, Werner und Johann von Bingfeld, drei 
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Bourfcheid, Bradel, zwei Bulheim, Werner von dem Schwarzen 
Bongart, Sta von Bongart, Zülihifher Erbfämmerer, zwei 
von Elter, Friemersheim, Flodrop, Geinweiler, Gymnich, Har—⸗ 
eourt, Bernhard Hond, Johann, Gerhard und ein Ungenannter 
von Hoemen, Burggrafen in Odenkirchen, Horrih, Bernhard 
Hürth, Uexküll, Kniproth, Dietrid von Landsberg, Salentin von 
Menzingen, Zohann Nagel, Pittinger, Heinrih Rath, zwei 
Raesfeld, Wilhelm Herr von Rheidt, Schaffhaufen, Schaesberg, 
Heinrid Spieß, Lothar Stammel, Heinrich von DVlatten, ber 
Zülichiſche Erbſchenk, Konrad von Blatten. 

Als Drdensfrauen fommen gleichzeitig vor: Adriana von 
Ahrenthal, Wilhelms von Rheidt Hausfrau, Elifabeth Nied von 
Birgel, die Erbin zu Rath, an Wilhelm von Neffelrod in Stein 
verheurathet, Scheiffarts. von Merode in Bornheim Hausfrau, 
geborne Beiffel, Margaretha von Bourfheid, Gem. Bertram 
von Neflelrod, des Hofmarſchalls Heinrih von Hompeſch Liebſte, 
eine geborne von Bourfcheid, eine andere Bourfcheid, an Johann 
von Franfenberg verheurathet, Wilhelms von Plettenberg Hausfrau, 
geborne von Elberfeld, Jrmtraud von Dahlem genannt die Phalen, 
Gem. Wilhelm von Neffelrod zu Langſteren, Katharina von 
Gehmen, Johanns von Neffelrod in Stein Hausfrau, des Johann 
Stael von Holftein Hausfrau, geborne von Grongfeld, eine von 
Hoemen, mit Godart von Harff verheurathet, eine andere Hoe— 
men, des Carfilius von Paland Liebfte, eine von Holtrop, an 
Wilhelm von Neffelrod verheurathet, Gerhards von Horft Haus 
frau, geborne von Krümmel, eine von Lügerath, Gem. Wilhelm 
von Bernfau, Johanns von Schönrathb Gemahlin, Johanns, des 
Herrn von Merode Tochter, die an Wilhelm von Sombreffe ver- 
heurathet, Johanns von Franfenberg Hausfrau, zwei Neffelrod, 
die eine an Berthold von Plettenberg, die andere an Bernhard 
von Hond verheurathet, Johanns von Hoemen, des Burggrafen in 
Odenkirchen Liebfte, geborne von Paland, Barbara von Pletten- 
berg, des Heinrich von Reidt Hausfrau, zwei Naesfeld, die eine an 
Engelbert Nied von Birgel, die andere an Bernhard von Palland 
verheurathet, Werners von Binsfeld Piebfte, geborne von Reimsdick, 
Loreta von Schöned, des Johann von Breidbad Gemahlin, eine 
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von Tuſchenbroich, die an Werner von dem Bongart verheurathet, 
des Bergiſchen Erbſchenken, Konrad von der Horſt Gemahlin, ge— 
borne von Velbrück, Anna von Velbrück, Konrads von Vlatten 
Hausfrau, Heinrihs von Dlatten, des Zülichifchen Erbfrbenfen 
Gemahlin, geborne von Bern. 

Nah Art. 12 des von Herzog Gerhard gegebenen Ordens— 
ftatut3 follen nur Frauen ritterlicher Geburt, deren Ehemänner 
den Orden tragen, in bdenfelben aufgenommen werden, Der 
Drden war aber vorlängft in Abgang gerathen, als Kurfürft 
Johann Wilhelm zu Pfalz, Herzog zu Zülih und Berg, ihn 
1708 erneuerte, um die, freilich nur vorübergehende, Wiedereins 
fegung des Pfälzifchen Haufeg in die zweite Kur zu feiern. Laut 
des Drbdensfalenders von 1793 waren unter dem Großmeiſter, 
dem Kurfürften Karl Theodor, »Constitutionum amplificator,« 71 
Ritter fürftlichen Standes, darunter 21 Polen und ein Menzifow, 
und 11 gräfliche oder freiherrlihe Ritter; als Groß-Drdeng=Elee- 
mosinarius wird genannt Dom Nicolaus Spirlet, Abt zu St. 
Hubert in den Ardennen, »Cette charge, dont plusieurs des 
pred6cesseurs de l’abb& d’aujourd’hui (Jean-Philipp de Jong, 
elu en 1727) étoient revêtus, paroissoit &teinte ou abolie; mais 
eet illustre pr6lat, attentif à conserver ou à recouvrer les droits 
de son abbaye, s’est donne les mouvements ndcessaires pour re- 
cup6rer un si beau titre, et l’&lecteur Palatin lui en a expedie 
les patentes, en date du 20, juillet 1729. Des Drdens Offictan» 
ten waren der Geremoniarius, der Vicekanzler, der Secretariug, 
der Schagmeifter, der Herold damals, und bereits 1778 Hr. Wilhelm 
Rogifter, eine für den Großmeifter hochwichtige Perfon, wie fid 
vielleicht einige meiner Lefer erinnern fönnten, und der Garderober. 

Am 23. Mai 1445 fchloß des Drdens Stifter, Herzog 
Gerhard mit König Karl VII von Franfreih ein Schug- und 
Hülfebündnig, Daß er aber verfucht hätte, feinen Sieg weiter 
zu verfolgen, davon findet fich feine Spur; im Gegentheile ließ 
ev 1448 alle noch nicht gelöfte Geldriſche Gefangene auf freien 
Fuß fegen, fo daß von da an die Fehde als erlofhen betradtet 
werden fann. Am 14. Aug. 1443 hatte er zu Düffeldorf das 
Klofter der Kreuzbrüder geftiftet, 
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In dem Soeftfhen Kriege, 1444— 1450, verbielt fih Ger- 
bard, ungeachtet feiner genauen Berbindung mit dem Erzbifhof 
von Cöln, neutral, wiewohl die böhmifchen Söldner auf ihrem 
Rüdzuge das NRavensbergifche arg verheerten, aus Nahe, daß 
einer ihrer Anführer, Gawin von Schwanberg, an dem Jülidi- 
fhen Hofe nicht die feiner Herfunft gebührende Aufnahme gefun— 
den hatte. Immer noch Finderlos in feiner Ehe mit Sophie, des 
Herzogs Bernhard von Sachſen-Lauenburg Tochter, wollte Gers 
hard die Zufunft feiner Lande fihern. Bon feinen Verwandten 
hatte er des einzigen Erzbiſchofs Theoderih von Cöln ſtets ſich 
zu beloben gehabt, an ihn und deſſen Kirche befchloß er durch 
zwei verfchiedene Berträge, vom 24. Juli 1440 und 12. März 
1450, gegen Empfang von 104,000 Gulden, das Herzogthum 
Berg, die Grafihaft Ravensberg und die Städte Remagen und 
Sinzig erblich zu verfhreiben, fo daß fie für den Fall, wenn er 
ohne Leibeserben fterben würde, diefelben als Eigenthum befigen 
follten. Wenn ihm aber noch Kinder geboren würden, follte dag 
Erzftift fih mit dem Lande von DBlanfenberg abfinden laſſen. 
Ueber Jülich fonnte der Herzog nicht verfügen, wegen der Ge— 
meinfchaft mit den Herren von Heinsberg. 

Indeffen verbanden ſich den 1. Det. 1452 Gerhard von 
2003, Herr zu Jülich, Ritterſchaft und Städte des Landes zu 
Jülich, um gemeinfhaftlich abzuwehren, was ihnen Nachtheiliges 
aus dem Berfauf des Bergifchen Landes erwachſen Fönnte. 
Sechzehn Jahre fpäter, 1. Febr. 1469, vermittelte Pfalzgraf 
Friedrich I zwifchen feinem Bruder, dem Erzbifchof Rupredt von 
Cöln, und dem Herzog von Zülih und Berg einen Vergleich, 
wonach biefer an den Erzbifchof 45,000 Gulden bezahlen follte, 
dagegen der Berfauf der Lande Berg, Blaufenberg, Ravensberg, 
Sinzig und Remagen gänzlich vernichtet wurde, Am 20. Nov. 
1467 erneuerten die Stadt Cöln und Herzog Gerhard, für bie 
Dauer von zehn Jahren, das Freundfchaftsbündnig und das Ver— 
fprechen friedlicher Rechtspflege für die gegenfeitigen Bürger und 
Unterfaffen; Herzog Gerhard wird Edelbürger zu Cöln mit 
einem jährlichen Lehen von 100 Gulden, und erhält zu dem 
frühern Darlehen von 2000 Gulden weitere 5000; feine 
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Söhne folfen, fobald fie 15 Zahre erreicht, in diefes Verhält⸗ 
niß eintreten. 

Am 29. Mai 1450 erläßt er der Ritterihaft der Lande 
Berg und Blanfenberg den Zutterhafer, geftattet auch, daß fie 
Schapgüter ald freied Rittergut befige.. Am 13. Jul. 1450 
fhenft er feinem befonders lieben Rath und Getreuen, Werner 
von Beveſſen, „fo er von Kinds auf, feit der Zeit, daß wir und 
er beide junge fleine unmündige Kinder waren, bid an biefe 
Zeit bei ung gemwefen ift, und ung getreulich und danklich allzeit 
zu unfen Willen, Genüge und Begehren willig bewielen und 
getban hat, und aud fo deffelben Werners Bater Lambert von 
Beveffen, unfer befonders lieber Rath und Getreuer für unfern 
lieben geminnten Bater bis in feinen fterbligen Tod, und und 
nad der Hand bie an biefe Zeit fehr getreulihen gedient bat, 
dag wir ihm billig danken, und auch wann Werner fih unter 
ung in unfer Land von dem Berg an Herr Heinrihs von Bo» 
melberg Ritters feligen Tochter nad unferm Rath und Geheifh 
gebilligt und beftattet hat,” das Schloß und die Herrſchaft Hars 
denberg mit allen ihren Kirchſpielen. 

Im 3. 1468 belagerte Gerhard an die vier Wochen lang bie 
Burg Montfort, von welder jedoch der Herzog von Burgund ihn 
abzulaffen zwang. In demfelben Jahre wurde Wilhelm II von 
Looz und Heinsberg, Graf von Blanfenheim und Herr zu Jülich, 
von einer Reiterſchar im Solde des Erzbifhofs Rupredt von 
GEöln, von den fogenannten Böden erſchlagen. In den Blanken— 
heimifchen Landen fuccedirten ohne Widerrede die Herren von 
Manderfcheid, die Zülihifhe Duart zog Herzog Gerhard, auf 
den Grund der Gemeinfhaft, an fi, und empfing auch darüber 
„am Pfingtag vor Oregorien”, 9. März 1469, von Kaifer Fried«- 
rich IV eine beftätigende Erklärung, mit Unreht zwar, wie Graf 
Johann IV von NaffausDilfenburg behauptete, da deffen Gemah— 
lin, Maria von Heinsberg, Tochter des erften Erwerbers der 
Jülichiſchen Quart war. Es ift aber der von dem Haufe Naſſau 
erhobene Rechtsſtreit, in deffen Raufe Herzog Wilhelm von Jülich 
1497 feine Bereitwilligfeit zu einem gütlichen Abfommen erflärt 
hatte, bis auf diefen Tag unerledigt geblieben. Theuer mußte 
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Herzog Gerhard die Eroberung von Tomberg erfaufen. Fried— 
rih von Sombreffe, ein Gemeiner ber befagten Burg, beun— 
rubigte durch ftete Raubzüge die umliegende Landſchaft, fo 
daß der Herzog von Yülih fi genöthigt ſah, feine Söhne, 
Wilhelm und Adolf, gegen den Störer des Landfriedens auszus 
fenden. Tomberg wurde 1470 erobert und zerftört, aber dem 
Prinzen Adolf Foftete die Belagerung das Leben. Seitdem ift 
das Sombreffefhe Drittel der Herrſchaft Tomberg bei Jülich 
geblieben, Taut des hierüber am 25. März 1473 von Erzbifchof 
Johann von Trier ausgefprodenen fchiedsrichterlihen Erfennt- 
niffes. „Zum erften foll die Burg Tomberg mit Wiefen, Aedern, 
Wäldern und den Dörfern hernach gefchrieben, unfern Neffen den 
Herzogen von Jülich und ihren Erben bleiben. Und find dies 
die Dörfer und Zubehörungen: Hilberath und Todenfeld, auch 
in der Sürſch, item die Roth- und andere Zehnten, zu Medens 
heim Renten und Gut, item Flerzheim, zu Muggenhaufen den 
Zehnten, it. Slammersheim, Oberdrees, die Kuppel, Kirchheim, 
Hodheim, Palmersheim, Odendorf, Olheim, Rudendorf, Effig, 
zu Ersdorf die Walteben, it. Mulbach, ſo viel Nenten da ift, 
auf Bremfcheid Zins und Hühner, zu Gelsdorf die Wildhafer, 
it. Slammersheimer Wald mit feinem Zubehör und aller Gerech— 
tigfeit und fort ander Gewälds zu der Burg gehörig, it. die 
angehörigen Leute zu Tomberg, it. bie Rente zu Scheuren; an» 
treffend das Dorf Lach, daran foll der von Tomberg oder feine 
Erben fein Gerechtigkeit behalten noch deshalb auch ferner an 
jemand Forderung Tegen. Fort foll ber von Sombreffe den 
Herzogen von Jülich Deffnung geben an feinem Theil zu Winter, 
alfo dag die von Jülich fich deffen mit ihren Dienern mögen 
gebrauchen, aud des Fahre über den Rhein zu Schiffen, gleich 
der von Sombreffe felbft thun möchte; daß auch unfere Neffen 
von Zülih ihre eigene Schiffung zu Winter haben und halten 
mögen, doch alles ohne des von Sombreffe, feiner Miterben und 
ber armen Leute Schaden. It. Friedrih von Sombreffe, Herr 
zu Kerpen, foll auch in ſechs Jahren, datum dieſes Briefs unferer 
Neffen von Jülich Feind nicht werden.” Die gegenfeitige Schas 
benforderung blieb fernerer Entfcheidung vorbehalten. 
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Am 20. Zuni 1473 überlieg Gerbard feine Anfpräde an 
das Herzogtbum Geldern, welde er bei Gelegenheit der daſelbſt 
ausgebrodenen häuslichen Zwiltigfeiten erneuert batte, um bie 
Eumme von 80,000 Goldgulden an bes Landes Inhaber, den 
Herzog Karl von Burgund, ald wovon die Folge das am 21. Jun. 
1473 zwiichen beiten Herzogen abgeſchloſſene Büntnig. Darauf 
fiel Gerhard in Schwere Kranfbeit und über derjelben in Blödfinn, 
fo daß er der Regierungsgeichäftte ih nicht weiter anzunehmen 
vermögend. In feinem Namen regierten daher bis zu feinem am 
19. Aug. 1475 erfolgten Ableben die Herzogin Sophia und ir 
Echn. Er wurde zu Altenberg, Frau Scpbia, ihrem jüngern 
Sohne zur Seite, zu Nideggen beigefest. Die Ehe war mit 
fünf Kindern: Wilhelm, Adolf, Gerbard, Sophia und Anna, 
geiegnet geweien. Anna beuratbete den Grafen Jobann von 
Mörs und Saarwerden, Sophia den Fürſten Bernhard von Ans 
halt. Gerhard ftarb noch in der Wiege. Adolf, geb. 1458, war 
vor Zomberg im 3. 1470 gefallen, 

Wilhelm, Gerhards Nachfolger in der Regierung, war feit 
dem 19. Oct. 1472 mit Elifaberb, der ältern Tochter des Grafen 
Sobann von NaffausSaarbrüfen, aus deſſen Ehe mit Jobanna 
von Heinsberg, der Erbin von Heinsberg, Löwenberg, Diet und 
Sichen, verbeuratbet, und hatte mit ihr zur Mitgift die Herr« 
fhaften Heinsberg und Geilenfirden, die Hälfte von Millen, 
Gangelt und Feucht, dann die Pfandſchaften Waſſenberg und 
Herzogenrath erhalten. Am 31. Det. 1472 verfprad er, nad 
eingenommener Huldigung, Bürgermeifter, Scheffen und Inſaſſen 
von Heinsberg, fort Scheffen, Gemeinden und Unterſaſſen unjers 
Landes Heinsberg, daß wir ein guter getreuer Herr fein, fie bei 
ihren Landrechten, guten alten Gewohnbeiten und Herfommen, auf 
bei ihren Freiheiten, Privilegien und Berichreibungen, die fie von 
unſern Borfahren, Herren von Heinsberg haben, ihnen bie ſtet 
und feit halten ſollen und wollen, die wir ihnen aud in dieſem 
Brief in allen ihren Punkten, Clauſeln und Artikeln belieben, 
beftätigen und confirmiren in der befter Formen. Am 14. Febr. 
1476 vermehrte er die Stiftung, fo fein Bater nad Bödingen 
segeben, um ſich ein Anniverfarium für die vier Frohnfaften zu 
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ftiften, durch Hingabe des halben Hofs in Reufhendorf. Am 
12. Det. 1477 fchlichtete er einen verjährten Streit mit Graf 
Gerhard von Sayn: biefer verzichtete den feinem Lande ange 
börigen, im Blanfenbergifchen und zwifchen Windeck und Homs 
burg wohnhaften Leuten, der Herzog feinen Leuten in der Graf— 
fhaft Sayn und feinem Antheil der Hoheit, Herrlichkeit, Gerech— 
tigfeit und Kirchengift zu Gebharbshayn, zugleich wurde für die 
beiderfeitigen Lande Freizügigkeit geftattet. Am 11. Der. 1477 
verzichtete Graf Bincenz von Mörs, der die Faiferliche Beleh— 
nung über feines Neffen Wilhelm von Looz Viertel an Jülich 
erhalten hatte, feinem Rechte, als lange „mein Tieber Neffe 
Herzog Wilhelm und feine ehelichen Leibeserben im Leben find, 
oder von Stamm zu Stamm eheliche Leibeserben von ihnen 
nachbefunden werden.” Am 31. Januar 1478 wurde Herzog 
Wilhelm von dem Kaifer aufgefordert, fih nad aller Macht zu 
einem Zug gegen den König von Franfreich zu rüften, als wel- 
cher den Biihof von Berdun gefangen halte, deffen Gebiet zu 
feinen Handen und Gehorfam gebracht habe, und die burgundis 
fhen Lande dem h. Reich zu entfremden trachte. Am 24. Sept. 
1478 befundet Herzog Wilhelm, auf dem Landtag zu Opladen 
mit der Bergifhen Ritterfhaft übereingefommen zu fein, daß 
Geiftlihe und Bürgerliche Fein freies Rittergut, und die Ritter» 
fchaft fein Schaggut erwerben, dag Geiftliche ihre rechten Erben 
nicht enterben dürfen, und daß er jährlich den Rittertag abhalten 
werde. Nachdem er dem Erzherzog Marimilian feinen Beiftand 
gegen die Rebellen in Geldern verheißen, verpflichtete ſich der 
Erzherzog, 21. Januar 1479, ihm für jeden Reiſigen und reis 
figes Pferd, „fo viel er zu unferm Gefinnen fchiden oder bringen 
wird, alle Monat 6 oberländifche rheinifche Gulden, oder für 
jeden Gulden 25 Stüber zu geben, und für jeden Fußknecht, 
Bürger oder gewappneten wehrbaften Hausmann 3 Gulden, und 
für jeden blohßen Mann oder Gräber 23 Gulden. Ferner folfen 
wir unferm Oheim geben und bezahlen für jedes hundert Pferde 
fo in unferm Dienfte find, jeden Monat 250 Gulden für Pferb- 
und Harnifchfchade, ausgefchieden doch, ob unfer Oheim oder die 
"Seinen zu einmal über 25 Pferd verlören, wie viel der wären 
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und ſo oft ſolches geſchehe, die ſollen wir unſerm Oheim bezahlen 
und vergnügen. Ferner ſollen wir unſers Oheims und aller der 
Seinen, es ſeien Reiſige oder Fußleute, die in unſerm Dienſt 
niederliegen, Hauptherr ſein für Gefängniß und Niederlage, ſie 
davon quitten und ledigen; deß ſollen auch alle gefangene Rei— 
ſige, Brandſchatz und Dingzahlung ung zuſtehen, behältlich doc 
den Hauptleuten, Rittmeiſtern und Reitern ihre Gerechtigkeit 
daran nach Gewohnheit der Lande. Ob Sach wäre, daß wir 
unſers Oheims bedürften, mit uns zu Feld zu ziehen, ſollen wir 
ihm und den Seinen, als jeglichen 15 Pferden einen Wagen mit 
A Pferden halten, und dafür geben jeglihen Monat auf einen 
Wagen und zwei Wagenfnedht 12 Gulden. Und was Schadens 
unfer Oheim von unfer Widerpartei in feinem Land empfinge, 
deß follen wir beide zu feinem Gefinnen gütlih um folchen 
Schaden übereinfommen. Ferner geloben wir Erzherzog, daß 
wir und mit unferer Widerpartei in dem Lande von Geldern 
nicht fühnen, fcheiden, noch frieden follen, außerhalb Wiffen und 
Willen unferd Oheims, und befonders fein Lieb fei darin mit 
ingezogen, verforgt und verwahrt nad aller Nothdurft.” Am 
26. Nov. 1479 einigen fih Herzog Wilhelm und der Gubernator 
bes Erztifts Coͤn, Hermann von Heffen, den von der Stadt 
Cöln an den Poller Weiden im Rhein errichteten Feftungsbau, 
nachdem zu defien Wegräumung die Stadt frudtlod angegangen 
worden, mit Gewalt zu brechen und dieſes gemeinfam zu vertreten. 
In demfelben Jahre 1479 ftarb die Herzogin in Kindes 
nöthen, ohne Nachkommenſchaft zu hinterlaffen, fie hatte aber vors 
ber über das von Vater und Mutter Ererbte zu Ounften ihres 
Gemahls teftirt, fo daß diefem, um fi die ganze Erbidaft von 
Heinsberg und Dieft zu fihern, nur noch übrig blieb, feine 
Schwägerin, die an ben Pfalzgrafen Johann I von Simmern 
vermählte Johanna von Naffau-Saarbrüden, abzufaufen. Dies 
geſchah Montag nach Lätare 1483. Hierauf wurden, laut des 
von dem Herzog zu Gafter Sonntag Reminiscere 1484 feinen 
Landftänden ausgeftellten Reverſes, die Herrfcaften Heinsberg 
und Geilenfirhen für immer dem Jülichifchen Staatsförper ein= 
verleibt. Am 31. Januar 1480 übergab Graf Vincenz von 
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Mörs, von Alter und Schulden gedrüdt, dem Herzog feine 
Schlöſſer Mörs, Krakau, Erefeld, Brüggen, Dülfen, Dalem, 
Süchteln in Schirm für den Zeitraum von 14 Jahren, und big 
dahin fein Enfel, Graf Bernhard, der an bed Herzogs Hof 
erzogen wurde, die Erbfchaft antreten fönne, 

Lange im Wittwenftand zu verharren, feheint Herzog Wil— 
beim nicht gemeint gewefen zu fein. Am 11. Januar 1480 
wünſcht ihm 8, Ludwig XI von Franfreih Glück zu der Abficht, 
die Prinzeifin Philippine von Geldern (Bd. 3 S. 256—259), 
„Jo Maximilian Herzog von Deftreih gefangen hält”, zu heu— 
rathen, des Herzogs Wahl fiel jedoch letzlich auf des Kurfürften 
Albert Achilles von Brandenburg Tochter Sibylla, geb. 31. Mai 
1467. Die Ehe wurde auf freiem Felde, außerhalb Cöln, am 
Sonntag nad Johanni 1481 eingefegnet, indem fie aber Jahre 
lang unfruchtbar blieb, gefiel es Kaifer Friedrich II am 26. Juni 
1483, an Herzog Albert von Sadfen die Anwartfchaft auf die 
Länder Jülich und Berg für den Fall zu ertheilen, daß Herzog 
Wilhelm ohne männliche. Nachkommenſchaft mit Tode abgehen 
follte. Diefe am 18. Sept. 1486 und 15. Sept. 1487 wiederholte 
Anwartfchaft bildet das eine Fundament des fächfifchen Anſpruchs 
auf jene Herzogthümer. Am 14. März 1484 gelobte der Herzog 
der Bergifchen Landfchaft, welche Behufs der Erwerbung von 
Heinsberg, Geilenkirchen, Löwenberg, Dieft und Sichen eine 
Dede bewilligt hatte, daß dieſes ohne Nachtheil ihrer Freiheit 
geihehen, Löwenberg dem Herzogthbum Berg einverleibt fein 
follte; außerdem bewilligt er Befreiung von Geftellung ber 
Dienfiwagen, ungefäumte Vollziehung gerichtlicher Urtheile ꝛc. 

Am 13. Mai 1487 ging Wilhelm mit Graf Engelbert von 
Naffau einen Taufchvertrag ein, wodurch er an diefen bie in 
Brabant belegenen Herrichaften Dieft, Sichen, Seelhem, Meer- 
hout, Borft und Holede ſamt der Burggrafihaft Antwerpen 
überließ, und dagegen ſich die naſſauiſche Hälfte von Millen, 
Bangelt und Feucht abtreten ließ; weil aber die Taufchobjecte 
bedeutend ungleih waren, empfing ber Herzog noch eine bare 
Abfindung von 41,068 rheinifhen Gulden, Am 28. Jul, 1488 
verleihen ihm K. Marimilian und Erzherzog Philipp alle die 
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Güter, Landen, Herrlichkeiten, Actien, Rechte und Querelen, die 
Herr Jan von Gaveren, Ritter, hat in unſern Landen von 
Brabant, Limburg und über der Maas, die an uns verfallen 
ſind bei Recht von Confiscation, indem Herr Jan gehalten hat 
und noch thut mit denen von Gent, Brügge und andern ihren 
Adhärenten.” Für den Herzog von Yülih jollte das eine Er— 
fenntlichfeit fein in Anfebung der Dienfte, fo er dem Erzbauie 
gegen die Rebellen geleiftet. Am 24. Det. 1489 gelobt Herzog 
Wilhelm der Jülichiſchen Landihaft, dag die ihm bewilligte 
Dede, als eine Hülfe für die Koften feines Zuges nah Brügge, 
wo der römijhe König der Haft zu entledigen, ihren Frei— 
beiten unnachtheilig fein fol, und daß er von dem ibm verliehenen 
Zoll nur gegen den durdhziebenden Kaufmann Gebrauh machen 
werde. Am 4. Det. 1491 verbündete er fih mit Johann Cicero 
dem Kurfürften von Brandenburg, feinem Schwager, zu gegenfei- 
tigem Schug ihrer Lande und Leute und zu einer Hülfeleiftung von 
300—400 Reifigen. Am 19. Juni 1492 erneuerte er mit Herzog 
Johann von Cleve das Bündnig von 1478, und am 5. Aug. 1493 
wurde Wilhelm endlich durch die Geburt einer Tochter, Maria, 
erfreut, in demfelben Jahre, wo er genöthigt gewefen, als Ritter 
der Gräfin von Tedlenburg aufzutreten, Diefe hatte ihr Mann 
um einer Beilchläferin willen aufgegeben. Herzog Wilhelm zog 
zu Felde, nahm die Tedlenburg und fperrte den ungetreuen Ehe— 
mann in ein Berlieg. Es gewann aber dag Anfeben, als wolle 
er die eroberte Burg für fich behalten; dieſes Gelüfte ibm zu 
vertreiben, vereinigten fih die Nachbarn. Die Tedlenburg 
wurde von ihnen belagert, und Wilhelm fchidte ſich an, 
fie zu entfegen. Da vermittelten gemeinfame Freunde ein Ad: 
fommen, fraft deffen der Graf von Tedlenburg in fein Land 
wieder eingefegt, gelobte, fortan in Frieden und Cinigfeit mit 
feiner Gemahlin zu leben. _ 

Am 21. Juni 1494 tritt Graf Wilhelm von Wied und 
Mörs, welcher die mit der Graffchaft Mörs auf ihn gefallenen 
Lande und Pfandfhaften wegen der Schulden Laſt nicht behaupten 
fann, aus Erfenntlichfeit für den geleifteten Schirm und gegen 
eine bare Abfindung an den Herzog ab das Schloß und Yand 
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Brüggen, mit Dülfen, Dablen, Benrath und Süchtelen, „fo 
foldhes feiner Gnaden Erbfchaft if.” Am 21. Januar 1495 
Ihloffen Herzog Wilhelm und Erzherzog Philipp ein Bündniß 
auf Lebenszeit zu gegenfeitigem friedlichen Verhalten, verfpraden 
auch einer dem andern mit 500 Reifigen beizuftehben. Am 24. Juni 
1496 überließ Herzog Wilhelm Schloß und Herrichaft Hardens 
berg den Eheleuten Bertram von Geverghain genannt von Lütze— 
rath und Margaretha Sporen, fo fie von Graf Sebaftian von 
Sayn, dem bisherigen Pfandbefiger, mit 4000 Gulden eingelöfet, 
taufchweife gegen die Herrfchaft Stolberg, zu rechtem Erbfauf. 
An Katharinentag 1496 fchloß Herzog Wilhelm mit Herzog 
Johann II von Efeve eine für die Zufunft des Niederrheing hoch— 
wichtige Uebereinkunft, indem fie die Vermählung ihrer beider- 
feitigen Kinder verabredeten. Eine Folge diefer genauen Bers 
bindung war vermuthlich, daß beide Fürften fi 1498 mit dem 
Erzherzog Philipp zur Befriegung Karls von Egmond, bes Hers 
3098 von Geldern, der, trog des von 8. Maximilian am 31. 
Aug. 1495 erlaffenen Berbots, Titel und Wappen von Jülich 
angenommen hatte, vereinigten. Vermöge bes Bundesbriefs follte 
Wilhelm zu dem Angriffe auf Geldern 1000 Knete und 500 
Reiter führen, zur Sicherheit für die aufzumendenden Koften 
Erfelenz und Montfort haben, endlich die Pfandfhaften Waffen 
berg, Born und Herzogenrath lebenslänglich befigen, während 
dem Herzog von Eleve Deutifeım zugefagt. Biel ift aber in 
dem kurzen Feldzuge nicht ausgerichtet worden, nur daß ber 
Herzog von Jülich Erkelenz eroberte, „fo daß feine Fürftliche 
Gnaden mit unfern Leibern und Gütern nach Gefallen hätten 
mögen handeln.” Die Herren von U, L. Frauen Stift zu Aachen 
verwendeten fich jedoch für die geängftigte Stadt, und auf ber 
Einwohner demüthige Bitte, unfer Lieben Frauen zu Ehren, ließ 
der Herzog fih bewegen, gegen eine Summe yon 4000 Gold— 
gulden, und 1000 derfelben Gulden „für feiner Gnaden Räthe, 
die getreufich für ung getheidingt und gebeten haben,” der Stadt 
zu verfchonen. Alfo heißt es in der Urfunde vom 23, Aug. 1498. 
Im 53. 1499 vermittelte König Ludwig XI von Franfreid 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr, dem am 9, Der, 1499, ebenfalls 
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unter franzoͤſiſcher Vermittlung, der Frieden zwiſchen Geldern 
und Jülich folgte. Nichtödeftoweniger batte der Kaifer Belegen 
heit gefunden, die Wichtigfeit der Fürften von Cleve und Jülich 
für die Niederlande einzufehen; ihr gegenüber mußte die ſächſiſche 
Anwartfhaft in den Hintergrund treten, und durch das von 
Kaiſer Marimilian zu Augsburg, 3. Febr. 1496 gegebene fo= 
genannte Nehabilitations-Privilegium wurde für den Fall, daß 
Herzog Wilhelm feine Söhne hinterlaffen follte, feiner Tochter 
Maria, oder auf deren frübern Todesfall, einer andern Tochter, 
wenn dergleichen vorhanden, das unbefchränfte Erbfolgereht in 
den väterlichen Landen ausdrüdlich zugelihert, Aus Rüdficht 
für das Haus Sadfen ließ jedoch der Kaifer diefem Privilegium 
die Clauſel einrüden, daß die Erbin, im eintretenden Falle, ſich 
mit den Perfonen, welde von dem verftorbenen Kaifer und ihm 
felbft mit der Anwartfchaft auf die fraglichen Länder begnadigt 
wären, auf ziemfihe Weiſe und Wege, jedoch obne Nachtheil für 
Land und Leute, zu vertragen habe. Dagegen wurde in des Kaiſers 
Briefen vom 22. April 1508 und 4. Mai 1509 der Prinzeffin Maria 
Erbrecht auf die Staaten von Jülich, Berg und Ravensberg feierlich 
anerfannt, und zwar durch den erften in der Art, daß der von Herzog 
Wilhelm errichteten Erbfolgeordnung die Beftätigung, obne eines 
Borbehalts zu gedenken, ertheift, während die Urfunde von 1509 
die ausdrüdliche Widerrufung der auf Herzog Wilhelms Länder ge= 
gebenen Expectanzen enthält. Hiernach wurde die Prinzeffin Maria 
im Det. 1510 zu Düffeldorf dem Prinzen von Cleve angetraut. 

Diefem Ereigniß überlebte Herzog Wilhelm faum ein Jahr: 
er ftarb zu Düffeldorf, 6. Sept. oder Dec. 1511, feine Wittwe den 
9. Zul. 1524. Die Erbin und ihr Gemahl konnten die Belebnung 
über bie Lande Jülich, Berg und Ravensberg nicht ebender denn in 
Folge faiferlicher, zu Füſſen, 18. Jul. 1516, dem Erzherzog Karl 
ausgeftellten Vollmacht und nach langen Berhandlungen erhalten. 
Sie zu verhindern, hatte das Haus Sachſen, weldes die Aners 
fennung der weiblichen Erbfolge fortwährend verweigerte, feinen 
ganzen Einfluß aufgeboten, fogar verfucht, noch bei Herzog Wil- 
helms Lebzeiten fi den Befig feiner Länder zu verfhaffen. Bon 
ber Herzogin Maria weiß ich nichts weiter zu berichten, als daß 
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fie den 29. Aug. 1543, vier Jahre nad) ibrem Herren verftarb, und 
in der von ihr erbauten Karthaufe zu Grave bei Wefel begraben 
wurde. Johann II aber, Herzog von Gleve und Graf von der 
Marf dur feines Vaters, Johanns I Ableben, 15. März 1521, 
follte ſchon früher, 1515, durch deſſen freiwillige Abdanfung, die 
Regierung diefer Yänder übernehmen, was aber der nach Galcar 
einberufene Landtag rüdgängig machte. Im März 1522 empfing 
Johann III die Hufdigung der fämtfihen, unter feine Herrſchaft 
vereinigten Lande, bie einige Jahre fpäter durch den Anfall von 
Ravenftein und Wynnendael noch vermehrt wurden. Navenftein 
batte jein Urgroßvater, Herzog Adolf, feinem jüngern Sohne 
Adolf, geb. 30. Aprit 1425, vermadht, es war demfelben auch 
14 Jahre fpäter Wynnendael und Breskens zugefallen, daß er 
demnach unter den bedeutendflen Großen des burgundiſchen Hofs 
zählen fonnte. Er focht in der Schlacht bei Montlpery 1465 als 
einer der vornebmften Hauptfeute. »A la main senestre étoient 
le seigneur de Ravestein et messire Jaques de Saint-Paul, et 
plusieurs autres, & qui il sembloit qu’il n’avoient pas assez 
d’hommes d’armes pour soutenir ce qu’ils avoient devant eux: 
mais des-lors &toient si approch£s, qu’il ne falloit plus parler 
d’ordre nouvelle. En eflet ceux-là furent rompus à plate cou- 
ture, et chass6s jusques au charroi; et la plupart fuit jusques 
en la foröt, qui etoit pr&s de demi-lieue. Au charroi se rallierent 
quelques gens de pied bourguignons. Et fuyoient la plupart pour 
gagner le pont-Saint-Maixence, cuidants qu’il tint encore pour 
eux. En la foret y en demeura beaucoup, et entre autres le comte 
de Saint-Paul, qui 6toit assez bien accompagne, s’y étoit retire.« 

In der Schladht bei Bruftbem, am 28. Ort. 1467 ben 
Lüttichern geliefert, befebligte Adolf den Vortrab. »Je ne me 
trouvai oncques en lieu avec ledit duc de Bourgogne, oü je 
lui visse donner bon ordre de soi, except& ce jour. Incon- 
tinent fit tirer toutes les batailles aux champs, sans aucun 
qu’il ordonna pour demeurer au siege (de Saint-Tron): entre 
les autres il y laissa 500 Anglois. Il mit sur les deux cötes 
du village bien 1200 hommes d’armes: et y avoit grand 
nombre de gens de bien & pied avec les archers, et grand 
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nombre d'hommes d’armes. Et marcha monseigneur de Rave- 
stein avec l’avantgarde, et tous gens & pied, tant hommes 
d’armes qu’archers, et certaines pieces d’artillerie, jusques sur 
le bord de leurs fosses, qui &toient grands et profonds, et 
pleins d’eau: et & coups de fleches et de canons furent re 
cules, et leurs fosses gagnds, et leur artillerie aussi. Quand 
le trait fut failli aux notres, le coeur revint auxdits Liegois, 
qui avoient leurs piques longues, et chargerent sur nos archers, 
et sur ceux qui les conduisoient, et en une troupe tuerent 
4 ou 500 hommes en un moment; et branloient toutes nos 
enseignes, comme gens presque deconfits. Et sur ce pas fit 
le duc marcher les archers de sa bataille, que conduisoit 
messire Philippe de Crevecoeur, seigneur des Querdes, homme 
sage, et plusieurs autres gens de bien: qui d’un ardent et 
grand courage assaillirent lesdits Liegeois, lesquels en un 
moment furent deconfits.« 

Bei der Einnahme von Lüttih, 1468, war ber Herr von 
Navenftein einer der vorderften. „Und weil er ein fehr gelehrter 
und fluger Herr war, hat ihn Herzog Karl, ald er Geldern 
eingenommen hatte, nicht nur zum Präfidenten am Hof zu Arn— 
heim gemacht, fondern e8 trug ihm auch Kaifer Maximilian bie 
Hofmeifterfchaft über feinen Sohn Philipp auf.” Als des Erz 
berzogs Philipp principal gouverneur wird bei Commines, 
1482, der Herr von Ravenftein genannt. Er flarb den 12. Det, 
1492, Seine erfte Frau, Beatrir von Portugal, verm. 1453, 
war des Infanten Dom Pedro, Herzog von Coimbra, Tochter, 
und heißt ed von ihr bei Gert van der Schüren: „Hy ward 
tber Echtſchap beftait an die hboichwerdigfte und edelfte Vrou— 
wen, die men in aller Chriftenheit wußte. Der Vader was 
Hertoh van Quimber, die Soen was des Koninfs van Portus 
galen und vort warent alle thofamen Koningen, daer ſp ber 
gefproeten was, Alſo dat men in oeren feftien Bierdelen bes 
vant, dat fie van 15 Foninkliden Kronen gebveren was.” »En 
cette annde (1461) tr6passa la dame de Ravestein, tr&s bonne 

dame et honorable, niece de la duchesse de Bourgogne, et 
fut commune renommde quelle fut empoisonnde ‚« daß alſo 
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die Angabe, fie fei über der Geburt ihres Sohnes Philipp unter 
der Operation des Kaiferfihnittes geftorben, wenigſtens fehr 
zweifelhaft wird. Der Herr von Ravenftein nahm darauf bie 
zweite Frau, Anna von Burgund, Wittwe Adriang von Borfelen 
auf Brugdam und des Herzogs Philipp von Burgund natürliche 
Tochter, verm. 1468, + finderlos 17. Januar 1504. 

Adolfs einziger Sohn Philipp war in der Schlacht bei 
Guinegate 1479 des Erzherzogs Marimilian Reiſigen zugetbeift. 
Die fonnten aber dem Andrang der an Zahl ihnen weit übers 
legenen franzöfifhen Gendarmen nicht widerfteben, wurden ge= 
drogen, und big Aire gejagt. »Advint en ce tr&s dur rencontre 
que Philippe monseigneur, très preux et vaillant de son corps, 
jeune d’äge et plein d’esprit, donna dedans comme les autres, 
oh il acquit beaucoup d’honneur et bruit, mais il se fourra 
si avant, pour ce qu’il &toit fort mont6, que quand il se cuida 
Tejoindre en la bataille avec les autres, il trouva les Francois 
en pointe, et fut coupe et sequestr& des Bourguignons. I 
avoit une manteline de drap d’or, riche et gorgiase. Si cui- 
derent ses ennemis avoir trouv& le duc d’Autriche; il fut 
accueilli de dix lances qui lui tinrent le fer au dos et lui 
donnerent une chasse jusques à demi-lieue d’Aire ; lequel se 
vint à Aire, et semonnoit et requit tous fuyants qui &toient 
à Aire, de retourner en la bataille avec lui. Donc, avec tous 
ceux qu’il en put recouvrer, revint en l’ost et fut bien venu 
et recueilli.e In dem Treffen bei Boulogne, 1482, empfing 
der Yunfer von Ravenftein von des Prinzen von Dranien Hand 
den Ritterfchlag, und wurde ihm das Pferd unter dem Leibe 
getödtet, vollftändig aber unterlagen Wilhelm von der Marf, 
la Barbe, und feine Lütticher. »L’on disoit que la Barbe, tout 
confus, Jaissa son cheval à une cense, et retourna sans selle 
en la cit& de Liege, oü le peuple cria le meurtre sur lui, pour 
la perte de la bataille, mais il trouya ses excuses; et töt apr&s 
monseigneur Philippe de Clöves l’envoya defier de feu et de sang, 
par Ravestein, son hérault, qui fut en très grand danger de sa 
vie.« Seinen Sieg zu vervollftändigen, nahm der Zunfer von 
Ravenftein am 17. Febr. 1482 die Stadt Bilfen mit Sturm, 
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Bei der Krönung K. Karls VIII von Frankreich ſtellte der 
Junker von Ravenſtein den Grafen von Flandern vor. Bei der 
Ueberrumpelung von Oudenarde 1484 befehligte er eine Reiters 
fhar, welche dem Fußvolk, wobei der Erzherzog in Perſon, zur 
Unterftügung beigegeben. »Clairons, trompettes et tambourins 
des Suisses commencerent à reveiller ceux de la ville, qui 
lors se trouverent bien étonnés. Monseigneur Philippe de 
Cleves qui lors avoit charge de suivre monsejgneur l’archiduc 
avec une grosse bande de chevaucheurs, se trouva vagant par 
les faubourgs, tant par faute de bonne guide, que par l’obscu- 
ritéè du temps. I cuidoit &tre devant le chäteau de Bour- 
gogne, où mondit seigneur d’Autriche étoit entr&, et il &toit 
devant la porte par laquelle l'on va & Tournay, oü il fut bien 
accueilli. Parquoi un très gros alarme sourdit en la ville, 
dont les habitans sortirent sur la muraille, et & cette cause 
monseigneur d’Autriche se devoit assez &merveiller. Ceux de 
la ville &toit fort Eperdus, et monseigneur Philippe étoit fort 
ebahi. N’y avoit celui de ces trois partis qui se tint assure 
de son fait. Finalement le jour approcha, et monseigneur, 
voyant son fait adresse, fut bien joyeux. 

»La garnison de la ville d’Alost tenant le parti des Gau- 
tois, portoit lors grand dommage aux frontieres de Brabant, 
et ä cette cause le comte de Nassau envoya en Allemagne 
Martin Schwarz, experimente de la guerre, lequel ramena 
environ 2000 Suisses, gens de fait et prets ä la torche, et 
donna ledit de Nassau à chacun un florin pour la bienvenue; 
si les fit payer pour aucun temps. 

»Et fut ordonne par monseigneur Philippe et autres con- 
ducteurs, que l’on feroit une venue à une petite ville nommee 
Ninove, assez prochaine dudit Alost, afin de faire sortir la 
garnison &tant illec, pour secourir ledit Ninove ; et pour ache- 
ver cette emprise, le comte de Nassau, partant de Bruxelles, 
ayant en sa compagnie le seigneur de Gueldres et 2000 Bra- 
bancons, prirent les Suisses pietons en charge. Si leur firent 
passer l’eau, et monseigneur Philippe avec ceux de sa bande 
suivirent leur train; auquel seigneur les Suisses promirent 


Pie Herzoge von Zülich. 745 


domner signe de leur passement par chapeaux, fiches au bout : 
de leurs piques. A ce passage deployerent les Suisses leur 
vaillance; car soudainement firent un pont sur l’eau, par le- 
quel ils passerent engins à poudre, taudis, &chelles et instru- 
ments necessaires à donner l'assaut. Et pour donner &vident 
signe qu’ils &toient outre, ils bouterent le feu en une maison; 
et lors monseigneur Philippe, accompagn€e de 400 chevaliers, 
se tira vers Alost, pensant que la garnison se tiroit ä l’eflroi, 
tant du feu bout& que du train des engins, qui déjà besognoient 
devant Ninove, car le comte de Nassau l’avoit fait vigoureuse- 
ment assaillir.. Et ja soit-ce qu’il n’y eüt nuls &trangers en 
la ville pour donner r6sistance, iceux tous Flamands se defen- 
dirent puissamment selon le petit nombre qu’ils &toient. Et 
apres que l’assaut eüt dur& une bonne heure, ils se rendirent, 
et fut la ville conquise à force d’armes par le grand harde- 
ment des Suisses. Aucuns Flamands se bouterent en deux 
tours, et furent aucuns d’iceux sauves, les autres pris. La 
garnison d’Alost saillit sur monseigneur Philippe, laquelle 
fut reboutde par icelui, puis vint devant Ninove, qui dejä 
s’6toit rendue, et trouva la piteuse deconfiture de ceux qui 
furent oceis & lY’assaut. Et combien que Flamands vaincus et 
tu6s illec sur les chaussees fussent defaits et mutiles, toutefois 
ne fut oncques homme qui vit pleurer femme pour la mort 
de son parent, mari ou ami, qui fut chose assez admirable.« 

Der Junker von Ravenftein befand fi in dem gewaltigen 
Heere, mit welchem der römifhe König 1487 auszog, um dem 
hart geängftigten Therouane Lebensmittel einzuführen, »et pour 
ce que Francois avoient dit que Flamands n’etoient que bergers, 
comme mal habiles au metier d’armes, monseigneur Philippe 
de Ravestein, ensemble 24 nobles hommes se mirent en ce 
voyage au mode de pastoureaux, ayant houlettes et panne- 
tieres.« Die Lebensmittel, damals der fortwährend bedrohten 
Tefte eingeführt, waren bald aufgezebrt, und wurde der von 
Ravenftein angewiefen, 300 Proviantwagen dahin zu fchaffen. 
Für ſolche Expedition waren ihm beigegeben der Prinz von 
Geldern, der Graf von Naffau und der Graf von Zollern, die 
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Herren von Iſſelſtein, Falkenſtein, Saveuſe, Croy, Laſarra, 
Salazar, überhaupt gegen 200 Ritter und Wäpelinge, eine 
ſtarke Schar deutſcher Knechte und 7—800 Flamänder, ſamt 15 
oder 20 Stücken d'artillerie volante. Den 17. Juni 1487 brach 
das Feine Heer von Brügge auf. »Et lorsque ils furent ä 
demi-lieue de Therouane, leur fut rapport& que aux ravins à 
l’environ &toient grosses embüches des Francois pour les ruer 
jus, et aucuns autres, en nombre de mille chevaux, se pré- 
paroient pour les recevoir, desquels l’on percevoit les &ten- 
dards et enseignes. Monseigneur Philippe ordonna les batailles 
par le conseil des princes, qui tous se mirent à pied, chacun 
une pique en la main, et laisserent leurs chevaux aux pages 
fort arriere d’eux, afin de non ayoir esperance sans victoire. 
Is se cloirent de leur charroi, mirent trois serpentines en 
front et trois en queue, mirent gens de cheval sur ailes pour 
escarmouches et ayant-courir, et eurent si bon ordre que l’un 
“ne passoit l’autre; chacun sayoit ce qu’il devoit faire. Et lors 
les Allemands qui &toient la plus forte bande, environ deux 
mille, cuidans ce jour avoir hurt de la bataille, se mirent & 
genpux et baiserent la terre, et monseigneur Philippe par 
döuces et aimables paroles les admonesta de bien besogner, 
priant.qu’ils fussent loyaux au roi des Romains et à ceux de 
son parti; et ils r&pondirent-de vif et joyeux courage qu’ils 
vivroient et mourroient pour lui, et avec ce si ne l’abandon- 
neroient jusques au dernier homme, et quand ainsi seroit que 
les Francois seroient dix mille, se ne redoutoient-ils les as- 
saillir. Cette r&ponse expresse d’un hardi courage réjouit tous 
ceux de l’armee, desquels aucuns, voyant leur bonne affection, 
larmoyoient par pitie, considerant que d’etranges marches ils 
&toient venus &s pays au service du roi, liberalement eux 
‚ofirir au danger de mort.« Es ift aber nit zum Schlagen 
gefommen, die Convoi wurde eingeführt, ohne daß die Franzofen 
folhes zu verhindern geſucht hätten, und wohlbehalten führte 
Philipp fein, Bolf nah Haus. Einen Monat fpäter, 26. Jul, 
wurde jedoch Therouane von ben Franzofen erftiegen, und ber von 
Navenftein erlitt vor Bethune, 28. Zul. namhafte Einbuße, 
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Ein franzöfifher Emiffar hatte ihm ein Gelüften, des an 
geblich ſchlecht verwahrten Bethune fich zu bemeiftern, beigebracht. 
Er fiel aber mit feinem Bolf in einen Hinterhalt und holte fich 
berbe Schläge. Der Prinz von Geldern, der Graf von Naffau 
und viele andere Herren gerietben in Oefangenfchaft, 229 Mann 
blieben auf dem Plage, eben fo viele wurden in der Flucht 
niedergemadht, oder farben im Waſſer. Dem Unfall folgte beis 
nabe auf dem Fuße der abermalige Aufruhr der drei Glieder 
von Flandern, der Städte Gent, Brügge und Ypern, und wurde 
ber römifche König felbft in Brügge bewacht, während der Junker 
von Ravenftein alles Fleifes bemühet, Sluis im Gehorfam zu 
erhalten (8. Febr. 1488), aud das Schloß zu Middelburg befegen 
lieg. Deſſen bemeifterten fih die Rebellen nah einer fcharfen 
Belagerung, dagegen- erlitten fie vor Hulft ſchwere Niederlage 
yon Seiten des Nabuchodonofor Anfenreuter, der weiland in 
feiner Heimath Deftreih ein arger Naubritter, für jegt rühms 
lichere Befchäftigung gefunden hatte, Der Genter 2200 blieben 
auf dem Plage, 7—800 wurden gefangen; in allem zählte 
Anfenreuter nur 500 Mann unter feinen Befehlen. Dabei lief 
er es aber keineswegs bewenden, dergeftalten befchwerlich machte 
er fi den Gentern, daß die folgen Bürger ſich gefallen liegen, 
monatlih 4000 Schilde an ihn zu entrichten, damit er nur 
ihrer Windmühlen verfhone. Der König felbft hatte ihm zus 
gefchrieben, »qu’il se d&portät de faire la guerre et de bouter 
feux,« worauf aber der Anfenreuter entgegnete, »qu'il n’etoit 
en intention d’obeir à son commandement, tant qu’il füt pri- 
sonnier, et du contraire avoit charge de par monseigneur 
V’archiduc, signee de sa main, de faire la guerre.« 

Nicht alfo Ravenftein, der gleich in den erften Conferenzen 
(28. Febr, 1488) mit den zu Mechelen verfanmelten Generals 
ftaaten eine gewiffe Hinneigung zu ihren Anfichten offenbart hatte. 
Das fcheint ihn den Demagogen in Gent und Brügge empfohlen 
zu haben, und verlangten fie, als endlich die Freilaffung des Königs 
nachgegeben worden, ihn, den Herzog Ehriftoph von Bayern 
und den Marfgrafen von Baden als Geifel für die Erfüllung 
ber ihnen gemadten Zufagen. Die beiden Fürften follten zu 
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Brügge, der von Ravenſtein zu Gent Einlager halten. »Et s'il 
advenoit que le roi defaulsit de sa promesse aucunement, il 
quitteroit mondit seigneur Philippe des serments et fidelites 
que lui devoit et avoit fait, et lui consentiroit donner aide 
auxdits &tats et membres.« Herzog Chriſtoph und der Mark— 
graf weigerten fi aber zu leiften, was man von ihnen ver- 
langte, daher leglih der Oraf von Hanau und Beit von Wols 
fenftein an ihre Stelle traten. Auch Ravenſtein zögerte, bie 
babin fein Bater freien Abzug nad Sluis erhalten haben würde. 
Als das berichtigt, »le lendemain de l’Ascension (1488), en 
expectant monseigneur Philippe, en qui gisoit le noeud de la 
besogne, fut preparde une tres devote procession gen£rale, 
oü, en partant de Saint-Donas, fut port& le saint sacrement 
de l’autel, la vraie croix, le corps de saint Donas, patron de 
paix, et autres plusieurs saints et dignes reliquaires. Et vint 
la procession jusques à l’hötel lä oü le roi tenoit prison, 
toujours surattendant monseigneur Philippe, jusques ä onze 
heures.« Der König fhloß fih der Proceffion an, die zwar in 
ihrem fernern Verlauf durch einen rafenden Tumult geftört wurde, 
Nach wiederhergeftellter Ruhe beftätigte Marimilian durch feinen 
Eidihwur das Friedensinftrument, die Proceffion fehrte nad 
St. Donat zurüd, der König aber begab fih nad dem Hofe des 
Sunfers von Ravenftein, wo er zeither in Gewahrfam gewefen, 
und ließ fih zur Tafel nieder. 

»Le diner &toit quasi A demi fait, quand monseigneur 
Philippe, le plus desir& à jamais, arriva illec tout arme. I 
fit la reverence au roi, qui le recueillit fort amiablement, 
et apres qu’il fut desarme, le fit seoir à sa table. Gräces 
rendues à notre Seigneur, le roi, monseigneur Philippe, les 
prelats, les membres et les états s’en allerent à l’Eglise de 
Saint-Donas, olı monseigneur Philippe, au commäandement du 
roi, qui lui quitta tous serments et fidelit6s qu’il auroit faits 
et devoit, en cas qu’il contrevint au trait€ de paix, fit le 
serment tel qu’il s’ensuit: »»Je, Philippe de Cleves, seigneur 
de Wynnendael &c. promets et jure par les serments que 
Yai ici fait, de moi transporter en la ville de Gand, et illee 
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tenir Ötage, sans m’en departir, jusques ladite paix sera ac- 
complie en tous ses points et articles; et s’il advenoit que 
aucun fasse ou vienne au contraire, directement ou indirecte- 
ment, je jure et promets que, avec les trois membres de 
Flandres, je aiderai & resister aux infracteurs, et de corps et 
de biens, jusques à la mort.«« Der König, demnädhft auf 
freien Fuß gefegt, verließ ohne Säumen die Stadt, welche fo widers 
wärtige Erinnerungen ihm hinterlaffen mußte, »et monseigneur 
Philippe le convoya. Et lorsque le roi et lui furent hors de 
servage et en toute franchise, monseigneur Philippe dit au 
roi: »»Monseigneur, vous &tes maintenant votre france homme, 
et hors de tout emprisonnement, veuillez-moi dire franche- 
ment votre intention. Est-ce votre volonte de tenir la paix 
que nous avons jurde, ou non; et au cas que non, j’en ferai 
pour ma part le mieux que je pourrai.«« Le roi repondit: 
»»Beau cousin de Cleves, le trait& de la paix, tel que Vai 
promis et juré, je le veux entretenir infailliblement et sans 
infraetions.«« Et & tant prirent congé l’un de l’autre, et le 
roi, fort reverend&, bienvenu et grandement festoy& des princes 
d’Allemagne, fut men& au chäteau de Male, et monseigneur 
Philippe, son hostagier, retourna en Bruges, ensemble le 
seigneur de Wolkenstein et le comte de Hanau, qui pareille- 
ment firent le serment de la paix en l’eglise de Saint-Donas. 
Et ce m&me jour se partit de Bruges monseigneur Philippe, 
pour aller en Gand parfournir sa promesse.« 

Mittlerweile war, gefolgt von einem gewaltigen Reichs— 
beere, der Kaiſer am Pfingftabend 1488 zu Löwen eingeritten, 
und fofort wurden von feinem Volke die Feindfeligfeiten gegen 
die Genter dur Verwüſtung und Brand eröffnet. »Pourquoi 
monseigneur Philippe, &tant hostagier illec, envoya le grand 
Polheim au roi des Romains, pour finalement savoir son in- 
tention, et s’il vouloit tenir la paix, mais l’empereur fit mener 
ledit Polheim et autres prisonniers en Vilvorde.« Die Genter 
dagegen riefen die Franzoſen zu Hülfe, ein Schritt, der in 
Hennegau und Brabant allgemein mißbilfigt, und großentheilg 
dem Junfherren von Navenftein zur Laſt gelegt wurde, »Depuis 
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le jour en avant que Francois alliés aux Flamands se tinrent 
en pointe contre le roi et ceux de son parti, tout murmure, 
haine et hostilit& s’eleva contre monseigneur Philippe, sou- 
verainement en Hainaut, oü il étoit paravant comme le père 
du pays, autant ou plus redoute et cremu que le roi des 
Romains.« | 

In mehren Schreiben, deren erfted vom 9. Juni 1488, 
fuchte der von Ravenftein den König zur Einftellung der Feind» 
feligfeiten zu bewegen, er berief fih auf den Eid, den er nad 
des Königs Vorſchrift geleiftet, und wonach er verpflichtet, »en 
cas d’infraction,« die Genter nad Kräften zu unterflügen, er 
betheuerte, daß er nicht gegen den Kaiſer oder gegen den römi— 
fhen König Krieg führen, Tediglich die Rechte des Erben der bur- 
gundifchen Rande verfechten werde (eine Redensart, bie feitbem 
fehr häufig von Demagogen jeglicher Farbe angewendet worben), 
und endigte mit ber BVerfiherung, »je me suis aujourd’hui dé- 
clar& à la guerre, et en ensuivant mondit serment, j’ai pro- 
mis auxdits membres de les aider, assister et favoriser de 
tout mon pouvoir.« Bor feinem Abfagebrief war er bereits dem 
König ein fehr Täftiger, ja gefährlicher Feind geworden. m ber 
Charwoche brachte er das Schloß von Namur in feine Gewalt. 
»Pendant le temps de la d&tention du roi, que les pays &toient 
fort embrouilles, et que l’on n’esp£roit quelque ressource, ceux 
qui tenoient le chäteau de Namur sur la garde et maintenance 
de messire Jean de Berghes, seigneur de Walhain, adhererent 
et favoriserent à monseigneur Philippe de Cleves, lequel, des 
la semaine peneuse avant Päques, arriva audit chäteau, le 
reduisit en sa main, et le fournit de vivres, d’artillerie et de 
gens & sa poste, portant sa parure de couleur jaune ä la eroix 
saint Andrieu,«e Der wichtige Poften wurde ihm zwar nad 
längerer Bertheidigung im halben Auguft entriffen, dafür aber 
verbünbeten fi mit ihm bie allzeit dem Haufe Burgund feinds» 
lichen Lüttiher, und das NReichsheer, unter dem Borwand, »que 
les nuits commengoient ä refroidir,« 308 am 13. Zul. vor Gent 
ab, um fih auf Antwerpen zurüdzuziehen. Dafelbft eingetroffen, 
»l’on fit un grand 6chafaud au clos de Saint-Michel, et illec 
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en spectacle, l’empereur, couronn& de trois couronnes, en habit 
imperial, accompagne du roi et des princes d’Allemagne, en- 
semble de plusieurs herauts et ofliciers d’armes, partie non 
ouie et oultre le vouloir des &etats, pour avoir commis certains 
crimes, l’empereur möme profera en langage Thiois certains 
articles contenus en un brief (ohne Zweifel der Parificationg- 
brief) qui par lui fut dechir& et ru& jus de l’&chafaud. Le 
5. septembre degrada monseigneur Philippe de Cleves de son 
honneur, par ban imp£rial. 

»La ville de Bruxelles favorisoit tr&s fort & monseigneur 
Philippe de Cleves pendant ces divisions; et aussi quand la 
gend’armerie de Liedekerke qui lors grevoit le parti du roi 
des Romains, se trouvoit en Bruxelles, elle &toit recueillie et 
rien ne leur 6toit denie; la dame de Wynnendael (Franzisca 
von Luxemburg, Frau auf Enghien, verm. 1487, des Grafen 
Peter I von Saint-Paul Tochter und des Conndtable Ludwig 
Enfelin, um deſſen Hinrichtung fie dem burgundifchen Haufe 
gegrollt haben wird wie eine fpätere Franzisca von Luremburg, 
Lamorals von Egmond Mutter), &pouse de monseigneur Phi- 
lippe, &toit lors en la ville, demeurant en son hötel. Advint 
le 22. septembre, l’empereur, le roi et les trois états étant 
en Anvers, besognant au bien du pays, monseigneur Philippe 
qui peu de jours paravant avoit ignominieusement été &chaf- 
faude par bannissement imperial, sans craindre la proximit& 
de telle forte, noble et très redoutde puissance germanique, 
decor&ee des plus grands personnages du monde, se trouva 
environ 8 heures au jour devant Flämische porte de Bru- 
xelles, accompagne de 510 chevaux, et s&journa illec suratten- 
dant l’ouverture d’icelle jusques entre 1 et 2 & l’apres diner, 
durant lequel furent grandes assemblees de metiers et parle- 
ments tenus de ceux d’icelles qui lui favorisoient, et y eut 
beaucoup de reboutement pour doute de offenser les imp£riale 
et royale majestes, mais finalement la plupart se consentit & 
lui donner entr&e à l’heure dessusdite. Si marcherent archiers 
en notable ordonnance, hommes d’armes notablement et riche- 
ment accoutres, herauts, trompettes et clairons; puis mon- 
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seigneur Philippe, armé au claire-vue, manteline de drap d'or, 
les pages fort en point, environne de 50 à 80 hallebardiers. 
Les Bruxellois montroient & son entree signe de joie, qui 
toutefois ne furent au-devant de lui. Il descendit a son hötel, 
et ses gens furent loges tellement et ä peu de noise, comme 
si ame n’y füt survenue. Entre ceux de sa bande &toient 
aucuns Frangois portant la croix droite (ftatt des burgundifchen 
Andreasfreuz). Chose fort nouvelle &toit en Bruxelles. 
»Monseigneur Philippe, Francois et Flamands, Gantois 
et Brabangons tenant Bruxelles en fire arrogance contre le 
roi, furent souventes fois reveilles des Allemands, Hannuyers 
et autres de leur bande, et tenus tant serres que sinon & 
grand danger vidoient le fort de la ville du quartier devers 
Vilvorde.«. Unter mehren Gefechten war jenes vom 12. Det., 
worin der Brüffeler 3—400 gefangen oder getödtet wurden, das 
bedeutendfte. »Töt apres la venue de monseigneur Philippe 
en Bruxelles, le chäteau de Geneppe fut saisi par ses archiers. 
Les marchands qui sürement vouloient aller de place à autre, 
prenoient saufconduit dudit monseigneur Philippe.« Die gleich» 
zeitig betriebenen Unterhandlungen fcheiterten an des Junkers 
von NRavenftein Begehren, daß drei ihm verhaßte Männer das 
Land zu räumen hätten; am 9, Det. trat der Kaifer, begleitet 
von allen feinen Fürften, über Mecdelen und Dieft den volls 
fändigen Nüdzug an, »et monseigneur l’archiduc demeura 
en la garde de monseigneur Albert duc de Saxe, fort r&verend 
et tres elegant personnage, bon justicier, preux et vaillant 
aux armes, et qui, en l’absence du roi, qui töt apres tira en 
Allemagne, se conduisit vertueusement en la guerre. Mon- 
seigneur Philippe de Cleves &toit en Bruxelles, en grand bruit 
entre les Brabancons allits aux Francois, accompagne de 
Flamands et favorise des Liégeois, trouva maniere parmi ses 
adherents de tirer la ville de Nivelles de son parti, et y 
fit son entr&e le 24. octobre. Pareillement se mit au-dessus de 
Louvain, chef du duch& de Brabant, que le seigneur de Chan- 
tereine, chevalier de Rhodes, lors etant au chäteau de Louvain, 
tint avec ses suldats comme garde et protecteur de la ville. 
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De quoi plusieurs gens du parti du roi furent grandement 
emerveilles; car toujours fort vertueusement avoit milit6 en 
la compagnie du duc Charles, duquel avoit eu plusieurs charges 
et acquis louable renomme6e ; et apres son trepas, sous la 
duchesse Marie, avoit recueilli les nobles de sa maison, qui 
fut cause de sa ressource ; et depuis sous le roi des Romains, 
lors archiduc, s’etoit trouvé en journée de bataille, rencontres, 
escarmouches et hauts exploits de guerre, oü il avoit acquis 
bruit comme l&al chevalier sans reproche ; mais esp6rant faire 
service & monseigneur l’archiduc, se tint avec ses Brabancons.« 

Den Brüffelern war vor andern widerwärtig geworden 
ein Nachbar, des Königs ftandhafter Anhänger, Heinrid von 
Wittem. Deſſen Fefte Beerfel mußte zu zweimalen der Zunfer 
voh Ravenftein belagern, und wurde fie. das erfiemal durd des 
Herren von Wittem Sohn Philipp vertheidigt, mit folhem Nach— 
drudf, »que, après plusieurs batteries et que l’assaut äpre et 
terrible leur fut donnd, les Bruxellois furent contraints de 
lever leur siege, en delaissant derriere plusieurs bätons, par 
necessit& de fuir, chargerent leurs morts et retournerent navrés, 
honteux et confus dedans leur fort.« Sie famen aber nad) 
dreier Monate Berlauf wieder, ungleich ftärfer durch Zahl und 
Ausrüftung, daneben ihre Anftrengungen verboppelnd. Der 
Uebermacht unterlag Teglih die ftandhafte Bertheidigung, und 
die Feſte wurde auf Gnade übergeben. »Aucuns furent prison- 
niers, et les autres ex&cut6s de froid sang, entre lesquels le 
capitaine d’icelui chäteau, nommé Ramilli, natif de Bourgogne, 
noble homme, preux et vaillant, qui l&alement et de tr&s bon 
courage avoit port& lesdits assauts, fut pris et publiquement 
pendu sur le march& de Bruxelles, au tres grand deplaisir 
du seigneur de Beersel. Et outre plus, iceux, non assoufiz 
de leur furibonde vengeance, emporterent par force d’armes 
le chäteau de Braine-l’Alleu, appartenant au seigneur dessus- 
dit, lequel, tant pour ladite place que pour autre, ni pour 
argent, ni pour donner persuasion ou priere, ne put finir & 
ceux de Mons, ni des places circumjacentes de Hainaut, 
d’avoir de la poudre de canon, pourquoi ladite place fut de 
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léger conquötee. Mais il eut si bonne garnison de gens, 
d’artillerie et de vivres en son chäteau de la Folie, que quelque 
menace, batterie, embüche ou entreprise que l’on y süt faire, 
il demeura en son entier, qui fut la conservation, frontiere 
et avant-garde du pays de Hainaut, et ce provint par la 
prudence et vaillance des compagnons illec militant, au depens 
toutefois du seigneur de Beersel. 

»Ne suffisoit à monseigneur Philippe de Cleves, aux 
Bruxellois et & ceux de leur parti, d’avoir vex&, perturbe et 
travaillö en toutes facons que l’on pouvoit imaginer, ledit 
seigneur de Beersel, mais lui abattirent, debriserent et dé 
truisirent jusques en terre une tr&s belle, forte et riche maison, 
situ6e en la ville de Bruxelles, vendirent les pierres, le bois, 
dissiperent et butinerent les couvertures d’icelle, qui demeura 
place inhabitable, deserte et spectacle aux passants, qui en- 
quirent la cause de cette desertion, et lors r&duisent à me&moire 
les Bruxellois la cause pourquoi en detestent le seigneur de 
Beersel, qui toutefois s’&toit montr& l&al et sans reproche, 
fort bon serviteur ä ses princes. Et outre plus, lesdits Bruxellois, 
non sanchi6s de lui avoir perpetr& ces horribles dommages, 
lui brülerent, et fammerent et mirent en cendres toutes maisons, 
censes et habitations qu’ils purent savoir et apercevoir à lui 
appartenir. 

In der gleichen Weife wurde in fäntlihen Provinzen ber 
Niederlande verfahren, und dem Bürgerfriege gefellten fich die 
fteten Ueberzüge der Franzofen, Bor Nieuport fand der Junk— 
herr von Ravenftein unbefiegbaren Widerftand, Er mußte von 
bannen weichen, »et par l’aventure d’aucuns mariniers d’Ostende 
trouva à l’entree de la mer un passage. quasi inconnu, et 
duquel n’etoit m&moire que jamais homme n’y etoit passe ni 
de pied ni de cheval, et lui fut ce passage si propice, qu'il 
y mena son charroi et artillerie, puis se tira au Westpays, 
oü il trouva le seigneur des Querdes, et ensemble prirent 
par appointement les villes de Bergues-Saint-Vinox et de 
Bourbourg.« Sie trennten fich jedoch zeitig, und Navenftein, den 
Mari durch die Ser wiederhofend, erfchien nochmals vor Nieuport, 
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nahm fodann fein Quartier zu Oſtende. »Et le lendemain, 
icelui adverti qu’il venoit grand nombre de bateaux garnis 
d’Allemands pour entrer dedans Nieuport, desquels Allemands 
etoit conducteur Melchior von Masmünster, souverain de 
Flandres; et pour donner resistance, obvier et defendre les- 
dits Allemands, monseigneur Philippe fit preparer audit Ostende 
de 18 & 30 navires fournis de gens d’armes, qui einglerent 
en mer. S’aborderent ensemble Allemands, et Flamands et 
Francois, mais gueres n’endommagerent l'un l'autre. Et quand 
monseigneur Philippe pergut que rien ne pousoit profiter, il 
envoya une femme à ceux de Nieuport, leur dire et advertir, 
que s’ils recevoient les Allemands, il leur detruiroit leur havre, 
comme il fut detruit peu de temps apres que le siége y fut 
mis.« Nichts defto weniger wurden die Deutfhen in Nieuport 
eingeführt, und das fühne und glüdlide Unternehmen auf St. 
Omer, dem unmittelbar die Einnahme von Grevelingen, Bours 
bourg, Wynorbergen folgte, verfchaffte ihnen auf diefer Seite 
bie entjchiedenfte Ueberlegenheit. 

Bon der andern Seite nahm der Herzog von Sachſen Grim— 
bergen und Yiche, dag aljo die Stadt Brüffel allmälig fi be— 
engt fühlte. Unter diefen Umftänden ſchien es nit unmöglich, 
eine friedfiche Ausgleihung herbeizuführen. »Le duc de Saxe 
condescendit volontiers au parlementer, pour connoitre au 
vif lintention de monseigneur Philippe qui lors &toit à Lou- 
vain, avec forte bande de Frangois, Liegeois et Brabançons. 
Le jour fut pris et le lieu pour ce faire, et furent donnés 
sauf-conduits et assurances l’un & l’autre, pour chacun d’eux 
et pour cent hommes d’armes de chacune partie, et furent 
envoyés avant-coureurs & l’environ du lieu, pour decouvrir et 
percevoir s’il n’y avoit quelque secrete embüche; et quand 
chacune partie se tint pour bien assuree, le duc de Saxe, 
triomphant habitué, ayant un chapeau ducal fort bien orné 
de riches pierres pr&cieuses, se trouva premier au camp et 
avec les siens, montes sur fleur de chevaux, et avoit illec 
fait amener une demi-pipe de vin du Rhin, pour boire les 
compagnons. Puis monseigneur Philippe, ayant de son cöt& 
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le seigneur de Chantereine, sire Robert d’Aremberg, Gracien 
des Guerres et autres nobles tenants son parti, se trouva 
audit camp, et en approchant le duc s’arr&ta un petit; le duc 
pareillement s’approcha de lui, et de rechef monseigneur 
Philippe s’avanca, tellement qu’ils se joignirent ensemble, si 
qu’ils s’embrasserent Nun l’autre, &tant chacun dessus son 
cheval; et pour interpreter leurs devises, qui durerent plus 
d’une grosse heure, &toit illec un trucheman. 

»Ce temps pendant, nobles chevaliers, gentilshommes et 
compagnons de guerre se entremelerent ensemble, tant d’un 
parti comme de Yautre, oü il y eut plusieurs devises entre 
eux, et y fut mis si bonne police, qu’il ne s’ensuivit mur- 
mure, noise ni debat, ne tenchon. Je n’ai pu savoir au clair 
le contenu ni les devises du parlement de ces deux grands 
personnages, mais la commune renommee £toit que le duc 
de Saxe persuadoit à monseigneur Philippe et exhortoit qu'il 
rendit au roi et & l’archiduc son fils les villes, forteresses et 
places qu’il tenoit, et renoncät & la paix de Bruges, priant 
merci au rei, reconnoissant son m6sus, et que le roi lui par- 
donneroit en lui rendant son &tat comme devant. A quoi 
monseigneur Philippe répondit qu'il ne se sentoit rien avoir 
mepris contre le roi ni contre l’archiduc son fils, et qu’il 
n’etoit conseill& de faire ce qu’il mettoit en avant; et & tant 
se departirent, et chacun retourna & son mieux.« 

Dem folgte unmittelbar die Belagerung von Saint-Trond, 
jo Ravenftein am Freitag nad Oſtern 1489 unternahm, und 
trog des mannbaften Widerftandes des Biſchofs von Lüttich, 
Sobann von Horn, der »fort experimente de la guerre,« bie 
Bertheidigung perfönlid) leitete, war das Werf fo weit gefördert, 
daß ein Sturm tbunlich ſchien. »Quand vint à donner Yassaut, 
une grande altercation s’emut entre les paysans pietons et les 
hommes d’armes, pour encommencer et avoir l’'honneur de cette 
besogne. Les routiers de guerre vouloient contraindre les 
pauvres paysans de ramper & la muraille, disants, qu'ils ac- 
qu£reroient le plus grand honneur que jamais eurent petits 
tompagnons, ct qu’ils seroient tous riches, et iceux r&pon- 
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dirent que de tekhonneur se passeroient bien, mais eux qui 
etoient fort convoiteux de l’avoir, comme tous nourris et fort 
stiles du métier d’armes, devoient commencer la danse, donner 
train et montrer la voie, pour en venir & glorieuse fin.« 
Noch währte der Streit, und das Gerücht verfündigte den Ans 
zug des Herzogs von Sachſen, augenblidlich Tiefen die Belagerer 
davon, »et ne surent si tellement recueillir leur artillerie, 
qu’il n’y demeura un courteau et deux manteaux.« 

Für den Berluft von Aerfchot, deffen durch Ueberfall in der 
Mainacht der Herzog von Sachſen ſich bemeifterte, fuchte Raven— 
ſtein Entſchädigung in Halle, wo er Verſtändniſſe unterhielt. Er 
hatte zu feinem Unternehmen 5—6000 Mann geführt, wurde 
aber mit Berluft abgewiefen. Biel fümmerlicher erging eg feinen 
Slamändern bei Dixmuyden, und hatte ihre vollftändige Niederlage 
die Unterwerfung von Dftende zur Folge, Aber ſchon befand fich, 
den Schaden zu erfegen, ein franzöfifhes Heer von 26,000 Mann 
im Anzug, und das unternahm die Belagerung von Nieuport. Zwei 
Stürme hatte die Defagung muthig ausgehalten, bei dem dritten 
nahm fie fih anderd. »Les Francois mont£erent tant. vigou- 
reusement & mont, que aucuns de leurs &tendards furent 
plantes sur la muraille, mais &toient fort admires qu'ils ne 
veoient ame de ceux de la ville mettre tête à bord pour 
donner resistance, disant qu’ils le faisoient par cautele, afın 
de les attraire subtilement et quand ils seroient montes, les 
depecher soudainement. Toutefois le contre étoit toute ve- 
rite, car les plus grands de la ville, gensd’armes et autres, 
lesquels avoient promis vivre et mourir sur la muraille, 
6toient tant &pouvant6s, marris et &tonnes que pour refuge 
final aucuns d’iceux se tenoient clos en leurs maisons, et les 
autres queroient ombres et taudis, tellement que pour montrer 
bonne mine, le bourgmestre, Jehan Turpin trouva que les 
femmes avoient meilleur courage que les hommes, si leur fit 
porter salades, prendre maillets de plomb et mettre töte ä 
creteaux, si que finalement les Frangois apergurent qu’il y avoit 
gens de döfense.« Sie wien, zum Theil von paniſchem Schreden 
ergriffen, und hoben am 28. Juni 1489 die Belagerung auf. 
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Bereits waren zu Frankfurt Friedensunterhandlungen im 
Gange, und Ravenftein, die Brüffeler einer befhwerlihen Nach— 
barfchaft zu entledigen, fammelte ein Heer von wohl 10,000 
Mann, das am 20. Juni fih vor Halle legte umd alsbald, 
ganzer 11 Stunden fang, aus 470 Stüden die Mauern beſchoß. 
»De cette terrible tempete et merveilleux orage rien plus 
etoient les manans de la ville tant &pouvant6s, que les com- 
pagnons de guerre (nur 70 Mann) n’en faisoient gueres 
d’estime, car durant cette merveilleuse batterie se reposoient 
et dormoient en leurs logis, afin d’etre plus frais a l’assaut, 
oü ils pensoient &tre durement réveillé s. Mais avant mettre 
la main ä l’oeuvre penserent à leur conscience, se confes- 
serent tres devotement, tant gens de guerre comme les 
manans, pardonnerent les uns aux autres, se mirent en la 
protection de la vierge Marie, mere de Dieu, au nom de 
laquelle léglise &toit fondee.«e Solcher Borbereitung gefeffte 
fih der entfchloffenfte Widerftand, der Herzog von Sachſen zog 
zum Entfag heran, und die Stabt war gerettet. Schnell hinter 
einander fielen die zeither von den Rebellen behaupteten feften 
Punfte Genappe und Tirfemont, und es traf die Kunde ein von 
dem zu Frankfurt zwifhen dem römischen König und Karl vm 
abgeſchloſſenen Friedensvertrag. 

»La paix de Francfort fut publiée ès limites et bonnes 
villes de monseigneur l’archiduc. Aucunes de part decä, Eprises 
de liesse, firent feux de joie et grands ebattements. Les villes 
de Brabant, comme Louvain, Bruxelles et Nivelles, tenant 
parti avec monseigneur Philippe et les Francois furent tant ' 
pers&cutees de mort et de pestilence que rien plus, et de 
. fait, en l’espace de an et demi, moururent, par compte fait, 
en la ville de Bruxelles plus de 33,000 personnes, et si les 
Brabancons avoient &t& durement manies par les fleaux des 
hommes, nourrisseurs de la guerre, encore le furent-ils plus 
par la main de Notre-Seigneur. Et quand ils se virent ainsi 
agites, flagellö&s et humilies de Dieu et du monde, et que les 
corps, les membres et les courages leur commencörent à d6- 
faillir, ils aspirörent aprös le bénéfice de la paix. Si se trou- 
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verent devers le duc de Saxe, pour les villes de Louvain, 
Bruxelles, Leauwe et Nivelles, les abbes du Parc, d’Affligem, 
le bourgmestre de Bruxelles et autres, requérant avoir appointe- 
ment et sür accord pour la duché de Brabant et la comté 
de Flandres; auxquels suppliants fut r&pondu qu’ils parlassent 
pour eux seulement, et laissassent les autres convenir. Néan- 
moins le duc de Saxe les recueillit assez amiablement, si 
leur fit donner les vins, et finalement Brabancons se de- 
joignirent de monseigneur Philippe et des Flamands. 

»Apres plusieurs ouvertures mises en train, l’appointement 
fut conclu, tissu et paracheve, parmi tant que pour supporter 
les depenses et recouvrer les deniers, lesquels s’&toient ex- 
poses à l’occasion de cette guerre, les bonnes villes de Lou- 
vain, Bruxelles, Nivelles et L&auwe payeroient la somme de 
200,000 florins. Peu de jours après cet accord fait, monseigneur 
Philippe, qui lors se tenoit en Bruxelles et y étoit entre, 
comme dit est, le 17. septembre 1487, se partit d’illec, lui, 
madame sa femme, leur famille et 11 ou 12 chariots charges 
de bagues, accompagnes de 400—500 chevaux, environ 10 
heures du matin, et s’en alla diner au chäteau de Liedekerke, 
oü il fut grandement recu et festoyé; car ceux de la garnison 
vinrent au-devant & grosse et forte bande. Et ce même jour, 
à l’apres-diner, entrerent en Bruxelles le duc de Saxe, le 
prince de Chimay et le comte de Nassau, avec 2000 Alle- 
mands, et sitöt que les sermens furent renouvel6s, se partirent 
sans nul sejour, & cause de la mortalite, de quoi la ville &toit 
fort infect6e.« | 

Karl VIIL in dem zu Montils-lez-Tours am 30. Det. 1489 
gefchloffenen Vertrag die Franffurter Stipnlationen beftätigend, 
benabın vollends den Flamändern alle Hoffnung eines glüdlidhen 
Ausgangs ihrer Erhebung. Gegen Ausgang Januars ritt der 
Herzog von Sadfen zu Brügge ein, es fuchte auch und erhielt 
Berzeihung Adrian von Raffengbien, der fo lange Zeit der Genter 
Führer gewefen, »lequel s’etoit allie et confedere par serment 
solennel et promesse à messire Philippe de Cleves, se dejoignit 
de son alliance et fidelit6, sans le susdudit messire Philippe 
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et fit son appointement au roi. Messire Philippe, averti de 
sa defealte, fort mal content de la rompture de leur com- 
promis, lui fit savoir par le bastard Theranie, qu’il füt sur, sa 
garde, et que bien s’en vengeroit. Messire Adrien ne montra 
semblable crainte, et mit le tout en non-chaloir; mais peu 
de jours après monta ä cheval, Jui cinquième de ses gens, se 
partit de Gand par un samedi, environ 6 heures au soir, pour 
tirer vers son hötel, et quand il fut &loign& environ une demi- 
lieue, 15 ou 16 compagnons de guerre, bien montes et pré— 
advises de leur fait, s’ecrierent: »»A la mort!«« chargerent 
sur lui, le navrerent de plusieurs plaies mortelles, et fut par 
eux piteusement occis et sépulturé & Rassenghien, et & petit 
luminaire et a petite solennit&, non gueres plaint ni lament& 
de plusieurs gens.« Um den Urheber des Mordes darf man 
nicht in Zweifel fein, fintemafen NRavenftein in den Verhand— 
lungen um feine Sühne die Forderung aufftellte, »que du cas 
commis en la personne du feu seigneur de Rassenghien Y’on 
n’en pourra jamais rien demander, à la requöte de partie ni 
autrement, & ceux qui l’ont commis et perp6tr&e, et leur en 
est fait, par ce present traite, entiere absolution et pardon.« 

Jene mehrmals wieder aufgenommenen Berhandfungen gewans 
nen um fo weniger Fortgang, da immer noch das mächtige Gent 
im Aufruhr verharrte. Die Gataftrophe des Johann Coppenoll, 
nachdem er fo lange dort Gebieter gewefen, herbeigeführt, wie drei 
Sahrbunderte fpäter des Robespierre Sturz, durd eine Verfettung 
faum bemerfbarer Umſtände, beendigte die fo lange in Gent 
waltende Schreckensherrſchaft. Wie die Gebrüder Nobespierre 
endigten die Gebrüder Goppenoll auf dem Bflutgerüft, am 
Samftag vor Trinitatis 1491, und vom 24. Juni 1492 ift der 
Vertrag, mitteld deffen die Stadt Gent zum Gehorfam ihres 
Erbherrn zurüdfehrte, 

Unterdeffen wurde bie Fehde mit dem Junker von Raven 
ftein in der fchläfrigften Weife fortgefegt; ber Ermattung auf 
beiden Seiten gefellte fih die Hoffnung, den Zwift doch nod in 
friedlicher Verſtändigung auszugleichen. Die dem Junker ge 
machten Borfchläge waren annehmlich genug. Sluis, die Stadt, 
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famt den beiden Schlöffern, follte bis zur Großjährigfeit des 
Erzberzogs in feiner Hut verbleiben, man wollte ihm die Ads 
miralität von Flandern umd die bamit verbundene Penfton von 
6000 Livres zurüdgeben, die von ihm aufgeftellten Geldforderungen 
liquidiren, er beftand aber darauf, nicht mit der Regentſchaft, 
fondern nur mit der Gefamtheit der Provinzen ſich zu vergleichen. 
»Or et entendu le refus que fit monseigneur Philippe sur les 
offres ä lui faites, tr&s grandement & son honneur, fut delibere 
par plusieurs nobles et grands personnages, ensemble par les 
trois états &tant lez Tarchiduc, en sa ville de Malines, 
de mettre le siege devant la ville et chäteau de l’Ecluse 
(Sluis). Le principal conducteur de cette emprise fut le duc 
Albert de Saxe, qui lors par force d’armes avoit achev& par 
deca mainte difficulté et forte besogne. Cette conclusion &pan- 
due par pays, Allemands se accoustrerent, Anglois descendirent, 
Bourguignons se montrerent, Brabancons se assemblerent, Fla- 
mands se d&dormirent, Hanuyers se @veillerent, et comme jadis 
les Gregeois se mirent sus à grande puissance pour dilapider 
Ilion, gendarmerie se adouba et sortit de tous cötes pour sub- 
juguer et assieger PEcluse, tant par mer comme par terre. 
»Mais comme le pastureau, connoissant le cours des 6toiles, 
retire ses brebis à sauvet& quand il percoit mutation de temps, 
eruel orage et apparente tempete, monseigneur Philippe dili- 
genta de fournir ses forts de gens, de vivres et d’artillerie, 
pour donner repuls à tous assauts qui lui pourroient survenir. 
Et avoit illec son &tat, tant de lui comme de madame Fran- 
coise de Luxembourg, son &pouse, laquelle fut participante et 
compagne & toutes aventures, tribulations, menaces et invasions 
qui leur furent interjectees et faites durant le temps de ce 
terrible eflroi. Et pour renfort de garnison monseigneur Phi- 
lippe fit son amas d’une nation de pietons de Danemark, nom- 
mes Deins; apperts comme daims, fiers comme lions, quasi 
tous nuds, gens sans peur, sans piti6, sans crainte, ni faire 
estime de leurs vies.« Die Einfhliegung nahm ihren Anfang 
ben 18. Juni 1492, den 10. Juli wurde fie gefchärft durch das 
Eintreffen von 22 englifhen Schiffen. Den 16. Jul. »messire 
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Adolf de Clöves, seigneur de Ravestein, pere de monseigneur 
Philippe, arriva en l’ost du duc de Saxe, lequel se tenoit en 
Cadsand, oü il fut honorablement recu. Plusieurs esperoient 
que sa venue engendreroit pacifique traité pour cause que le 
duc de Saxe envoya Noir-lion, le heraut, vers le fils, afın qu’il 
octroyät sauf conduit au pere pour venir vers lui, mais le 
fils, tout endurei en sa querelle, ne se voulut assentir, et re- 
tourna Noir-lion sans ceuillir fruit de son labeur, qui sembloit 
&tre chose desaventuree du fils au p£ere.« 

Der Berfuh, mittels einer Höllenmafdine die Flotte der 
Belagerer in Brand zu fteden, mißlang, in täglich ſich erneuerns 
den Scharmügeln wurde mit abwecfelndem Glücke geftritten. 
Einen poursuivant d’armes, den Engländer Porteroulite, der eine 
Botfchaft bei ihm auszurichten gehabt, befchenfte Junfherr Phi— 
Tipp mit einem Kleid von karmoſinrothem Sammet, deß Unter: 
futter ein Seopardenfell. »Et en ces mêmes jours monseigneur 
Philippe fit forger monnoie d’or et d'argent; celle d’or portoit 
à un lez en latin le nom et titre de l’archiduc d’Autriche, en 
l’autre &toit Pimage de saint Philippe, autour de laquelle &toit 
gerit: Spes mea altissimus. La monnoie d’argent étoit à la 
facon de doubles et simples; les armes de l’archiduc &toient 
à un lez et le chäteau de l’Ecluse ä l’autre, et les simples 
portoient en £criture: Ab zinimicis nostris libera me Deus.« 
Und während Stuis zu Waffer und zu Land eingefchloffen fein 
folfte, ald wozu an Landtruppen 6—7000 Gombattanten vers 
wendet, »les etrangers marchands, tirant ä la foire d’Anvers, 
furent tenus en grand danger de ceux de l’Ecluse, lesquels 
souventes fois &toient par iceux aguetes, happés et amenés 
prisonniers par petit nombre de gens de guerre. Le 16. sept. 
vinrent nouvelles & monseigneur Philippe, que son pere, mon- 
seigneur,de Ravestein, &toit accouch& malade, pourquoi le 
lendemain furent faites & l’Ecluse processions generales; et le 
vingtiöme jour ensuivant Wautre de Hestsel apporta nouvelles 
du trépas d’icelui seigneur de Ravestein, dont ne faut faire 
doute que son fils fut angoisseusement atteint de grand ennui, 
considéré la grande charge qu’il avoit à porter, le merveilleux 
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soin et terrible souci oü il &toit lors enveloppe. Nonobstant 
eette douloureuse nouvelle, il persista en son labeur. 

»Encore advint-il durant le siege que le feu se bouta 
en la poudre de canon de ceux de l’Ecluse, ce qui donna un 
si terrible et impetueux efiroi que monseigneur Philippe, 
lequel dorenavant sera nommé monseigneur de Ravestein, 
madame son 6pouse, seigneurs, dames et toutes leurs familles 
furent tellement etonnes du hideux bruit, tonnerre et &clair 
que fit ledit feu, que veritablement ils cuiderent &tre surpris 
des ennemis, vendus ou trahis de leurs gens m&mes, ou que 
le monde düt finir. Pendant le temps que le si6ge dura, 
depuis le 18. mai jusque au 19. octobre, plusieurs autres 
courses, rencontres, saillies, aguets, escarmouches, prises et 
pilleries se firent d’un parti et d’autre, qui longues seroient 
ä mettre en compte. Il y avoit en tous les forts de 14 ou 
1500 combattants, entre lesquels les Danois firent le possible 
d’escarmouches et choses quasi incredibles par vaillantise de 
leurs corps; car quand aucuns se mettoient en front et 
tiroient de leurs hacquebutes, deux autres de leurs com- 
pagnens chargeoient ce temps tant vitement et de bonne 
sorte, que les quatre ensemble reboutoient à la fois 20 ou 
30 hommes de l’ost. Monseigneur de Ravestein &toit en plus 
grand peril de ses gens de guerre &tant dedans la ville que 
de ses adversaires qui &etoient dehors; car journellement de- 
bats s’&mouvoient entre eux, souverainement entre les Danois, 
qui ne cessoient de mutiner, de combattre et de tuer l’un 
Vautre; tellement que difficilement les pouvoit-on pacifier. Il 
y en eut de noyés plus de 340, et finalement furent telle- 
ment annihil6s que, quand la guerre fut finie, il y en eut 
petit demeurant. 

»Merveille c’est si durant cette tempète les nobles dames 
illec encloses, lesquelles d@licatement &toient nourries, furent 
en grande amertume de coeur, et bannies de plaisances mon- 
daines, car les cruels alarmes causerent grosses larmes, les 
merveilleux debats brisoient leurs &bats, les tr&s horribles 
eris accoiserent leurs ris. Tout leur &battement n’etoit qu’&pou- 
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vantement, et, que plus est, les quatre élé mens leur firent 
guerre. La terre s'élevoit contre leurs forts par grand labeur 
de pionniers, la mer soutenoit leurs ennemis 6tranges, l’air 
etoit corrompu par fievre pestilentielle, laquelle fit bochus 
les cimetieres en nombre de 3 à 4000 tötes, et le feu leur 
envoyoit grosses pierres de bombardes, lesquelles heurtoient 
à leurs parois. Et avec ces quatre verges, dont monseigneur 
de Ravestein etoit menace, chose aucune ne lui pressa. tant 
le coeur, que le tr&pas de son noble pere, lequel, en ses 
derniers jours, lorsque le siége étoit en sa plus grande force 
et vigueur, couchoit malade à Dombourg, dont il pouvoit voir 
les fumees et ouir le tombissement des grosses bombardes, 
lesquelles bücquoient & l’Ecluse pour defaire son fils, ce qui 
lui &toit si grief ennui & porter en l’extr&mit& de sa vie; 
consider& que souvent l’avoit fait admonester par douces per- 
suasions de rendre la place, ou, si non, le priveroit de son 
patrimoine, en lui deniant benediction paternelle, auxquelles 
persuasions le fils ne voulut acquiescer,« bis dann endlich Die 
eiferne Nothwendigfeit den Trog des Sohnes beugte. Am 29. Sept. 
ließ er durch einen Trompeter fiheres Geleit begehren, als die 
Einleitung zu einer Unterredung mit feindlichen Hauptleuten, bie 
am folgenden Tage ftattfand. Die eigentlichen Friedenshand— 
ungen nahmen am 8. Ort. ihren Anfang, am 14. Det. 1492 
wurde die Feine Burg von Sluis übergeben, am 15. in der 
Stadt ber Frieden verfündigt, der den von Ravenftein in alle 
feine Befigungen und Rechte wieder einſetzte. Gänzlich bes 
rubigt wurden bie Niederlande durch ben ——— von: 
Senlis, 1493. 

Des Herrn von Ravenftein Rolle in den Niederlanden war 
ausgeſpielt, der Orient ſollte feiner kriegeriſchen Thätigkeit ander⸗ 
weitige Beſchäftigung bieten. »Le roi Loys de France, voulant 
obvier aux menaces, superbes jactances et folles entreprises 
que le Grand-Ture presumoit de faire sur la chrétienté, 
mit sus une grosse armée par mer, du tout accoustree de 
galeres, naves, barques, artillerie, vivres et gens de guerre, 
dont &toit principal capitaine monseigneur Philippe de Clöves, 
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son cousin germain. Notre saint-pere le pape promit y donner 
subside. Le roi de Portugal, les Venitiens et les chevaliers 
de Rhodes firent preparer grand nombre de gens. 

»Les capitaines francois vouloient que mondit seigneur 
se füt occupe & l’environ de Naples, pour secourir aux 
Frangois; mais il ne voulut nullement frustrer ni rompre 
‚son voyage; et, pour apaiser lesdits capitaines, afın d’6viter 
murmure, il &erivit son intention au grand-maitre de Rhodes, 
gonfanonier du pape, lequel se adhera audit seigneur qui 
prisa fort sa bonne volonte, qui &toit de debeller et joindre 
aux Turcs, sans soi arreter à la tourbe francoise; et pour 
fournir son concept, descendit à grande puissance, accompagn& 
comme dit est, en lisle de Matelyn, oü il y avoit ville et 
chäteau fort assez, possedes des infideles turcs, ennemis 
de notre foi; et illec fut mis le siege des Francois et 
Venitiens semblablement, surattendant le grand-maitre de 
Rhodes, lequel ils cuidoient avoir illec trouv6e, comme il 
avoit promis; pareillement les Espagnols leur faillirent au 
besoin, qui n’y furent ni comparurent. Toutefois ils ne 
delaisserent pourtant de mettre à effet leur salutaire entre- 
prise, et vigoureusement ils assiegerent lesdits Turcs, affuterent 
leurs engins, battirent à toute force la ville et le chäteau. 
Les hör6tiques furent diligens & leur defense ; mais ils furent 
servis de trois assauts fort äpres et impetueux ; tellement 
qu’il y eut de trois à quatre cens Turcs ru& jus, qui ren- 
dirent leurs esprits aux diaboliques ministres qui les tiennent 
en cette erreur, et des chretiens non gueres occis, mais 
plusieurs blesses. Finalement, les pierres, les poudres et 
toute artillerie failloient aux Francois et Venitiens qui se 
mouroient de famine, de froidure et de grand malheur, à 
cause du temps d’hiver et du merveilleux pays, de tres dure 
marche, oü ne trouvoient pain ni vin, ni grande connoissance, 
ni secours, ni recours de quelque personne vivante ; et furent 
en ee miserable &tat l’espace de un mois; pourquoi ils 
deliberörent, par contrainte nöcessaire, lever leur siege et 
retourner en autres régions. En ce conflit, tr&s dur et mer- 
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veilleux assaut, demeure&rent morts le gouverneur du duc d’Al- 
banie, le grand Pierchon, le petit Chätelet, aucuns gentils- 
hommes de la compagnie de Chätillon, le sen@chal et autres 
qui me sont inconnus, expires plus par maladie que par le 
trait des instruments. 

»Advint le jour madame sainte Katelyne, que ledit 
geigneur de Rayestein et ceux de son ost, nageant en mer 
entre le cap Saint-Angel et l’isle de Cithardes, oü Päris ravit 
Helene, environ le point du jour s’eleva une grande tempe£te; 
environ une heure après s’eflorca tellement, et devint tant 
horrible, qu’elle rompit la verge du grand voile, si le jeta 
en la mer, et pareillement le wicquet, par quoi toute la 
compagnie fut grandement 6tonnee, laquelle se mit en la 
misericorde de Notre Seigneur; le vent les chassoit tout 
droit à ladite isle, et n’y avoit remède, sinon de jeter les 
ancres en mer, qui ne tinrent point; alors se mit chacun 
en etat comme pour recevoir mort, et furent illee promis 
plusieurs voyages, voeux et pelerinages; et se adviserent de 
couper le mät qui cheut sans personne blesser; et lors fut 
la societe un petit r&confort&e, esperant que les ancres dussent 
tenir, ce que point ne firent; car toujours approchoient l'isle, . 
qui est de hauts rochers, que lors perdit esperance des 
forces. Neanmoins, quand ils vinrent & un jet d’arbalöte, 
pres d’un roc, les ancres tinrent, par quoi ils cuiderent 
&tre sauves, s’en rendirent gräce à Dieu; mais ce ne dura 
gueres à cause que le fond &toit plein de rochers, les 
cables rompirent l’un apres l’autre, et demeurerent en tr&s 
piteux etat, voyant l’approche de leur fin, jusques & trois 
ou quatre heures aprös midi, que la nave donna du quart 
de la poupe contre le roc, et se tourna du plat alen- 
contre de celui du roc; et fut chose terrible et moult &pou- 
vantable à ouir la nave rompue; et grande pitie d’ouir les 
douloureux cris, angoisseux regrets, clameurs et lamentations 
qui lors se firent; terreur incredible, et tristesse inestimable 
etoit de voir les pauvres désolés, à demi desesperes, sortir 
hors de la nave pour eux cuider sauver: aucuns se adressoient 
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sur ‚le roc, horriblement aigu et dur, qui leur pénétroit corps 
et membres, et autres, qui si haut ne pouvoient atteindre, 
trebuchoient en la mer. 

»Or, pensez quelle amertume de coeur étoit apportee 
à ceux qui veoient si piteusement perir leurs compagnons, 
en attendant passer par ce möme detroit, si Notre-Seigneur 
n’y pourv£oit de sa gräce. Le seigneur de Ravestein, principal 
chef de ce voyage, entre les autres, devoit ötre en grande 
tribulation; il se recommanda à Dieu, sa glorieuse mere et 
aux benoits saints, auxquels il avoit sa devotion, et advint 
que du plus haut du chäteau de poupe, au quatrieme coup 
que la nef donna, il se jeta sur le roc, et monta si & coup 
qu’il se sauva sans blessure, ni quelque aide de personne 
vivante, qui fut chose quasi miraculeuse, et autre plus le 
plancher de dessus le cabestan, charge de gens, se vint jeter 
sur le roc, oü il se prit, pourquoi plusieurs des blesses, 
malades et trait6s se sauverent, eomme le duc d’Albanie, 
le seigneur linfant et-tous les gentilshommes, reserv& Pierre 
Damas, maitre d’hötel dudit seigneur de Ravestein, Viter- 
newicq, Montfaucon, Aiguemorte, La Haie et toutes manieres 
de gens, tant de guerre que maronniers, €chapperent de ce 
terrible purgatoire marin, environ deux cents cinquante ou 
plus, et le residu y demeura noyé, &ventr&e ou demembre6; 
Dieu, par sa misericorde, veuille recevoir leurs ames en sa 
gloire. Et ceux qui respites furent de ce mortel danger, 
etoient la plus part denues de leurs biens et vetures; car 
le plus heureux d’iceux &toit en son pourpoint, l’autre en 
sa chemise, Fautre tout nud; Yun navre, Fautre malade, et 
tous ensemble assaillis et crucifié g de famine: ils n’avoient 
bu ni mangé depuis le jour devant; et &toient en un grand 
pays desert, oü ne croissoit arbre, ni fruit, ni fleurs, ni 
feuilles; sans pain, sans vin, sans chair et sans feu; lä ton- 
noit, pleuvoit, 6clistroit et faisoit le plus impétueux orage 
que jamais avoient vu; et n’y avoit voie, chemin, ni sen- 
tier, ni maison, ni buisson oü ils puissent avoir quelque 
refuge; c’&toit la plus piteuse et desolde compagnie que 
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jamais fut sur pauvres chretiens; car le feu, l'air, la terre, 
pauvrete, misere, travail de corps et turbation d’ames s’eflor- 
coient de les confondre, et avancer au trebuchet de la mort. 

»Aprös ce cruel tourment et dur naufrage, eux recom- 
mandans en la mis6ricorde du cr&ateur, se prirent & cheminer, 
un cä, l’autre lä, cherchans maison habitable ou tugurion, 
pour passer la nuit fort obscure qui leur tr&buchoit sur 
les bras; et de fait trouverent un &difice, & facon de 
hangard oü l’on boute les chevres et autres bestiaux quand 
ils vont aux montagnes; laquelle vint bien & point audit 
seigneur de Ravestein qui se bouta c&ans, ensemble autant 
de gens qu’il en pouvoit entrer, lesquels se serrerent le plus 
que possible leur fut l’un pres de l’autre pour eux ré 
chauffer, et leur sembla la nuit fort longue; car l’on n’oyoit 
que gens navres et malades trembler de froid, gémir et la- 
menter pour leurs grandes pointures; quand le jour se fut 
epandu sur la terre, ils cheminerent outre et arriverent en 
une petite maison oü ils se approcherent du feu, qui grand 
bien leur fit; et la trouverent aucuns paysans qui. leur en- 
seignörent une ville à six milles plus outre, dont les com- 
pagnons furent grandement rejouis. Et monseigneur de 
Ravestein envoya quatre äsix de ses gens avec lesdits paysans 
en ladite ville, pour lui amener une böte et le mettre dessus; 
car il avoit le pied defroisse; et fut tellement surpris de 
tempete marine, qu’il n’eut loisir de chausser ses souliers, se 
demeura illec, le pied au feu, jusques on lui amena un äne, 
et monta dessus, pieds deschaultz et sans bonnet, la tete 
nue, comme fit Jesus-Christ, quand il entra en Jerusalem. 
Ledit monseigneur Philippe fit son entree en la plus orde 
et la plus malplaisante ville et pire peuple qu’il seit dei 
& la; car il est fier comme lions, faux comme renards, ra- 
vissant comme loups, et enflamm& comme: dragons volans; 
les cruels satrapes et maudits satellites tuoient les blesses, 
blessoient les traites, et tuoient tant notre nation, que les 
capitaux ennemis de notre foi et Turcs incredules nous 
eussent montr& plus grande humanité ä la detroite qu'ila 
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ne firent. Par cette piteuse advenue et tr&s angoisseuse fortune, 
pouvons considörer que richesses temporelles et triomphans 
honneurs mondains et solations charnelles sont caducs et 
töt passees, quand ces très nobles personnages si tres dure- 
ment adversez, devant lesquels tant de genoux plioient, 
tant de tötes s’inclinoient, tant de princes honoroient, tant 
de gens ob6issoient, ont été si miserablement succombes de 
foudre et grand orage, et finalement armes en si etranges, 
steriles marches, pauvres et nuds, malheureux et confus, dan- 
gereusement administres et trait6s de la pire nation qui soit 
sous la cape du ciel. 

»Lee lendemain de cette deconfiture, se vint rompre et 
perdre & un jet de pierre pres, une nef nommée la Pensee, 
oü etoient plusieurs nobles et gentilshommes de guerre, qui 
tous furent noyés, sinon deux maronniers; illec finirent leurs 
jours Antoine de Lalaing, Jehan de Brune, et tous les 
jeunes hommes que monseigneur Philippe avoit mandé du pays 
de Flandres. Bref tous ceux qui Echapperent de ce terrible 
labyrinthe fussent morts de faim, si Dieu ne les eüt pour- 
vus; mais, par cas d’adventure, trouverent une barge veni- 
tienne qui ne s’etoit osé partir pour ce tourment, et avoit 
s6journe quinze jours. La mer fut apaisde; le patron d’icelle 
barge se nommoit sire Paul Calbo, associ& de cent hommes 
d’armes bien embatonnes. Icelui patron, prenant compassion, 
tant du pasteur comme des pauvres moutons, tous dépouillés 
de leurs veures et engoul&s en la geule des loups, par le 
furieux courroux des demons, secourut et assista, remit sus 
et consola monseigneur Philippe, sa famille, les compagnons 
fort desoles, ensemble toute leur séquelle; revätit leurs corps, 
conforta leurs ames, les sortit de vivres et fournit d’argent, 
et les administra aussi charitablement que s’ils fussent ses 
propres enfans. Veritablement, sans son aide, pauvrete et 
famine les eüt boutes en s6pulture. Il besogna tellement 
que mondit seigneur et ceux de sa compagnie et bande 
arriverent en la ville de Corfou, rendant gräces au salvateur, 
remerciant le patron &ternel qui leur avoit sauv& les vies.« 
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Philipp von Ravenſtein ſtarb auf Wynnendael, 1528. Kinder⸗ 
los, hinterließ er durch Teſtament die Herrſchaften Ravenſiein 
und Wynnendael ſeinem Vetter, dem Herzog Johann von Cleve. 

Den Better beerbend, gab Herzog Johann II dem Jü— 
lichiſchen Staatsförper feine Vollſtändigkeit, es gelang ihm 
auch, die Anfprüdhe, welche feine Mutter, Mechtild von Hef- 
fen, als der Erbgräfin von Kagenellenbogen Tochter, an bie 
befagte Grafihaft machen fonnte, an den Grafen Wilhelm von 
Naffau-Dilfenburg zu dem Preife von 50,000 Gulden zu ver 
faufen, Montag nach Petri Kettenfeier 1521. Refultate von 
ganz anderer Bedeutung fonnte Johanns Politif in Bezug auf 
den Nachbarſtaat Geldern erbringen. Unabläfjig mit dem Ge: 
danfen, wie feiner Gemahlin Erbanfprüce zu dem befagten Lande 
durchzufegen,, verlobte er, d. d. Bonn 5. Juni 1527, feine 
jüngere Tochter Anna mit dem Lothringiſchen Erbprinzen Franz, 
deß Grogmutter Philippine von Egmond die Schweſter des in 
Geldern regierenden Herzogs, und wurde dabei beredet, daß 
Karl von Egmond alles Recht, fo er an Jülich zu haben ver 
meinte, aufgebe; 2) follten alle Geldriſchen Herrfchaften und 
Städte, weldhe die Cleviſchen, entweder mit Gewalt oder mit 
Geld an fih gebradt, fo lange in des Herzogs von Kleve Bots 
mäßigfeit bleiben, bis die darauf verwendeten Gelder erftattet 
würden. Dagegen follte 3) Herzog Johann von Cleve an den 
Herzog von Geldern entrichten bar 40,000, und für Karls Leb- 
tage jährlih aus dem Zoll zu Lobith 2000 Goldgulden, Und 
follten 4) hiermit alle vormalige Feindfeligfeiten in ewige Ber 
geffenheit geftellt fein. „Es ift den Unterthbanen des Herzogs 
von Cleve die Beifchaffung der verſprochenen Gelder zwar fehr 
beſchwerlich gewefen, indem nicht allein die Weltlihen, fondern 
auch die Geiftlichen dag Ihre beitragen müffen, doch haben fie 
lieber durch foftbare Kaufung des Friedens fih einmal befchweren, 
als immer in verderblichem Kriege leben wollen.” Die Vermäh— 
lung fam nicht zu Stande, aber die Verbindung der beiden 
Fürſten in anderer Weife zu befiegeln, wurde befchloffen, den 
Erbprinzen von Eleve mit des Herzogs Anton von Lothringen 
Toter Anna zu vermählen. Weil aber ſchon feit 1533 Unter 
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bandlungen um die Vermählung diefer Prinzeffin mit Renat von 
Naffau, dem Prinzen von Oranien, angefnüpft, wurde im Der. 
1537 auf dem Landtage zu Nimmegen, wo fih aud Cleviſche 
Geſandte eingefunden, befchloffen, den Prinzen von Cleve in 
feinem Falle aus dem Lande gehen zu laffen, wovon eine weitere 
Folge, daß trog alles Widerftrebens des Herzogs Karl, der aug 
grimmigem Haffe gegen Defireih am liebften feine Länder an 
Frankreich gegeben hätte, demfelben der Cleviſche Erbprinz zum 
Nachfolger beftiimmt wurde, 27. Januar 1538, mit dem Zufag, 
dag diefer mit feinem Bater noch bei Karls Lebzeiten die Re— 
gierung in Geldern übernehmen, der depoffedirte Negent mit 
einem bedeutenden Yahrgeld abgefunden werben follte. Der Vers 
bandfung überlebte Kart faum ein halbes Jahr, und eine für 
Cleve hochwichtige Erwerbung war gemacht, vorausgefegt daß 
der Kaiſer von feinen Anfprühen zu Geldern abftehen würde. 
Im %. 1518 hatte Herzog Johann, mit Hülfe des Erz— 
bifhofs Hermann von Cöln, die räuberifche Geſellſchaſt der Wölfe 
und Böde, durch den Grafen Edzard von Oſtfriesland verab- 
fihiedete Landsfnechte, dem Cleviſchen Flachlande eine arge Plage, 
in dem Treffen bei Venlo befiegt. Im 9. 1525 verftärfte er 
durch ſeine Reiſigen das kleine Heer, ſo der Kurfürſt von Trier 
gegen der Bauern Aufruhr führte, im J. 1529 ſchickte er ans 
ſehnliche Türfenhülfe nah Wien. Gleichzeitig in den Geldriſchen 
Krieg verwidelt, ſchloß er 1533 Frieden. Bon 1533—1536 
befhäftigten ihn, den Obriſten des weftphälifcheniederrheinifchen 
Kreifes, die Unruhen der Wiedertäufer; er ließ ihrentwegen 
durch feine Räthe mit den Nachbarn, befonders mit Göln und 
Münfter, mehrmals Beiprehungen halten, gab Kriegsvolf und 
anfehnlihe Geldmittel für die Bekämpfung diefer verderblichen 
Sertirer,, wohnte perfönlih bei der Belagerung und Einnahme 
von Münfter, Borher hatte er, nad) dem Beifpiel von Kurcöln, 
alfenthalben in feinen Gebieten freifen laffen, um das Zufammen- 
rottiren der Wiedertäufer zu verhindern. Denen gilt aud bie 
Berordnung vom 12. Dec. 1534. Seine verwandtſchaftlichen 
Beziehungen zu dem Kurfürften von Sachſen, der dreimal in Cleve 
gewefen ift und daſelbſt feinen Hofprediger Myconius predigen 
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ließ, beförderten den Fortgang der Kirchenreformation, obgleich 
ber Herzog fie nur in befhränfter Weife nah den Borichlägen 
von Konrad Heresbach, des vertrauten Freundes von Erasmus, 
wollte. Seine Kirhenordnung vom 8. April 1533 entipricht durch— 
aus nicht den von Luther aufgeftellten Grundfägen. Freilich 
fonnte er, dafür ſich zu erflären, bei dem ſchwachen Einfluß der 
Staatsgewalt, die größern Städte, abfonderlihd in Wejtphalen, 
nicht verhindern, er ließ fie aber dafür feine Unzufriedenheit 
empfinden, und gerietb desbatb mit feinem Schwiegerfohn, dem 
Kurfürften, der fih der Städte annahm, für einige Zeit in 
Zwieſpalt. 

Im Uebrigen bewährte ſich Johann, wenn auch vielfältig 
durch finanzielle Verwicklungen gedrückt, als ein umſichtiger, 
kluger und gemäßigter Herrſcher, er ſuchte den Städten, die be— 
reits unter der veränderten Richtung des Handels litten, aufzu— 
helfen, ſchlichtete 1522 den Streit derer von Emmerich mit 
ihrem Magiftrat, übte 1531 beilfame Strenge an 13 Edelleuten, 
welhe Frankfurter Kaufleute auf offener Heerftraße überfallen 
und beraubt hatten, ließ zu Hambad, 2. Det. 1536, eine Dienit- 
ordnung druden u. f. w. Er ftarb fehr plöglich, über dem Brett= 
fpiel, den 6. Febr. 1539. Ihm überlebten vier Kinder, Wil— 
heim, Sibylla, Anna, Amalia. Diefe, geb. 14. Nov. 1517, 
führte einen frommen Lebenswandel, erzog ihres Bruders Kin— 
der, und ftarb unvermäblt zu Düffeldorf, 1. Mär; 1586. Sibplla, 
geb. zu Düjfeldorf, 17. Jun. 1512, „ift 1527, Dominica Exaudi, 
an Johann Friedrih Herzog von Sadfen, zu Torgau, mit dem 
Bedinge vermählet, daß wenn des Herzogs von Cleve einziger 
Sohn obne Erben fierben würde, alsdann alle deffen Länder 
an Sachſen fallen follten. Ob nun gleich diefe Sibplla darin 
glüdlih war, daß fie einen frommen Gemahl befommen, fo bat 
fie doch, ald derfelbe wegen der evangelifchen Religion gefangen 
gefeget worden, viel feiden müffen. Es wurden ihr zwar wegen 
Wiederkehr zur römiſchkatholiſchen Religion viele Borfchläge getban, 
fie bat fi aber dazu eben fo wenig als ihr Gemahl verfteben 
wollen, fondern ift 1554 den 21. Febr. zu Wittenberg geftorben, 
da ihr Eheherr ihr gleih den 2, oder 3. März gefolget ift.“ 
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Anna, geb. zu Düſſeldorf, 20. Sept. 1515, wurde am 
4. und 24. Sept. 1539, auf des Günſtlings Cromwell Bors 
Schlag, dem K. Heinrich VII von England verlobt. Dem hatten 
feine Gefandten verfihert, Anna fei fhön, fchlanf und von ma— 
jeftätifcheın Anfehen, und wurde fotbaner Beriht durd ein im 
höchſten Grade gefchmeicheltes Portrait von Hans Holbeing Pinfel 
beftätigt. An dem Tage, wo Anna zu Dover landen follte, 
31. Der. 1539, ritt ihr der König bis Rochefter entgegen, um 
ihr einen Blick abzufteblen, und nad) feinem Ausdrud, „der Liebe 
Nahrung zu geben.” Er fonnte feine Leberrafhung nicht bergen; 
wohl war die Braut fo lang und ſchlank, als er nur wünſchen 
mochte, aber er fand ihre regelmäßigen, doch ausdrudfofen Züge 
grob, ihre Figur ohne Ebenmaß und Anftand. Er bedurfte einiger 
Zeit, um von feinem Schreden zurüdzufommen, ließ dann fich 
melden. Er hob die Prinzeffin auf, als fie dag Knie vor ihm beugte, 
füßte fie, vermochte aber nicht mit ihr zu fprechen, oder die ihr 
zugedachten Geſchenke zu überreihen. Nach einigen Minuten 
begab er fih auf fein Zimmer und ließ dahin die Lords von der 
Prinzefiin Begleitung fordern. „Er war mwunderfam erflaunt 
und niedergefchlagen.” Er fhwur, fie fei eine große flämifche 
Stute. Am andern Morgen überfchidte er die Gefchenfe, einen 
Halöfragen, Muff und Zobelfelle, und war die Sendung von 
einigen möglihft Faltfinnigen Worten begleitet. 

Schon befand fich der König auf dein Wege nad Greenwich, 
wohin der Rath entboten, und follte Cromwell ein Mittel finden, 
die Heurath rüdgängig zu machen. Zwei Tage verftrichen in 
fruchtlofen Berathungen; die Prinzeffin mußte fchwören, daß fie 
noch nicht verlobt gewefen fei, ihre Begleiter wurden mehrmals 
zum Verhör gezogen, und am Ende ließ fi der König, da es 
ihm an jedem vernünftigen Vorwand gebrach, er auch die deutfchen 
Fürften zu beleidigen Anftand nahm, durch Cromwell überreden, 
in die Trauung zu willigen (6. Januar 1540), nachdem er in 
vollem Zorn gerufen hatte: „Gibt ed denn feinen andern Aus— 
weg, daß ich wider meinen Willen den Kopf in die Schlinge 
fielen muß 2” Am andern Morgen fragte ihn Cromwell, fehr 
befümmert um bie Folgen einer durch ihn betriebenen Berbins 
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dung, ob er ſeine Gemahlin jetzt beſſer leiden könne. Der König 
entgegnete, ſie ſei ihm widerwärtiger als je zuvor, je näher man 
ihr komme, je eckelhafter müſſe man ſie finden. Er wäre ent— 
ſchloſſen, ihr niemals beizuwohnen, zumal er argwöhne, daß ſie 
keine Jungfrau ſei; ein Punkt, worin der tugendhafte König 
jederzeit beſonders bedenklich geweſen iſt. 

Anna beſaß auch feine der Eigenſchaften, fo etwan die Ab— 
neigung ihres Gemahls hätten überwinden können. Er ſprach 
nur Engliſch und Franzöſiſch, ihr ſtand einzig das Plattdeutſche 
zu Gebot. Er war ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Muſik, 
fie fang nicht, fpielte fein Inftrument. Er wünfcte ſich eine 
Gemahlin, geeignet, den Glanz bes Hofes zu erhöhen, der Anna 
Wiffen befchränfte fih auf Lefen, Schreiben und Nähen. Die 
Kunft fih vortheilhaft zu kleiden war ihr durchaus fremd. Daß 
fie daneben einer eigenfinnigen, verdrüßliden Gemüthsart fei, 
hatte der König fich eingeredet. So wurde denn, gleichzeitig mit 
dem gegen den unglüdlihen Eheprocurator erhobenen Proceß, 
der ihn zum DBlutgerüft führte (29. Juni 1540), des Könige 
Ehefcheidung betrieben. Bei der erften Eröffnung deſſen, fo ihr 
zugedacht, fanf Anna ohnmächtig zu Boden, fie erbofte fi aber 
bald, und ließ fi bereden, die Sade der Entjcheidung des 
Clerus zu überlaffen, mit dem neuen Titel einer Adoptivfchweiter 
des Königs fih zu begnügen. 

Der Clerus übertrug die Unterfuhung einem Ausfhuß, der 
aus zwei Erzbifchöfen, zwei Bifchöfen und acht Theologen zu— 
faınmengefegt, in dem Laufe zweier Tage die Ausfagen vernahm, 
die Zeugen verhörte, den Hall discutirte, und fih am 9. Zul. 
1540 zu der Nicdhtigfeitserflärung der Ehe vereinigte, und zwar 
aus folgenden Gründen: 1) Sei feine Gewißheit vorhanden, 
daß Annens Berlobung mit dem Prinzen von Lothringen in 
Form Rechtens widerrufen worden, daher die Gültigkeit ihrer 
Ehe mit K. Heinrich zweifelhaft, wie die Legitimität der in dieſer 
Ehe zu erzielenden Kinder. 2) Der König habe vor der Heu— 
rath die Befeitigung diefes Hinderniffes verlangt. Sie fonnte 
ald eine unerläßliche Bedingung betradptet werden, und von 
wegen ihrer Nichterfüllung war die von ihr abhängige Ehe nu* 
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und nichtig. 3) Ward aufgeftellt, Heinrich fei Durch übertriebene 
Schilderungen von Annens Schönheit getäufcht worden, einzig 
Staatsrüdfichten hätten ihn beftimmt, mit ihr Hochzeit zu halten, 
nie aber habe er jene eigentliche Einwilligung gegeben, die noth— 
wendig fei, um dem Bertrage Kraft zu verleihen, weder durch 
innerlihen Willen während der Trauung, noch nad berfelben 
durch Bollziehung der Ehe. Das Parlament fanctionirte ſo— 
tbanen Ausſpruch, und verhängte die Strafe des Verraths 
über eden, der des Könige Ehe mit der Prinzeffin von Cleve 
für gültig und rechtmäßig erfläre. Sie ergab ſich fröhlichen 
Muthes in die Unvermeidlichfeit, und ein jährliches Einfommen 
von 3000 Pfund famt dem Genuffe des Palaftes von Richmond 
fonnte in ber That als vollgültiger Erfag für einen Gemahl 
von Heinrichs VII Art gelten. Dem Bruder fohrieb Anna, es 
wäre ihr in England fehr wohl begegnet worden, er möge daher 
in freundfchaftlicher Beziehung zu dem König verharren. In die 
Heimath zurüdzufehren, weigerte fie ſich jedoch beharrlich. Sie 
lebte, fie flarb in England, 15. Zuli 1557. 

Wilhelm, geb. 28. Zul. 1516, und feit 1538 in Geldern 
als Regent anerfannt, wurde als einziger Sohn bes Baters 
Nachfolger in fämtlihen Landen, und hielt fih in Folge deffen 
befähigt, fein Recht zu Geldern felbft gegen Kaifer Karl V zu 
verfedhten. Der Berlauf der denfwürdigen Fehde ift Bd. 3 ©. 
275—284 befhrieben. Sie fand ihr Ende in dem Bertrage von 
Benlo, 7. Sept. 1543, in Wilhelms Verzicht auf das beftrittene 
Herzogthum, wogegen er am 14. Sept. n. J. bie Faiferliche 
Belehnung über feine übrigen Reichslehen empfing. In Gefolge 
feiner Ausföhnung mit dem Reichsoberhaupt hatte er der fran— 
zöſiſchen Allianz und zugleich einer verlobten Braut, Johanna 
von Albret, Königin von Navarra, Schweftertohter von König 
Franz I, und nachmalen Mutter K. Heinrichs IV, zu entfagen. 
Die Entbindung von dem eingegangenen Berlöbnig zu erhalten, 
entfendete ber Herzog einen feiner Räthe, den Bernd von Syberg 
nah Rom, auf deffen Borftellung Papft Paul II die ver- 
Jangte Dispens gab, und eg wurde zu Regensburg 3. Zul. 1546 
dem Herzog des römischen Königs Ferdinand dritte Prinzeffin 
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Maria angetraut. Sie erbielt zum Brautſchatz 50,000 Gulden, 
daneben verordnete der Kaiſer am 19. Zul. 1546, daß die Länder 
Jülich, Eleve, Berg, Marf und Ravensberg unter einem Herren 
vereinigt bleiben, und in Ermanglung des Mannsftammes fi 
auf die Töchter vererben follten. Dem folgte am 23. Zul. 1546 
bas Privilegium de non appellando, fo am 20. Zul. 1559 durd 
Ferdinand I erläutert, am 29. Mai 1566 von Marimilian U 
beftätigt wurde, worauf Herzog Wilhelm am 9. März 1575 das 
Privilegium publiciren ließ, Am 3. Januar 1576 erhielt er von 
Marimilian II das fernere Privilegium, dag von den durch 
Mannfammern, Hofgedingen und Latenbänfen ausgefprodenen 
Urtheilen zuerft an den Herzog und demnädhft an das Kammer: 
gericht appellirt werden folle. 

Am 10, April 1562 ermächtigte Papſt Pius IV den Herzog, 
in Duisburg eine Hochfchule anzulegen, welches Kaifer Maris 
milian II am 26, Mai 1566 beftätigte. Zur Unterhaltung der 
zu begründenden Anftalt follten die Einfünfte aller weltlichen 
Brüderfhaften in den ſechs vereinigten Landen Cleve, Jülich, 
Derg, Mark, Ravensberg und Ravenftein verwendet werden, 
Das Unternehmen wurde jedoch durch die niederländischen, ſchwer 
auf dem Nadbarftaat Taftenden Unruhen bintertrieben, und erfl 
nad Berlauf eines Jahrhunderts durch den großen Kurfürften 
ausgeführt. Im J. 1568 lieg Herzog Wilhelm das bie dahin 
in Stommeln beftandene Collegiatftift, zufamt dem Leichnam ber 
feligen Chriftina von Stommeln nad Jülich übertragen. Seit 
dem befindet fich in der daſigen Liebfrauenfirdhe am Eingange des 
Chors der Seligen Grabmal, und wird bier nicht nur ihr Sterbes 
tag, 22. Juni, fondern befonders auch der dies translationis, 
6, Nov., unter großem Andrange der Gläubigen begangen. 

Im 3. 1542 lieg Wilhelm das Landrecht publiciven, das 
namentlich für Breifich verbindlich ift, im 3. 1554 gab er eine 
Polizeiordnung binfichtlih der Wiedertäufer, 1555 die Procef- 
ordnung, 1559 ein Regulativ für Richter, Scheffen ıc, Er fegte 
nicht nur das Zuftizwefen, fondern auch die Finanzen auf beffern 
Fuß, lieg über Einnahme und Ausgabe regelmäßig Regifter 
führen, eine Einrichtung, welder er ohne Zweifel den Beinamen 
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ber Reiche verbanfte. Die Städte Jülich, Düffeldorf, Orfoi, 
Gennep und Heinsberg lieg er befefligen, die Pforte und Kanzlei 
an dem Schlofje zu Cleve erbauen, feiner fonftigen vielen Bauten 
zu gefchmweigen. Durd Berfügung vom %. 1554 unterfagte er 
die Ausübung der geiſtlichen Jurisdicrtion in feinen Landen, und 
lieg er, etwaige Befrittler diefer Maasregel einzufchüchtern, 
leinene Säde aufhängen, in denen dergleichen VBorlaute zu er— 
fäufen.. Dan wird fich hierbei des Sades erinnern, der in den 
erfien Jahren des Beftandes der föniglihen Regierung zu Coblenz 
berausbängend aus einem Fenſter des obern Geſchoſſes bes 
Regierungsgebäubes, nach der Borfchrift der neueften Feuerord— 
nung beflimmt war, im Fall eines Brandunglüds die Schäge 
der Negiftvatur aufzunehmen und ins Freie herabzulaſſen. Im 
J. 1573 erfaufte Wilhelm ber Abtei Hervord Necht zu der gleiche 
namigen Stadt, „welches zwar zu vielen Streitigfeiten zwifchen 
dem Herzog und befagter Stadt Gelegenheit gegeben, fie find 
aber endlich zum Bortheil des Cleviſchen Hofes ausgefallen.” 
In religiöfen Dingen handelte Herzog Wilhelm, der ale 
großer Staatsmann und Freund der Wiffenfchaften gepriefen 
wird, eitel nach politifhen Rückſichten. Während er geſchehen 
ließ, daß die Reformation mehr und mehr in feinen Gebieten 
fi ausbreitete, während er mit proteftantischen Fürften in enger 
Verbindung ftand, und bei ihren Angelegenheiten lebhaften Ans 
theil nahm, handelte er nicht felten im Fatholifchen Intereſſe, 
zumal wenn er in ber Lage ſich befand, feinen und feines Haufes 
oder feiner Verwandten Nugen dadurd zu befördern. Seine adhfel- 
trägerifche Politik hat ihm aber leglich nur Schaden gebracht, denn 
nach der Lage feiner Länder ift es kaum zu bezweifeln, daß er, 
Meifter der Pforten zum Nheindelta, entfchieden gegen die nieder— 
ländiſchen Rebellen Partei ergreifend, feinen Gebieten alle die uns 
fäglihen Drangfale, von welchen fie von 1567 bie 1648, ja bie 
1672 beimgefucht werden follten, hätte erfparen fönnen. Gefehen 
bat er freilich diefe Drangfale nicht, denn er wurde 1566 von einer 
Krankheit befallen, die in Hemiplerie übergehend, ganzer 25 Jahre 
anbielt, und aller Geiftesfräfte ihn beraubte. Er flarb in flillem 
Wahnfinn zu Düffeldorf, 25. Januar 1592, feine Gemahlin, die 
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ebenfalls furz vor ihrem Ende blödfinnig geworben, zu Hambach, 
5. Januar 1583, wie die Taphographia Austr. befundet. 

Die Erzherzogin Maria war von fieben Kindern Mutter 
geworden : 1) Maria Eleonora, geb. 26. Jun. 1550, wurde den 
14. Det. 1573 an Albert Friedrich von Brandenburg Herzog in 
Preuffen verbeurathet. Vermöge der Ehepacten follten, „bei 
Entftehung männlicher Leibegerben, alle Länder des Herzog Wils 
beims an diefe Mariam Eleonoram, ihren Gemahl, und ihrer 
beiden Leibeserben fallen und vererbt fein, dagegen follte befagter 
Herzog in Preuffen denen andern Gefhwiftern, ohne Beſchwe— 
rung diefer Länder, aus feinen eigenen Mitteln, einer jeden ins 
fonderheit zahlen 25,000 Gofdgulden, und noch überhaupt allen 
200,000 Gofldgulden , welde Gelder denn auch von einer 
Schwefter auf die andere vererbt werden follten. Kurz vor ber 
Heimbringung geihah es, daß der Bräutigam im 21. Jahr feines 
Alters in Blödigfeit des Verſtands gerieth, daher Herzog Wil- 
beim, der auf der Reife begriffen war, zu Sranffurt an der Ober 
zehn Tage mit feiner Tochter halt machen mußte, bis bie abges 
ordneten Räthe von allem Bericht erftatteten. Weil nun die 
Braut ihre Zuneigung gegen den blödfinnigen Bräutigam nicht 
änderte, reifete der Bater mit ihr fort, und wurde dag Beilager 
zu Königsberg prächtig vollzogen. Auch ift dero Zeit davon ein 
befonder Buch gedrudt worden, welches dieſe Ueberfchrift hat: 
Herrlihe wahrhaftige Befhreibung bei der Fürſt— 
lihen Heymfahrt, fo mit des Durdlaudtigen Hoch— 
gebornen Fürften und Herrn, Herrn Wilhelm, Her 
zogen zu Gülich ꝛc. zweyen ältern Töchtern, in das 
Land zu Preuffen und Fürſtenthum Neuburg be 
ſchehen. Frankfurt, 1576. 8.” Die Herzogin von Preuffen 
ftarb den 23. Mai 1608, Mutter von fieben Kindern, darunter 
bie Toter Anna, welde dur ihre Bermählung mit dem Kurs 
fürften Johann Sigismund von Brandenburg das Anrecht zu ben 
Cleviſchen Landen in das Kurhaus trug. 

2) Anna, geb. 1. März 1552. „Diefe wurde 1574 ben 
27. Sept. zu Neuburg vermählet mit Philipp Ludwig Pfalz. 
grafen beim Rhein, Herzogen in Bayern, da denn in die Ehe- 
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pacten gefeget wurde, bag wenn bie ältefte Schwefter ohne 
Leibegerben abgehen würde, bdiefe zu den Ländern die nächſte feyn 
folkte. Sie ftarb 1632.” 3) Magdalena, geb. 2. Sept. 1553. 
„Im %. 1579 den 4. Det. iſt fie mit Johann Pfalzgrafen beym 
Rhein, Herzog in Bayern, Grafen von Zweybrüf, vermählet 
worden, und hat glei der vorigen die Anwartfchaft auf die 
Länder befommen. Sie ftarb 1633.” 4) Karl Friedrich, geb. 
24. April 1555, „wurbe von der Mutter felbft (gewiß ein fels 
tenes Erempel unter den Großen diefer Welt) gefäuget, und bey 
wachjendem Alter dem Matthias Paludanıs, genannt Bruich- 
buyfen, und Stephan Winand Pighius zur Aufficht übergeben. 
1571 begab er fih nah Wien zu feinem Oheim Kaifer Maris 
milian, an beffen Hof ex bis in dag dritte Jahr verweilte. 1573 
reifete er nah Rom,” Papft Gregor XIII bereitete dem Prinzen 
ben prädtigften Empfang, und wies ihm feine Wohnung im 
Batican an. Bon Rom fuhr er hinüber nah Neapel, dann 
begab er fih auf den Rückweg, ber ihn jedoch nicht weiter als 
wieder nah Rom führte. Hier wurde er von einem higigen 
Fieber ergriffen, das allen Heilmitteln und ber ängftlichften 
Sorgfalt des Alerander Petronio trogte. Der gepriefene Arzt 
wid nicht von feinem Lager, aber ber Patient war verloren, 
Er ftarb den 9. Febr. 1575. Schöne Hoffnungen wurden mit 
ihm zu Grab getragen. Höchlich beflagte das Ereignig Papft 
Gregor: er unterfagte, feine Theilnahme zu bezeigen, alle Car» 
nevalsluftbarfeiten, richtete auch einen Troftbrief an den Vater, 
den diefer wohl fchwerlich verftanden , vielleicht nicht geſehen 
bat. Das Leichenbegängnig wurde den 2. März abgehalten, 
die Leiche in der Kirche santa Maria dell’ anima, dem Grabe 
des Papfies Adrian VI gegenüber, eingefenft, die Stelle nach— 
malen, auf des Vaters Geheiß, durch ein ftattlihes Monument 
bezeichnet. Den ganzen Berlauf von bes Prinzen Reife hat 
Pighius in feinem Hercules prodicius, seu Carolus, Juliae, 
Cliviae et Montium princeps, &öln, 1679 und 1695 in 4° bes 
fhrieben. 5) Elifabeth, geb. 29. Zuni 1556, ftarb den 19. April 
1561. 6) Sibylla, geb. 26. Aug. 1557. „Im. 1586 wurde 
eine Heyrath gethädiget zwifchen bdiefer und dem Markgrafen 
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Philipp von Baden, auch würklich am 26. Jul. eine Heyraths⸗ 
Verſchreibung verfaffet, es ift aber die Heyrath nicht zu Stande 
gefommen. Nachhero fuchhten zwar die Herren Räthe (welche 
mebrentheil das Land regierten) dieſe Prinzeffin zu vermäblen 
an Reinutium, den Sohn des Herzogs von Parma, damit fie 
folhergeftalt, wenn Herzog Johann Wilhelm obne eheliche Leibes— 
erben verfterben follte, das Land in Römiſchkatholiſche Hände 
bringen, und die übrigen Schweitern, welche an Evangelijche 
verheyrathet waren, zurüdjegen fönnten, es wollte aber nicht 
glüden. Endlich vermählte fie ſich“ am 4. März 1601 mit Karl 
yon Deftreih, Marfgraf von Burgau und Landgraf von Nellen- 
burg, einem Sohn bes Erzberzogs Ferdinand von Tyrol, aus 
beifen erften Ehe mit der fchönen Pbhilippine Welferin. Sibylla 
ftarb finderlos zu Innsbrud, 6. Dec. 1627. 

7) Johann Wilhelm, des Baters Nachfolger, den 28. Mai 
1562 geboren, von Geift und Körper ſchwächlich, war dem geift- 
lien Stande beftiimmt, aud bereits Domicellar zu Cöln und 
Propft zu Santen, als es 1571 dem Bater gelang, ihn zum 
Coadjutor des Bifhofs von Münfter, Johann von Hoya, wählen 
zu laffen. Diefer ftarb den 5. April 1574, und das Domcapitel 
fchritt zu einer förmlichen Biſchofswahl, die fich jedoch für den 
Coadjutor entfchied. Das Jahr darauf ftarb fein Bruder Karl 
Friedrich, daß ihm alfo die Nachfolge in den väterlihen Landen 
eröffnet, und fein Eintritt in den geifllihen Stand nicht weiter 
zu erwarten. Daß er fofort das Bisthum aufgebe, wurde ihm 
jedoch dur den Stand der beiden Parteien im Domcapitel, bie 
an Kräften einander beinahe gleich, unterfagt. Die eine wollte 
ihm den Prinzen Heinrih von Sachſen-Lauenburg, den Admini- 
ftrator in Bremen und Osnabrück, zum Nachfolger geben, oder 
eigentlich zu reden, eine Säcularifation herbeiführen, die andere 
den Bayerifchen Prinzen Ernſt zum Bifchof haben. Sie zu ver- 
einigen, geftaltete fih zur Unmöglichkeit, um den Frieden im 
Lande zu erhalten, fiel man auf den Ausweg, die Wahlfache 
einftweilen liegen zu laffen, und mit dem Herzog von Juli den 
Bertrag vom 10. Mai 1580 abzufchließen, wodurd dem Prinzen 
Johann Wilhelm die Adminifiration bes Bisthums Münfter 
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abermals, bis zu feiner Verheurathung übertragen wurde, Der 
poftulirte Adminiftrator, wie er feitdem ſich nannte, nahm feinen 
gewöhnlichen Aufenthalt im Hochftift und regierte friedlich, bie 
dahin die Wahl des Bayerifchen Prinzen durchzufegen möglich 
geworden, Im Mai 1585 legte Johann Wilhelm die Admini— 
firation nieder, zwei Monate fpäter vermäblte er fi nad) des 
Baters Willen mit Jacoben, dem älteften Kind des Marfgrafen 
Philibert von Baden-Baden. 

Am 13. Juni 1585 war bie Prinzeffin, begleitet von 
ihrer Schwefter Marie Salome und deren Gemahl, dem Lands 
grafen Ludwig von Leuchtenberg, von ihrem Bruder, dem Marfs 
grafen Philipp und einem glänzenden Gefolge, zu Bonn anges 
langt, wo fie, im Namen ihres fünftigen Schwiegerherrn ber 
Jülichiſche Vieefanzler Nicolas von dem Broell bewillfommte; am 
folgenden Tage feste fie ihre Waflerfahrt fort, bis Himmelgeift, 
das beftimmte Nachtlager erreiht. Dahin erhob fih den Nach— 
mittag darauf der fürftliche Bräutigam, und in deffen Gefellfchaft 
308 Jacobe zu Düffeldorf ein. Den 16. Juni, Nadhmittags 
wurde dem jungen Paar die Trauung ‚gegeben, ein Hofball, 
mit einem Fackeltanz eröffnet, beichloß die Feier des Hochzeittages. 
Am nächſten Tage ward das Gartel zu dem großen Ringelrennen 
verfündigt, am Abend ein practvolles allegorifhes Feuerwerk 
auf dem Rhein abgebrannt. Den dritten Tag verberrlichte das - 
masfirte Ringelrennen zu Pempelfort: die Danfe wurden nad 
alter Sitte durch die Damen ausgetheilt. Dem folgte ein großes 
allegorifches Feuerwerk auf dem Nhein. Am vierten Tage pro— 
dueirten Fechter, Sladiatoren ihre Künfte in einer Fechtſchule, deren 
Schauplag der Burghof, Der fünfteTag war einem Duintanfteden 
gewidmet: darin mußte der Ritter verfuchen, im vollen Rennen 
feines Roſſes mit der Lanze das gebarnijchte Bruftbild eines 
Türfen von feinem Fußgeftell berunterzuftogen. Am fechften 
Tage ward das Cartel zu einem Balienſtechen, ein Turnier zu 
Roß, verbunden mit allen erdenklichen Reitfünften, verfündigt. 
Dem fiebenten Tage blieb diefes Turnier vorbehalten, es wurde 
das Fußturnier für den folgenden Tag ausgerufen, und auf dem 
Rhein das dritte allegorifche Keuerwerf abgebrannt. Der lebte 
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Tag ſah dieſes Fußturnier, gehalten in großer Pracht auf dem 
Marktplatz vor dem Rathhauſe. Zum gänzlichen Beſchluſſe der 
Hochzeitfeierlichkeiten gab es eine Mummerei und andere Kurz— 
weil. Weitläuftig wird das Alles beſprochen in Graminäi 
Beſchreibung der Gülich- und Bergiſchen Hochzeit 
des Herzogs Wilhelm mit der Herzogin Jacobe von 
Baden. Göln, 1585. kl. fol. Mit ſehr vielen Kupfern. 
Für einen dem Blödfinn verfallenen Gemahl, defien Gebrechen 

man ihr zwar forgfältig verfehwiegen, konnte Jacobe auch nicht 
bie fernfte Neigung empfinden. Die Politif allein hatte fie in 
beffen Arme geführt. In Wien und Madrid, in Bonn und 
Coblen; war man endlich inne geworden des ungeheuern 
Fehlers, begangen, indem man dem unerleucdhteten, unzuvers 
läffigen Herzog von Zülich freie Hände für die Wahl feiner 
Schwiegerföhne ließ ; zu verhindern, daß ber Fehler ſich nicht mit 
der Schwiegertochter wiederhole, mußte eine fatholifche Prinzeffin 
ermittelt werden. Deren famen nur zwei in Borfchlag, eine aus 
bem Haufe Lothringen, die andere die in Münden erzogene 
Jacobe von Baden. Diefe, geb. 16. Januar 1558, erhielt den 
Vorzug, »tamquam natu major et prolis spe minore,« wie 
Reidanus will. Der Prinzeffin Herz war aber feit längerer 
Zeit verfhenft. Sie liebte den Grafen Hans Philipp von 
Manderfcheid mit einer Zärtlichkeit, die fi in vielen Schreiben 
auf die finnigfte Weife ausfpriht. Er wurde genöthigt, München 
zu verlaffen, damit er den Abfichten bes Hofes nicht länger im 
Wege ſtehe; in einem Sceidegruß ruft er der Geliebten zu: 

O schoen Junckfrow blyfft my doch nu getrow. 

Niemandt die ick ansagh 

Die my vermacken magh. 

Gelick als die witte swanen sterfft 

Und singt ein drovich liedt: 

50 moet ick, eylass, vortanne singen 

Dit ihn mein verdriet. 

O felle doet wilt my nit sparen. 

Dorstralt my, 

So sall ick sein bevrydt 

Ein pare eins van pyn. 

Mein hert dat leit in branden 

Dat nimmermehr verkolt. 
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Bald genug ift die Anrufung des Todes in Erfüllung gegangen. 
Während feiner Reife durch Franfreih die Schredenspoft von 
Jacobens Bermählung vernehmend, verfiel der Graf von Mans 
berfheid in Raferei, die mit feinem Tode, in bes Lebens 
Bluͤthe endigte. | 

Auch die Fürftin mußte fehr bald ihre Lage, dem verrüdten 
Schwiegervater, dem wahnfinnigen Gemahl gegenüber, höchſt 
peinlih finden, zumal des Eheftandes wefentlichfter Segen ihr 
verfagt. Die Kinderlofigfeit, nicht ohne Einfluß auf den fort- 
während im Wachsthum begriffenen Wahnfinn des jungen Hers 
3098, eröffnete zugleich ein ungemefjenes Feld den Hoffnungen 
feiner drei Schwäger,, deren Beftreben, bei Zeiten der reichen 
Erbſchaft fih zu verfihern, den Hof zum Schauplag von Par⸗ 
teiungen, Umtrieben aller Art, denen durch ben religiöfen Zwift 
eigenthümliche Bitterfeit beigemifcht, machte, Die ſchwierige, hülf- 
loſe Stellung der jungen Fürftin bedenfend, fand der große Papft 
Sirtus V fi veranlaßt, ihr ein Zeichen von Anerkennung zu 
geben, fo zum Ausharren fie ermutbige. Die goldene Rofe wurde 
ihr am 10. Mai 1587 unter großer Feierlichfeit durch den aus 
Eöln gefommenen Nuntius überreicht. 

Die frommgläubige Herzogin fuchte die ohne Unterlaß im 
Steigen begriffene Gemüthöfranfheit ihres Herren durch übers 
natürliche Mittel zu befämpfen. Auf eines Priefters und einer 
Klofterfrau Rath wurde dem jungen Herzog ein Amulet und 
das Evangelium Johannis in das Wamms genähet, die ihm 
beftimmte Speife mit geweihten Hoflien bereitet. Deshalb Hagt 
feine Schweiter Sibylla, „daß dem Herrn Bruder ins Wambaß 
ein Brieflein mit allerhand feltfamen Karafteren eingenehet, und 
wann ©. L. fold Wambaß angehabt, großen erbärmlichen Angft 
und Jammer erlitten, auh ©. L. felbft gefagt, de Düvel is im 
Wambaß.“ Zu förmliher Raferei fcheint Johann Wilhelm ges 
trieben worden zu fein durch die fire Idee, man ſuche ihm bie 
Regierung, ja felbft das Leben zu nehmen und durd die Bes 
fhränfungen, denen er bei der heillofen Bergeudung der Kam— 
mergefälle, in feinem Hofftaat, felbft in Anfehung fleiner Lieb⸗ 
lingsneigungen fih unterwerfen mußte, Er rannte bei Nadıt, 
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in voller NRüftung, mit Wehr und Waffen, in den Gemächern 
und Gängen des Schloffes auf und ab, befchäpdigte die ihm 
aufftoßenden Hofleute. Da niemand ohne Lebensgefahr dem 
Fürften naben fonnte, blieb nichts übrig, als in ein Gemad 
ihn zu fperren und zu bewaden. 

Während aud die Herzogin fo fnapp gehalten, daß fie nicht 
im Stande, einem Bettler ein Almofen zu reichen, daß fie ge= 
nötbigt, hin und wieder in der Stadt 3, 4, 8 oder 10 Thaler zu 
borgen, während „S. L. Edelfnaben nit ein ganz Kleid zugeftellt, 
fondern die Hemder durch die Hofen ausgebenft, das Ungeziefer 
in den Kleidern gewachſen, und damit den Fürften gleichfalls 
befudelt haben”, lebten die Räthe im Ueberfluß, entfaltete der 
Bergiſche Marſchalk, auch Amtmann zu Jülich, Wilhelm von 
Waldenburg genannt Schenfern (Abth. I Bd. 3 S. 99—100), 
eine beinahe fürftlihe Pradıt. Er, im Bunde mit eigenmügigen 
und treulojen Räthen, war gemwiffermaßen Herr im Lande, denn 
eine Negentfchaft zu beftellen, dachte niemand, fo wenig bei 
Lebzeiten des alten blödfinnigen Herzogs, als nach deffen Abs 
leben, und in allen Zweigen des öffentlichen Haushalts ergab 
fih die greuelhaftefte Verwirrung , gefteigert noch durch bie 
proteftantifche Oppofition, die, geführt von dem Grafen Wyrid 
von Falfenftein zu Bruch, gleich der burh fie befämpften 
Partei, nur felbftfüchtige Intereffen verfolgte. Indem der Graf 
ber Unterftügung der Machthaber in Holland verfichert , befand 
Schenfern fi) in der Nothwendigfeit, den Beiftand der Negierung 
in Drüffel anzurufen, um fo mehr, da er durch deren Vermitts 
lung auf den Schug des Kaifers hoffen durfte. Diefe Combis 
nation, die Gleichgültigfeit, welche der Faiferliche Hof längere 
Zeit für die Zülichifhen Wirren bezeigte, gaben die erfte Ber 
anlaffung zu dem Mähren, daß Rudolf IL, der Bedrängte, für 
fih oder auch für den wahrlich nicht geliebten Vetter in Madrid 
bie Zülichifhe Erbfchaft fuche. 

Ueber dem Ringen der Parteien erfah bie Herzogin bie 
Gelegenheit, der Abhängigfeit, in der fie zeither gehalten wor- 
den, fi zu entziehen. Sie erfaßte die Zügel des Regiments, 
erhielt auch, wie es fcheint, dafür wenigftens die fehweigende 
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Einwilligung des Neichsoberhauptes ; eine ſchwere Bürde hat fie 
damit ſich aufgeladen, eine Schufdenfaft von 814,114 Rthlr., für 
welche die Zinfen, und außerdem für Defenfionsanftalten jährlich 
100,000 Rthlr. aufzubrimgen. Das zu leiften, follt ein Mann 
alle jeine Kräfte haben anftrengen müffen, die Herzogin ergab 
fih ganz andern Sorgen. Wohl äußert in dem an fie gerich- 
teten Breve vom 20. Febr, 1592 Papft Clemens VIII: „Alles 
verheißen ung deine riftliche Andacht, deine fürftlihen Tugens 
ben und deine allerchriftlichfte Erziehung am bayerifchen Hofe; 
ed wird dir daher das Beginnen ruchlofer Menfchen nur zur 
Beranlaffung des Ruhms und des Lobes gereichen,” aber ganz 
anders erzählten von ihr Leute vom Hofe, denen für ihre Abs 
fihten fie hinderlich geworden, abfonderlich eine Schwägerin, die 
von Zeitgenoffen als leichtgläubig, unbedachtſam, herrſchſüchtig, 
unverföhnlich gezeichnete Prinzeffin Sibylla. Man nannte als 
ihre Liebhaber den Kaspar Huyn von Amſtenrad, vor Allen 
aber den Kämmerer Dietrich von Hall. Diefer Lieblinge wegen 
ftellte fie, forgfältig die eiferfüchtige Sibylla ausſchließend, Bälle, 
Mummereien, Gelage und anftögige Kurzweil an, fie fuhr mit 
ihnen auf dem Lande in den Sclöffern und adelichen Höfen 
umber, putzte die Galane beſtens, gab ihnen häufig Geſchenke, 
309 Comödianten an fich, und fehwelgte in „gräulicher Gulſigkeit“ 
Eſſens und Trinfens, während der franfe Gemahl in unerträgs 
liher Gefangenfchaft vergeffen oder gehänfelt, und die Ermahs 
nungen Woblgefinnter, welche für den Fürften, im ntereffe 
feiner Gefundheit, anftändigere Behandlung verlangten, wurden 
in den Wind gefchlagen. Diefes lockere Leben fand bei der Hof- 
dienerfchaft freudige Nahahmung, und veranlaßte mande Nach— 
vede, zumal im %. 1591 nahe beim Schloſſe ein neugeborneg 
Kind todt gefunden wurde, Als die gejchäftigfte in Beobachtung 
der Lebensweife ihrer Schwägerin erzeigte fih die Prinzeffin 
Sibyfla : fie fhien aller jungfräufihen Scham zu vergeflen, ſo— 
bald es galt, der Gehaßten heimliche Liebfchaften zu ergründen, 
Namentlih hat fie den Umgang mit Hall ſcharf beobachtet, und 
eine höchſt unanfländige Neugierde big zu den Künften eines 
Dionyfius ausgedehnt. Dem Liebhaber wurde durch Raths— 
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beſchluß der Hof verboten. Er verließ Düſſeldorf 1593, und 
Jacobe reiſete ihm nach. Davon rieth ihr ab der Kurfürſt von 
Cöln, und ſie folgte dem verſtändigen Rath, doch nur für kurze 
Zeit, bis dahin Hall 1594 nach Italien ging. 

Dergleichen Dinge, mehr noch die argloſe Unachtſamkeit der 
Herzogin, und die wenn auch nur augenblickliche Coalition der 
beiden um die Herrſchaft ringenden Parteien, wurden ihrem 
keineswegs feſtbegründeten Anſehen verderblich, mehre treue 
Räthe, Werner von dem Bongart an der Spitze, warnten ſie 
in der Eingabe vom 24. Mai 1593, vor den ihrer Perſon und 
dem Lande bedrohlichen geheimen Anſchlägen und Praktiken, und 
Jacobe, urplötzlich entmuthigt, dachte das Land zu verlaſſen, und 
zu ihren Verwandten ſich zu begeben, oder, wie Audere dieſen 
Entſchluß deuteten, ihrem Buhlen Hall nachzureiſen und ſich in 
Italien niederzulaſſen; dahin hat ſie wenigſteus einen Lakayen 
entfendet, mit dem Auftrage, ſich nad verkäuflichen Gütern um» 
zuſehen. Unerklärbar ift es, wie ihre Abfiht, das Land zu 
verlaffen, den Gegnern folhe Berlegenheit bereiten fonnte, daß 
Scenfern in einer Bergiftung das einzige Ausfunftmittel zu 
finden wußte. Er verlangte von dem Leibarzt, Dr. Reiner Sos 
lenander einen Gifttranf für die Herzogin, wurde aber durch 
des Ehrenmanns Schreiben vom 6. Januar 1595 gebürend ab— 
gewiefen. Mit der Warnung: „Ihr wollet hiervon feine Rede 
ausfommen laffen, fondern, fo lieb Eud das Leben felbft ift, 
alles in höchſter Berfchwiegenheit halten,” beſchloß Schenfern bie 
bedenkliche Correspondenz. 

Denn ſchon hatte er ein minder gefahrvolles Mittel gefuns 
den, feine Abficht zu erreichen, Die Prinzeffin Sibylla, wenn 
fie aud mit Argusaugen ihrer Schwägerin Fehltritte verfolgte, 
hatte bis dahin beharrlih die Zumuthung, als Klägerin gegen 
fie aufzutreten, „ihre Hand zum Abfchiegen der ihr von jenen 
Calumnianten abgeforderten und auf den Bogen gelegten Bolzen 
herzuleihen,“ abgelehnt, als ein ganz gewöhnliches Weibergezänf 
urplöglich alle ihre Bedenklichfeiten befeitigte. Zu Weihnachten 
1594 hatten die Kürftinen verabredet, gemeinfchaftlich in die Vesper 
zu gehen, und war deshalb einer von Sibyllens Edelfnaben ans 
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gewiejen, an ben Gemädern der Herzogin zu warten, bie dies 
felbe bervorfomme, um dann fogleich feine Gebieterin zu benach— 
richtigen, auf daß diefe dem Zuge fi anſchließe. Jacobe glaubte 
aber in dem Knaben einen Späber zu erfennen, und wies ihn 
mit harten Worten ab. Den Augenblid darauf trat Sibylla in 
das Gemach, in der Meinung, den Gang zur Vesper mitzus« 
machen, wurde aber ebenfalls in empfindlihem Ton angeredet, 
baß fie ftürmifch von bannen eilte, und feitvem nie mehr mit der 
Herzogin zufammentraf. 

Diefe eröffnete am 23. Januar 1595, gegen des Kaifers 
Willen, auf der Näthe Betrieb, den nad) Grevenbroid auds 
gefchriebenen Landtag. Am 24. erfolgte die Propofition ab 
Seiten der Herzogin, in Beifein ihrer Näthe, des Vicekanzlers 
Püg, derer von Bongart und Leeradt. Der landfchaftliche 
Syndieus, Licentiat Simonius erwiderte: „Randfhaft und Rit— 
terihaft wüßten fi auf die vorgetragenen Punfte im Geringften 
nicht zu vefolviren, da nicht vor allem ihr angeborner Pandesfürft 
und Herr der Verhaftung auf dem Schloſſe zu Düffeldorf er- 
ledigt, und ihren Rathſchlägen perföntich beiwohnen würde.” 
Die Herzogin entgegnete : „Ihres Gemahls fortdauernde Blöds 
finnigfeit verbindere ihn, den Berathungen des Landtags beizu— 
wohnen,” Nichts deſto weniger wurde auf der Weigerung 
beftanden,, in Abwefenheit des Herzogs irgend eine Erflärung 
abzugeben, und am folgenden Morgen fegte ſich die Ritterfchaft, 
angeführt von dem Brafen von Falfenftein und den Marfcalfen 
von Schenfern und von Neffelrode, in Bewegung, um den Her— 
308 feiner Custodi zu entledigen. Hauptmann Katterbad) war 
mit feinen 80 Knechten an die Rheinfähre beftellt, und wurde 
ohne Auffehen mit feinem Bolfe dem Schlofje eingeführt, wohin 
die Herzogin folgte, 

Den andern Tag begaben fi der Graf von Falfenflein und 
die beiden Marfchalfe in dag Gemad) des Herzogs, angeblich um 
ihn zu befreien, was jedoch, nad dem Zuftande, in weldyem er be— 
funden worden, unterbfeiben mußte. Hingegen benugte Schenfern 
die Anwefenheit der Soldaten, um fich eigenmächtig der höchften 
Gewalt anzumaßen, alle Zimmer im Schloſſe, theilweije feibft 
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jene der Herzogin zu verſiegeln, ihre Papiere wegzunehmen, ihre 
treueſten Diener zu verhaften, eine neue Hof» und Regiments— 
ordnung durchzuführen. Am 28. Januar Tieß die Prinzeffin 
Sibylla die Yandflände und mehre Näthe, die beiden Marfchalfe, 
bie von Neufchenberg und von Wefchpfennig, zu fih auf das 
Rathhaus entbieten, um ihnen eine Reihe von Beſchuldigungen 
gegen die Herzogin Jacobe vorzutragen. 

Die Klagepunfte, am 30. Januar der Herzogin vorgehalten, 
wurden von ihr als Lügenwerf zurüdgewiefen 5; es fei das, 
fügte fie hinzu, befanntlich Feineswegs ihrer Schwägerin erfte 
Lüge, wie fie denn von ihr bereits 1591 bei dem Papſt, bei 
Kaifer und Königen des Calvinismus halber angezapft worden, 
Sie werde ſich aber vor Gott, dem Kaiſer und den Landftänden 
wohl vertheidigen, wozu, da fie von feinem Stein entfproffen, 
die Hülfe der verwandten Häufer Baden und Bayern nötbig 
wäre, minder nicht ein tüchtiger Nechtsbeiftand, um welcden fie 
den Kurfürften von Cöln befhidt habe. Schließlich bat fie um 
Sreifaffung der ihretmegen verbafteten Dienerfchaft, und um 
Borführung der fünf Zeugen, auf deren Ausfage Sibylla das 
mehrite Gewicht legte. Die jetzt ſchon zu nennen, hielt jedod 
die Prinzejfin für bedenklich. 

Am 1. Febr. wurde die Herzogin von den Räthen bedeutet, 
daß fie fi, wie Die Aerzte bereits 1589 und 1590 angeratben, 
des Umganges mit ihrem Gemabl, bis zu deffen vollfommener 
Geneſung zu enthalten, auch Düffeldorf, bis zum Eintreffen der 
von dem Kaifer erwarteten Befehle nicht zu verlaffen habe. Den 
Stadtarreft zu halten, verfprach fie, über den Gemahl äußerte 
fie fih mit Anbänglichfeit, dem von Schenfern warf fie vor, 
daß er die Aerzte infpirire, und fchon früher, wie jegt von dem 
Herzog fie zu trennen gefucht babe. Dergleichen Klage vers 
mochte nichts gegen den Mann, der durch fein Bündnig mit der 
Prinzefiin Sibylla vollends Gebieter im Lande geworben. Un— 
term 5. Febr. berichteten die Räthe von dem Hergang an den 
Kaifer, dem fie zugleich die Anflageartifel vorlegten. Als eine 
Antwort ift zu betrachten das Nefeript vom 25. Febr., wodurd 
dem von Scenfern, neben dem Commando in Jülich, aud die 
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Hut von Stadt und Schloß Düffeldorf, und bis zum Eintreffen 
faiferlider Commiffarien die Sorge für die Aufrechterhaftung der 
Ruhe im Lande übertragen wurde, Das Schreiben deutete 
Scenfern nad feiner Weife, indem er die Herzogin förmlich als 
Staatögefangene behandelte, ihr fogar geiftliche Zröftung unter- 
fagte. Dem Landgrafen von Leuchtenberg, der von feiner Ge— 
mahlin und 40 Reifigen begleitet, am 23. April, der Schwä⸗ 
gerin zu Troſt und Beiſtand eingetroffen war, verweigerte man 
den Eintritt der Stadt, daß er ſich begnügen mußte, von einem 
Nachen aus die am Fenſter ſich einfindende Herzogin zu ſprechen. 
In einem zweiten Verſuche bewigfte er durch nachdrückliche, ja 
drohende Borftellungen, daß der Herzogin, von Reifigen begleitet, 
erlaubt wurde, in feiner Herberge zum Weißen Roß ihn zu bes 
fuchen und fih einige Augenblide mit ihm und ihrer Schweſter 
Marie Salome zu unterhalten. Aber feine Verwendung blieb 
ohne Einfluß auf das Schickſal der Gefangnen, und der Kurfürft 
von Cöln, die ungefeglihe und unmwürdige Debandlung feiner 
fürſtlichen Muhme ernftlih rügend, empfing eine ſchnöde, mit 
Hohn verbundene Antwort. | 

Den 27, April trafen die faiferlihen Commiffarien, Hang 
von Haimb zu Reichenftein und Daniel Pring von Buchau, zu 
Düſſeldorf ein: für deren Anfunft hatten die Machthaber ſich 
vorbereitet in allgemeiner Zufammenfunft der Räthe und Lande 
fände am 16. April, worin zwar nur Scenferns Faction vers 
treten, wo eine Urfunde durchging, worin fämtliche Anwefende jich 
verpflichteten, „Leib, Gut und Blut aufzufegen“, um die Klage der 
Prinzefiin Sibylla zu unterftügen und durchzuführen. Dur Receß 
der Räthe vom 7. Mai wurden die ſeit Ableben des Herzogs 
Wilhelm von Jacoben verliehenen Aemter und Beneficien revo— 
eirt und neu vergeben, wie denn der Herzogin unverſöhnlicher 
Feind, der Bicefanzler Niclas von dem Broell die bisher von 
Wilhelm von Orsbeck beffeidete Kanzlerftelle erhielt. Nach folcher 
Einleitung übergab Sibylla am andern Tage ihre Anklage, den 
I Artifeln noch weitere 8, betreffend durchaus der Herzogin zur 
Laſt fallende Unanftändigfeiten, hinzufügend, und ſchlug fie zu deren 
Befräftigung 55 nambaft gemachte und 6 ungenannte Zeugen, 


50 * 


788 Breiſich. 


jeglichen, hauptſächlich doch des niedrigſten Ranges vor, nachdem 
ſie ſelbſt die Anklagepunkte hatte beſchwören müſſen. 

Im Weſentlichen wird in denſelben der Herzogin Schuld gege— 
ben, ſie habe 1) vor ihrer Vermählung ein Liebesverſtändniß mit 
dem Grafen Philipp von Manderſcheid unterhalten, zärtliche Briefe 
mit ihm gewechſelt und heimlich mit ihm ſich verlobt. 2) Sie 
babe dieſen Grafen dermaßen bezaubert, daß er auf ſeinen Reifen 
durch Franfreih aus Liebe den Berftand verloren. 3) Sie babe 
den verftorbenen Herzog Wilhelm ſchnöde und mit Verachtung 
behandelt, fich gegen denfelben unanftändige und graufame Späffe 
erlaubt, ihn verfpottet, Hund und Narr gefholten, durch den 
Hofnarren ihn fohlagen laffen. 4) Sie habe den Schalfsnarren 
Martin zierlih Fleiden laffen, ihm befondere Affection bezeigt; 
5) ſich mit Masferaden, Banfetten und anderer Kurzweil erluftigt, 
und die Prinzeffin Sibylla davon ausgeſchloſſen, überhaupt das 
üppigfte Leben geführt; 6) fie habe ihrem Gemahl, dem Herzog, 
von ihrem eigenen Blut, auch Kreſſen, Auftern und andere, von 
ber Klofterjungfrau Elifabeth zugeridhtete Speifen mit geweibten 
Hoftien eingegeben, ihm Zettel mit manderlei feltfamen Charaf- 
teren bejchrieben in die Kleider einnäben laffen, und durd ders 
gleichen Zaubereien des Herzogs Blödſinn verurfacht und erhöbet; 
7) dur der Herzogin böfes Beifpiel fei große Sittenverderbniß 
und Unfeufchheit eingeriffen ; 8) fie habe mit ihrem Kämmerer 
Dietrih von Hall firäfliden Umgang gepflogen, 

Ueber den legten Klagepunft führte Sibylla eine Reihe von 
Thatfahen an, deren Unſchicklichkeit im jungfräulichen Munde 
ihr wohl felbft einleudhten mußte, da fie über jene von ihr unter- 
zeichneten Abfcheulichfeiten in befonderer Eingabe an den Kaifer 
fih zu entichuldigen fuchte. Der Lafai Carl, beißt es, jei von 
der Herzogin ausdrüdlich bejoldet worden, um den von Hall 
ihren Gemächern einzuführen, wie dieſes zu verfhiedenen Tagen 
des Jahrs 1593 geſchehen. Die jungfräulihe Prinzefjin ent» 
blödete fich nicht, weiter zu erzählen: „Als fie von jenem Um— 
gang Kunde erhalten, babe fie durch Weffel von dem Knippen— 
berg (welchen, famt feiner Frau, Jacobe mit Wohltbaten über: 
bäuft hatte) in der Dede des Schlafzimmers der Herzogin eine 
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Deffnung anbringen Taffen, durch welche fie abwechfelnd mit 
Senippenberg und andern Hofdienern gefehen und fih von Halle 
Anwefenheit bei der Herzogin überzeugt habe. Die hinzugefügten 
näbern Umftände find von der Art, daß fie wohl eher einer 
Scene aus Sieben wunderbare Lebensjahre eines Kos— 
mopoliten entlehnt, als aus der Feder einer fürftlihen Jungs 
frau hervorgegangen fcheinen fünnten. Sibylla erzäblt auch von 
namhaften Gefchenfen,, fo ihre Schwägerin dem Buhlen und 
feiner Mutter gemacht babe. Vergehen, welche nach heutigen 
Rechtsbegriffen die Todesftrafe nad fich ziehen fünnten, werden 
nirgends erbradt, allein die Beweife von Täfterliher Behand» 
lung bes franfen Gemahls, von Nedereien gegen die Prin— 
zeffin Sibylla, von übertriebener Pracdhtliebe und Verſchwendung 
in Folge offenfundiger Buhlfchaften, dürften wohl unbeftritten 
fein, wie fie aud) zur Genüge in den Anflageartifeln gefunden 
werden. Die mutbhwilligen Streihe, von Jacoben an dem 
wahnfinnigen Gemahl verübt, find wahrhaft toll, bisweilen 
unverfhämt. Sie foll ihn am Nöthigften, Holz, Kleidung, 
Speife und Trank, haben mangeln laſſen; unter den ihm 
gereichten Getränfen fand fi „böfer, verderbter Wein, welder 
zweimal wegen Unreinigfeit durch ein Tuch gefiegen” werden 
mußte. Sibylla felbft wurde mit den artigen Späffen nit 
verſchont. 

Am 9. Jul. begannen die Verhöre, worunter vorzüglich jenes 
des Hauptzeugen, Lakay Carl, den zwar mehre ſeiner Mitzeugen 
als „verläumbter Dieb“ charakteriſiren, zu merken. Der Burſche 
äußert, man habe ihn, damit er die Wahrheit ſage, „bedräut, 
ihn mit dem Scharfrichter zu peinigen. Der Teufel ſey im 
Kerker bei ihm geweſen, und habe ihm Rath und That gegeben, 
wie er loskommen möchte.” In ſieben Tagen waren die Zeugen— 
verböre beendigt, aber feiner der Zeugen wurde dem andern, 
noch weniger der Angefchuldigten gegenübergeftellt, um bag Ge» 
wicht der Ausfagen zu prüfen. Ya man legte nicht einmal ber 
Herzogin die angeblich von ihr herrührenden und manche Anflagen 
befräftigenden Briefe zur Anerfennung vor, fo wenig fie, nad» 
bem fie die zu ihrer Bertheidigung anberaumte Frift von feche 
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Wochen als zu kurz verworfen hatte, angehört wurde. So war 
denn die ganze fogenannte Unterfuhung, auf welche Eibylla um 
Schenferns Anhang enticheidenden Einfluß, namentlich aud durch 
Drohungen gegen die von ihnen durchaus abhängig gewordenen 
Gommiffarien übten, einfeitig, oberflählich, parteiifch und rechts— 
widrig, genau im Geifte der am 19. Juli 1595 aufgeftellten De- 
claratio Consiliariorum, „dieje Unterfuhung fey eine ſolche Sadıe, 
barinen man wohl befugt, in andern Wege zu verfahren, und 
nicht gleiche Ordnung der Rechte zu halten.“ Zum Ueberfluß 
ergibt fih aus der Zufammenftellung aller, vielfältig in den 
wejentlihften Punften fich widerfprechenden Zeugniffe nur jo 
viel, daß einige Zeugen befundeten, fie hätten durch Hörenfagen, 
oder von der Prinzejjin Sibylla felbft, vernommen, daß die Her 
zogin mit Dietrih von Hall in unerlaubten Verſtändniß gelebt. 

Die Freunde der Herzogin, Orsbed, Bongart, Leeradt, Pals 
land, Pütz, desgleichen die Mehrzahl der proteftantifchen Räthe 
hatten Düjfeldorf verlaffen ; allein und hülflos, befand die Für 
ftin fh ganz und gar in der Gewalt ihrer Feinde. Ihre an bie 
Gommiffarien gerichteten Proteftationen oder fonftigen Eingaben 
blieben meift unbeantwortet, und dennoch fcheint der eine der 
Gommiffarien, Pring, der in eiferner Confequenz ihre Abſichten 
verfolgenden Partei verdächtig geworden zu fein; ed wurde in 
Prag negocirt, bis dahin feine Abberufung erwirft. Dadurd 
erhielt Schenfern vollends gewonnenes Spiel, zumal nachdem es 
zu Anfang Auguft einem Better der Fürftin, einem Marfgrafen 
von der Linie in Rodemachern, ohne Zweifel dem ritterlichen 
Eduard Fortunat, dem Sohne der Cäeilia Wafa, gelungen, ald 
bes Dr. Hector Diener verkleidet, zu der Herzogin zu gelangen, 
darüber aber entdeft und aus dem Schloffe gewiefen ward. 
Unter dem Borwand, für die Zufunft ähnliche Berfuche zu vers 
hüten, wurde Jacobe am 8, Aug. in die Kammer gefperrt, die 
unlängft noch ihren rafenden Gemahl beherbergte. Die wieder 
holten Borftellungen des Kurfürften von Cöln und der übrigen 
fürftlihen Verwandtichaft gegen ein fo unerbörtes, durchaus 
gefegwidriges Berfahren, zumal von dem Kaifer noch feine Ent 
fheidung erfolgt fei, blieben fruchtlos, und diefe Entfcheidung zu 
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geben, Fonnte ber ftetd zweifelnde Rudolf II um fo weniger fid 
entschließen, da nad der Befchaffenheit der Unterfuhungsacten 
an die Leberführung der Angeflagten nicht zu denken. Bielmehr 
erlaubte er dem Landgrafen von Leudhtenberg, feine Schwägerin zu 
befuchen, und ihr mit Rath und That an die Hand zu geben. Der 
Landgraf traf am 3. Nov, zu Düffelvorf ein, erhielt aber nur mit 
Mühe die Bergünftigung, an drei auf einander folgenden Tagen, 
jedesmal eine Stunde lang, die gefangene Fürftin zu fpreden 
und bie ihrer Lage angemeffenen Maasregeln zu beratben. Dem 
Landgrafen vornehmlich verbanfte es Jacobe, daß, nachdem man 
ihr anfänglich jeglichen Beiftand von Rechtsgelehrten verweigert 
hatte, jest ein Anwalt, Dr. Hector, ihr zugeftanden wurbe. 

Dafür aber ließ Schenfern, nachdem der andere Commiſſa— 
rius ebenfalls den 28. Det. von dannen gezogen, ben Kerfer 
mit mehren eifernen Thüren verjchliegen, und fieben Schildwachen 
babei aufftellen, deren Abwechslung nah Stunden bei Tage bie 
Fürftin beläftigte, daneben des einzigen Labfals, der nächtlichen 
Ruhe fie beraubte, Die Zofe Gerhardgen und die Kammermagd 
Agnes waren bie einzigen Perfonen, denen erlaubt wurde, ihre 
Sefangenfhaft zu theilen. Und bei der ſtrengen Abfperrung hatte 
ed fein Bewenden, obgleih auf dem Landtag zu Grevenbroich, 
16. Januar 1596, fureölnifhe Abgefandte erfchienen, bewaffnet 
mit gemeffenen, fehr ernften Inhibitorien, worin der Kaiſer ver- 
fügte, „daß gegen die Herzogin Jacobe durchaus nichts Thät- 
liches attentiret, fondern erwartet werben folle, bis Kaiferliche 
Majeſtät fih über diefe Sache erflärt hätte.” Die Gefandten 
beantragten ferner, daß die Trennung der berzoglichen Ehe durch 
den h. Bater bewirkt, und demnächſt der Herzogin die ungehins 
derte Rüdrveife zu ihren Verwandten geftattet werden möge. Die 
faiferliche Inhibition wurde aber von dem Landtag fehr unwillig 
aufgenommen, und ber ihrer Mittheilung beigefügte Vorfhlag 
geradezu von der Hand gewiefen. 

Trog der mancherlei Hinderniffe, welche man ber Berthei- 
digung in den Weg gelegt, war e8 damit fo weit gefommen, 
dag dem faiferlihen Hof die Redtfertigungsfchrift vom 19. Mai 
1596 und am 30. Juni ein Nachtrag zu berfelben, zufammen 
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120 Folioblätter, eingereicht werden konnte. Die Sprache if: 
rührend einfach, rückſichtloo, Jacobens Gemüth abſpiegelnd, wie» 
wohl die Urkunde nicht gerade eine gründliche Widerlegung der 
Anſchuldigungen gibt, ſondern nur ein aufgereiztes Betheuern 
bei dem „hochwürdig heiligen Sacrament“, daß ſie, die Ver— 
klagte, „an allem fälſchlich ihr zugemeſſenen Ehebruch ganz un— 
ſchuldig und unbefleckt ſei,“ wie es mir denn überhaupt unmög— 
lich ſcheint, daß die rechtlichſte Frau je den Beweis erbringen 
könne, ſie ſei von Ehebruch frei. Weiter ſpricht die Schrift 
von Verleumdungen, durch die Prinzeſſin Sibylla und ihre Mit— 
verſchwornen aufgebracht, von Beraubung des von dem Kaiſer 
der Herzogin zugeſprochenen Antheils an der Regierung, von 
unwürdiger unfürſtlicher Behandlung im Kerker, von dem Un— 
recht, daß die Ankläger zugleich Richter und Vollſtrecker ſein 
wollten, obſchon durch Kaiſ. Maj. ſolche Gewalt und Thätlichkeit 
ernſtlich und bei Strafe verboten worden; es wird ferner über 
die beiden Faiferlihen Commiffarien geklagt, welde die Herzogin 
„als eine der Rechten unverftändige und unerfahrne fräufiche 
Perſon“, nicht nur ungebört, fondern auch ohne rechtlichen Bei— 
ftand verlaffen haben; der Unterſuchungsweiſe vorgeworfen, daß 
mehre Leute von Bedeutung, auf welde die Zeugen fi berufen, 
nicht vernommen worden; von dem gemütböfranfen Gemahl mit 
berzlicher Ergebenbeit und Anbänglichfeit, von der Prinzeffin 
Sibylla mit Verachtung gefproden. 

Die Schrift, von wegen bes Reichsoberhauptes den Yülichi« 
fhen Räthen mitgetbeilt, wurde von bdenfelben aber nur fehr 
oberflählih, und obne die von der Fürftin aufgeftellten That— 
fachen zu beleuchten, beantwortet. Allem Anfeben nad bat der 
Kaifer hierauf eine Neigung verrathen, die Angefeindete in Schu 
zu nehmen, wofür zwar, gleihwie für die Annahme einer ernft- 
Yihen Betreibung des Ehefcheidungsprocefjes, bis jegt alle Be— 
weife fehlen, wohl aber melden glaubwürdige Nachrichten, daß 
fhon um Ddiefe Zeit am einer Verlobung des Herzogs Johann 
Wilhelm mit der Prinzeffin Antoinette von Lothringen gears 
beitet wurde, daß alle fernern Bemühungen Sibyllens und ihres 
Anhangs, eine ihren Wünfchen und Abſichten entfprechende Ent: 
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fheidung von dem Kaifer zu erhalten, fortbauernd ohne Erfolg 
blieben, daß man dafür aber die Quälereien gegen die Herzogin 
fortfegte, ihr namentlich fo ſchlechte Nahrungsmittel reichte, daß 
fie nicht felten zurüdgewiefen werden mußten. In diefer pein— 
lichen Lage, obwohl, wie zuverläffige Nachrichten melden , bei 
vollfommener Gefundpheit, legte Jacobe am Abend des 2. Sept. 
1597 fih zur Ruhe, und am Morgen fand man fie leblos in 
ihrem Bette. 

Es wurde in Hinfiht auf biefen plöglichen Todesfall die 
Bernehmung des Buttclivers Weßel von dem Knippenberg (in 
der Vertheidigungsſchrift als Jacobens tödtlichfter Feind und als 
eines der Hauptwerfzeuge der falfchen Anklage bezeichnet) und 
des Burggrafen Lutter Törrih verfügt, und zwar Tediglich um 
die Frage, ob ihnen bewußt, daß man der Herzogin Gift bei— 
gebradt habe? Sie deponirten, daß ihnen von Gift nichts 
befannt geworden. Spuren von Gift fanden fi auch nicht bei der 
am 4. Sept. vorgenommenen DObduction. Das erſt am andern 
Tage aufgenommene Protofoll der Dbducenten erwähnt in wenis 
gen Worten der Beſchaffenheit der Eingeweide, berührt aber den 
äußern Befund der Leiche, und befonders den Umftand, ob fi 
daran etwan Spuren äußerer ©ewalttbätigfeit vorgefunden, im 
Geringften nit. Die nächſten Umgebungen der Herzogin, die 
Gerhardgen und Agnes, welche mit ihr im Kerfer fi befanden, 
und mithin die fiherfte Ausfunft über den Todesfall und deffen 
Berlauf zu geben im Stande fein mußten, wurden eben fo wenig 
als die in jener Naht ausgeftellten Schildwachen und der fürfte 
liche Koh, von welchem Törrich die erfte Nachricht von der Her— 
zogin Ableben empfangen haben wollte, befragt. Derartige 
Lüden in dem Verſuche, die Wahrheit zu ermitteln, find wohl 
bie triftigften Anzeigen, daß man die Wahrheit zu wiffen nicht 
begehrte. An den Kaifer und an die anverwandten Fürften- 
bäufer berichteten Kanzler und Räthe den 5. Sept., „daß Frau 
Sacobe, gewefene Herzogin zu Gülih ganz unverfehener Saden, 
da gleich zwifchen fünf und ſechs fchluge, ihro Fürftl. On. ders 
felben beigehabte Kammerjungfer und Magd angerufen, im Bett 
tod befunden.” - Dagegen meldet Behr von Lahr, daß Jacobe 
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plötzlich des Nachts vom Katarrh befallen worden und am 
Morgen daran geſtorben ſei, wiewohl der Kaiſer und auch ihre 
Freunde und Verwandte ſtillſchweigend geduldet haben würden, 
daß man der Fürſtin heimlich abgeholfen, was aber der Jülichi— 
fhen und deuifhen Srömmigfeit widerftritten hätte. Anders die 
Historia arcana Clivensis und Reidani Annales, die mit Sicher» 
heit behaupten, Jacobe ſei auf der Räthe Befehl bei Nachtzeit 
erdroffelt worden, wie diefes die Spuren des Strides am Halfe 
verrathen hätten. Es fei gewiß, äußert Neidanus, »nec suis 
eam manibus periisse, nec alteri id quam Senatui ausum, 
cujus in manu et custodia erat.« 

Es cireulirten auch fofort Sagen von einem dur Schenfern 
und Conforten verübten Meuchelmord, die durch ganz Deutfchland 
verbreitet, den Urhebern der Schandthat doch Täftig werden wollten; 
ihnen, „dem unrühmlichen Geſchreie und den Pasquillen” zu 
begegnen, wurde unter der Hand, als ein Geheimniß verbreitet, 
„die Herzogin fei im Schwanenzimmer der Burg, auf Befehl 
ber faiferlichen Gommiffarien, durch den mit verbundenen Augen 
von Mannheim herbeigeholten Scharfrichter Alerander, dem man 
erft am Orte der Hinrichtung die Binde von den Augen gelöfet, 
enthauptet worden.” Die Erfindung fand Eingang und ziemlid 
allgemeinen Glauben, bis ein Aufjag in Haufens biftorifhem 
Portefeuille 1782 die „Rettung der Ehre und Unſchuld Jacobens“ 
verfuchte, dann die Regierung zu Düffeldorf im 3. 1819 durch 
Berfegung der Gebeine der unglüdlihen Fürſtin aus der Kirche 
der Kreuzbrüder in die Fürftengruft zu St. Lambert in Düffeldorf 
Beranlaffung gab, die Beihaffenheit des Sfeletts zu unterfuden. 
Die Kunftverftändigen erflärten, mit voller Gewißheit laſſe ſich 
aus dem Befund des Gerippes urtheifen, daß durchaus unmwahr 
die Sage, es fei die Herzogin Jacobe enthauptet worden. In 
Folge diefer Erhebung hat Theodor von Haupt, bierzu vielleicht 
höhern Drts aufgefordert, gefchrieben: Jacobe, Herzogin zu 
Jülich, geborne Marfgräfinvon Baden. Biographiſche 
Skizze. Mit Rupfern. Coblenz, Hergt, 1820. ©. 158. 

„Der diefer Schrift beigefügte Kupferſtich,“ äußert von 
Haupt, hat das Driginalgemäfde der Herzogin nicht erreicht; 
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indeffen ift folcher wenigftens geeignet, den Refern die edeln, bes 
deutungsvollen Züge Jacobe's anfhaulih zu machen. Es Tiegt 
in diefem Geſichte ein ganz eigenthümlicher Charafter von Geift 
und Gefühl, von entſchloſſenem Sinne und Sanftheit, befondere 
aber von Schwermutb und von Spuren langjähriger Seelenfeiden, 
ber zum Herzen fpricht und allgemeines Intereſſe erweden muß. 
Jacobe's unglüdlicher Berlobter, Graf Philipp von Manderfcheib 
befingt in einem DMinnegedichte die Reize feiner Angebeteten, ins 
dem er ihre Loden dunflem Golde, ihren Mund Rubinen und 
ihre Augen Demanten vergleicht, Auch preiſt er den Zauber, 
mit dem fie durch die Saiten meiftert, und die Nachtigallentöne 
ihrer Lieder. Jene förperlihen Reize, und jene natürlichen, 
durch die forgfältigfle Erziehung ausgebildeten Talente waren 
indeß nur die Folie, weldhe, Jacobe's ſchöner Seele, ihren 
bäuslihen Tugenden und ihren ausgezeichneten Regentengaben 
zur Unterlage dienend, deren Glanz noch mehr erhöhte... Mit 
jenen herrlichen Charafterzügen paarten fi gutmütbige Offenheit, 
Sanftmuth, gütige Herablafjung zum Bolfe, und die aufopferndfte, 
ſelbſt durd vielfach erfabrnen Undanf (Knippenberg und deffen 
Hausfrau, Lafai Carl 20.) nicht verminderte Wohltbätigfeit, 
Jacobe lieferte davon, noch zwei Jahre vor ihrem unglücklichen 
Ende, zu einer Zeit wo ihr Kammergeld zu den unentbehrlichften 
Bedürfniffen faum zureichte, einen rührenden Beweis, indem fie 
die Waife eines Soldaten Landhar einer Wittwe Korn in Metts 
man zur Pflege und Erziehung übergab, die nach dem Tode ber 
Herzogin das rüdftändige Koftgeld für das legte Jahr (welches 
die gefangene Fürftin nicht mehr zu entrihten im Stande ges 
wejen), mit 36 Thlr. bei den Räthen nachſuchte.“ Diefer Soldat 
Landhar ift ungezweifelt fein anderer denn Antonius, beffen dem 
Markgrafen Eduard Fortunat von Baden gelieferte Stubenſchlacht 
Abth. U Bd. 3 ©. 412— 414 erzählt. In danfbarer Erinnerung 
bes Dienftes, welchen Eduard Fortunat ihr zu feiften verfuchte, 
wird die auf ihm haftende Blutfhuld Jacobe dur eine dem 
Kinde Langhars erzeigte Wohlthat zu tilgen gemeint haben, 
Um ſich in der factifch ergriffenen Regentfchaft defto fidherer 
zu behaupten, Tiefen die Prinzeffin und Schenfern dur den 
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Landtag zu Grevenbroich, 16. Januar 1596, beſchließen, daß 
zur Heilung des kranken Herzogs die zweckdienlichſten Mittel zu 
ergreifen, Man verſchrieb die Wunderthäterin Margaretha von 
Ahr, Dietrihs von Enfenbroih Hausfrau, und fcheint der von ihr 
verfchriebene Tranf auf furze Zeit des Herzogs Naferei fo weit 
gelindert zu haben, daß man ihn ausreiten Taffen fonnte; indeſſen 
ftellten fi die Anfälle bald wieder ein. Man verfuchte darauf 
andere abenteuerliche Mittel; es wurden dem Kranfen rohe Hübner, 
unausgemweidet auf das Haupt gelegt, um darauf zu faulen. 
Endlih nahm man Zufluht zu einem in Amſterdam lebenden, 
berühmten englifchen Arzt, der gegen bie ihm zugeficherte Be— 
lohnung von 10,000 Thlr. zu Ausgang des J. 1596 nad Düffel- 
dorf fam, jedoch, vor des Handels Abfchluß, eine Probe feiner 
Geihidlichfeit an dem wahnfinnigen Sobne eines Beamten abzus 
legen hatte. Sie gelang, und zu Oftern 1597 wurde bad Kunftftüd 
an dem Herzog verfuht. Den zu dem Ende bereiteten Tranf 
mußte zuvorderft der Heilfünftler felbft einnehmen, dem folgten 
bie drei fürftfichen Leibärzte, der Kanzler mit den Räthen, nad 
ihnen Prinzeffin Sibylla, zulegt tranf der Herzog, der hierauf 
nad Vorſchrift drei Tage und drei Nächte, ohne einiger Ruhe zu 
genießen, im Gemad auf und ab wandeln mußte, wobei ihm 
der Kanzler von dem Broell, Scenfern, der Marihalf, der 
Cleviſche Landdroft und der von Love zu Wiffen zu Gefellichaftern 
und abwecdfelnd zu Wächtern beigegeben waren. Die Kur, bis 
zu Pfingften 1597 fortgefegt, hatte wenigſtens den Erfolg, daß 
Johann Wilhelm zwar nicht zu vegieren, aber doch zu luſt— 
wandeln, öffentlihe Tafel zu balten und auszureiten vermochte. 

Während man mit der Einleitung der Kur befchäftigt, wurde 
ein Anſchlag der Fürften von Brandenburg und Pfalz, fi in 
ben Befig der Herzogthümer einzudrängen, entdedt. Schon war 
ber Tag beftimmt, an welchem der Herzog und Sibylla zu Hambach 
aufgehoben, Schenfern geftürzt und verhaftet, die Stadt Düffel« 
dorf von Staatifchem Bolf eingenommen werden follten. Einer 
ber Berfchwornen, der Reibmedicus Galenus Weyer wurde aber 
im Berlauf einer Reife nach den Niederlanden mit allen auf dag 
Borbaben bezüglichen Papieren von den Streifern des Grafen von 
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Berg aufgefangen und nah Brüffel an den Erzherzog verſchickt. 
Bon dem ging die Warnung aus, die nebenbei eine Veran— 
laffung, die projestirte anderweitige Bermählung des Herzogs, 
fo viel es deſſen Gefundheitszuftand erlaubte, zu befchleunigen. 
Antoinette, des Herzogs Karl III von Lothringen Tochter, geb. 
26. Aug. 1568, wurde ihm am 31. Aug. 1598 verlobt, am 20. 
Juni 1599 angetraut. Es verfiel aber ſehr bald wieder der 
Herzog feiner vormaligen traurigen Lage, was den Kaifer be= 
ftimmte, am 27. Juni 1600 ihm die Herzogin als Mitregentin 
an die Seite zu fegen. Deß waren die Stände zufrieden, allein 
Kanzler und Räthe wendeten ein, daß ihnen für die Dauer der 
Krankheit des Zürften die Regierung übertragen fei, und machten 
Miene, mit Gewalt fih in ihrer Stellung zu behaupten, Die 
Herzogin, von den Marfchalfen Neffelrod und NReufchenberg, von 
dem Kammermeifter von Leeradt und dem Hofmeifter von Palland 
beratben, 309 in Perfon, 23. Juni 1600 vor die Fefte Jülich, 
erzwang von Schenfern die Lebergabe, und erbob gegen ihn 
einen Griminalproceß, dem er fih jedoch durch die Flucht zu 
entziehen fucdhte. Seine Familie, feine Neihthümer mit fi 
führend, von feinen Haustruppen, 75 Mann, begleitet, wendete 
er fih nad Cöln, wo er am andern Morgen fein Bildniß, einem 
Galgen angehängt, auf dem Neumarkt fchauen und ein Liedlein 
leſen fonnte, worin er als Landverrätber, Todtſchläger über dag 
fürftfihe Blut der Marfgräfin Jacobe, Berderber der Stadt Naden 
und Anftifter der jämmerlihen Ermordung des Grafen von 
Falfenftein in Bruch durch des Almirante von Aragonien Leute 
geſchildert. Am 26. Febr. 1602 wurde er zwar von dem Haupt- 
gericht zu Jülich von den meiften der ihm zur Laft gelegten 150 
Anflagepunfte freigefprochen, dagegen aber als der Beruntreuung 
der Landeseinfünfte, Mißbrauchs des berzoglichen Siegels, eigens 
mächtiger VBorenthaltung der Feftung Jülich und anderer fchweren 
Berlegungen feiner Diener- und Unterthanenpflicht fchuldig, zum 
Erfag, im Betrag von 7000 Goldgufden verurtbeilt, 

Sibyllens Einflug war mit Schenferns Fall gebroden, es 
währte jedoch nicht lange, und die Stände fehnten fich, feit April 
1602, nad einer Veränderung im Negiment, wünfcdten ſich 
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einen Statthalter, der das Land zu ſchützen vermöge, und brachten 
zu dem Zwecke mancherlei Anträge und Vorſchläge auf die Bahn, 
ſo die Herzogin leicht beſeitigen oder auch unbeantwortet laſſen 
mochte, da ſie wahrgenommen, daß die Quärulanten nach wie 
vor unter ſich nicht einig, bald einen Kaiſerlichen oder Katholiken, 
bald einen der Erbprätendenten, Proteſtanten zum Landesverweſer 
oder wenigſtens zum Beiſtand der Fürſtin wollten. Bei ſolchen 
Reibungen fonnte Antoinette weder dem zerrütteten Lande auf— 
helfen, noch das heimgefallene Lehen Mörs gegen Moriz von 
Dranien behaupten; das einzige, fo vermutblich als ein Wert 
der Nothwendigfeit zu erreichen, war die Beihränfung des 
Hofhalts. 

Mit der Prinzeffin Sibylla gerietb Antoinette ebenfalls in 
Zerwürfniß ; der Prinzeffin angeftrengte Bemühungen, die Herr 
fhaft wenigftens tbeilweije wieder zu gewinnen, die Umtriebe 
ihres Anbanges und eine immer mehr fih äußernde der Herzogin 
feindliche Stimmung veranlaßten dieje im 3. 1604 in ibre Heimath 
zurüdzufebren, Dort verweilte fie mebre Jahre, und nur auf 
dringendes Anhalten der Wohlgefinnten im Lande, und nachdem 
mehre ihr widrige Perfonen vom Hofe entfernt worden, fonnte 
fie fih entfchliegen, nad Düffeldorf zurüdzufehren, was indefjen 
nur wenige Monate vor Johann Wilhelms Ableben fi ereignete. 
Der unglückliche Fürſt ftarb im unbeilbarem Wahnfinn, den 25. 
März 1609. „Die FZürftin,” fchreibt Behr von Lahr, „bat nicht 
lang in diefem Tumuft fein wollen, fondern gefadt und gepadt, 
und ift am 20. Juli mit ihrem Bruder, dem von Baudemont 
davon gezogen, bat nicht gewartet auf ihres Herrn fel. Degräbniß, 
fondern denfelben unbegraben auf der Gapellen zu Düffeldorf 
fteben laffen. Sie ift dod bevor dem Abzug auf die Gapellen 
gangen, hat ihre Andacht verricht, aber feine Thräne fallen laſſen.“ 
Antommette ftarb zu Nancy, 23. Aug. 1610, Ihres Gemahls 
Leiche blieb, da die traurige Lage des Landes Fein feierlihes 
Leichenbegängniß verftattete, 13 Jahre lang unbeerdigt in der 
Schloßcapelle fieben, bis fie endlid am 30. Det. 1622 in des 
Baters, des Herzogs Wilhelm Gruft, in der Kirche des h. 
Lambertus zu Düffeldorf unter großem Prunf eingejfenft wurde, 
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Johann Wilhelm war der Teste Dann feines uralten Stammes, 
Um die reiche hiermit eröffnete Erbichaft erhob ſich der langwierige 
Jülich-Cleviſche Erbfolgeftreit, der von wegen feiner Wichtigkeit 
für die allgemeine Politif von Europa, und von wegen ber 
fhweren Wehen, durch ihn den verwaifeten Landen bereitet, 
unter der Rubrif Sinzig feine eigene Behandlung finden wird, 
Definitiv hat ihn gefihlichtet der zwijchen den beiden Haupt— 
prätendenten, KursBrandenburg und Pfalz-Neuburg errichtete 
Bertrag d. d. Efeve, 9. Sept. 1666. Yülih und Berg, famt der 
Herrſchaft Wynnendael in Flandern, famen auf den Pfalzgräflicden 
Antheil, dem durch Uebereinfunft von 1671 die Herrfchaft Raven: 
ftein hinzugefügt wurde. Die bei dem Erlöfchen der Pfalzneus 
burgifchen Linie von der Krone Preußen auf diefen Antheil erhos 
benen Anſprüche wurden durch eine Reihe von Berbandlungen bes 
feitigt, und Kurfürft Karl Theodor, aus der Sulzbadhifchen Linie, 
bat das Herzogthbum Jülich bis 1794 in Ruhe befeffen. Unter 
franzöfifher Herrfhaft war es bis auf die Aemter Sinzig und 
Remagen, Neuenar, Tomberg und Münftereifel, Beftandtheile des 
Rhein- und Mofeldepartements, dem Roerdepartement zugetheilt, 
Siege und Berträge haben in der neueflen Zeit die gefamte 
Jülich-Cleviſche Erbichaft, ausgenommen nur die Mediatherrichaf- 
ten Ravenftein und Wynnendael, und die wenigen an der Maag 
belegenen Jülichiſchen Ortschaften, die aus Abſcheu für die von 
der franzöfifhen Revolution beliebten fogenannten natürlichen 
oder Waſſergrenzen an Holland abgegeben wurden, in der Hand 
bes rechten Erben ber alten Herzoge, des Königs von Preuffen 
vereinigt. 

Daß das Herzogthum Jülich nur allmälig durch Kauf, 
Heurathd und Waffengewalt zufammengebradht worden, zeigte 
fih in feiner höchſt unregelmäßigen Geftalt. Nicht nur die 
Grenzen boten die abenteuerlichften Formen, fondern der zu— 
fammenbängende Staatsförper umſchloß auch eine Menge frem- 
der Gebiete, fowie viele größere oder Fleinere von ihm ab« 
hängende Parzellen, die fih durch die benachbarten Territorien 
vom Rhein bis zur Maas ausdehnten. Auf dem rechten Maas 
ufer war die Strede von Maaseyf bis Elfen mit weniger Uns 
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terbrechung Jülichiſch; den Rhein berührten einzig der von 
Grevenbroich und Grimlinghauſen ſich ausdehnende ſchmale Strei— 
fen, dann die Enelave Dormagen mit Rheinfelden, endlich das 
Amt Sinzig und Remagen. Von andern Gewäſſern ſind zu 
nennen die das Herzogthum durchfließende Ruhr (Roer), welche 
die Inde und Wurm aufnimmt und bei Roermonde in die Maas 
geht, ferner die Niers im Norden, die Erft gegen Oſten, die 
Ahr gegen Süden. Bon hoher Fruchtbarkeit, bis auf die Eifel 
im Süden, war von frühen Zeiten an das Land trefflih an— 
gebaut und im Genuſſe hoben Wohlſtandes, wozu indeffen die 
gefchloffenen Bauerngüter das meifte beigetragen haben. Wäh— 
rend in dem anftoßenden Cölniichen der Bauer, als ein Beftger 
von walzenden Grundfliden, im Allgemeinen darbte, fonnte 
man den Zülihifhen Bauer, obgleich er, mit. der Colniſchen 
Nachbarſchaft verglichen, die dreifache Steuer zu entrichten hatte, 
einen beneidenswerthen Grundbefiger nennen. Die weniger frucht— 
baren Landestheile enthalten befanntlicy bedeutende mineralogiſche 
Reichthümer, Blei, Galmei, Eifen, Steinfohlen (hauptſächlich 
um Efchweiler) ; es find jene Bezirfe auch von Alters her der 
Sig einer audgebreiteten und manichfaltigen Induſtrie. Nach 
den der Reichsdeputation zu Regensburg 1802 vorgelegten Tas 
bellen hatte das Herzogthbum auf 75 Meilen eine Bevölferung 
von 210,900 Seelen. 

In dem im Allgemeinen katholiſchen Lande befanden ſich 
30 reformirte Pfarren, die, in drei Claſſen getheilt, einen Pros 
vinzialiynodus ausmachten. Durch die Staatsverträge, in Berlin 
und Düffeldorf am 26. April und 20. Juli 1673 aufgenoms 
men, war den Augsburgifchen Gonfeffionsverwandten, fowohl 
Reformirten als Lutheranern, öffentlicher Gottesdienft, der Beftg 
von Kirchen und Kirchengut, das Recht zu Kirchenvifitationen 
und andern Handlungen der Kirchendisciplin garantirt. Auch 
bie bürgerlihe und politifhe Verfaffung bot viele Eigenthüms 
lichfeiten dar, in welchen die Nachbarſchaft der Niederlande nicht 
zu verkennen. Weit entfernt, jemals irgend einer Art von 
Willkür zu huldigen, haben die Zülihifchen Landftände jederzeit 
ben wichtigſten Antheil an den allgemeinen Angelegenheiten der 
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Provinz genommen, und vermöge ihrer und des Landes Frei— 
heiten, Privilegien, alten Herkommen, Gewohnheiten, Recht und 
Gerechtigkeiten, auf den Landtagen nicht allein rathend gewirkt, 
ſondern auch mit beſtimmt und entſchieden, und vorzüglich das 
Fundament jeder repräſentativen Verfaſſung, die Erhebung und 
Verwendung der öffentlichen Gelder in Händen behalten. Sie 
haben ſich, zu beſſerer Bewahrung der gemeinſamen Privilegien, 
durch Receſſe von 1628 und 1638 mit den Bergiſchen Ständen 
verbunden, fo daß von da an der vereinigte Jülich-Bergiſche, 
regelmäßig in Düffeldorf abzuhaltende Landtag aus vier Col— 
legien beftand : der Jülichiſchen NRitterfchaft, den vier Jülichiſchen 
Hauptftädten, Zülih, Düren, Münftereifel und Eusfirhen, der 
Bergifchen Ritterfhaft und den vier Bergifhen Hauptftädten, 
Lennep, Ratingen, Düffelvorf und Wipperfürt. Jedes Colfegium 
batte feinen Confulenten oder Syndicus, jede Nitterfhaft ihren 
Director, deffen Amt im Herzogtbum Berg erblih bei ber 
Familie von Neffelrod. An beftimmte Nitterfige gebunden, 
fonnte das Recht, auf dem Landtage zu eriheinen, nur von 
Perfonen ftiftmäßigen Adels ausgeübt werben. Diefe wurden, 
wie bei den Domfirdyen, aufgefchworen und vangirten nad ber 
Ordnung ihrer Aufihwörung. Im J. 1767 waren bei ber 
Jülichiſchen Ritterfhaft 60, für Berg 32 Perfonen aufgefhworen, 
1787 zählte die Jülichiſche 60, die Bergiſche Ritterfchaft 42 Mits 
glieder. Für das Jahr 1755 wurden von der Landſchaft 580,000 
Thlr., dann ein Don gratuit von 50,000 Gulden bewilligt. 
Bermöge des 1715 belichten Claſſificationsfußes verfteuerte 
das Herzogthbum Jülich 256,408 Morgen, und die gefamte 
Staatseinnahme wurde vor der Neichsdeputation zu 700,000 
—800,000 Gulden berechnet. War der Landesherr durch den 
gefeglihen Einflug der Stände beſchränkt, fo hatte er nicht 
minder, in Folge feiner beftändigen Abwefenheit, die wichtigften 
feiner Befugniffe in die Hände einer Behörde niederlegen 
müffen. Der Jülich-Bergiſche Geheime Rath war in allen 
Dingen ein conftitutionelles Minifterium geworden. An deſſen 
Spise fand ein Kanzler, ſtets ein Gavalier, dem adliche Räthe 
in unbeftimmter Anzahl beigegeben waren ; der Vicefanzler und 
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die 11 oder 12 Räthe, unter welche die Geſchäfte vertheilt, 
gehörten dem gelehrten Stande an. Das Steuer⸗, Finanz« 
und Krieges» Departement, dem ein Director, ein abdlicher 
und drei gelehrte Räthe vorgefegt waren, bejchäftigte einen 
Gecretair, einen Randmatriculair, vier Nechnungsverbörer, zwei 
Negiftratoren, einen Erpeditor, vier Kanzliften; von ihm bingen 
ab ein Pfennigmeifter für das Juͤlichiſche und einer desgleichen 
für das Bergifche, der Kriegs» und Proviantcommiffair, der 
Wafferbaumeifter, der Landfarteningenieur, der Generallandmeffer, 
die Baufchreiber, die Zeug- und Rüfthausinfpectoren und die 
Caferneninfpertoren zu Zülih und Düffeldorf. Das Oberappels 
lationsgericht hatte einen Präfidenten, einen Bicepräfidenten, 
einen adlichen Rath, einen Kanzleidirector und fieben gelehrte 
NRäthe. Des Hofraths Präfident war von acht adlihen und 18 
gelehrten Räthen, einem Zülichifchen und einem Bergifhen Ses 
eretair, drei Regiftratoren,, vier Griminalreferendarien, einem 
©eneralerculpator, zwei Zülihifchen Landſchreibern (der eine für 
das Oberland, der andere für das Unterland), einem Bergifchen 
Landfchreiber und 16 Räthen, zugleich Referendarien, umgeben. 
Der Advocati legales bei den Dirafterien zählte man 1787 
überhaupt 49, der Procuratores legales 27, der immatriculirten 
Notarien in beiden Herzogthümern 63. Die Hoffammer war 
mit einem Präſidenten, einem Bicepräfidenten,, vier adlichen 
Räthen, einem Director, 15 Räthen und drei Bergräthen befegt ; 
Darunter ftanden zwei Secretarien, fehs Rechnungsverhörer, drei 
Regiftratoren, dann auch, in entfernter Beziehung, ein Lands 
rentmeifter,, ein Dberfellner, ein Brücdtenreceptor, zwei Berg⸗ 
vogte, im Zülihifhen und im Bergifchen, die Dergmeifter zu 
Kal und im Bergifhen, der Berg- und Hüttenverwalter im 
MWildberg, ein Berg- und Kohlenſchreiber, dann ein zweiter Koh— 
Ienfchreiber in Efchweiler, ein Bergichreiber zu Kal, ein Bergs 
fohreiber für das Herzogthum Berg, ein Koblenfchreiber zu Heims 
bach, fieben Berggefchworene und zwei Bergbeter, 

Weiter waren von der Hoffammer abhängig 1) die Münze 
eommiffion, bei der ein Gommiffair, ein Actuar, ein Wardein, 
ein Münzmeifter, ein Münggraveur, ein Münzfchloffer und 30 
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Münzknechte beftellt; 2) der Hofftall, bei welchem ein Be- 
reiter, ein Wildfänger, ein Stall und Heufchreiber; 3) der 
Landzoll, außer dem Generalsfandzöllner (1787 Wittwe Ber— 
told und Erben), ſechs Zollbereiter, 54 Unter und Beizölls 
ner; 4) der Rheinzoll zu Düffeldorf; 5) der Rheinzoll zu 
Kaiferswerth ; 6) der Maaszoll zu Urmund. Der Jülichiſchen 
Jägerei, welde mit der Bergifchen nicht verbunden, war 
ein Oberjägermeifter und Generalbufchinfpector, ein Admini— 
ftrator , zugleich Dberforftmeifter zu Montjoie, ein Jagdamts— 
commiffair und ein Yagbamtsfecretair vorgefegt; zu Hambad 
ftanden ein Oberjäger und ein Forftfchreiber ; die neun Amts— 
jäger hatten ihre Stationen zu Giffendorf, Bohr, Jülich, auf 
der Kappen, Mannheim, Merfhenih, Montjoie, Setterich und 
auf dem Hohenwald, denen noch die Buſchknechte zu Merich 
und auf der Kappen hinzuzufügen find. Sedes ber beiden Her— 
zogthümer hatte auch feinen Landmarſchall, feinen Landhofmeifter, 
drei Landeommiffarien, ſämtlich Edelleute, und feinen Marfchfecre- 
tair. Bon Erbämtern fannte man im Zülichifhen nur mehr das 
Erbfämmerer- und Erbſchenkenamt, jenes unbefegt, diefes in der 
Familie von Spieß. Die Amtmänner waren durdhaus Einges 
borne von Adel, die Gerichtsbarkeit der Aemter erfiredte fi 
aber nicht auf die in ihrem Lmfreife belegenen, mit eiges 
nem Magiſtrat verfehenen Städte. Bon biefen Magiftraten, 
im Zülichifhen neun, Zülih, Düren, Münftereifel, Eusfirden, 
Bergheim, Grevenbroih, Linnich, Cafter und Randerath, ging 
die Appellation unmittelbar an den Hofrath. Beide Herzogs 
thümer gebraudten ein gemeinfames Landrecht, „die Jülich— 
Bergifhe Rechtsordnung und Reformation des Durdlaudtigften 
Fürften und Herrn, Herrn Wilhelms, Herzogen zu Jülich, Eleve 
und Berg, Grafen zu Marf und Ravensberg, Herrn zu Raven 
fein” u. ſ. w., nad ber letzten Revifion vom 23. Juni 1564 
(in 108 Capiteln). 

Die Al Aemter des Herzogthums Jülich wurden regelmäßig, 
außer dem Amtmann, einem Sinecuriften, durch den Amtsver« 
walter, den Vogt, den Kellner oder Rentmeifter und den Steuer=- 
einnehmer regiert, doch waren nicht felten mehre Aemter unter 
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einer Verwaltung combinirt, wie dieſes aus der folgenden Ueber— 
fiht fih ergibt. Namen der Aemter find: Aldenhoven, Berg» 
beim, Boßlar und Linnih, Brüggen, Dahlen, Düren mit Pir 
und Merfen, Efchweiler und Wilbelmftein, Eusfirden, Geilen— 
firhen und Randerath, Gladbach, Grevenbroih, Heimbach, 
Heinsberg, Jülich famt der Kellnerei Hambach, Kaiferöwertb, 
Gafter und Jülich, Montjvie, Münftereifel, Neuenar, Nideggen, 
Nörvenih, Schönforſt, Sittard mit Millen und Born, Sinzig 
und Remagen, Tomberg, Waffenberg, Wehrmeifterei, Für das 
Ländchen Breifih war ein Vogt beftellt; zu Aachen hatte der 
Herzog von Jülich einen Vogtmajor, einen Majorieftatthalter, 
faınt deffen Beigeordneten, einen Advocatus Fisci, drei Majorie- 
biener und fechs Gehülfen. Durd das ganze Herzogthum waren 
zerftreut die 42 Unterherrichaften Bahem, Bettendorf, Bins— 
feld, Bollheim, Büllesheim, Burgau, Drimborn, Drove, Eidg, 
Etzweiler, Euenbeim, Frechen, Frenz, Gladbach bei Düren, 
Gürzenich, Heiden, Hemmersbah und Sindorf, Kettenheim, 
Kinzweiler, Laurenzberg, Limbriht, Maubah, Merode, Merze- 
nich, Neurath, Peſch, Rheid bei Muͤnchen-Gladbach, Roisheim 
und Billig, Schweinheim, Setterih, Sinzenich, Stollberg, Teg, 
Thum, Türnich, Tüſchenbroich, Bogtsbell, Wachendorf, Warden, 
Weisweiler, Wildenburg, Zievel. Des Herzogtbums Wappen 
ift ein fchwarzer Löwe im goldenen Felde; über dem Helm 
erhebt fi ein goldener Greif mit fhwarzen Flügeln und rothem 
Halsband, ohne Füße. Auf den alten Jülichiſchen Münzen er— 
fheint aber ftatt des Greifs ein wachſender, geflügelter Brafe 
mit hängenden Ohren und den VBorderfüßen, 
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